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Borwort zur zweiten Auflage. 


Borliegende zweite Auflage des „Kaiſerdomes zu Speyer", des Haupt⸗ 
werles des Verfafjers, welches in den Jahren 1826 bis 1828 zu Speyer 
und Mainz erjchien, ſoll ji an die in den Jahren 1869 und 1870 heraus» 
gegebenen „Schriften und Reden von Johannes Kardinal von Geifiel, Erz: 
biihof von Köln” als vierter Band anſchließen. 

„Mit Begeifterung,“ jagt Remling in feiner Geſchichte der Biſchöfe zu 
Spener, „mit poetiih gemwandter Feder, fleißiger Quelfenberathung und 
eigenthümlihem, anziehendem Stile wird in diefem Werfe nicht nur allein 
die Geſchichte des Speyerer Domes, von deifen Erbauung bis auf das Jahr 
1527, jondern werden auch die denfwürdigjten Ereigniffe in dem Yeben der 
Therhirten, ja des ganzen Bisthums Speyer, gejchildert und erläutert. Nur 
ſchade, daß es dem verdienftvollen Verfaffer nicht vergönnt war, die reichen 
bandichriftlihen Quellen des Karlsruher Arhivs für diefe Schrift zu 
benugen.“ 

Ein nur flüchtiger Vergleich der beiden Auflagen wird jofort erfennen 
lafjen, daß bei der vorliegenden zweiten alle Sorgfalt darauf verwandt 
worden ift, im zahlreihen Anmerkungen dem von Dr. Remling beflagten 
Mangel abzuhelfen. Remling war jo glüdlid, in feinem „Urkundenbuche 
zur Geſchichte der Biihöfe zu Speyer“, fowie in feiner „Geſchichte der 
Bühöfe zu Speyer” die Quellen des Karlsruher Archivs verwerthen zu 
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können. Mit Benutzung dieſer Werke des verdienſtvollen Speyerer Hiftorio- 
graphen und unter Zugrundelegung noch anderer Quellen hat der Stiftsherr 
des Kollegiatſtifts zu Aachen, Herr Dr. Keſſel, ſich der Mühe einer Durchſicht 
des „Kaiſerdomes“ unterzogen und denſelben durch viele Anmerkungen, in 
welchen die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchung niedergelegt ſind, weſentlich bereichert. 
Dieſe neuen Anmerkungen find in [ ] geſetzt, um fie von den urſprünglichen 
zu unterjheiden. Der Herausgeber jagt Herrn Dr. Kejjel dafür jeinen ver- 
bindlihften Danf. 

Die Geſchichte des Kaiſerdomes war von dem Verfaſſer nur bis zum 
Jahre 1827 bearbeitet worden. Ihre Fortführung bis auf die Gegenwart 
wird nicht unmwillfommen fein. Auch ift eine kurze Zujammenftellung der 
„Duellen und Scriftfteller der Geſchichte der Biihöfe zu Speyer” und 
eine „Chronologifhe Reihenfolge der Speyerer Biſchöfe“ hinzugefügt worden. 

Möge denn diefe zweite Auflage des „Saijerdomes zu Speyer“, welche, 
durch die Ergebniffe der neuern Forſchungen bereichert und bis zur Gegen— 
wart fortgeführt, hiermit in neuem Gewande erjcheint, derjelben wohlwollenden 
Aufnahme fich erfreuen, welche die bisher herausgegebenen „Schriften und 
Reden des Kölner Erzbiihofes Johannes Kardinals von Geijjel“ gefunden 
haben. 


Köln im Januar 1876. Der Herausgeber. 
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Quellen und Scriftftellee zur Geſchichte des Bisthums Speyer. 


Um eine gedrängte Ueberſicht über die Literatur zur Gefchichte des Speyerer Bis- 
thums und Domes zu ermöglichen, fowie zum Berftändniffe mander im „Kaiferdom” 
vorlommenden Gitate aus minder belannten Schriftftellern und Werken fchien es ange- 
meflen, der Geſchichte des Kaiſerdomes in möglichſter Kürze die wichtigften Notizen über 
bie Quellen und Schriftfteller zur Gefchichte des Bisthums Speyer voranzufdiden ?). 


A. Ungedrudte Duellen. 


1. Der fogenannte „Codex minor‘, aud: „Privilegia et donationes ecclesiae 
Spirensis“ betitelt, welcher ehemals dem Domkapitel zu Speyer gehörte und jekt in 
dem Karlsruher General-Landes-Archive, wie alle nachfolgenden Handfchriften, von denen 
das Gegentheil nicht bemerkt if, aufbewahrt wird, ift die ältefte und reihhaltigfte archi⸗ 
vafiiche Duelle für die Speyerer Bisthumsgeſchichte. Er ift zum größten Theile um 
das Jahr 1281 geichrieben und enthält außer der vom Herrn Archivdireltor Mone zu 
Karlsruhe herausgegebenen Ehronif der Biichöfe von Spever 2), no 281 Urkunden, von 
denen jedoch die meiften und wichtigften von Würdtwein, Lamey und Dümge bereits dem 
Drude übergeben wurden. 

2. Die „Libri obligationum seu codicum maiorum“, im drei großen Pergament- 
Fofiobänden, gehören der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts an. In dem beiden erften 
Bänden find die Urfunden alphabetifch geordnet nad den Namen der Orte, welche fie 
betreffen. Der britte Band umſchließt größtentheils die Freiheiten, Anordnungen, 
Seyungen des Domlapiteld, dem bie drei Bände gehörten. 

3. Der ſchöne Pergament-Folioband „Liber privilegiorum ecclesiae Spirensis 
recentior“ enthält, außer den älteften Urkunden der fränfiihen Könige und deutjchen 
Reiter, die Freibriefe und Rachtungen des Domtapitels bis zum Jahre 1606. Nach 
ener eingeichriebenen Bemerkung wurde diefer Eoder unter dem Sekretariat des Philipp 
Simonmis geidrieben. Den 12. März 1728 ward fein Inhalt von dem kaiſerlichen 
Netat Johann Franz Lihn beicheinigt. 

4. Die beiden Meinen Foliobände des „Liber privilegiorum“, von denen der erfte 
die ältere Aufichrift „Regalia“, der andere den Titel „Alerhand Privilegien“ trägt, 
enthalten von verſchiedenen Händen Abfchriften bis zur Mitte des 15, Jahrhunderts, 
Der zweite Band enthält diefelben Urkunden oft doppelt, ja dreifach. 


-— — , — 


) Das Material zu der folgenden Ueberſicht ift entnommen ber „Geſchichte der 
Brihöie zu Speyer von Zr. X. Memling.“ I. 1-28 und II. 1-5, 
?, Euellenfammlung der Badiſchen Landesgeſch. I. 180. 
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5. Der Folioband „Liber copiarum variorum privilegiorum Spirensium“ enthält 
theils ältere, theil8 jüngere — der jüngfte ift vom Jahre 1560 — königliche und faijer- 
liche Freibriefe auf Papier, die ſämmmtlich von Kaifer Rudolph II. zu Wien am 22. 
Oktober 1582 auf Begehren des Biſchofs Eberhard (1581—1610) unter einer Goldbulle 
erneuert wurden. 

6. Der im Speyerer Stadtarchive unter Nr. 1008 befindlihe „Codex Spirensis“ 
befteht aus zwei zufammengebundenen Pergament-Folianten, von denen der zweite diefelben 
Urkunden, nur in geringerer Anzahl, denn der erfte, enthält. Der oder ift zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts gejchrieben. Er bildete eine Hauptquelle für Chriſt oph 
Lehmann. 

7. Tas „Calendarium hospitalis Spirensis ad sanctum Georgiym“, welches im 
Archive diejes Hofpitals aufbewahrt wird, enthält auf den 50 erften lättern zu jedem 
Tage kurze Anmerkungen der Bermädtniffe, im Uebrigen größtentheils Schenkbriefe für 
das Hofpital. Der Kalender ftammt aus dem Anfange bes 13. Jahrhunderts und ver- 
dient bejondere Beachtung wegen der in ihm aufgeführten diesſeits fremden Heiligen. 

8. Der von Remling fo benannte „Codex Novacuriensis“ enthält ältere Urkunden 
über die Befigungen des Speyerer Domcapiteld zu Altrip, Neuhofen und Rheingönheim, 
Er wurde im Jahre 1514, nachdem dieſe Befizungen ein Fahr früher vom Kloſter 
Hemmenrode in der Eifel gelauft waren, von einem Domgeiftlichen gejchrieben. Er Tiegt 
im Speyerer Kreisardive unter Nr. 641. 

9. Der „Liber copiarum ex archivo capituli maioris Spirensis“, ein großer in 
der Mitte des 15. Jahrhunderts gefchriebener Folioband, ift eine ſehr reichhaltige Quelle 
für die Befigungen und Gefälle des Speyerer Domlapitels und johin für die Topographie 
des Hochſtiftes. 

10. Das „Klofterbüdlein“ enthält fat ausfchließlich Urkunden von 946 bis 1465, 
welche Klöfter im Bisthume Speyer betreffen. 

11. Das „Registrum literarum in castro Kestenberg repositarum ab 1349 
usque 1423“ führt feinen Naften wohl daher, weil die erften 33 Blätter nur Titel 
verjchiedener zum Theil nicht mehr vorhandener Urkunden angaben mit der Inſchrift: 
Incipit registrum literarum ecclesiae Spirensis in castro Kestenberg et primo lite- 
rarum imperialium et regalium &c. Eine jchöne Abſchrift von dieſer Duelle wurde 
unter dem FFürftbiichof Auguf von Styrum (1770—1797) angefertigt. 

12. Das „Feudorum et aliorum Friderici et Gerhardi episcoporum, Lamberti 
et Emichonis registrum antiquum‘“ ift ein Feines Pergamentheft, welches auch „Friedrichs 
Lehenbüchlein“ zitirt wird. Eine mit andern Urkunden bereicherte Abſchrift defjelben 
wird auch wohl als „Lehenurkundenbuch“ angeführt. 

13. Die „Signatura Gerhardi episcopi Spirensis“, ein Kleines pergamentnes Ouart- 
beit, enthält aufer den Abichriften einiger älterer Urkunden die Originaffonzepte vieler 
vom Biichofe Gerhard in den Fahren 1337—1347 ausgeftellter Schuldbrieje. Die Karls- 
ruher Abſchrift diefer Duelle ift vielfach unrichtih. 

14. Für die Geſchichte des Biſchofs Adolf von Naffau find befonders zu erwähnen 
die beiden Hefte: „Adolfi episcopi Spirensis, Urfundenbudh vom Jahre 1371—1389“, 
größtentheils Urkunden weltliher Verwaltung, und „Registratura Adolfi episcopi‘. 
Tiefes Heft enthält gegen feine Aufichrift meiftens nur Urkunden der Biſchöfe Raban, 
Reinhard und Matthias. 

15. Das „Saalbuch Nicolai episcopi Spirensis‘‘ enthält verichiedene Urkunden 
größtentheild weltlicher Berwaltung, ausgeftellt in den Fahren 1372—1396 von dem 
Biſchofe Nilolaus von Wiesbaden (1381—1396) und feinem unmittelbaren Borgänger 
Adolf Graf von Naffau (1371 —1381). 
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16. Das „Necrologium vetus“, auch „Antiquae regulae chori“ betitelt, ift der 
ältefte Kirchenkalender des Domftiftes, Bei jedem einzelnen Tage des Jahres find bie 
einzelnen Stiftungen, Jahrgedächtniſſe, Freftlichleiten und die dafür zu entrichtenden 
Gebühren eingeichrieben. Dafjelbe wurde wahrſcheinlich in der Mitte des 13. Jahr- 
bunderts nad ältern Aufzeihnungen begonnen und von verſchiedenen Schreibern bis 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts fortgeſetzt. Es enthält mehrere wichtige Nadjrichten, 
namentlich die Sterbetage der ältern Bifchöfe und fonftiger denfwürdiger Perſonen. Die 
bisweiten beigefügten Auszüge aus den Stiftungsurfunden find nicht immer ganz richtig. 
Nach fol. 12a diefes Todtenbuches jcheint Konrad von Dürkheim der Schreiber eines 
Tbeiles diefer Duelle zu fein. 

17. Die „Regulae chori‘ oder „Necrologium novum‘“ in zwei Pergament-FFolianten 
enthalten im 1. Bande einige wichtige Urkunden über Abhaltung des Gottesdienftes im Dome, 
dann die erfte Hälfte des Kalenders. Der 2. Band enthält die Fortfegung des Kalenders, 
jomwie mehrere Urkunden über die Bruderichaften und Mefftiftungen in der Kathedrale 
mit einem anstührlihen Wegifter. Eingefchriebenen Bemerkungen zufolge wurde dieſer 
Eoder für 50 Gulden verfertigt von Meifter Andreas Bild und Andreas Neander in 
den Jahren 1665—1569, bis wohin aud nur die Einfchreibungen laufen. 

18. Der Kleinfolioband „Liber secretorum Matthiae episcopi‘ gibt Ausfunft über 
ben Beftand des ganzen Bisthums Speyer in der Mitte des 15. Jahrhunderts, über 
feine Piründen, feine Schlöffer und Dörfer. Die Bewohner der Dörfer werden alle mit 
Bor- und Zunamen angeführt. 

19. Das „Registrum camerariorum‘“, auch „Karsthauus‘‘ genannt, gibt nicht unin- 
tereffante Anweifungen, wie an den einzelnen Tagen geläutet, die Altäre verziert/ gefungen 
a. f. w. werben joll. 

20. Für die Geſchichte des Biſchofs Raban von Helmftäbt (1396 — 1430) find bemerfens- 
wert: a) „Liber contractuum sub Rabano, episcopo Spirensi de anno 1397 usque 
1421“ (in BWirflichleit geben die Urkunden bis zum Jahre 1437), b) „Liber feodorum 
sub Rabano, episcopo Spirensi, 61 (1396— 1438)“, c) „Liber diversorum spiritualium‘, 
eim Meiner Foliant, der geiftlihe Berfügungen aus der Amtsführung des Biſchofs Raban, 
tomwie Extwürfe zu Urkunden vom Biſchofe Matthias von Rammung (1464— 1478), nametit- 
lich auch defien „processus synodales‘ enthält. 

21. Für die Geſchichte des Biſchofs Neinhard von Helmftädt (1438—1456) find von 
Serth: a) „Libri contractuum sub Reinhardo, episcopo Spirensi, tomus I. de anno 
1499 usque 1445“ und „tomus II. de anno 1446 usque 1456“, b) „Libri feodorum 
sub Reinhardo, episcopo Spirensi, II. tomi“, c) „Abjchriffte der vintfbriefe by myme 
berren Byſchoff Reinharten“, ein Meines Oltavbändchen mit Fehdebrieien. 

22, Für die Geſchichte des Biſchofs Siegfried von Benningen (1456—1459) find 
brauchbar die beiden Meinen fFolianten: „Liber contractuum et liber feodorum sub 
Sigfrido“. Friedrich Rubo wird oft als Schreiber derjelben genannt. 

23, Für die Geſchichte des Biſchofs Johannes von Hohened (1459—1464) find zu 
erwähnen die zwei Meinen olianten „Liber contractuum sub Johanne et liber feo- 
dorum“, 

24. Zur Geſchichte des Biihofs Matthias von Rammung find folgende Ouellen zu 
verzeichnen: a) „Liber contractuum sub Matthia“, b) „Liber feodorum“, c) „Liber 
offieciorum Matthiae“, d) „Liber spiritaalium Matthiae“, e) „Specificatio vasal- 
lorum sub Matthia“, ein Foliant, der nicht mur die verjchiedenen Wappen der hodhftift- 
en Lehensmannen auf Pergament ſchön gemalt enthält, fondern auch die Abjchriften 
der älteften Urlunden des Bisthums und eine kurze Chronik der Biſchöſe zu Speyer, 
melde in Mones Ouellenfammlung Band I., 186 zum erfien Male abgebrudt if, 
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f) „Liber debitorum conseriptus iussu Matthiae episcopi“, g) „Liber reddituum epi- 
scopalium sub Matthia“, in demjelben find alle Bethen, Gülten und Gefälle des Bis- 
thums verzeichnet; es wurde „tempore paschali anno Domini 1466“ angefertigt, h) 
„Allerhandt Rachtung sub Matthia”, ein Folioband, der viele unter Biſchof Matthias 
gefällte gerichtliche Urtheile und fchiedsrichterliche Bermittlungen enthält. 

25) Zur Geſchichte des Biſchofs Ludwig von Helmftädbt (1478—1504) find verwend- 
bar: a) „Liber contractuum Ludovici episcopi“, b) „Liber feodorum“, c) „Liber 
officiorum“, d) „Liber spiritualium Ludovici“, zufammengebunden mit dem „Liber 
spiritualium Matthiae“, e) „Allerhandt Rechtsſprüche Ludovici episcopi“. 

26) Zur Geichichte des Biſchofs Philipp von Nofenberg (1504—1513) find zu ver- 
zeichnen: a) „Liber contractuum Philippi episcopi“, b) „Liber feodorum eiusdem“, 
c) „Liber officiorum eiusdem‘ mit einer gedrudten Waldordnnung des Bisthums vom 
Jahre 1493, d) „Liber spiritualium Ludovici, Philippi et Georgii de anno 1491 
usque 1528“, ein megen mangelnder Seitbeftimmungen nicht fonderlih brauchbarer 
Konzeptenband. 

27. Für die Geichichte des Biſchoiſs Georg (1513 —1529) find anzuführen: a) „Liber 
contractuum Georgi“, b) „Liber spiritualium Georgi“, c) „Liber feodorum“ und 
d) „Liber officiorum“. 

28. Ueber die Geſchichte des Biſchofs Philipp von Flersheim (1529—1552) geben 
Ausfunft: a) „Liber contractuum Philippi II“, b) „Liber spiritualium“, c) „Liber 
feodorum“, d) „Liber officiorum“, e) „Weiffenburg, Probftey und Stift, wie ſolches 
an das Stift Speyer fommen“, ein Folioband, in welchem alle wegen Einverleibung der 
Propftei Weiflenburg gepflogenen Verhandlungen wörtlich aufgezeichnet find, f) „Liber 
contractuum ecclesiae Weissenburg sub Philippo“, g) „Liber Berträg, Urtbels, 
Urpfeden und Obligationen sub Philippo II. vnd Rudolpho de anno 1532 usque 
1559“, h) „Protocolla consilii aulici Spirensis de anno 1528 usque 1530, und 
„de anno 1537 usque 18. iulii 1552; ferner Protocollum ab 3. oct. 1552 usque 4. 
iulii 1553 tempore sedis vacantis“ in mehrern Heften. 

29. Material zur Geſchichte des Biſchofs Rudolph von Frantenftein (1552—1560) 
bieten: a) „Liber contractuum sub Rudolpho“, b) „Liber spiritualium eiusdem“, 
c) „Liber feodorum eiusdem“, d) „Liber officiorum“, e) „Liber contractuum 
Weissenburg‘“, welchem beigebunden ift f) „Liber officiorum Weissenburg‘“, und 
£) „Protocolla consilii aulici Spirensis de 1. iulii 1553 usque 1559. 

30. Als Ouellen zur Gedichte Biihofs Marquard von Hattitein (1560 —1581) 
dienen: „Liber contractuum Marquardi“, b) „Liber spiritualium eiusdem‘“, 
€) „Liber feodorum“, d) „Liber officiorum“, e) „Liber contractuum Weissenburg 
Marquardi“, f) „Urpheden ſowohl geiftlicher, als weltlicher Perſonen sub Marquardo“, 
g) „Partifularverträge sub Marquardo“, h) „Protocolla consilii aulici Spirensis ab 
anno 1560 usque 1581“, 

31. Quellen zur Geichichte Biichofs Eberhard von Dirnheim (1581—1610) find: 
a) „Liber contractuum Eberhardi“, b) „Liber spiritualium“, c) „Liber feodorum“, 
d) „Liber officiorum“, e) „Allerhandt Urpbeden sub Eberhardo“, f) „Liber visi- 
tationis dioecesis anni 1583 (der die diesſeitigen Delanate betreftende Theil befindet 
fi) im Kreisarchive der Pialz, S. A. Nr. 306; die größere Hälfte aber zu Karlsrube), 
£) „Protocolla consilii aulici Spirensis vom Jahre 1581—1610, h) „Liber propo- 
sitionum, actuum, tractatuum et conclusionum capitularium de anno 1562 usque 
1681 ecclesiae sancti Guidonis“, ein Foliant, der viele Verhandlungen über das Stift 
St. Guido von den Jahren 1562— 1699 nebft mehrern Nachrichten von den Biichöfen 
Marquard, Eberhard und andern enthält; er wurde von dem Stiftsherrn zu &t. Guido, 
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Sebaſtian Adam, begonnen und von dem dortigen Stifteküſter, Wilhelm Ruph von 
Spener, fortgeiett. 

32. Zur Geſchichte des Biſchofs Philipp Chriftoph von Sötern (1610—1652) find 
als Onellen zu verzeichnen: a) „Liber contractuum Philippi Christophori‘, b) „Liber 
spiritualium“, c) „Liber feodorum“, d) „Liber officiorum“, e) „Urpheden sub 
Philippo Christophoro“, f) „Liberk contractuum Weissenburg“, g) „Protocolla 
consilii aulici Spirensis ab anno 1610 usque 1652“. 

33. Als Duellen zur Geſchichte des Biſchofs Lothar Friedrid von Metternich (1652 
bis 1675) dienen: a) „Liber officiorum“, b) „‚Protocolla capituli Spirensis de 
annis 1652 usque 1675“. Die übrigen Copialbücher von diefem Bifchofe, jowie von feinen 
beiden Radjfolgern fehlen im Archive. 

34. Zur Geſchichte des Biiheis Johann Hugo von Orsbed (1675 —1711) fliehen nur 
zu Gebote: a) „Liber officiorum sub Joanne Hugone de anno 1676 usque 1710, 
b) „Protocolla consilii aulici“, c) „Protocolla capituli Spirensis“, d) „Acta visi- 
tationis dioecesis de anno 1683 per Wilhelmum Osburg et Martinum Metz, epi- 
scopales missionarios“. 

35. Zur Geſchichte des Biſchoſs Heinzic Hartard von Rollingen (1711—1719) geben 
nur dürftigen Aufſchluß: a) „Liber diversorum spiritualium, praecipue Lothari Fri- 
derici, Joannis Hugonis, Henrici Hartardi et Damiani Hugonis de anno 1655 usque 
1736“, b) „Protocolla consilii aulici“, c) „Protocolla capituli Spirensis“, d) „Pro- 
tocolla visitationis dioecesis de anno 1718“, zum Theil in Karlsruhe, zum Theil im 
reisarchive zu Speyer befindlich. 

36. Kür die Geſchichte des Biſchofs Damian Hugo von Schönborn (1719 — 1748) 
denen als Ouellen: a) „Libri spiritualium sub Damiano Hugone“ in acht Folianten; 
dieier Biſchof gab am 20. Juni 1722 den Befehl, daß die bisher ſchmählich vernad)- 
käfigten „Libri spiritualium‘‘ vom Tage feines Bisthumsantrittes an nachgeholt und 
fünftig gewifienhaft fortgeführt werden follten, b) „Liber officiorum Damiani Hugonis“, 
ec) „Copialbuch cancellariae Spirensis de anno 1720“, in weldem Damian Hugo der 
vom ihm für die Dauer feiner Romreiſe eingefegten Statthalterjchaft die vollftändigfte 
Anweiſung zur Verwaltung des Hochſtifts gibt, d) „Protocolla consilii aulici“, e) 
„Protocolla capituli Spirensis“. Bon Damian Hugo umd den folgenden Biſchöfen 
find auch nody in Hunderten von Folianten vorhanden: „Protocolla iurisdictionalia, 
Protocolla cameralia, Protocolla collegii feudalis &c.“ 

37. Für die Geichichte des Biſchofs Franz Ehriftoph won Hutten (1743—1770) find 
von ®erth: a) „Libri spiritualium‘“, 6 Folianten, b) „Libri officiorum“, 2 Folianten, 
e, „Hodftifts-Zuftand ab anno 1743 usque 1770*, eine Schrift über bie finanziellen 
Berhältmifie des Bisthums, d) „Protocollum interregni de anno 1770, 

38. Reiches Material zur Geſchichte des Biihofs Auguft von Styrum (1770—1797) 
bieten: a) „Protocolla referendariatus ecclesiastici intimi ab anno 1773 usque 1797“ '), 
b) „Protocolla cabineti ab anno .1770 usque 1772“, 10 Folianten, c) „Libri spiri- 
tualium sub Augusto ab anno 1770 usque 1784“, 3 Folianten. 

39. Für die Geichichte des Biichofs Wilderih von Walderdorf, von 1797 bis zur 
@äcnlarifation, geben nur Auskunft die „Protocolla referendariatus ecclesiastici intimi 
ab anno 1797 usque 1808“, 

40. Außerdem verdienen noch zu Rathe gezogen zu werden: a) „Verträge mit der 
Etadt Speyer“ aus ben Jahren 1419-1625, b) „Verträge mit Kurpfalz” aus den 

’) Der referendariatus bildete den geheimen Rath des Biſchofs in geiftlihen Ange» 
Irgenbeiten. Biſchof Auguft gründete diefe Stelle im Jahre 1773. 
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Jahren 1392 — 1765, c) „Berträge mit den Markgrafen von Baden“, d) „Verträge 
mit Wirttemberg“, e) „Liber copiarum capituli Spirensis“‘, meiftens Urkunden aus 
der Mitte des 15. Jahrhunderts. 

Bom Jahre 1500 bis zur Säfularifation des Domlapitels find auch noch die über 
viele Berhältnifje des Bistums Aufihluß gebenden „Protocolla capituli Spirensis“ 
vorhanden. Die Quellen sub Nr. 20—40 befinden * faſt alle im General-Landesarchiv 
zu Karlsruhe. 


B. Die Speyerer Schriftſteller. 


1. Rilolaus Burgmann, der ältefte befannte Speyerer Scriftfteller, fchrieb im 
Jahre 1420 auf Verlangen des Kaifers Sigismund feine „Historia imperatorum et 
regum Romanorum Spirae sepultorum‘‘ (abgedrudt bei Oefele, rerum Boicarum tom, 
I. 598). Burgmann wurde zu St. Goar um 1364 geboren. Als ausgezeichneter Rechts- 
gelehrter wurde er fünf Mal zum Meltor der Hochſchule zu Heidelberg erforen. Er 
ward Domküfter zu Worms, erfcheint 1404 als Domtlapitular zu Speyer, wird drei 
Jahre jpäter Domdechant dafelbft, als welcher er aud am 14. Auguft 1443 flirbt. Sein 
Grab fand er vor der Thüre der von ihm im Domfreuzgange zu Speyer erbauten und 
rei) ausgeftatteten St. Goarskapelle. 

2. Johann Seffried von Mutterftadt, geboren zu Mutterftadt in der Ahein- 
pfalz, während mehr denn fünfzig Jahre Domvilar zu Speyer, verfaßte auf Befehl des 
Biſchofs Matthias von Rammung aus den alten Urfundenbüchern des Hochſtifts fein 
„Chronicon Spirense“. Daffelbe hat den Werth der Treue und Wahrheit; allein es iſt 
gar zu furz und unvollfländig. Es reicht nur bi® zum 3. Januar 1468, während ber 
Berfafler erft am 16. April 1472 als hochbejahrter Zubelpriefter flarb. Das Chronikon 
war wenig befannt, bis endlich im Jahre 1742 Heinrich Ehrift. Freiherr von Senten- 
berg in jeinen „Selecta iuris et historiarum“, 6. Band 149—198, daſſelbe abdruden 
ließ. Johann Georg von Edard veröffentlichte dafjelbe ebenfalls in dem zu Leipzig 1723 
erfchienenen Werke: „Corpus historiarum medi aevi“, tom. II. 2257—2272, jedoch mit 
vielen Schreibfehlern, 

3. Jalob Wimpfeling jhrieb unter anderm ein „Carmen de laudibus et cae- 
remoniis ecclesiae Spirensis“, gedrudt im Jahre 1486 von dem erften Speyerer Budh- 
druder Peter Drad. Der Inhalt diefer Verſe, welcher die Kathedrale in ihren Schön- 
heiten, Merhvürdigfeiten und Erbaulichleiten jchildert, ift zwar getreu und bündig, allein 
dichteriſcher Schwung und Anmuth der Sprache fehlen. Wimpfeling wurde am 24. Juli 
1449 zu Schlettftatt im Eljaß geboren, ward zu Heidelberg Magifter der Theologie und 
der Rechte, im Jahre 1487 Benefiziat des St. Matthäus- und St. Matthiasaltares in der 
Krypta des Epeyerer Domes. Später zog er ſich in das Wilhelmiter-Klofter nad Straßburg 
zurüd, übernahm dort die Erziehung adliger Fünglinge und verfaßte mehrere Schriften. Bon 
Kaiſer Marimilian I. wurde er über die Religionswirren zu Rathe gezogen und verfaßte 
wahriceinlich für Erzbiihof Berthold von Henneberg zu Mainz die befannten zehn Be— 
ichwerden gegen Rom. 

4. Der Reichsedle Heinrih von Rofenftein behandelte in Verſen die Speyerer 
Stadtgeichichte, namentlicd den großen Aufruhr gegen die Hausgenoffen am St. Severins- 
tag 1330. Allein die Schrift ift nicht mehr aufzufinden und dürfte wohl für immer 
verloren fein. 

5. Wolfgang Baur, Domvilar zu Speyer, geftosben auf Neujahr 1516, hat fich 
um die Geichichte feiner Baterftadt, wenn auch nicht in dem Maße wie Seffried, verdient 
gemadt. Er berührt zumeift die Reichsgeſchichte, vermengt nicht jelten Wahrheit mit 
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Dichtung und benutzte den Seffried, wie ja meiſt von den mittelalterlichen Geſchicht- 
ſchreibern der eine auf den Schultern des andern fteht. Bis jetzt find zwei Abſchriften 
des Werles von Baur befannt. Die eine, welde aus dem Kloſter Oberalteich ſtammt 
und ſich auf der Staatsbibliothef zu München unter Nr. 316 befindet, die zweite, ehe- 
mals dem Jeſuitenlollegium zu Mainz gehörig, auf der Univerfitätsbibliothef zu Würz- 
burg Nr. 187. Die erftere führt die Aufidrift: Chronicon perbreve episcopatus 
Spirensis vitas praesulum Nemetocenae, quae nunc Spira dieitur, bona fide recen- 
sens. Authore Wolfgango Baur, sexpraebendario atque vicario insignis ecclesiae 
Spirensis. Darnach von anderer Hand (Auctum et recognitum a Guilielmo Eysen- 
grein). Diefe Handichrift ft um 1563 gefchrieben. Sie enthält zuerft die Widmung 
Baurs mit der Ueberſchrift: „Alumnae suae Nemetum urbi Wolfgangus Baur Deo 
fautore humil. sacer. s. D.“ Dann folgt: „In vitas praesulum introductio“, hierauf: 
„Vita praesulum Spirensium‘“ von Atbanafius (610) bis zu Philipps von Roſenberg 
Tode, 1513, ferner die Beichreibung des Domes, der Reliquien, Altäre, Perſonen, Dienfte, 
Gebräude, Bruderfchaften, Freiheiten u. ſ. w., nebft einer Schilderung der übrigen Stifter, 
Parrfirhen, Klöfter und Kapellen. Sodaun folgt Wimpfelings Gedicht und nach dieſem 
die Angabe: „Haec sunt, quae de Nemetum urbe congessit Wolfgangus Baur, cuius 
animae Deus misereatur aeternam tribuendo vitam“, Sowohl diefer Schluß als die 
erſte Aufichrift fehlt dem Würzburger Koder, der wohl in der erften Hälfte des 16. Yahr- 
bunderts geichrieben ift. Vergleicht man die beiden Handjchriften mit der Epeyerer Chronit 
des Eyfengrein, jo erhellt, daß Eyiengrein die Berichte Baurs über Speyer und jeine 
Biſchefe faft wörtlich in fein Buch aufnahm, 

6. Wilhelm Eyjengrein ließ fein Werk auf eigne Koften zu Dillingen bei 
Zebald Mayer im Jahre 1564 erjheinen unter dem weiten Titel: „Chronologicarum 
rerum amplissimae clarissimaeque urbis Spirae, Nemetum Augustae, iam inde alı 
anno Christi salvatoris primo ad annum fere MDLXIII. gestarum, libri XV]. 
Accesserunt praeterea et aliae memorabiles variarum nationum historiae, crebriores 
vel regionum vel imperiorum mutationes et vastationes horrendaque prodigia, quae 
ad timorem Dei ardentemque invocationem pios omnes excitare debent. Guilielmo 
Eysengrein de Nemeto Spirensi autore*. Schon diefer lange Nachſatz des Titels 
deutet zur Genüge an, daß dem Werke viel Fabelhaftes und Falſches ohne Sichtung 
beigemengt iſt. Das Leben der Päpfte, Kailer, Könige und Bifchöfe zu Spever fhildert 
er zedoh im Widerſpruch mit der Aufichrift nur bis zum Jahre 1561. Eyſengrein 
wurde um das Jahr 1542 zu Speyer geboren, lebte jpäter als Nechtsfonfulent zu Ingol— 
ſtadt. Er felbft war fein Geiftlicher, geſchweige Stiftsherr zu Speyer, wie Manche be- 
baupten. Bon ihm find nod zwei andere Geichichtswerke herausgegeben, nämlid): 
„Catalogus testium veritatis. Dilingae 1565“ und: „Centarius rerum ecclesiasti- 
earum, primus et secundus. Monachii, 1566— 1568.“ 

7. Philipp Simonis wird unter die Speyerer Schriftfteller gerechnet wegen der 
Schrift: „Hiftorifche Beihreibung aller Bifchoffen zu Speyer, jo viel deren von Anfang 
des auf dieſe Zeit fie geweien x. Durh Herren Philippum Eimonis, Freiburg im 
®reißgau MDCVIII.“ Allein Simonis hat fih um diefe Schrift nicht befonders ver- 
dient gemadt. Schon vor Simonis Geburt war zu Speyer und Udenheim in mehrern 
Abihriften ein Buch vorhanden, welches als Urquelle des Buches von Simonis ange- 
Sehen werden muß. Diefe Urquelle erhielt bald von diefer, bald von jener Hand Zuſätze, 
die entweder als Randgloſſen ericheinen, oder aber in die Mbichriften felbft verwebt find. 
Simenis hieß durch feinen Schreiber auch eine mit wenigen Zuſätzen bereicherte Abichritt 
anfertigen, ohne jedoch diefelbe nad den Originalurfunden zu berichtigen oder auch nur 
die auffallendften Berftöße zu verbefiern. Seine Abichrift bietet ein ungefichtetes Durch— 
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einander, aus welchem die Weizenförner, wie aus der Spreu, hervorgejucht werden müſſen. 
Simonis ſchenkte die Schrift dem Speyerer Domjänger Philipp Ehriftoph von Sötern. 
Nach deffen Tode kam fie in den Befit des Breslauer Dompropftes Johann Piftorius, 
mit defjen Bewilligung fie durch den Berleger Fojeph Lang zu Freiburg im Fahre 1608 
im Drude erſchien. Cine zweite Auflage ohne jeglihe Berichtigung erſchien 1773 zu 
Speyer. Simonis wurde 1532 zu Weinolsheim, einem Fleinen Dorfe zwiſchen Oppen- 
beim und Alzei, geboren. Er ftudirte zu Trier, wurde bereit im zwanzigften Jahre 
Notar des biichöflihen Konfiftoriums zu Worms und bald darauf als Notar des Dom- 
fapitel3 nad; Speyer berufen. Ungeachtet jeiner ſchwachen Gejundheit war er ein fleiiger 
und einfichtsvoller Diener de3 Domkapitel. Er ftarb den 12, September 1587 umd 
ruht im Kreuzgange des Domes. 


8. Kaſpar Brufch ſchrieb: „Annales archi- et episcoporum Germaniae“, von 
denen jedod nur der erfte Band zu Nürnberg 1549 erichienen iſt. Derjelbe behandelt 
das Erzbisthum Mainz und die ihm untergeordneten Bisthümer. Ueber die Speyerer 
Geſchichte gibt er einen wenig werthvollen Umriß von Jeſſius bis auf Philipp von Flörs— 
heim. Bruſch wurde zu Scalfenwald in Böhmen am 16. Auguft 1518 geboren, von 
Kaijer Ferdinand I. mit dem Lorbeer der Dichtkunſt gefrönt und zu Paffau, wo er zulett 
lebte, von einigen ihm feindlichen Junfern im Fahre 1559 meuchlings erſchoſſen. 


9. Georg Chriſoph Lehmann, der umfafjendfte und kenntnißreichſte der bisher 
genannten Speyerer Schriftfteller, rourde um das Jahr 1568 zu Finſterwalde in der 
Niederlaufig geboren, ftudirte auf der Hochſchule zu Leipzig, wo er im Jahre 1591 
Magifter der Philojophie wurde. Darauf wurde er raid nad) einander Konreltor an 
der Stadtichule zu Speyer, Rathsichreiber, Stadtſchreiber, Regiftrator des reichsftädtiichen 
Archivs rheinischer Bank zu Speyer. Alle diefe ihm übertragenen Aemter verwaltete 
Lehmann mit Fleiß und Umſicht, bis er, weil in einer öffentlihen Rathsſitzung beleidigt, 
im Jahre 1628 der Stadt Speyer feinen Dienft auflündigte. Der Fürftbiichof zu 
Speyer und Kurfürft von Trier, Philipp Chriftoph, ernannte ihn nun zu feinem Rathe 
von Haufe aus. Als Speyer von den Kaiferlichen 1635 erobert, und der Kurfürft zu 
Trier aufgehoben wurde, flüchtete fi Lehmann nach Heilbronn, wo er Stadtiyndilus 
wurde, wahricheinli als Katholif farb und am 20. Januar 1638 begraben wurde. 
Lehmanns Bud, an dem er zehn volle Fahre arbeitete, und welches 1612 zu Frankfurt 
erichien unter dem Xitel: „Christophori Lehmanni Chronica der freien Reichsſtadt 
Speyer”, bejpricht am Faden der Speyerer Geſchichte das ganze deutſche Reich und jeine 
Berfaffung. Gegen die fatholiihe Kirche, ihre Rechte und Anftalten ift Lehmann, weil 
PBroteftant, jehr eingenommen; gegen die Freiheiten und Rechte des Hochſtifts kämpft er 
beftändig und bartnädıg. Ueber die Biichöfe von Speyer handelt er nur bis zum Fahre 
1478. Weit freudiger verweilt er bei denen, an deren Berwaltung etwas zu rügen ift, 
als bei jenen, deren Wirken feinen Tadel zuläßt. Eine 2. Auflage des Werkes erſchien 
1662. Eine 3. und 4., mit wenig Geſchick vermehrte, bejorgte 1698 und 1711 der 
Speyerer Stadtſchreiber Johann Melhior Fuchs, der am Einfeitigfeit und Feind— 
feligfeit gegen die latholiſche Kirche Lehmann weit übertrifft. 


10, Johann Heinrih Urfinus, geboren zu Speyer den 26. Yamıar 1608, 
ſtudirte auf der Hochſchule zu Straßburg, wurde zu Mainz, als es von den Schweden 
erobert war, Borftand ihrer Lutheriihen Schule. Später ward er Pfarrer zu Wein- 
garten, dann Konreltor und Pfarrer zu Speyer und kam ſchließlich als Superintendent 
nad) Hegensburg, wo er am 14. Mai 1667 fiarb. Sein Werk, welches über die Ein- 
führung des Chriftenthums in Deutſchland Aufichlüffe veriprücht, ohıte fie zu gewähren, 
führt den Titel: „De ecclesiarum Germanicarum origine et prozressu ab adscensione 
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domini usque ad Carolum magnum. Norimbergae MDCLXIV. Obgleich jelöft 
Speperer, weiß er laum zwanzig Zeilen vom Speyerer Bisthum zu erzählen. 

11. Abrabam Wolfskeel aus Speyer fchrieb und veröffentlichte als Student 
zu Jena die Meine Schrift: „Spira Nemetum urbs imperialis libera heroico carmine 
conscripta et recitata in academia Salana ad d. 3. ianuarii MDXC.“ 

12. Johann Armbrufter, ein Speyerer Yeinit, verfaßte Das ſchöne Lobgedicht 
anf den kunftvoll gemeißelten Delberg im Domkreuzgange zu Speyer. Das Gedicht ift 
abgedrudt im den beiden Werfen: „Alegambe Philippi bibliotheca Jesuitarum‘“ 
(Antwerpen 1643), und „Parnassus societatis Jesu‘ (Frankfurt 1654), Auch im 
Kaiſerdom“ ift der größte Theil diefes Gedichtes abgedrudt. Siehe pon Geiffel, Schriften 
und Reden IV. 255— 264. 

13. M. Johann Hofimann aus Marburg, Reltor und Dichter an dem proteftan- 
tiſchen Gymmafinın zu Speyer, gab daſelbſt im Fahre 1683 ebenfalls eine poetiiche Be— 
idjreibung des Deibergs heraus. 

14. Erhard Chriſtoph Baur, geboren zu Eflingen, jeit 1726 Rechtskonſulent 
und Stadtiyndilus zu Speyer, hinterließ die beiden Schriften: „Leben des berühmten 
Ehriftoph Lehmann, Frankfurt 1756”, und „Primitiae typographicae Spirenses. Spirae 
1764“. In dem erften Werke wird in einem befondern Anhange der über dem innern 
Domportale im Erz eingegrabene FFreiheitsbrief der Stadt Speyer und deſſen Berände- 
rungen beiprocdhen und in einem Kupferftihe die Vorhalle des Domes mit jenem Dent- 
male bildlich dargeftellt. Die zweite Schrift verbreitet ſich über die erfte Drachſche Buch- 
druderei zu Speyer und die aus ihr im 15. und 16. Jahrhundert bervorgegangenen 
merfwärdigen Bücher. 

15. M. Georg Litzel wurde geboren zu Ulm den 23. November 1694, befuchte 
die Umiverfität Straßburg, ward dafelbft Magifter, lam nad Jena und Wittenberg und 
ließlich als Konreltor nad Speyer. Er hegte eine befondere Vorliebe für Alterthums- 
funde. Nah und nad) ericdienen folgende Schriften von feiner Feder: „Sendichreiben 
von eimer Schrift eines alten Steins in Speyer, 1747; „Beichreibung eines fteinernen 
Sarges in Speyer, 1748"; „Beichreibung der zu Speyer gefundenen römiſchen Todten- 
föpfe, 1749"; Beichreibung der kaiſerlichen Begräbniffe in dem Dome zu Speyer, 1751”; 
Siſtoriſche Nachricht von einem römischen Caftell bei Altrip, 1756"; „Hiftoriiche Nadı- 
richt vom Rhein- und Rulandswein, 1758“; „Erklärung eines jüdischen Grabfleing, 
1759"; „Beichreibung der jüdiihen Synagoge zu Speyer, 1759". Ungedrudt hinterlieh 
er feinem Schüler Kuhlmann: „Beihichte vom fpeyeriichen Engel, 1750"; „Nach- 
richt von Kaifer Albrechts I, dreimaligem Begräbniß“; „Abhandlung von den römifchen 
Altertbämern in Speyer“; „Beichreibung der jüdiſchen Alterthümer in Speyer”. Der 
deiige und tüchtige Geſchichtsforſcher war eben im Begriffe, eine volltändige Beichreibung 
der Speyerer Altertbüümer herauszugeben, als ihn der Tod am 22. März 1761 aus 
vielem Yeben rief. 

16. Wilhelm Friedrih Kuhlmann, Litzels Schiller, Stadtadvofat und Kauf- 
areiber zu Speyer, gab 1789 dafelbft heraus die „Geſchichte der Zerftörung der Heiche- 
Habt Speyer durd die franzöfiihen Kriegsvölter im Fahre 1689". Diefe Schrift ift recht 
zuverfäifig und brauchbar, da fie ans bewährten Quellen geichöpft ift. 

17. M. Johann Georg Hutten, geboren zu Kirchenhein unter Ted in Württem— 
berg ben 15. Mai 1755, lieh als Rektor des Gymnaſiums zu Speyer 1785 feine „Bei- 
träge zur Speherſchen Literargeidhichte“ ericheinen, die zwar viel veriprechen, aber wenig 
birten. 

18. M. Johann Adam Meyer, der den 17. März 1756 zu Nördlingen geboren 
wurde umd zu Speyer als Iutheriicher Pfarrer am 2. April 1814 ſtarb, ſchrieb außer 


XX 


mehrern Erbauungsſchriften eine „Getreue Erzählung aller Unfälle, welche die Stadt 
Speyer im Fahre 1794 von den Franzoſen erdulden mußte“. 

19. Johann Friedrich Wilhelm Spab, geboren zu Speyer den 2. Oftober 
1738 und daſelbſt als Iutherifcher Piarrer den 21. Februar 1803 geftorben, fchrieb eine 
jehr dürftige Skizze der Neformationsgejchichte der Stadt Speyer unter dem Titel: „Das 
evangelische Speyer‘. Die von König (Speyer 1834) beforgte 2. Ausgabe ift erweitert 
und verbeffert, hat aber viele Unrichtigfeiten in den Zahlen. 

20. Johann Michael Anton Foebel, geboren im Jahre 1712, Ardivar, Rech— 
nungsreviſor und Kammerrath des Domfapiteld zu Speyer und Mitglied der Akademie 
der Wiffenichaften zu Mannheim, veröffentlichte 1789 im 6. Bande der Schriften der 
Mannheimer Afadenie S. 383 —428 den Aufſatz: „Bon den jpeyeriihen Urkunden: 
büchern, Chroniffhreibern und andern Schriftftelleen”. Im Jahre 1794 erfchien von 
ihm im 7. Bande S. 143-201 des genannten Werkes ein zweiter Aufſatz: „Von dem 
Uriprunge des Bisthums Speyer und deflen erften fieben Biſchöfen“, eine mit Gründ- 
lichkeit und kritiſcher Umficht abgefahte Arbeit. 

21. Chriſtoph Mähler verdient ald Speyerer Schriftfteller aufgeführt zu werden, 
obgleich fein gefchichtliches Wert von ihm im Drud erjchtenen if. Mähler ſtammt aus 
dem Eichsfeld. Er trat in den Jeſuitenorden, wurde nad defien Aufhebung Hoflapları 
des Fürfibiichof6 Auguft von Styrum, als defien Actuarius referendariatus ecclesia- 
stici intimi Spirensis er jhon im Jahre 1779 ericheint. Später wurde er Gtiftsherr 
zu Allerheiligen in Speyer und erhielt die befondere Aufficht über die dortigen Klöfter 
und Schulen. Neben feinen Berufsarbeiten beichäftigte er fi) dergeftalt mit der Speyerer 
Geihichte, daß er feinen Gönner und Fürften laut Protokoll vom 9. Scptember 1793 um die 
Erfaubnif bitten konnte, „eine diplomatiſche Geſchichte des Hochſtifts Speyer“ 
dem Drude übergeben zu dürfen. Allein die Stürme der Zeit verhinderten die Heraus- 
gabe, Mäbhler floh bei dem erften Ueberfalle der Treiheitsmänner nad) Bruchfal, wo er 
im Seminar Xorlefungen über die fraglihe Geichichte hielt. Nach Speyer zurüdgefehrt, 
ſuchte er unter unſäglichen Drangjalen der Verwüſtung der Kirchen und geiftlihen Woh— 
nungen zu feuern und in der Jeſuitenlirche den Gottesdienft wieder zu eröffnen. Wegen 
jeines Eifer wurde er am 21. Juni 1794 zum biichöflihen Kommifjfar ernannt und 
verwaltete als ſolcher auch unter Biſchof Wilderich den diesfeitigen Theil des Bisthums, 
bis er dein neuen Bisthume Speyer einverleibt wurde. Nun wurde Mähler Brovifar 
und Kantonspfarrer zu Speyer, als welder er auch hochbejahrt am 7. Mai 1814 zu 
Speyer ftarb. Sein Nachfolger im Amte, Franz Ehriftoph Günther, fuchte die Manujfripte 
zu fammeln, konnte fie aber nicht mehr ganz zujammenbringen. Den gejammelten 
Notizenband befitst der hiftoriiche Verein zu Speyer. 

22, Kranz Chriſtoph Günther wurde zu Brudial am 13. März 1770 geboren. 
Er beſuchte das Gymnaſium und fpäter zwei Jahre lang die theologischen Vorleſungen 
des Seminars feiner Baterftadt, fam dann in das Seminar zu Heidelberg, wo er bei 
den Yazariften Theologie ftudirte, und erhielt die h. Priefterweihe am 28. Februar 1795. 
Ber den damaligen Kriegswirren blieb er eine Zeit lang ohne Anftellung, verfah dann 
kurze Zeit die Piarrei Schleithal, fam wieder zu feiner Mutter nad) Bruchial, wurde 
hierauf nacheinander Kaplan zu Föhlingen, Pfarrer zu Hardhaufen, Pfarrer zu Ottere- 
beim und nad) Mählers Abjterben bifhöfliher Provifar und Kantonspfarrer zu Speyer. 
Bei der Wiedererrihtung des Bisthums Speyer im Jahre 1821 wurde Günther zum 
apoftoliihen Bikar ernannt und ward furz darauf Mitglied des neuen Domtfapitels. 
Biſchof Manl ernannte ihn zum Direktor der bifhöflihen Kanzlei. Schon jeit der 
Wiedererrihtung des Bisthums Speyer fchrieb er eine Zeitchronif deffelben. Für den 
Diözeſanſchematismus des Jahres 1826 jchrieb er einen „Kurzgefaßten Rüdblid auf die 
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Biichöfe zu Speyer nad ihrer Reihenfolge, von der Entftehung des Bisthums an bis 
zu defien Erlöihung im Fahre 1802.” Diefer erfte Verſuch und die indeß von Mähler 
geiammelten Papiere ermunterten ihm zur ausführlichen Bearbeitung defelben Gegen- 
fandes, die er unter dem Titel: „Kurze Geſchichte der Biſchöſe zu Speyer“ im drei mäßige 
Ouartbände zufammenjcrieb. Die Bearbeitung reicht bis zum Bifchofe Damian Hugo 
von Schönborn. Günther ftarb am 9. November 1848. Das Driginal der obigen 
Schrift fam in den Beſitz des General-Landesardive zu Karlsruhe. 

23. Johann Michael König, geboren zu Speyer den 15. April 1777, geftorben 
daſelbſt als lutheriſcher Schullehrer, ein ftrebjamer, aber nicht fonderlich geiftreiher und 
geichidter Schriftfteller, gab folgende wenig werthvollen, meift kompilatoriſchen Arbeiten 
beraus: „M. Georg Litzels Beihreibung der kaiſerlichen Begräbnifje im Dome zu Speyer, 
nen aufgelegt, vermehrt und mit 17 Abbildungen geziert. Speyer, 1825”; „Bauern- 
anfrubr in Deutihland im Fahre 1525 und Fehde der Stadt Speyer mit Heinrich 
Hartard von Kollingen im Jahre 1716, Speyer 1830“; „Lebens- und Regierungs- 
geidichte der im Dome zu Speyer begrabenen Kaijer und Kaiferinnen, mit neun Abbil- 
dungen, Speyer 1830“; „Beſchreibung der im bayerifchen Rheinkreife aufgefundenen 
römischen Alterthümer, 1832“; „Geichichte des Domes zu Speyer, 1834"; „nventarium 
des Schatzes der Domlirche, Speyer, 1834”. 

24. Franz Iofeph Mone wurde am 12. Mai 1796 zu Mingofsheim bei Bruchial 
geboren. Der talentvolle Knabe bejuchte das Gymnafium zu Bruchſal, betrieb die philo- 
jophiihen Studien auf dem Pyzeum zu Raſtatt und bezog darauf 1814 die Hochſchule 
zu Heidelberg. Daſelbſt wurde er 1816 Doltor der Philoſophie und habilitirte ſich ſchon 
1817 als Privatdozent der Geſchichte. Als ſolcher ſchrieb er eine „Kleine Geſchichte von 
Speyer, Speyer und Heidelberg 1817”, welde über den Namen, die Entflehung und 
Beriaffung der Stadt, fowie über deren Biſchöfe und Kirchen bündige Aufichlüffe ertheilt. 
Im Jahre 1818 wurde Mone Selretär an der Bibliothef, 1819 auferordentlicher und 
1822 ordentliher Profeffor der Geſchichte und darauf 1826 auch Direktor der Univerfitärs- 
bibliothef (Oberbibliethelar). In den Jahren 1826 und 1827 gab er zwei Bände einer 
Zeitichrift, „Badiihes Archiv“, heraus, welche auch für die Speyerer Geſchichte Braud- 
bares enthält. Im Fahre 1827 folgte er einem an ihn ergangenen Rufe als Proſeſſor 
der Geſchichte und Statiſtik an die meugegründete Univerfität Löwen. In Folge der 
beigiihen Staatsummälzung im Jahre 1830 lehrte er 1831 mad) Heidelberg zurüd und 
wurde vom Minifter Winter nad) Karlsruhe berufen, um die Redaktion der „Karlsruher 
Zeitung“ zu übernehmen, der er aud mit Umfiht und Tüchtigkeit von 1832 bis 1835 
borftand. Mebenbei beforgte Mone in den Jahren 1833 bis 1839 die Herausgabe des 
von Joh. dv. Aufſeß gegründeten Anzeigers für die Geichichte und Literatur der deutichen 
Borzeit, wozu er um fo mehr Mufe hatte, als er im Jahre 1835 zum Geh. Archivrath 
und Direltor des General-Landesardjives ernannt wurde, eim Poflen, von dem er nad 
langer, erfolgreiher Thätigleit 1868 wegen Altersſchwäche zurüdtrat. Den Minifter 
von Bfitterödorfi mußte er für die „Quellenſammlung der badifhen Landesgeſchichte“ 
3 Bpe., Karlsruhe 1848— 1867, zu gewinnen. Der desfallfige Antrag wurde 1842 in 
der Kammer genehmigt, und fo eridien von biefem ausgezeichneten Werte 1845 bis 1848 
der erfie Band im drei Lieferungen. Mittlerweile hatte Mone auch eine „Urgeicdhichte 
des badiſchen Landes bis zum Ende des 7. Fahrhunderts, 2 Bde, Karlsruhe 1845“ 
erfpeinen laflen. Der badiſche Aufftand 1849 verzögerte die Fortſetzung der Quellen- 
fanmlung. Allein glei nad) Dämpfung des Aufruhrs machte er fi) im Jahre 1850 
an die Herausgabe der 21 Bände umfafjenden gehaltreihen „Zeitichrift für die Geſchichte 
des Cberrheins“. Bon feinen fonftigen außerordentlich zahlreichen und verdienfllichen 
diſteriſchen umd fiterar-hiftorifchen Arbeiten feien hier noch genannt: „Urkundenſammlung 
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zur Geſchichte des Oberrheins, 2 Bde., Karlsruhe 1845 ff.“; „Celtiſche Forſchungen zur 
Geſchichte Mittel-Europas, 1857“; Altdeutſche Schauſpiele, 1841“; „Schauſpiele des 
Mittelalters, 2 Bde., 1846"; „Lateiniſche Hymnen des Mittelalters, 3 Bde., 1855 ff.“; 
„Lateinische und griechische Meffen aus dem 2. bis 6. Jahrhundert, 1850*. Mit Mone 
ihied am 12. März 1871 zu Karlsruhe einer der eifrigfien und verdienftvollftien Ge— 
ſchichtsforſcher Deutſchlands und ein feiner Kirche treu ergebener, frommer Katholil aus 
dem Leben. 

24. Ueber Johannes von Geiffel fiehe dieies Werles 1. Band. Lebensſtizze 
XIII.-XXIV. 

25. J. Kaspar Zeuß gab, nachdem er ſich bereits durch die beiden Schriften: „Die 
Deutſchen und ihre Nachbarſtämme, Münden 1837“ und „Die Herkunft der Bayern, 
Münden 1839" rühmfich befannt gemacht hatte, im Auftrage des hiſtoriſchen Vereins der 
Pfalz heraus feine: „Traditiones possesionesque Wizenburgenses, Spirae, 1842“ und 
im folgenden Jahre: „Die alte Neichsftadt Speyer“. Lebtere Schrift bietet eine gründliche 
Beleuchtung der Lofalverhältnifje Speyer. Zeuß wurde geboren am 22. Fuli 1806 zu Bogten- 
dorf bei Kronad in Oberfranken, bejuchte das Gymnafium und das Lyzeum zu Bamberg, 
bezog die Univerfität München, wurde nad) beftandener Lehramtsprüfung als Profefior 
der hebräiichen Sprahe am Gymnafium zu Münden und im Fahre 1839 als Profeffor 
der Geſchichte für die fathofishen Kandidaten ans Lyzeum zu Speyer, von dort im Jahre 
1847 an die Hochſchule zu München berufen und dann feiner Bitte gemäß noch im felben 
Jahre am Lyzeum zu Bamberg angeftellt. Hier begann er feine wahrhafte Riejenarbeit: 
Grammatice celtica, die er aber nicht vollenden konnte, (Seine Kollegen am Lyzeum 
haben fie vollendet.) Im Jahre 1856 mufte er wegen feiner Kränklichkeit feine Penfio- 
nirung nachſuchen, worauf er ſich nad) feiner Heimath Bogtendorf zurüdzog, in der er 
fhon am 10. November 1856 ftarb. 

26. Johann Georg Rau gehört wegen feiner Schrift: „Die Regiments-Berfafjung 
der freien Reichsſtadt Speyer, Abth. I. und II. Speyer 1844 und 1845“, unter die 
Speyerer Scriftfteller. Er wurde geboren zu Dinkelsbühl in Mittelfranten am 29. 
Dftober 1809. Durch feine Bermögensverhältniffe gezwungen, ergriff er das Schulfach 
und wurde Lehrer an der höhern Töchterichule zu Ansbach. Nach tieferer Wiſſenſchaft 
ringend, verſchaffte er fich durch befondere Prüfung die Gymnafialzeugniffe, ftudirte Philo- 
fophie auf der Hochſchule zu Münden und darauf Theologie zu Erlangen. Sodann 
wurde Rau Lehrer der Geſchichte an der Kadettenihule zu München und fpäter Profeffor 
der Philojophie und Geichichte am Lyzeum zu Speyer, 

27. Wilhelm Molitor verfaßte die herrlichen „Domlieder“, Speyer 1846, und 
die Meine Schrift: „Die yresfomalereien des Stiftshors und der Kuppel‘. Seine 
Domlieder find Ergüfje einer gläubig frommen, reinen, deutichen Seele. Molitor wurde 
den 24. Auguft 1819 zu Zweibrüden geboren, abjolvirte das dortige Gymnaſium, widmete 
jih auf den Univerfitäten München und Heidelberg philofophifchen und juriftiihen Studien. 
Nah wohl beftandener Prüfung wurde er befonderer Geheimſchreiber des Negierungs- 
präfidenten der Pfalz, dann Sekretär der 2. Klaffe bei der Regierung der Bialz, Kammer 
des Innern. Nachdem die bedrängnifvollen Tage der Empörung in der Pfalz vorüber 
waren, entiagte Molitor 1849 dem Staatsdienfte, bezog die Hochſchule Bonn, um ſich 
dort dem Studium der Theologie zu widmen, trat dann ins Klerifalfeminar zu Speyer 
ein und erhielt am 15. März 1851 die b. Priefterweihe. Er wurde mun Kaplan zu 
Schifferftadt, dann Domvilar zu Speyer, biihöflicher und geiftliher Nath und fchlieflich 
Domlapitular dajelbft. 

28. Ueber Konrad Reither fiehe im gegenwärtigen Bande 9. 544. 
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29. Friedrich Blaul aus Speyer machte ſich um die Geſchichte ſeiner Vaterſtadt 
verdient durch fein Führer und Erinnerungsbuch: „Der Kaiſerdom zu Speyer, Neuftadt 
am der Hardt 1860*. Belondern Werth verleihen diefem Buche der beigegebene Grund» 
ri des Domes nebſt vierzehn ſchönen Stahlftihen, welche die äußere, wie die innere 
Anſicht des Domes, ſowie die beiden Längendurchichnitte und den Querdurchſchnitt durch 
das Kreuz des Domes zeigen, nebft den trefflichen Bildern des Hauptportals, der Kaiſer⸗ 
balle, der Kaiferftatuen und der Denfmale von Rudolph und Adolf. 

30, Albert Shwarzenberger, königlich bayerifcher Regierungsaſſeſſor, veröffent- 
lichte im Jahre 1866 ein gediegenes Schriften unter dem Titel: „Der Oelberg zu 
Speyer. Ein Beitrag zur Kunftgefhichte. Speyer, Bregenzer 1866“. 

31. Wohl der gründfichfte und fruchtbarſte Gejchichtsforiher des Kaiferdbomes am 
Rhein, ſowie der Kirchen- und Brofangeichichte der Pfalz überhaupt war Dr. Franz 
Zaver Remling, Domkapitular in Speyer. Geboren im Jahre 1803 zu Edenfoben 
in der Pfalz, wo fein Bater Schullehrer war, zeigte derjelbe fchon frühe eine ungewöhn- 
liche Lernbegierde und Strebfamleit, welche den damaligen Pfarrer in Edenkoben, Wengler, 
veranlaßte, ihm mit mehrern andern Schülern zum Behufe jeiner weitern Fortbildung 
ben erfien Unterricht in der lateinischen Sprache zu ertheifen. Diefer Unterricht, weldyer 
obmehin nur mangelhaft gegeben werden fonnte, wurde jedoch zum Leidweſen des ftreb- 
famen Jünglings durch die Krankheit des Pfarrers unterbrochen. Hierdurch veranlaft 
und durch den Math wohlwollender freunde ermuntert, begab ſich derjelbe um Aller- 
beifigen des Jahres 1819 nach Mainz, um in der von Biſchof Kolmar begründeten 
Studien-Anftalt mit mehrerm andern talentvollen Zöglingen aus dem Bisthum Speyer 
den höheren Studien obzufiegen, und dem fehnfüchtigen Berlangen feines Herzens folgend, 
für den Priefterftand ſich vorzubereiten. Hier wirkten damals als die hervorragendften 
Lehrer der Superior und fpätere Generalvifar Liebermann, die nachherigen Biihöfe Dr. 
Räh und Dr. Weis und Profefior Dr. Klee ungemein anregend und begeifternd auf die 
Aindirende Jugend, weshalb denn auch Remling für dieſelben ſtets die danfbarfte Erinne- 
rung bewahrte, ſowie er fi von ihrer Seite immer hoher Werthihätung und Freund— 
ſchaft zu erfrenen hatte. Gerne hätte er unter fol bewährter Leitung feine Studien 
vollendet, wäre nicht durch verſchiedene Maßnahmen der Regierung der Pialz der Beſuch 
der geiftlihen Lehranftalt zu Mainz den Kandidaten der Theologie des Bisthums Speyer 
fat zur Unmöglichkeit gemadht worden und überdies von dem damaligen Biſchof Ehandelle 
an bdiefelben die Weiſung ergangen, zur Bollendung ihrer theologiihen Studien fih an 
das konigliche Lyceum nah Aichaffenburg zu begeben. Mit Beginn des Jahres 1825, 
mitten im Winter, hielt Remling mit feinen freunden, dem jpätern Dompropſt Buſch 
und dem nadhmaligen Domdehant Weis von Speyer, ſowie mit andern Gommilitonen, 
feinen Umzug von Mainz nach der ihm zugemwiefenen neuen Mufenftadt, in gefpannter 
Erwartung defien, was zur Befriedigung feiner Lernbegierde ihm bier geboten werden 
tollte. ine fehr reichhaltige Bibliothef, deren Benutung dur befondere Umftände dem 
fleißigen Studenten jehr erleichtert wurde, fowie die firchengeichichtlihen Borlefungen 
des jugendlihen, damals ftreng kirchlich gefinnten Proſeſſors Dr. Döllinger boten denn 
auch vielfach Gelegenheit zur Fortbildung und wedten insbefondere die ſchon damals leb⸗ 
baft bervorgetretene Neigung für gefchichtliche Studien. Nach Vollendung des theologiſchen 
Kurias und mad Ueberwindung mancher dur die noch nicht erfolgte Wiederbeiegung 
des biſchoflichen Stuhles verurfachten Verzögerungen und Schwierigkeiten wurde Remling 
am 10. März 1827 von dem damaligen Biſchof Groß in Würzburg zum Priefter geweiht. 
Seine erfte priefterliche Verwendung erhielt derfelbe bereits am 26. März bdeilelben 
Jahres im der Nähe feiner Heimath als Kaplan in Landau. In bdiefer Stellung, wo 
ihm bei der Krankheit des Pfarrers der größte Theil der Seeliorge zugewieſen war, 
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hatte der junge Priefter durch fein freundliches, zuvorlommendes Weſen bald die Liebe 
jeines Pfarrherrn, fowie dur jeinen Eifer in der Secljorge, insbefondere durch feine 
Tüchtigfeit als Prediger, das Zutrauen der ganzen Piarrgemeinde in ſolchem Grade 
fid) erworben, daß, da berfelbe jhon am 7. Auguft deffelben Jahres als Domvilar nad 
Speyer berufen ward, man ihn nur ungern von Landau fcheiden fah. Indem aber der 
neue Biſchof Manl, auf die wiſſenſchaftliche, wie ſeelſorgerliche Tüchtigleit Remlings auf- 
merffam geworben, denjelben an den Mittelpunkt der Bigthums-Berwaltung berief, war 
deſſen Abficht feine andere, als den jungen Geiftlichen, neben feiner Berwendung in der 
Seelforge bei der Kathedrale, ganz beſonders mit der Adminiftration der Diözefe ver- 
traut zu machen, weshalb er demfelben die Führung und Ordnung der bifhöflichen und 
ber Ordinariats-Regiftratur übertrug. Dieje Funktion erſchien damals um jo wichtiger, 
als bei dem vor Kurzem erft wieder errichteten Bisthume grade in diefer Beziehung Bieles 
neu zu ordnen und in geregelten Gang zu bringen war. Zu biefem Behufe entjandte 
auch der Biichof, der als früherer Domlapitular und Offizial zu Münden an einen ge» 
ordnieten Geſchäftsgang gewöhnt war, den neu ernannten Dommpilar fofort zu feiner des- 
falfigen Ausbildung mit den beften Empfehlungen an die erzbiihöflihe Kurie nad 
Münden. Remling übernahm bei jeinem Drange nad) weiterer Fortbildung diefe Aufgabe 
um fo freudiger, als ihm hierdurch neben dem ihm geftedten praftiichen Ziele auch Ge— 
legenheit geboten ward, die Borlefungen hervorragender Profefjoren an der Univerfität zu 
hören, unter welden von Görres und Scelling ihn ganz bejonders anzogen. Während 
jo Remling in der Hauptftadt des Landes vieljeitig angeregt und beichäftigt war, traf 
ihn unerwartet, aber um fo jchmerzlicher, die Nachricht von dem Tode jeines Baters, was 
Beranlaffung wurde, daß er früher, als ihm vom Biſchofe beftimmt geweien, München 
wieder verließ und nad) einer halbjährigen Abwejenheit, mit neuen Kenntuiffen und An- 
ſchauungen ausgeftattet, zu dem ihm lieb gewordenen Wirkungstreife nach Speyer zurückkehrte, 
eifrig beftrebt, den wohlwollenden Abfichten feines Oberhirten zu entiprechen; weshalb er 
denn auch das vollfte Vertrauen deffelben fich erwarb. Was feinen Aufenthalt in Speyer 
zu einem recht angenehmen machte, waren die freundfdaftlihen Beziehungen, in denen 
er mit feinem früheren Lehrer, dem damaligen Domfapitular und jpätern Biſchof von 
Weis, fowie mit dem Domlapitular und fpätern Kardinal von Geiffel und mit andern 
Jugendfreunden, melde dajelbft ihre Stellung hatten, verkehrte. Insbeſondere war es 
der felige Kardinal von Geifjel, welcher, felber ein Freund geichichtliher Studien und 
darum als Mitglied des neu gegründeten biftoriihen Vereins der Pfalz für vaterländiiche 
Geichichte in reger Thätigkeit, dem für hiftorifche Forſchungen begeifterten Domvilar zu 
gleicher Mitthätigkeit an dem Arbeiten des gedachten Vereins heranzuziehen verftand. 
Nicht minder ward derjelbe hierzu ermuntert durch den damaligen Regierungs-Präfidenten 
der Pfalz, Freiherrn vor Stichaner, ſowie durch die entgegenlommende Freundlichleit des 
Borftandes des Kreis-Archivs Hayer, welcher ihm die umbehinderte Benugung der feinem 
Zwede dienenden Urkunden gewährte. Als erfte Frucht feiner hiſtoriſchen Quellen- 
Forihungen ließ Remling im Jahre 1832, feine engfte Heimat zunächſt berüdfichtigend, 
eine „Urkundliche Geſchichte des Klofters Heilebrud oberhalb Edenkoben“ erjcheinen. Der 
Beifall, den diefe Erftlings-Arbeit bei allen Geſchichtsfreunden gefunden, ſowie das bei 
Abjaffung defielben aufgefundene und gefammelte hiftoriiche Material ermunterte ihn, eine 
„Urkundliche Geſchichte aller ehemaligen Abteien und KHlöfter im jetigen Rheinbayern,“ 
69 an der Zahl, zu bearbeiten. Noch bevor diefes größere Werk dem Drude übergeben 
werden fonnte, ſah fi Remling aus mehrfahen Gründen veranlaßt und durch mwohl- 
vollende Freunde ermuntert, feine bisherige Stellung zu verlaffen und um die damals 
erledigte große und jchöne Pfarrei Hambad) an der Hardt ſich zu bewerben, welde ihm 
aud von dem Könige unterm 20. Juli 1833 verliehen wurde, Man hätte nun denfen 
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fönnen, daß es in dieſer ſeiner neuen pfarrlichen Thätigleit, mit welcher überdies längere 
Zeit das Amt eines föniglihen Diftrifts-Schulinipeltors, fowie die ihm durch das Vertrauen 
der Biarrgeiftlichleit verliehene Mitgliedihaft beim Landrathe der Pfalz verbunden war, 
demſelben wohl nicht möglich fein würde, feiner Neigung entiprechend, mit neuen hiſtoriſchen 
Duellenforjhungen die vaterländijche Geichichts-Literatur zu bereihern. Allein fein un« 
ermũdlicher Fleiß verſchaffte ihm auch bei der gewifienhafteften Führung der Seeljorge 
Zeit und Muſe für diefe feine Lieblings-Beihäftigung. Bereits im Jahre 1836 erſchien 
in zwei Bänden mit 90 gewidtigen Urkunden die ſchon bezeichnete „Geſchichte der 
Kiöfter in der Pfalz“. Seiner nächften Umgebung fi zumendend, ließ Remling alsdaun, 
indem grade die treuen Pfälzer dem damaligen Kronprinzen und fpätern Könige Dar II. 
als Angebinde zu defien Bermählung mit der preußiichen Prinzeifin und fpätern Königin 
Marie die alte Kaftanienburg bei Hambach übergaben, als hiſtoriſche Monographie : 
„Die Marburg bei Hambach“ in Drud erſcheinen, in welder derſelbe an der Hand zahl. 
reicher Urkunden die Geſchichte des damals vielgenannten Hambacher Schloffes ans Licht 
ftellte. In Verbindung mit Pfarrer Frei in Hatenbühl machte derfelbe jofort im Jahre 
1845, durch Herausgabe des „Urkundenbuchs des Klofters Otterberg“, ſehr wichtige Ur- 
funden aus dem 13, und 14. Jahrhunderte der wiffenjhaftlihen Welt zugänglid. Schon 
im Jahre 1846 gab die von den Proteftanten begangene dritte Sähularfeier der Re- 
formation und eine bei diefer Gelegenheit mit proteftantifchen Vorurtheilen gegen die 
Katholiten Hark gefärbte Schrift unſerm Geſchichtsforſcher Anlaß zur Herausgabe einer 
„Denfihrift über das Neformationswerk in der Pfalz“, worin derjelbe ein zujammen- 
bängendes treues Bild des Urfprungs, Fortgangs und Abſchluſſes der pfälziihen Refor— 
mation mit ihren jo raich wechſelnden Uebergängen gab, welche von mehr als provinziellem 
Intereſſe find. Und als im Jahre 1847 bei Gelegenheit des Ronge-Schwindels und des 
Deutichtatholicismus der Stadtrath von Deidesheim ſich weigerte, die barmberzigen 
Schweſtern im dortigen Hofpitale zuzulafien, und der Landrath der Pfalz, deſſen Mitglied 
Remling geweien, diefe Angelegenheit in feine Berathungen gezogen hatte, griff Remling 
wieder zur Feder und bot nad ardjivalifchen Studien eine mit Urkunden begleitete „Ge— 
ſchichte des Hoipitals zu Deidesheim“, ohne jedoch damit, troß der gründlichen Darftellung 
und den aus berfelben gezogenen fchlagenden Konjequenzen für die Gegenwart, das ge- 
wunichte Refultat bei dem befannten Liberalismus des genannten Stadtrathes zu erzielen. 
AU diefe Schriften, in welchen ganz objeltiv nad den vorhandenen Quellen die Geichichte 
gegeben und nicht gemacht oder mit fubjeftiven Yuthaten vermengt wird, konnten nicht 
verfeblen, das Intereſſe von Gelehrten und Fachmännern zu erregen. Insbeſondere war 
ed ber berühmte Berfaffer „der Kaifer-Regeften“, Dr. Böhmer in Frankfurt am Main, 
welchet Remling eben wegen jeiner gründlichen Onellenforfchungen und objeftiven Dar- 
Rellungsweiie hochſchãtzte, deſſen Arbeiten opferwillig unterftütte, mit ihm in wiſſenſchaft⸗ 
Ihe Korreipondenz trat, welche ſich zu den freundichaftlichften Beziehungen geftaltete. 
Ebenfo wußte der frühere Brofeffor und fpätere Direftor des badischen Yandes-Arhivs in 
Karlörube, Dr. Mone, die Thätigfeit Nemlings auf dem Gebiete der Geſchichte in ge- 
bübrender Weiſe zu würdigen und trat mit demfelben gleichfalls in die freundſchaftlichſten 
Beziehungen, welche für unſern Geichichtsforicher von um fo größerem Ruten waren, als 
ihm hierdurch das für die Spezialgeichichte der Pfalz an Urkunden fo reiche Landes-Ardiv 
in Karlsruhe erichhloffen ward. In gleicher Weile fam Remling in Beziehungen zu dem 
Dberbibliothefar und Profeſſor Bähr an der Univerfität Heidelberg, welcher ihm mit ber 
zuvorfommendften Freundlichkeit die reichhaltige Univerfitäts-Bibliothef für feine wiffenichaft- 
Ihe Ausbeute zur Berfügung ftellte. Remling ergriff denn auch mit allem @ifer dieſe 
ihm gebotenen Gelegenheiten zur Sammlung des Materials für feine bedeutendſte und 
umfangreichfte hiſtoriſche Arbeit, nämlich die „Beichichte der Biſchöſe zu Speyer”, melde 
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denn aud in den Jahren 1852—1854 in zwei ftarken Bänden in Verbindung mit einem 
gleichfalls zwei Bände umfaffenden „Urkundenbude zur Geichichte der Biſchöſe zu Speyer“ 
erfhien. In dieſer mühevollen Arbeit, welche durch einen Rückhlick auf die ältefte Ge- 
ſchichte des Landes, die Gründung des Chriſtenthums im demfelben, ſowie die Stiftung 
des Bistums Speyer eingeleitet wird, gibt unfer Gefchichtsforfcher nach den Duellen die 
Biographien von 78 Biihöfen vom Beginn des 7. bis zum Beginn des 19. Jahr- 
hunderts, in welcher jelbftverftändlich, wie fonft nirgends, die Spezial-Gejchichte des Bis- 
thums Speyer, fowie feiner Mutterfirche, des Kaiferdomes, ihre wahrheitsgeireue Dar- 
ftellung gefunden bat. Dieſer letztern fo hervorragenden, von feltenem Fleiße zeugenden 
Arbeit, welche gleihjam die Krone feiner bisher auf hiftoriichem Gebiete erwiejenen wiffen- 
Ihaftlihen Thätigleit bildet, fonnte die verdiente Anerkennung nicht ausbleiben. Hatte 
Remling jhon früher wegen feiner bewährten Leiftungen von dem Könige Ludwig L und 
dem Kronprinzen Mar gnädige Handjchreiben, von dem Könige Friedrich Wilhelm 1V. 
von Preußen, welcher für die Reftauration der Marburg fich lebhaft intereffirte, die 
goldene Dentmünze erhalten, — fo follten demfelben jetzt Auszeichnungen zu Xheil 
werden, welche ihm nicht allein die wohlverdiente Ehre und Anerkennung brachten, fondern 
ihn aud in eine jolche Lage verfetten, in welcher es ihm möglich ward, ungeftört durch 
jeeljorgerlihe Beſchäftigungen, feiner wiſſenſchaftlichen ZThätigfeit fi) hinzugeben. Das 
Domkapitel zu Speyer erwählte bereit8 am 20. Januar 1852 den gelehrten Hiftorifer 
und eifrigen Pfarrer von Hambach als Domkapitular, und Biſchof Nikolaus ernannte 
denfelben zum bifhöflihen Theologen, fowie zum Hiftoriographen des Bisthums. Bon 
der bayerifchen Alademie der Wiſſenſchaften ward derjelbe alsdann im Fahre 1853 zum 
forrefpondirenden Mitgliede ihrer hiftorifchen Klaffe erwählt, und von der Liniverfität 
Münden im Jahre 1854 zum Doktor der Philofophie honoris causa freirt. Als end» 
ih im Fahre 1856 Kemling in Begleitung feines Biſchofs in Rom Gelegenheit fand, 
dem b. Bater vorgeftellt zu werden und hierbei demfelben feine Geſchichte der Biſchöfe 
von Speyer zu überreichen, fo ehrte das Oberhaupt der Kirche, Pius IX., ihn, indem er 
defien verdienftvolles Werk nicht allein mit väterlicher Anerkennung entgegennahm, fondern 
ihn überdies mit einem foftbaren Geſchenle aus den Katalomben beglüdte. Mit welchem 
Eifer Remling als Domlapitular die ihm von feinem Biſchofe gewordene Aufgabe als 
Hiftoriograph des Bisthums Speyer zu erfüllen gedachte, davon follten bald neue Arbeiten 
auf biftorifchem Gebiete Zeugniß geben. Bereits im Jahre 1856 erſchien die „Geſchichte 
der Benediltiner-Propftei St. Remigiusberg bei Kufel in der Rheinpfalz“, welche zuerft 
in den gedrudten Abhandlungen der Münchener Alademie und aud) in befonderm Abdrude 
verbreitet ward. Als jodann in den Fahren 1858 und 1859 bei Gründung des Netjcher- 
Bereines zur Erbauung eines proteftantifchen Domes in Speyer Schriften erſchienen, 
welche mitunter im gehäffiger Weife den Retſcher als die Wiege und den Taufſtein des 
Proteftantismus feierten, hielt Remling in mehrern Heinern Broſchüren die entgegen- 
geſetzte Anficht fiegreich aufrecht durch den urkundlich gelieferten Nachweis, daß an dem 
genannten Orte der befaunte Reichstag von Speyer 1529 gar nidjt gehalten worden jei, 
und verbreitete hierbei über die in Speyer abgehaltenen Heichstage überhaupt intereffantes 
biftorisches Licht. Wiewohl Nemling grade in diefer Zeit, da die Neftauration der weit. 
lihen Seite des Domes unter Oberleitung des großherzoglichen Oberbaudireftors Dr. von 
Hübih ins Werk gejegt wurde, als Komite-Mitglied des zu diefem Behufe gegründeten 
Dombau-Bereius, ſowie ald Redner der Dombauführung, in welcher Eigenichaft ihm die 
Berwaltung und VBerausgabung der ganzen Baufumme übergeben war, mit oft unerquid- 
lihen Arbeiten vielfach überladen war, jo fand derjelbe dennod Zeit, zur achten Sälular- 
feier der Weihe des Kaiferdomes im Jahre 1861 eine Denkichrift zu veröffentlichen, deren 
Gegenftand fjelbftverftändlic fein anderer fein konnte, als eben der Dom jelbit, und im 
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weicher unſer biſchöflicher Hiſtoriograph eine hiſtoriſche und kunſtkritiſche Darſtellung über 
deſſen Bau, Begabung und Weihe unter den Saliern gibt. Dieſe mit wahrer Liebe und 
Begeiſterung für den herrlichen Bau geſchriebene Arbeit erregte denn auch die Aufmert- 
jamfeit der Hiſtoriler und Kunftkritiler in hohem Grade. Der Kaifer von Deftreich, 
welchem diejelbe vom Biichofe überfandt worden, ehrte den Berfaffer durch Ueberjendung 
der goldenen Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft. Ein harter Schlag traf um diefe Zeit 
umfern Gelehrten und brachte Störung in feine ftille Häuslichleit, indem im Jahre 1862 
eine Mutter, für welche derſelbe ftets die adhtungsvollfte Liebe und Sorgfalt hegte, in 
dem hoben Alter von 92 Jahren durch den Tod ihm von der Seite geriffen ward, welchem 
Beriufte ſchon im Jahre 1868 jemer feiner Schwefter folgte, welche fo jorgiam und jo 
gaftfreundli fein Hausweien in Hambad und Speyer geführt hatte. Schien nun bei 
folder Thätigkeit und ſolchen Berluften die Feder des emfigen Gelehrten einige Jahre 
zu ruben, fo zeigte die 1865 in zwei Bänden ericdhienene hiftoriihe Monographie „Die 
Rheinpfalz in der NRevolutionszeit von 1792—1798*, daß derjelbe die Zwilchenzeit nur 
benutst hatte, um mũhevoll aus den Gemeinde- und Plarr-Regiftraturen, ganz bejonders 
aber aus den Archiven zu Speyer, Darmfladt und München das bezügliche Material zu 
jammeln und zu fichten, und fo ein Bild aus der vaterländifchen Geſchichte zuſammen zu 
Rellen, welches, indem es eingehend die durd die revolutionären Horden herbeigeführten 
Gränel der Berwüftung, fowie die dem Bisthume überhaupt, dem Kaiſerdome insbeſondere 
zugefügten Schädigungen enthält, ſchon aus patriotiihen Gründen verdient hätte, befier 
gewürdigt zu werden, als es in der That geichehen if. Nach diejer mehr die Profan- 
geſchichte der Pfalz berüdfichtigenden, ſehr verdienftvollen Arbeit wandte ſich der biſchöfliche 
Hiſteriograph wieder der Kirchengeihichte derfelben zu und ließ als Fortfegung feiner 
Geſchichte „Die Biihöfe zu Speyer“ die „Neuere Geſchichte der Biichöfe zu Speyer” folgen, 
ındem er im Jahre 1867 den erften Band berjelben herausgab, welcher nad) feiner Ein- 
leitung über die kirchlichen Zuftände des Bisthums Speyer zur Zeit der franzöfifchen 
Herriaft, die Biographie der Biſchöfe Kolmar, Ehandelle, Manl und Richarz zum Gegen- 
Rande hat und die imtereffanteften gefhichtlichen Thatfahen über die Zeit der Wieder- 
ertichtung des alten Bisthums, über den Gang der Verwaltung während diejer Zeit, 
temme über die Scidjale der Kathedrale enthält. Echon im Fahre 1871 ließ Dr. Remling 
ın zwei Bänden die von ihm mit befonderer Borliebe bearbeitete Geſchichte des Epiſtopats des 
Siſchefs Nilolaus von Weis mit dem Titel „Nikolaus von Weis, Biſchof zu Speyer, im Leben 
und Wirfen“ folgen, welde das hervorragende Leben und Wirken feines von ihm fo 
dechgeſchazten Lehrers und Freundes, die Neubelebung des kirchlichen Sinnes, fowie die 
Keftauration und Ausihmüdung des alten Kaiferdomes am Rheine in allen Einzelheiten 
für jeden Freund der beimathlichen Kirchengeichichte zur höchſt intereffanten Darftellung 
bringt. Es wurde vielfach bedauert, daß Remling durch diefe frühere Herausgabe der 
Lebensbeidgreibung des Biſchofs Nifolaus in feiner Geichichte der Speyerer Biſchöfe eine 
?üde entfichen ließ, indem die, wenn auch furze, doch bedeutende Negierungszeit des 
großen Piälzers, des Biſchofs von Speyer und nachherigen Kardinals® von Geiffel, in 
Begtall zu fommen ſchien. Diefe Yüde auszufüllen und das Leben und Wirken von 
Beifieid, wenigfiens als Biihof von Speyer, in möglichfter Bollftändigleit darzuftellen, 
murde Hemling vielſach ermuntert. Diejen Aufforderungen entiprechend, arbeitete Rem- 
Img ein Lebensbild dieſes für die Geichichte des Bisthums Speyer, ſowie für die Kirden- 
gedichte Deutſchlands überhaupt fo hochverdienten Diannes aus. Kaum hatte der fette Bogen 
des Ihönen Moiailgemäldes „Kardinal von Geiſſel, Biſchof zu Speyer und Erzbiichof 
zu Köln, im Leben und Wirken“, in weldem des ausgezeichneten Biſchofs oberbirtliche 
Thatigleit zu Speyer in aller Ausführlichkeit, feine Wirkfamkeit zu Köln aber nur im 
großen Ganzen geſchildert ift, die Preſſe verlaffen, al er aus dieſem Leben abberufen 
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wurde. Remling ſtarb am 28. Juni 1873, nachdem er wenige Monate zuvor ſeine 
Stelle als Sekretair des Domlapitels niedergelegt hatte. Faſſen wir Alles zuſammen, 
ſo muß einen Jeden Erſtaunen ergreifen über den Fleiß und die Ausdauer, ſowie über 
die Begabung eines Mannes, dem es bei feiner vielfachen Thätigkeit in der Seelſorge, 
wie in der Bisthums-VBerwaltung möglich geworden, fo viele dunkle Theile der vater- 
ländiſchen Gejchichte mit feltener Gründlichkeit aufzuhellen und die hiſtoriſche Literatur 
mit Werfen zu bereichern, welche eine Heine Bibliothef bilden. Daher bleibt e8 gewiß: 
Domtkapitular Remling hat durch feine zahlreichen hiftoriichen Arbeiten ein Denkmal ſich 
geſetzt, dauernder ale Erz, das feinen Namen noch verlünden wird den fpäteften Geſchlechtern. 


Einleitung. 


Wie alles Neue nur langjam gedeiht und oft aus fleinem unbekanntem 
Anfange Großes hervorgeht, das, durh Jahrhunderte fich fortbildend, in 
fpäterer Zeit erjt ſich mächtig offenbart, jo die Biihöfe von Speyer. 
Dedem weltlichen Erwerbe aus Grundfägen fremd und jelbft in ihrem Hirten- 
amte durd; Zeitverhältniffe beengt, mochten fie während der Römerbherr: 
ihaft am Rheine ihren Kircheniprengel wohl faum über der Stadt Gebiet 
hinaus verbreitet haben, und erft, als die alte im Sturme der Völkerwan— 
derung gefalfene Nemeterftadt !) unter den fränkiſchen Königen wieder 
auflebend, neue Bedeutjamkfeit gewann ?), erhob ſich auch im ihr, wie in dem 
nahen Worms ?), eine Kathedralfirhe, und die Biſchöfe, meift Näthe, 
Geheimjchreiber und Hofcapläne *) der Fürften, verdanften der königlichen 
Huld freie Krongüter zu ihrem und des Gottesdienftes Unterhalte ?). 

Mit Dagobert (622—638) ®) begann de8 Speyerer Bisthums zweite 


) D. Hieronymi epist. 11. »Wormatiam, postea Spiram, simili furore aggressus, 
(Carocus) interfectis civibus cunctis, subvertit.ce Sigonius bei Lehmann 42. an. 407. 
Speyer hieß damals urbs Nemetum, Noviomagum vetus, Nemidona, Nemetocerna, 
Spira, Spiratia. Freher, origin. Palatin. append. 74. Attila foll auf feinem Erobe- 
rungs zuge an. 451 nach Speyer gelommen fein, die Priefter beim Gottesdienfte überfallen 
und fie alle rings um den Hochaltar ermordet haben, jo daß das Blut im ganzen Dome 
umberfloß. Eysengrein, chronol. Spirens. 

2) »Moguntiam, Spiram et omnem Westrasiam commendavit (Chlotarius) duei 
Francorum orientalium.«e Trithem. de orig. Francorum,. Um 620. 

#, Dagobert I. vergabte an das Stift Worms die Stadt Ladenburg und den Oden- 
wald. Urkunde von an. 638 bei Schannat, historia episcopat. Wormat. 309. 

Biſchof Arhanafius war Dagoberts Hofcaplar, Lehmann, Speyerer Ehronif, neu 
berausgegeben von Fuchs 189. A sacris Dagoberti regis. Eysengrein, chronol. Spi- 
rens. 134. Remling, Geſchichte der Biichöfe zu Speyer I. 168. 

>) Rheinische Geichichten und Sagen von Nikolaus Vogt II. 182 u. 174. 

0) Er baute den Dom zu Speyer und nahe vor der Stadt, wo vorher ein Merfur- 
tempel fand, die St. Germansfirhe. Eysengrein, chronol, Spir. 136. &imonis, 
biitoriiche Beichreibung aller Biichöfe zu Speyer. »Dagobertus multa monasteria circa 
Rhenum construxit.« Chron. Augustanum. C. 8. In bdiefer Zeit ſoll der h. Ser— 
vatınd Speyer befonders begünftigt haben. Die Sage erzählt, als er in der Speyerer 
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Periode!), und von deſſen Nachfolgern Sigbert II. (638—656) ?) und 
Childerid I. (660—674) oder defjen Gattin Blithilde?) erhielt das 
Stift Speyer den Genuß des Zehnten rings um die Stadt und Freiheit 
des Kirchengutes“); auch wurde der Kirchenfprengel bald jenfeit des Rheines 
ausgedehnt, als der Apoftel der Deutihen, Bonifacius (732—755), 
die Kirchenverfaffung am heine begründete und den Stuhl von Speyer 
dem erzbiihöflihen von Mainz unterordnete °). 


Mark dur; brennenden Durft gequält wurde, habe er mit dem Finger ein Kreuzzeichen 
auf die Erde gemacht, worauf eine lebendige Duelle aus dem Boden fprudelte, welche 
von da an nie verfiegte. Eysengrein 24. Belam die Duelle zum Andenfen den Namen 
Servatiusbrunnen, Tafelsbrunnen? Gab der Tafelsbrunnen Beranlaffung zur 
Sage, weil er die einzige lebendige Duelle jo nahe am Rheine in der Speyerer Mart 
it? Wenn aber Seratius je in Speyer war, fo mußte e8 jchon zwiſchen 348 und 384 
gewejen fein. Leben der Väter und Martyrer; deutiche Ausgabe von Räß und Weis VI. 415. 

1) Die erfte geht von c. 340 bis 610. Im Fahre 346 war Jeſſius, der erfte bekannte 
Bischof von Speyer, auf einer Synode zu Köln und half dort, den Arianer Euphrates 
des Kölner Bisthums entjegen. Lehmann 40. Eysengrein, chronol, Spir. 101. 
[(Geiffel nimmt mit allen Kirchenichriftitellern des Bisthums Speyer, Remling nidjt aus- 
genommen, als erften Biichof der zweiten Periode feiner Gefchichte Athanafius an. 
Dies ift auch die Angabe des älteften Berzeichniffes der Speyerer Biichöfe, das einem 
Pergament-Eoder der Münchener Hofbibliothef aus dem zwölften Jahrhundert entlehnt 
und von Mone in feiner Ouellenfammlung der badiſchen Landesgeichichte I. 187 abge- 
drudt if. Diefe Angabe ift indeß nachweislich unrichtig. Der fleifige und gelehrte 
Benedictiner Amort hat nämlich in feinen im J. 1757 veröffentlichten „Elementa iuris 
canonici“* aus einem dem achten Jahrhundert angehörenden Goder der Münchener Hof- 
bibliothef die Synodalacten der PBarifer Generaliynode vom 3. 614 (615 nach L’art de 
verifier les dates) mitgetheilt, worin der damalige Biichof von Speyer nicht Athanafius, 
fondern Hilderih genannt wird. Kürzlich hat Prof. FFriedrih in Münden diefe bisher 
ziemlich unbelannt gebliebenen Acten nebft denen der Synode von Eauze 551 und Clichy 
626 abermals berausgegeben. cf. Drei unedirte Concilien aus der Merovingerzeit. 
Bamberg 1867.) Ueber die erfte Periode fiehe Bd. II. 167—175 und Remling, Geichichte 
ter Biichöfe zu Speyer Bd. I. 31— 164, 

2) Biſchof Prinzipins (6650—659) erhielt von Sigbert den Zehnten vom Obft, 
Korn, Honig, Wein, von Rindern, Schweinen und Schafen, welchen vorher die königliche 
Kammer 309. Eysengrein, chronol. Spirens. 138. Remling, Urktundenbud zur Ge- 
ſchichte der Biichöfe zu Speyer I. No. 1. 

3) L’art de verifier les dates. Edit. Par. 1788. I! 546 nennt fie Bfichilde. Leh- 
mann 191 u. Eysengrein 139 nennen fie Mechthilde. Remling, Urt! I. No. 2. 

*) Simonis 6 u. 7. Bergleiche Bogt II. 182 u. 174. 

9) Simonis 8. »Ut ecclesia Moguntina sit in metropolim confirmata, habens 
sub se civitates Wormatiam, Spiratiam et omnes Germaniae gentes.« Brief des 
Papftes Zacharias an Bonifacius, bei Baronius ad an. 751. Würdtwein, nova subs. 
dipl. I. 153, Auch in legenda Bonifacii bei Mencken, script. rer. Germ. I. 841. 
Bogt II. 181. Vorher war der erzbiihöflihe Stuhl in Worms, Mencken, script. 
rer. Germ. III. 439. Schannat., hist. episcop. Wormat. 307, 
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Unter den Karolingern wuchs des Biſchofs weltliche Macht, obgleich 
langſam, da ihm nur einzelne Höfe!) und Dörfer gehorchten; ſchneller aber 
umter den der Geiftlichkeit jo günftigen Kaiſern des ſächſiſchen Hauſes, da 
das Beifpiel der Herriher aud die mächtigen Bajallen bewegen mochte, 
durch milde Bergabimgen an die Stifter, deren Anjehen früher ihnen gefähr- 
licher ſchien?), fich benachbarte Freunde zu maden?), und die Biſchöfe 
dur Kauf und Tauſch das Erworbene zu mehren wußten*). Günftiger 
noch war ihnen der Fall des ſaliſchen Stammes; denn aus dem hartnädigen 
Kampfe des Wormjer Konrad (939— 955) 9), der troß feiner Verwandt- 
ſchaft mit Kaifer Otto I. (936—973) 9 in offnem Aufruhr die Waffen 
ergriff und diejen Ungehorjam mit dem Berlufte der Herzogthümer Franken 
und Yothringen büfte?), lernten die Kaifer, wie gefährlich die Gewalt der 
großen Herzoge jomwohl ihnen, als dem Reiche werden könne, und fuchten 
diejelbe durch die Erhebung der Biihöfe zu breden, die von nun an als 
weltliche Herren entichiedenen Einfluß auf die Angelegenheiten des deutjchen 
Reiches, vorzüglich vom Rheine aus, übten *). Daher geſchah es, daß für 





) Ein gewifler Theodold vergabte dem Stifte Speyer mehrere Beſitzungen zu Späd 
im Anglachgau, ſowie der leibliche Bruder des Biſchofs Gebhard I. (847—880), Hilde- 
bert, ſeine Habfeligleiten zu Hambad) im Speyergau. Simonis 18. Joann. de Mutter- 
stadt, chron. Spirense sub Gebhardo. Eysengrein, chronol. Spir. ad an. 841. Die 
Berrätigungsurfunde beider Schentungen durch Ludwig den Deutichen, d. d. Frankfurt, 
19, Juni 865 f. bei Remling, Urfb. 1. No. 8. 

2, Die faliihen Grafen Werner und Konrad blendeten und ermordeten den Bifchof 
Bernbard (914— 922), um ſich der ſpeyeriſchen Herrſchaft zu bemeiftern. Regionis 
chron. ad an. 913. Bogt II. 182. Eysengrein J. c, behauptet diejes von Biſchof Geb- 
bard und nennt ihn deshalb einen Martyrer. 

3, „Herzog Konrad zu Worms übertrug dem Stift alle feine Zehnten, Zins und 
Gülten, die er bis daher zu Nemetis (jeto Speyer) fahen gehabt. Desgleichen die Geredy- 
tigfeit der Munzſchlagung, auch allen Zoll von Wein, Salz, Beh und andern. tem 
das Dorf Rödersheim mit Kuechten, Mägden, Ochien, Kühen, neunzehn Huben. an. 946.“ 
Simonis 24. Joann. de Mutterstadt, chron. Spirense sub Reginbaldo. Eysengrein 
ad an. 943. 

+) Ein Ritter Rudolph vertaufchte an den Biſchof alle Gerichte und Gefälle, die er in 
dem Dorie Leimersheim und Rülzheim befaß. „Das geichahe zu Speyr im Thumb vor 
omier Frawen Altar under der Non Zeit, vor allem Bold, Geiftlihem und Weltlichem. 
an. 960.“ Simonis 25. Lehmann 346. Eysengrein ad an. 958. Remling, Urfb. I. No. 14. 

ds, Mit dem Beinamen des Weiſen. Siehe deſſen Gejchlechtstafel bei Bogt I. 247 
umd be: Moritz, hiſtoriſch diplomatiiche Abhandlung von dem Urjprung der freien Reichs⸗ 
ſtadt Worms. Bergl. ©. 3. Note 3. 

Er batte deſſen Tochter Ludgardis zur Gemahlin. Vogt I. 265. 

?, Idem I. 270. 

%, Idem 1. 272. Unter den Ottonen befeftigten die Erzbiihöfe die Kanzlerwürde an 
re Stühle, wie die Berje in magn. chron. Belgic. es ad an. 996 jagen: 

1* 
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Biihof Ottogars (962—970) Treue gegen Otto I., welhem jener, aus 
dem Klofter Hornbach!) zum Biſchofsſtuhle von Speyer erhoben, als geheimer 
Rath nach Italien folgte, nach deſſen Abzuge aber vom erbitterten Papſte 
Sohannes XI. (956—965) in ſchnöder Gefangenjchaft gehalten und von 
Geißelhieben bfutend ?), nur mit dem Schwure, den Kaifer dem Papfte zu 
verjöhnen, wieder ledig kam, die Kirchgenoffen feiner Nachfolger zu Speyer 
durch des Kaiſers dankbares Geſchenk befreit wurden von hohem und niederm 
Gericht innerhalb der Stadt, im Umkreiſe de8 Dorfes und der Marf 
Speyer, von des Königs Bann (Schatgelder) von Zoll und Tell (Steuer), 
von Verhör, Frevel?) und Buße vor den Herzogen oder Gaugrafen, deren 
Rechte von nun *) auf immer an den Biſchof oder dejjen Vogt übergingen. 
Unter Biihof Balderich (970—986), dem Gelehrteften feiner Zeit?), 
war das Stift Speyer dur der Fürften und Grafen milde Vergabungen ®) 


»Moguntinensis, Trevirensis, Coloniensis, 

Quilibet imperii fit cancellarius horum,« 
obihon der von Köln den Erzfanzlertitel von Ftalten in öffentlihen Urkunden erft von 
1155 an, [in welchem Jahre Erzbijchof Arnold II. von Wied fi) an dem erften Römer— 
zuge Friedrich Barbarofjas betheiligte und durd) die Annahme des vollftändigen Titels: 
„Italici regni archicancellarius“* entidhieden Partei für die hohenſtaufiſche Politik ergriff. 
cf, Böhmer, reg. No. 2430. 2434 etc.] und der von Mainz, Erzbifchof Chriftian I., 
jenen von Deutſchland erft feit 1168 annahm. L’art de verifier les dates, Editio 
Paris. 1783. III. 238 u. 269. Gudenus aber in feinem cod. dipl. I. 254 hat eine 
Urkunde des Erzbiichois Chriftian von Mainz, in welcher fich diefer fchon 1167 „totius 
regni theutonici archicancellarius“ nennt. Berge. Schunk, Beiträge zur Mainzer 
Geſchichte II. 3. 

1) Die Abtei Hornbah wurde vom h. Pirminius (F 755) gegründet, (Trithemii 
chron. Hirsaug. ad an. 1007) und von ihm oder Karl dem Großen foll dafelbft eine Klofter- 
ſchule geftiftet worden jein, die noch heute in dem Gymnafium von Zweibrüden fort- 
befteht. Die Abtei beftand bis 1540, im welchem Fahre alle Mönche mit dem Abte zur 
Reformation übergingen, und nur der Bruder Kellermeifter feiner alten Religion treu 
bfieb, Le collöge de Deux-Ponts depuis sa fondation jusqu’ä nos jours. Deux- 
Ponts, 1813. 

2?) Regionis chron. ad an, 965. Caesus est virgis, furcam ferens. Eysengrein 
ad an. 960. 

3) Fredum, Friede, Yandfriede und die Strafe des Landfriedensbrudhes, Frevel. 
Wer den Landfrieden brad), mußte das Geichädigte wieder gut machen und außerdem die 
Strafe, den Frevel, bezahlen. Goldast, rer. Allem. II. 63. 

4) Simonis 28. Joann. de Mutterstadt, sub Othgero. Beftätigungs-Urfunde 
Ottos I. bei Lehmann 236. Eysengrein 1. c. Remling, Urkundenbuch I. No. 15. 

5) Eckhardus iunior de casibus s. Galli. cap. 11. »Palzo, Spirensis episcopus, 
quo nemo fama ferente tunc eruditior.« Tribus Ottonibus praesul amicissimus et 
sapientissimus. Eysengrein ad an. 969. 

6) Ein Graf Kuno jchenkt dem Stifte die Dörfer Steinweiler, Minfeld und Freden- 
feld fammt allen Lehenrechten daſelbſt. Simonis 29. Joann. de Mutterstadt sub 
Balderico. Eysengrein. l. c. Remling, Urkundenbuh I. No, 18. 


BE 


ihon jo reich geworden, daß des Biſchofs Räthe, die jeither in Flöfterlicher ') 
Regel mit ihm dafjelbe Haus ?) bewohnt und an demſelben Tiſche gegefien 
hatten ?), die Pfründen unter fich theilen und fich im abgejonderte Woh- 
nungen trennen konnten, durch das Beijpiel ihrer Brüder von Trier, Mainz 
und Worms verlodt *). 

Seit der muthmaßlichen Gründung des Bisthums waren fo beinahe 
fiebenhundert umd jeit dejjen Wiedererrichtung ) über dreihundert Yahre 


") Monasterium; daher die Kathedralfirchen jpäterhin auch Münfter hießen. 

2, Domus domini oder dominica; daher Dom und Domherren. Den Namen cano- 
nieus leiten einige von der Leſung der canonifchen Bücher, andere von der Abfingung 
der Horen ab. Schobinger bei Goldast III. 93 fpottet über diefe Ableitung und will 
nach dem b. Auguftiin de communi vita cleric. serm. I, diejen Namen von den Bor- 
idgriften (canones), die ihnen der Biſchof gab, in defien Haufe fie lebten, abgeleitet wiſſen. 

) „Es haben der Zeit die Thumherrn des Hohenftifts zu Speyr noch under einer 
Reguf und gewohnheit der Clofterleuth gelebt, auf einem Hafen miteinander gefien, under 
eimem Dad) gelegen, und darbey gant ein Geiftlich Leben geführt.” Simonis 18. »Sub uno 
tecto et unis in aedibus, uno pistore et promo communi condoque utentes ea re 
fratres vocabantur, quamquam nulla monachismi regula tenerentur.« Schobinger 
bei Goldast III. 112, 

9 Canonici maioris ecclesiae s. Petri Trevirorum, qui sub certa regula in com- 
muni usque in hoc tempus vixerunt, abiecta pristinae conversationis norma desie- 
runt esse regulares, distributionibus inter se factis praebendarum: et qui prius 
more apostolorum omnia habuere communia, coeperunt iam deinceps singuli pos- 
sidere propria. Quorum exemplum secuti plures canonici in Wormatia et Spira, 
quod ideo fieri potuit, quia in multis tempore multa mutantur, Trithemii chron. 
Hirsaugiens. ad an. 973. Eysengrein ad an. 969. 

», Bon Jeſſe bis auf Athanafius, von 340 bis auf Dagobert I. gegen 630, weil; 
man feinen Bijchof zu nennen. Joann. Henri. Ursini Spirensis de eccles. Germanarum 
origine. Norimberg, 1664. Daß aber das Bisthum Speyer für eines der älteften in 
Deutichland galt, möchte aus dem Nibelungenliede, das nordiſche Heldenfagen und jpä- 
teres qeiſtliches Ritterthum zufammenjchmelzt, vermutbhet werden. Bers 6045 heißt e8: 

„Do trud; man die gereite zu Wormez über den Hof: 

„20 ſprach da von Spyre ein alter Biſchof.“ 
Der Schwabenherzog Gunzo, des Königs Sigberts Schwiegervater, ließ im Jahre 616 
den Biſchef von Remidona (jo hie damals Speyer), Athanafius, zur Wahl eines Biſchofs 
nad Konſtanz fommen. Walafrid Strabo bei Goldast I. 158. [Dur die ©. 2. 
Rote 1 erwähnten Spnodalacten des Pariſer Concils vom Jahre 614 fieht es 
vet, daß dieſer Biſchof nicht Athanafius, fondern Hilderich hieß. Weberhaupt ift 
due Eriftenz dieſes Athanaſins als eines Bifchojs von Speyer im fiebenten Jahr- 
dandert kritiſch noch micht feftgeftellt, da das ältefte Biſchofsverzeichniß, welches ihn 
erwähnt, ein auf der Münchener Hofbibliothef befindliches Pergamentfragment, aus dem 
zwölften Jahrhundert datirt, aljo zu jungen Datums if, um allein die Gewißheit der 
Sache zu conftatiren. Aucd nennt Walafrid Strabo den Namen „Athanafius“ nicht, fon- 
bern fpricht blos vom Biſchof zu Speyer.) »Episcopatus Spirensis antiquitate originis 
aulli ex Germanicis cedit.< Schoepflin, Alsat, illust. II. 172, Baronius, Baillet, 
Cave, Tillemont und Du Pin leugnen die Eriftenz des Conciliums zu Köln, und fomit 


— 


verfloſſen, als Konrad II. (1024—1033) aus dem Haufe der rheinfränkiſchen 
Herzoge den deutſchen Thron beftieg. Diefer Kaifer, dem jeine Vorliebe zur 
Stadt Speyer, die er glänzend erhob '), fein öfterer Aufenthalt dajelbft *) 
oder die auf den waldigten Höhen de8 nahen Hardtgebirges thronende 
Stammburg ?) feiner Ahnen, vormals Grafen diejes Gaues *), den Beinamen 
de8 Speyerers °) erwarb), vermehrte noch die von feinem Vorgänger 
Heinrid DO. (1002—1024) dem Stifte gemachte bedeutende Schenkung ?), 


wäre auch Biſchof Jeſſe nicht dort geweſen. Es ift demnach ungewif, ob je ein Biſchof 
Jeſſe in Speyer eriftirte. Es murde zwar ein galliiher Biſchof Felle auf die Synode 
nah Sardica berufen; allein man weiß nicht, wo er Biſchof war. Nach all dieſem 
wäre der Urſprung des Speyerer Bisthums erft unter Dagobert zu jegen. Speyer. Man- 
nigfalt. Jahrg. 1783. 149. [Die Cardinalfrage in der Unterfuchung über die Anfänge 
des Speyerer Bisthums ift diefe: „Hat ed je einen Speyerer Bifchof Jeſſe gegeben ?* 
Diefe Frage läßt ſich aber nicht genügend beantworten ohne die andere: „Fit die vor- 
erwähnte Kölner Synode vom J. 346 eine Hiftorifche Thatſache?“ Ein Biſchof Jeſſe 
erjcheint zwar im J. 347 auf der Synode zu Sardica (Tübinger Quart.Schr. 1853. 
©. 146 u. ff.), aber daß derjelbe Biſchof von Speyer geweſen, erfahren wir erft aus den 
Acten der Kölner Synode. (Chapeavillii, gest. pont. Tungr. I. 33 sq.) Die gründ- 
fihfte Unterfuhung über diefe Synode ift unftreitig die von Prof. Friedrich in feiner 
neueften Kirchengeichichte Deutichlands I. 300 u. ff., welcher die Acten für echt und das 
bezüglihe Eoncil für ein unmmiderlegbares Factum erflärt. Indeſſen find feine Gründe 
nicht geeignet, alle entgegenftehenden Bedenken niederzufchlagen, deren jchon das Bonner 
Lit.-Blatt Jahrg. 1866 mehrere hervorgehoben, und die ſich noch aus der Concilien- 
geihichte Binterims (I. 348 u. ff.), der die Unechtheit der Acten zu erweiſen ſucht, ver- 
mehren ließen.] - Dagegen nimmt Ursinus Spirensis de eccles. Germ. orig. 54 an, 
Eonftantin der Große habe ſchon die Bisthümer am Aheine gegründet, diefe feien in der 
Böllerwanderung untergegangen, und nad) Jeſſe wäre die Speyerer Kirche bis auf Da- 
gobert blos von Prieſtern regiert worden. 

!) »Conradus Spiram multum sublimavit.« Wippo in vita Conradi ad an. 1039, 
Hermannus Cornerus sub Conrado II. jchreibt ihm fogar die Gründung der Stadt zu. 
©. ©. 7, Note 6. 

2) Lehmann 365. 

3) Dieje Burg, fpäter das Klofter Limburg, lag in einer äußerft romantifchen Gegend 
an den Grenzen des Speyergaues bei Dürkheim, und man fieht jetst noch die herrlichen 
Zrümmer des Gebäudes. Konrads Bäter, fowie er ſelbſt, weilten bald bier, bald auf 
ihren Allodien in Worms. Simonis 35. 

%) Mad) der 16. Urfunde bei Schannat wird Werinhar (Werner), ein Urahn Kon- 
rads, Graf im »Spirahgovve« genannt. Morit, 350. Bergl. S. 3, Note 2. 

5) »Conradus dictus Spirensis.« Chron. Citizens. ad an, 1039, 

6) Engelhaus bei Morig 351 glaubt letsteres; doch jcheint der Bau des Domes und 
die Befeftigung der Stadt ihm diefen Beinamen errungen zu haben. Brgl. S. 7, Note 6. 

7) Heinrich II. jhenkte dem Stifte Güter in den Dörfern Gleisweiler, Hochftadt und 
Wolmersheim. Nemling, Urfb. No. 22. Im Jahre 1009 bewilligte er dem Biſchof 
Walther einen Jahrmarkt und das Münzrecht zu Marbah. Remling, Urfb. No. 23. 
Simoni$ 34. Joann. de Mutterstadt sub Walthero. Eysengrein ad an. 1005. 


Er 


als er faum zur Kaiſerwürde gelangt war). So war das Stift Speyer 
woblhabend geworden. Im Speyergau und bis hinauf in den Wasgau ?) 
beſaß es zahlreiche Güter, Dörfer und Gkundrechte. Die Biſchöfe waren, 
jeitdem fie in ihren Befigungen die Reichsunmittelbarkeit errungen hatten, 
in die Reihe der Fürſten getreten, jchlugen Münze und faßen wappen- °) 
und fiegelfähig *) auf den Tagen der Könige. Aber immer noch hielten fie 
Sottesdienft in dem alten der jegigen Blüthe des Stiftes weniger angemefjen 
jcheinenden Münfter), welches Dagobert auf den Trümmern eines Dianen- 
tempel8 zu Ehren des h. Stephanus an den Ufern des Rheines erbaut 
batte und nun baufällig den Einfturz drohte). 

Da ftarb auf Yimburg, wie die Sage geht '), des Kaijers erfter Sohn 

’) Mit einem Krongut im Dorfe FJöhlingen an. 1024. Simonis 35. Joann. de 
Mutterstadt sub eodem. Remling, Urfb. I. No. 26, 

?) Der Wasgau lag zwiichen der Dueid und der Lauter, Rheiniſcher Antiquar 402, 
®Bergl. Schoeptlin, Alsat. illust. I. 8. 

3, Ein filbernes Kreuz im blauen Felde. Ibidem. 499. Würdtwein, nova sub- 
sidia diplomat. IV. 5, »Ecclesiae Spirensis insigne est crux.« Nebſtdem nad einer 
im %. 1770 vom Domcapitel sede vacante gejhlagenen Münze nod ein Münfter, über 
defien Kuppel ein Stern ichwebt. 

*) Dtto I. gab Siegelfäbigleit. Theodoricus de Niem. 

) „Dann die alten im Anfang riftlihen Glaubens gar fchlechte, geringe und ein» 
fältige Bawe gemacht.“ Simonis 35. Ecclesiam Nemetinam divo martyri Stephano I. 
papae dicatam, vetustate casum minitantem funditus exaravit. Eysengrein ad an. 
1005 und ©. 24, 

) Kidels Beſchreibung der faiferlichen Begräbniffe im Dome zu Speyer 3. Simonis, 
Borrede. Der Abt Norbert (ſchrieb 1118) gibt in feiner »vita Bennonis episcopi Os- 
nabrug.« eine genaue Schilderung des damaligen Zuftandes der Stadt und des Domes: 
»e0 vero tempore, quo urbs Spira in litore Rheni posita paupercula et vetustate 
collapsa pene iam episcopium esse desierat, imperatorum, qui iam ibi conditi 
iscent, studio et religione, ut nunc ibi cernitur, reformata convaluit. Hoc enim 
üisdem piis imperatoribus videbatur inesse laudabile votum, ut, quia in regno fun- 
dare episcopatum ex suis divitiis occasionem non habebant, hunc, qui iam pene 
zullus erat, facultatibus suis restaurare suaeque memoriae dedi- 
eare deberent.« Daher wohl Konrads Name Spirensis ; und darum ſchreibt man ihm 
jogar die Gründung der Stadt zu. Bergl. &. 6. Note 1. 

?) Hr. Piarrverweier Lehmann in feiner Geſchichte des Kloſters Limburg (Frankenthal 
1622) bezweifelt diefe Sage und führt Worte des Dotationsbriefes an, worin »remedium 
animae nostrae= als Stiftungsgrund des Klofters angegeben wird. Wippo, Konrads 
Hoicapları, ſchweigt hierüber. Joann. de Mutterstadt fagt zwar: »Ex Gisela unicum 
habuit haeredem, quem in senio germinavit«; doch fünnte das blos ald Erbe zu ver- 
#rben fein. Trithem. chron. Hirsaug. nennt nod eine Tochter aus bdiefer Ehe, Cuni- 
gunde, die in Yimiburg als junges Mädchen begraben wurde, ad an. 1024. Eysengrein 
aber ©. 12 und ad 1005 jagt ausdrüdlich aus Bruschius: »In agro Nemetum ex castro 
sao Lympurg, in quo nuper adeo filiolum Conradum ex praecipitio quodam deci- 
dentem amiserat, magnificum coenobium construxit,« 





—— 


durch einen Sturz vom Felſen oder mit dem Pferde eines frühen Todes’), 
und der ob diefem Trauerfalle erjchütterten Mutter Gijela gelang es 
feicht, den ohnehin ſchon zu Stiftungen ?) geneigten Konrad dahin zu 
bewegen ?), daß des Sohnes Todesftätte forthin Gott geheiligt und über 
deffen Grabe *) das Stammſchloß in ein Klofter verwandelt wurde °). 
Aber das genügte feiner frommen Gemahlin nicht, no ihm. Tauſend 
Jahre waren beinahe jeit de8 Erlöfers Erjcheinen unter den Menjchen über 
die Erde weggegangen, und bange harrten Alle dem Ablaufe des zehnten 
Sahrhunderts und mit ihm, nad) der alten Sage, dem jchauerlicen Weltende 
entgegen. Das zweite Jahrtauſend rolite raſch heran, e8 flog die Zeit 
unaufhaltfam, und die Erde — ftand. Die Sonne ging auf und nieder, 
wie vorher; und die Menſchen überraſcht und erfreut, im neuen Jahrtauſend 
Fuß gefaßt zu haben, umfaßten das Leben mit neuer, regjamer Gluth und 
richteten fi) ein auf ein neues Yahrtaufend. Die warme Dankbarkeit des 
geretteten Menfchengefchlechtes, der das Gefühl überftandener Angft das 
Gepräge der Frömmigkeit aufdrüdte ®), ſprach ſich jest nicht nur in milden 
Gaben zur Erhöhung des geiftlichen Anjchens, weil, wenn man die Diener 
der Religion bereicherte, man dieje jelbjt zu erhöhen glaubte, jondern auch 
noch in der Erbauung jener herrlihen Dome und Kirchen aus, die, für 
ein neues Jahrtauſend gegründet, feit Jahrhunderten die Zierde des Rhein— 
thals, noch jett unfere Bewunderung erregen’), oder im Laufe der Zeit 
gefallen, jelbft noch in ihren Trümmern den ehemaligen Glanz befunden ?). 
Bon diefem Geifte der Zeit befeelt und aus inniger Liebe’) zu jeiner 





1) Simonis 35. Litzel 2. Vogt II. 183. 

2) »Cuius (Conradi) devotio erga deum patet: nam inter alia opera pietatis,« 
Chron. Citizen. 

3) Simonis 35, *) Litel 4. Vogt 1I. 183, 

5) »Item montanum et fortissimum castrum suum Lintpurg dictum mutavit in 
monasterium et ditavit magnifice.« Chron. Citiz. ad an. 1027. „De Koning Conrad 
ftichte do en Klofter van finer Burch Limborch.“ Chron. Luneburg. ad an. 1025. »Ex 
castro suo Limpurgo inter Nemetes et Vangiones sito monasterium fecit.« Her- 
mann. contractus ad an. 1034. »Libenter hic Conradus habitavit Limburgi, quae 
fuit arx inter Nemetes et Vangiones, quam postea in monasterium mutavit,« Hul- 
drichi Mutii Germ. chron. 1. 14. 

6) Bergl. Görres in deffen herrlicher Anzeige des Boifjerde'ihen Domes zu Köln; 
Heidelberg. Jahrb. October 1824. &. 953. 

’) Zu Straßburg, Speyer, Worms, Mainz, Köln, Baiel, Trier. 

8) Die ehemaligen Klöfter Limburg, Rofenthal, Eufersthal, Seebad, Otterberg u. ſ. w. 

9) »Dilecta regis coniux Gisela.« Wippo in vita Conradi. Nos per interventum 
dilectae coniugis nostrae Giselae reginae condonamus.« LI und LIII Urkunde bei 
Schannat. Remling, Urfb. I. No. 26, 28 u. 29. 
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mit ſeltnem Geifte') und vorzüglicher Frauenwürde begabten Gattin ?) 
fahte Konrad auf ihre Bitte?) im Jahre 1027 den Entichluß, in dem 
geliebten *) Speyer einen neuen Dom), eines Kaifers würdig, zu erbauen, 
„Gott und der hochgebenedeiten, reinen Jungfrau zu Yob, die er fortan für 
die oberfte Patronin des Doms und des ganzen Bisthums haben und halten 
wolite” *). Auch gelobte er noch zur Ehre des heiligen Zmwölfboten und 
Evangeliften Johannes, dem er jeit jeiner Kindheit mit bejonderm Ver— 
trauen zugethan und ihn vor andern Heiligen hochgeehrt hatte ’), den dritten 
gewaltigen Bau auf einem Hügel, an der Stadt Speyer nordweftlichem 
Ende, wo zur Römerzeit in der Nemeter altem Eichenhaine der Venus 
Altar und Tempel ftand?). Zur Erfüllung diefes Gelübdes ließ er num 
von dem benachbarten Hardtgebirge?) gehauene Duader- und Mauerfteine 
nach Speyer führen in unglaubliher Anzahl, rief Steinmegen und Maurer, 
deren viele bei einander waren, nad Limburg und Speyer, die das alte 
Münfter abbrahen und die Fundamente herauswarfen. Am öftlichen Ende 
der Stadt, auf einem gegen den Rhein auslaufenden Hügel, deſſen Abdachung 
er mit ungeheuern SKoften erhöhen ließ 10), wurden die neuen Fundamente 
') »Erat enim liberalis ingenii et super omnes hos (duces et episcopos) Gisela 
prudentia et consilio viguit.« Wippo. 

2) »Cum tantae nobilitatis esset et formae decentissimae, pudoris amans, in 
orationibus et eleemosynis assidua, summos honores bene tractare perita.« Wippo. 

3) &imonis 36. 

*, Engelhaus bei Moritz 351: »quia Spiram multum dilexit.« 

’) »Episcopatum quoque Nemetensem sive Spirensem inchoavit.« Chron. Citiz. 
ad an. 1027. ‚Courad begonde allererfi des Biſchoppomes to Spire.” Chron. Lune- 
burg. ad an. 1025. »Spirae templum coeperat exstruere magnifice.« Chron, Carionis 
L 4. »Bex igitur Conradus claustrum quoddam de castro suo Linborch construxit 
et episcopatum Spirensem tunc primum instituit, quem postea filius suus Henricus 
in omnibus feliciter consummavit.«e Anonym. Saxon. hist. imperat. bei Mencken, 
script. rer. Germ. III. 86, 

+) Wörtlih nad Simonis 35. 7) Ibidem. 

®) In colle Veneris, ubi ea dea colebatur, Eysengrein ad an. 1005, titel 3. 
Stmonis 35. Eher ein Altar der Freya. Letzterer nennt den Play eine Hofflat, woraus 
Ach Ichliehen ließe, Konrad habe auch hier ein Erbgut feiner Bäter dem Gottesdienfte 
gewibnet. Daß er ſolche Güter bei Speyer hatte, beweist Engelhaus bei Moritz 177: 
»Circa Spiram in superiore litore bona varia possedit.« Er mag wohl dort einen 
Grafenpalaſt oder einen Hof von feinen Bätern ererbt haben, den er vor feiner Thron- 
befteigung häufig bewohnte, was ihm, ſowie ipäter fein öfterer Aufenthalt in der Kaifer- 
pialz, den Beinamen des Speyerers erwarb, 

9 Wahrſcheinlich aus den Steinbrüchen von Neuftadt und Gimmeldingen, in denen 
em Stein von röthlihbrauner Farbe gebrochen wird, wie jene an dem noch beftehenden 
Urban der Kuppel und der öftlihen Thürme des Doms, 

”) Eo mag wol Simonis 34 zu verftehen fein, wenn er jagt: „bieweil vorhin dag 
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gegraben und alles hergerichtet, was zum Baue des künftigen Gotteshauſes 
erforderlich ſein mochte. Die Grundmauern des Johannesſtiftes ob Speyer 
ſtiegen aus der Erde, ſo wie jene der künftigen Abtei über der Gruft 
ſeines Sohnes. Drei Jahre lang hatte die Zubereitung gedauert, und num 
entbot Konrad viele Fürften, Biihöfe und Herren zu feinem Hoflager gen 
Limburg ?). 


alt Münfter an einem fumpfigen grumdlofen Orth gelegen, wie man das noch auff dieien 
tag fehen mag.“ Sita (Spira) in solo palustri fereque ex omni parte flumine et 
palude quasi circulis quibusdam circumdata. Eysengrein 19. 

1) Simonis 34. Viele Fürften folgten damals auch immer dem wandernden Hof- 
fager der Kaiſer. Lehmann 365, 

[Ueber die zweite Periode von 610 bis zur Erbauung des Domes 1030 ſiehe Aus- 
führliheres Bd. III. 173—175 und Remling, Geſchichte der Biihöfe zu Speyer Bd. I. 
167— 273.) 


Erſte Abtheiſung. 


Don der Erbauung bis zum erſten großen Brande des Domes 
(1030—1450). 


Erfter Abſchnitt. . 
Bon der Erbauung bed Domes bis zum Tode Heinrihd V. (1030—1135). 


Am zwölften Juli des Yahres Eintaufend und dreißig‘), am St. Mar- 
garethen Vorabend *), als faum die Sonne über das Rheinthal heraufgeftiegen 
war?), legte Konrad auf Limburg, dem Erbe feiner Väter, den erften Stein 
des neuen Kloſters, welches er nad) jeiner Vollendung unter dem Schute des 
b. Johannes, des h. Kreuzes und der h. Yucia Mönchen von der Regel de3 
b. Benedict übergab *). Alsbald nad) geendigter Handlung beftieg die ganze 
erlauchte Verſammlung die Roſſe und ritt den Berg hinab, eilend fofort 
durch die blühende Ebene zum Rheine, des Wegs nad) Speyer ?). Dort 
angefommen legte der Kaijer, von der glänzenden Fürftenreihe umgeben, 


ı) Hier find die Chroniken verichieden. Viele jpredhen von des Doms Erbauung ohne 
beftinmmte Angabe bes Jahres. Hermann. contr. fett fie auf 1034; das chron. Citi- 
zense auf 1024, doch aud; auf 1027; Trithem. chron. Hirsaug, läßt den Dom erft 
mit 1031 anfangen und den Grundflein der drei Gebäude am 12, Juli 1033 legen. 
Simonis aber, Joannes de Mutterstadt, Eysengrein und Lehmann mit mehrern, bie 
er 365 citirt, Biarrverweier Lehmann in feiner Geſchichte des Klofters Limburg, die Meine 
Geichichte von Speyer, der rheinifche Antiquar, das chron, Spirens, bei Würdtwein 
nor. subsid, dipl. I. 120, ebenfo defien monast. Palat. I. 30 und andere nehmen alle 
das Yabhr 1030 als das richtige an. Auch die Tafel des Biſchofs Matthias von 1470 
bei Lehmann 648, 

*) Joann. de Mutterstadt sub Walthero, das wäre aber am 19. Juli, L'art de 
werifier les dates I, 73. 

9 „Um die 4 Bhr.“ Simonis ibidem. Hora quarta. Trithem. chron. Hirsaug. 
ad an. 1033. 

+) Parrverw. Lehmauns Geſchichte des Klofters Fimburg 9. Herm. contr. ad an, 
1034. Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 10383, 

) »Primario lapide in monte Lyntpurgensi mane posito, festinanter ad civi- 
taten Nemetensem proficiscitur.« Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1033. 
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mit freudigem Herzen!) den Grundftein des neuen Domes und noch dene 
jelben Morgen, vor dem Effen ?), den erften Stein zu St. Johann. Das 
Gelübde des Faiferlihen Paares war nun zum Theil gelöst, und je größer 
und glänzender der dreifahe Bau begann ?), defto zuverjichtlicher glaubten 
fie hoffen zu dürfen, ſich und ihrem einzigen Sohne Heinrich, der ſchon 
vor zwei Jahren, im eilften feines Alters, zum römijchen Könige gekrönt 
war *), bei Gott Gnade zu erwerben ?). 

Die leitende Förderung diefer königlichen Bauten übertrug nun Konrad 
dem Biihof Walther (1004—1031) ®), und als dieſer jchon im folgenden 
Sahre ftarb ?), jeinem Nachfolger Sigfrid (1031) oder, da die Erhebung des- 
jelben auf den biſchöflichen Stuhl von Speyer nicht nachgewieſen werden ann“), 
dem Biſchofe Reginger (1032—1033), auch Reginhard genannt, dejjen 
Schutze er noch befonders das neue Klofter auf Limburg unterwarf?). Des 
Kaifers Gegenwart zog viele Geiftlihe an feinen Hof nad) Speyer. Aus dem 
ganzen Reiche famen fie dahin und brachten ein reges Leben in die Königspfalz. 
Wiſſenſchaften und Künſte blühten in der alten Spira, dur den frommen 
Konrad genährt, der, ihr Freund und Beichüger, fie zur Förderung jeines 
Baues ermunterte und dur den Bau einer neuen Schule begründete * 
Raſch ſchritt das Werk voran. Wo vorher des Bergſchloſſes hohe Zinnen 
in die weite, reiche Ebene ) herabblickten, da erhoben ſich nun die ſtillen 
Zellen der Mönde und die Thürme der Abtei, jo daß ſchon nah acht 


) Eimonis 36. ?) »Jeiunus« Joann. de Mutterstadt sub Walthero. 

3) »Miranda devotio Conradi, qui uno die trium insignium ecclesiarum funda- 
menta jeiunus posuit.« Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1033. 

4) Wippo ad an. 1028. Lambertus Schafnaburg. ad an. 1028. Annalista Saxo 
ad an. 1026. An. 1026 gewählt und 1028 gefrönt. L’art de verifier les dates II. 15. 

5) Ligel 2. Stiftungsurtunde des Klofters Yimburg: »Ego Chunradus una cum 
Gisela imperatrice, coniuge nostra, pro remedio animae nostrae ad hoc templum 
tradidimus etc.« Gegeben auf Fimburg 1035. Würdtwein, monast. Palat. I. 85. 

6) Pfarrverweier Yehmann 10. 

7) 1031. Simoni® 34. Chron. Spir, bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 120. 

8) Remling, Gejchichte der Biihöfe zu Speyer. I. 261. 262. 

9) Urkunde von 1032 bei Pfarrverw. Lehmann 8. Würdtwein, monast, Palat. I. 31. 

10) »Cumque plurima eodem tempore de toto regno illuc undique clericorum 
turba concurreret, eo quod circumquaque flagrans imperiale studium, studium 
etiam litterarum inibi ardentissimum florere coepisset, contigit et Bennonem eidem 
interesse palaestrae. Ibi (Spirae) quoque inter conscholares Agonistas innotuit.« 
Norbertus in vita Bennonis episcop. Osnabr. 

11) Die Ausfiht von Limburg ins Nheinthal, hinab über den Dom von Worms bis 
an den Altkönig, hinüber an den Mellibofus, an das Schloß von Heidelberg, hinauf über 
den Dom zu Speyer zum Schloß von Baden, und nad Eberfteinburg, diesfeits über 
Landau ins Elſaß u. f. w., ift eine der fchönften des Hardtgebirges. 
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Jahren das Gotteshaus auf Limburg feierlih vom Biſchof Reginbald II. 
(1033—1039) eingeweiht wurde *). Langſamer jedoch erhob fich der neue 
Dom zu Speyer ob des Baues Rieſengröße. Aus bodenlofer Tiefe ftiegen die 
mächtigen Grundmauern empor, wo der Speyerbad) in weiter Krümmung dem 
Rheine zufchleiht und auf des Hügels vorjpringendem Rande das Heiden: 
thürmchen ?) den nahen Rhein bewacht. Tief im Schooß der Erde jchloffen 
ſich über den zwanzig maffiven Pilaftern die ftarfen Gewölbe der düftern 
Krypta*), im Kreuzesform nach den vier Himmelsgegenden*), und acht 


1) Doch wurde das Klofter 1042 erft ganz vollendet. Pfr. Fehmann 10. Nach 
Würdtwein, monast. Palat. I. 42 wurde es erft 1045 vollendet und feierlich eingeweiht. 

2) Das Heidenthürmcdhen hält man allgemein für ein Werk der Römerzeit, worauf 
auc der Name zu deuten jcheint. Allein feine Bauart und fein Ruhen auf den Fun— 
damenten der offenbar fpätern Stadtmauer beweifen jpätern Uriprung. Wahricheinlich ift 
es gleichzeitig mit dem Dom und einer jener Befeftigungsthürme, mit denen Konrad nad) 
Lehmann 365 Speyer umgab. Der Name aber mag ihm daher gelommen fein, weil 
außer einem Dianentempel aud ein römiſches Caſtell bier ftand, deſſen Mauerwerl man 
fpäter bemutte. Siehe weiter unten. 

3), Dieſe Krypta ift eine unterirdiihe Kirche, in welcher in der Charwoche bei ver- 
ſchloſſenen Fenftern, ſchwarzbehängten Wänden und bei Fackelſchein des Herrn Leiden und 
Tod gefeiert wurde. Man nennt fie gewöhnlich die Gruft, und Biele glauben irrig, 
in ihr Seen die Kaifer begraben; allein diefe Tiegen im Königschore, wie wir fpäter 
erzäblen werden. Hr. Brofeffor v. Schubert in feiner „Reife durch Edyweden 1823" fand 
ſelche Krypten in den Domen zu Dalby und Lund und nennt fie Kruftlirden, 
Job. v. Müller Geſchichte der Schweiz. XI. 311. No. 818. überſetzt crypta mit Waifer- 
firde. Eysengrein 34 preist dieſe Krypta als eine vorzügliche Bierde des Domes : 
boc semper sum admiratus semperque videre amavi subterraneam cavernam, Und 
Bimpfling in feinem Gedichte auf den Dom bei Piel 17: Subterranea viginti suf- 
fulta columnis. 

*) Die Krypta des alten Domes von Köln, welde ganz jener von Speyer ähnlich 
war, beichreibt Görres in feiner befammten meifterhaften Manier: „mn den Tiefen 
wolbte fid) in flachrunden Bogen die Krypta auf kurzen, ſtämmigen Säulen mit unten 
abgerundeten Würfellnaufen, die weiter nach hinten mit Groteslen fich verzierten, und ein 
Bogenfenfter außen mit der Bidzadverzierung, wie fie auch am weſtlichen Chore von 
Borms und in England an den fogenannten fächfifchen gleichzeitig und früher erbauten 
Kirchen ſich häufig findet, mußte fparjam die Dunkel diefes unterirdifchen Wertes erleuchten. 
In Anlage und Ausführung ganz und gar der Kaifergruft zu Speyer 
vergleichbar, den Chor und feine Borhalle in ihrem ganzen Umfange unterbauend, 
mit ihmen im völlig gleicher Arbeit, blos mit fchmalen Schlageifen ohne alle Glättung 
taub, aber tüdhtig ausgeführt.“ Heidelb. Jahrb. October 1824, 954. Der alte im Sterbe- 
sahre Karls des Großen angelegte zweite Dom zu Köln mar mehr oder weniger das 
Borbild der Domfirhen von Mainz, Worms und Speyer, der Abteifirche zu Laach und 
son St. Ballen; er hatte zwei Chöre und zwei Grüfte. Siehe Ausführlicheres darüber : 
Geſchichte und Beichreibung des Doms von Köln von Sulpiz Boifferdee. München 1842. 
©. 2, 99—102 und unter den Abbildungen den Grundriß und Aufriß des ältern im 
9 Yahrbdt. erbauten Domes von Köln. 
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fleine Altäre *) ftanden in den Blenden zwiichen den Pilaſtern?). Bon 
Abend nad) Morgen lief das Münfter 223 Schritte lang und 89 Schritte 
breit ?) in einem Hauptgange und zwei Seitenhallen, und vierundzwanzig 
mächtige Pfeiler ftrebten dem fünftigen weiten Dache des majeftätijchen 
Schiffes entgegen. Ueber der Krypta erhob ſich des Gotteshaujes mittlerer 
Chor, von feiner Form der Kreuzchor %) genannt, und über diefem wölbte 
fi) die ungeheure Kuppel, als des ganzen Gebäudes bedeutungsvoller Mittel: 
punft °), dem unermehlichen Himmelsgewölbe finnvoll nachgebildet. An des 
Kreuzchors öftlihen Bogen Ichnte fi), das weite QTonnengewölbe nad) 
Morgen ſich abjenfend, im Halbfreife das Stiftschor, in deijen Tiefe des 
Biſchofs Baldahin °) dem Hocdaltare gegenüber ftand, wo er und feine 
Geiftlihen in frommen Pſalmen dem Herrn lobfingen und für Konrad und 
defjen Haus Heil erbitten jollten im Leben und Seligfeit im Tode. Am 
weftlihen Bogen dejjelben Chores gegen das Schiff hinab führte cine Treppe 
von zwölf Stufen hinunter in das weftliche Chor, das Konrad fi und 
jeinen Nachfolgern auf dem deutſchen Throne zur Grabftätte beftimmte ”), 
um zu des Hocaltars Füßen der Gebete des mefjelefenden Priefters zur 
Seelenrettung theilhaftig zu werden ®). 

So weit war der neue Bau gediehen, und Biſchof Reginbald, durch 
Hirteneifer, alljonntägliches Meffelefen und Predigen?) auch noch bei der 


1) „Deren der erft und fürnemft in ber ehr s. Lucae evangelistae et Egidii con- 
fessoris, der 2te (mit einer ſchönen, gläfnern Xafel) s. Petri apostoli auff der rechten 
feiten, der drit s, Bartholomaei, der viert s. s. Philippi et Jacobi apostolorum, ber 
fünft ss. Andreae et Thomae apostolorum auff der finfen feiten nacher dem Friedhoff 
zu, der ſechſt ss. Simonis et Judae apostolorum, der fibend ss. Matthiae et Matthaei 
apostolorum und der adıt s. Galli abbatis consecriert.” &imonis, Vorrede. Eysen- 
grein 34 gibt fie jo an: Der 1. dem 5. Egidius, der 2, den Apofteln Peter und Paul; 
auf der rechten Seite der 1. dem h. Bartholomäus, der 2. den bh. Philipp und Jacob, 
der 3, den bh. Andreas und Thomas; dann gegen Mittag der 1. den bh. Simon und 
Judas; dev mittlere den bh. Matthias und Matthäus, der letzte dem h. Gallus, 

2) Die würfelförmigen Altarfteine find nod in der Krypta zu jehen. 

3) Die Länge beträgt nad) Speyer'ihem Mafie 446 Fuß, die Breite mit den Chören 
178 Fuß, die Breite des Langhaufes mit den Seitenſchiffen 127 Fuß und die Höhe der 
Thürme bis zur Wetterfahne 248 Fuß. 

4) Eigentlich) von dem Kreuzaltare, wovon fpäter. 5) Unter ihr fteht der Hochaltar. 

6) Cathedra, daher Kathedralfirche. Du Fresne. Haec basilica, quasi parens 
ceterarum ecclesiarum sanctissimis religionibus consecrata, episcopalis cathedra, 
Eysengrein 30. 

’) »Ubi etiam sepulturam imperatorum voluit esse perpetuam.« Chron, Citiz. 
ad an. 1027. ®) Bergleihe S. 12, Note 5. 

9 Bruschius bei Lehmann 366 rühmt dieſes von ihm. Vir, sempiterna memoria 
dignus, praedicationis verbo pascere populo consuevit« Trithemii chron. Hirsaug. 
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Rachwelt!) im Rufe eines Heiligen ?), weihte die vollendete Krypta unter 
dem Kreuz- und Stiftschore, vielleicht auch noch einen Theil des übrigen 
unvollendeten Baues ?), und jchenkte dem neuen Münfter eine große Krone 
von vergoldetem Kupfer, die er als ewiges Licht *) mit folgenden darauf 
eingegrabenen, von ihm jelbjt gedichteten Verjen in des Chores Mitte auf- 
hängen ließ °): 

Cernitur in medio Seraphim celsissimus ordo, 

Eximius merito, qui praesidet altus olympo; 

Est Cherubim dictus clarissimus ordo secundus, 

Hinc, angelis similis, consistere laude tonantis. 

Coetus et angelicus, reliquis sanctis venerandus, 

Collaudat dominum propria deitate respectum. 

Formantur vere post almi quinque prophetae, 

Spem magnam nobis, qui praedixere salutis. 

Hinc atrio coram devotum cerne senatum, *) 

Hospitio dominum, qui saepe recepit alendum. 

Hinc duodenus ”) apex aequo discrimine iudex 

Secernit iustos ab iniquis igne cremandis. 

Virgo ®), Dei genitrix, spes mundi, gloria, nutrix, 

Gemma pudicitiae, regali nata radice! 

Quae regem regum generans sub tempore legum 

Virgineo verbum portasti corpore sacrum, 

Istud non magnum dignanter suscipe donum, 

Quod Reginbaldus tibi, praesul, reddo misellus 

Pro peccatorum miseranda mole meorum ; 





sd an. 1039. »Dignus fungi sacerdotio et habere laudem.« Codex Laurishamensis. 
In regno ob vitae sanctitatem ubique diffamatus. Eysengrein ad an. 1082, 

ı) Simonis 40 behauptet, es feien lange Jahre viele und große Wunderzeiden an 
jenem Grabe geichehen. Eysengrein 1. c. daflelbe. 

?, »Ubi (Spirae) et pro beato colitur sancto.« Antiquitates Fuldenses II. 1. 

», Zimonis 39 ad an, 1039. 

*, Kleine Geſchichte von Speyer 133. Litzel 19. Coronam insignem candeliferam 
capream auro subductam usque hodie in choro Nemetum a summis lacunaribus 
dependentem fieri curavit. Eysengrein ad an. 1032 und ©. 33: ex summa chori 
eoncavitate dependentem coronam fulgenti metallo illuminatarm. 

°, Joann. de Mutterstadt sub Reginbaldo. Simonis jah fie no. Eysengrein 
L e. Die Wiedergabe der Berje erfolgt in der durch Herrn Megierungsrath Emonts 
nerbefferten Lesart. 

Wahrſcheinlich find hier die Altväter gemeint. 

) Die zwölf Apoftel. 

®, Hier beginnt die Zueignung an die allerjeligfte Jungfrau als des Domes Patronin, 
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Non tantum praesto, quantum tibi debitus esto. 
Munere sed parvo videas me cordis in arvo, 

Est quod velle meum tibi plus donare paratum. 

Sit pater ac natus nunc deus spiritus almus, 

Atque dabit mentem simul et prolonget agentem ?)! 


Konrad aber erlebte nicht mehr des frommen Werkes Vollendung. 
Nachdem er kaum noch den Streit, der ihm ob des Anfanges der Advents— 
zeit mit feinem heim ?), dem Biſchofe Wilhelm von Straßburg, erwachſen 
war®), durch eine auf Limburg*) verfammelte Synode zu feinen Gunſten 
entjchieden jah?), fühlte er in Utrecht das Ende feines Lebens herannahen. 
In Eile ließ er feinen Sohn Heinricd zu fi fommen, jagte ihm und der 
geliebten Gattin Lebewohl, empfahl ihm mit bejondern Fräftigen Worten, in 
Bitte und hohem Ernft ©), den feinem Herzen theuern dreifahen Bau 7), 
und verjchied am Pfingftmontage, am 4. Juni de8 Jahres 1039 ®). 


1) Die Berje bfeiben immer dunkel und einzelne Stellen durchaus unverftändlic. 
Das Ganze zerfällt offenbar in zwei Theile, die Beſchreibung der Krone nämlich und 
die Zueignung bderjelben als Geſchenk. Es fcheint, daß die in den Berjen bejungenen 
Seraphim u. f. w. durch edle Steine ſymboliſch angedeutet oder, was wahrjcheinlicher ift, 
die Bilder derjelben auf der Krone in Scmelzarbeit zu fehen waren und, in Felder 
abgetheilt, rings um die Krone herumliefen, jo daß unter jedem Bilde je zwei und zwei 
Berje eingegraben ftanden, die das Bild erffärten; in den untern Feldern aber die die 
Zueignung enthaltenden Verſe. Das chron. epis, Spir, bei Würdtwein, nov. subs, 
dipl. I. 121, hat nur die vier Bere: 

Virgo, dei genitrix, spes mundi, gloria, nutrix, 
Gemma pudicitiae, regali nata radice! 

Istud non magnum dignanter suscipe donum, 
Quod Reginbaldus tibi, praesul, reddo misellus. 

2) Wippo in vita Conradi, 

3) Konrad fam im Jahre 1038 mit feinem Sohne Heinrich nad) Strafiburg, wo 
Biſchof Wilhelm und fein Gapitel behaupteten, man müſſe die Adventszeit, wenn das 
Weihnachtsfeſt auf einen Montag falle, um eine Woche früher anfangen, und die demnach 
den erften Adventionntag am 26. November feierten, Konrad aber und die Prälaten feines 
Gefolges warteten noch eine Woche bis zum 3. December. Essais historiques sur la 
cathedrale de Strasbourg, par l’abb& Grandidier 1782. p. 27. Adventsanfang war 
an. 10388 am 3, December. L’art de verifier les dates I. 50. 

4, Er wohnte während des Baues noch oft auf Limburg. Urkunden bei Pfarrv. Lehmann. 

5) Die ganze Kirche befolgte jpäter die Entfcheidung der Synode von Limburg; mur 
das Capitel von Straßburg blieb hartnädig bei feiner alten Gewohnheit. Grandidier ib. 

6) Simonis 39. 

7) Litzel 47. »Vocans igitur filium Henricum, seriosius illi commisit, quatenus 
ecclesias Spirae et in Lyntburg a se incoeptas perfecte consummare non omitteret, 
sed omnia, quae ad eorum decorem pertinent, quantocius adimpleret.« Trithem. 
chron. Hirsaug. ad an. 1039. 

8) Wippo in vita Conradi. 


Heinrich II. (1039 — 1056) hielt Wort. Dem letzten Willen des Vaters 
gehorchend "), betrieb er mit großem Eifer den hinterlafjenen Bau des neuen 
Münfters ?) und weilte jelbit längere Zeit in der Kaiſerpfalz zu Speyer, 
um durch jeine Gegenwart das Werk jchneller zu fördern ). Hoc und 
gewaltig ftiegen die Thürme empor, und auf der vollendeten öftlichen Kuppel 
prangte eine große vergoldete Kugel und zwei zehn Schuh hohe Kreuze von 
Eifen auf dem Gipfel der Seitenthürme +). Mit einer vom Vater ererbten 
Vorliebe für Speyer, das er mit Thürmen und Mauern befeftigte °), führte 
er den Bau mit ungehenern Koften fort und vollendete glücklich das Gottes: 
haus zu St. Yohann 6), Bon feinem Zuge nad) Italien brachte er den 
Leib des h. Guido, im Leben Abt eines Benedictinerflofters zu Ravenna ?), 
als wunderthätiges Heiligthum °) nad) Speyer ?) und begrub ihn am Pfingft- 
fefte 1047 10), in Gegenwart der wegen des Zuges gegen die Hungarn nad) 
Speyer vertagten Fürften des Neichs 11) umd Anderer '?), mit feierlicher 
Praht in einem marmornen Sarg '?) vor dem Hochaltare des Fohannftiftes, 
das er nun nach des neuen Beſchützers Namen Guidoftift '*) nannte. Auf 


1) »Promittit filius patri se omnia facturum.« Trithem. chron. Hirsaug. ad 
an. 1039. 

?) Simonis 41. Ecclesias in monte Lyntburgi et in civitate Spirensi summa 
cum diligentia, multa de suis propriis adiiciens, auxit et ampliavit. Trithem. chron. 
Hirsaug. ad an. 1040. 

5, Lehmann 367. 

% Nach dem noch vorhandenen erften Plane des alten Domes. 

d) »Spiram, quam ipse ex antiquissima et diruta Nemete renovatam Spiram 
nominavit.« Chron. Belgic. ad an. 1056. 

Simonis 41. 

) Lehmann 368. Trithem, chron. Hirsaug. ad an. 1046. 

®) »Qui multis in vita et post mortem coruscavit miraculis.« Ibid. Herman. 
contr. ad an. 1047. 

9, Annalist. Sax. ad an. 1047. Joann. de Mutterstadt sub Sigebodo. 

»°, Herman. contr,. ad an. 1047. Simonis 42. Eysengrein ad an. 1039, 

11) „Spirae colloquium cum regni principibus habuit.« Herman, contr. ad an, 1047. 

2) Des entjetsten Papftes Gregor VI. und feines Schülers, des Subdiafons Hilde- 
brand, fpäter Gregor VII. Lehmann 368. Otto Frising. chron. J. 6. c. 32. 

s, Simonis 42. fitel 51. Joann. de Mutterstadt sub Sigebodo. Trithem. chron. 
Hirsaug. ad an. 1047. Lehmann 868. Magnifico mausoleo in marmore polito et 
levato. Eysengrein ad an, 1047, 

149 Ju der Bollsſprache hieß es Weidenftift, fo wie jetst noch der — auf dem es 
hand, der Weidenberg (Guidoberg, Gueidenberg, Gweidenberg) genannt wird. Litzel 5 
jagt zwar, das Grab des Heiligen ſei 1689 von dem Franzoſen erbrochen worden, und 
man wiſſe nicht, wo deſſen Gebeine hingelommen feien. Allein Kuhlmann in feiner 
Geſchichte der Berftörung der Stadt Speyer 1789 erzählt, der Dechant des Guidoſtiftes 
hätte nad) dem Brande das Grab umterfucht, dafjelbe zwar erbrochen und des Heiligen 
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dem Marmorjarge des auch jpäterhin noch als Wunderthäter !) verehrten 
Heiligen ftanden die Worte: 
Hic requiescit corpus s. Guidonis abbatis. 
und an der Wand des Tempels las man: 
Henricus III. Romanorum imperator, Conradi II. imperatoris 
Filius, corpus s. Guidonis in hanc aedem transtulit. 
Anno MXXXXVL. 

Mit gleicher Milde begabte er den noch nicht vollendeten Dom, den 
er wiederholt in den Jahren 1041, 1046 und 1056 mit reichen Scen- 
kungen in Land jhmücte ?). Aus bejonderer Andacht zur h. Yungfrau ?) 
ichenfte er dem ihrem Schuge anvertrauten Gotteshaufe ein äuferft koſtbares 


Haupt mit der filbernen Krone geraubt, feinen übrigen Körper aber noch ganz erhalten 
gefunden und denjelben ſogleich in Sicherheit gebracht. Späterhin wurde er wieder in 
das Stift unter den Altar beigejett. Bei der Bejegung der Stadt im Revolutionskriege 
wurde das Weidenftift als Magazin verwendet; die Franzoſen, in der Hoffnung, Schäte 
zu finden, erbradhen das Grab des Heiligen zum zweiten Male und zerftreuten die Gebeine 
in den Hafer, der im Chore lag. Eine junge beherzte Nonne aus dem Klofter der 
Reuerinnen unter Hafenpfuhl erfuhr durd einen Arbeiter im Magazine von diejer Ent- 
weihung; heimlich fam fie ins Guidoftift und jammelte einen Theil der Gebeine, die fie 
in ihr Klofter trug. Später wurden fie auf Berlangen des Fürſtbiſchofes Limburg-Styrum 
nad; Bruchſal gejhidt und von ihm den Nonnen des Magdalenenklofters als Geichent 
zurücgegeben, wo fie nod) jett nuf dem Fojephsaltare ausgeſetzt find. 

1) „Als er noch auff diefen Tag dafelbft gnediglich vaftet und Zeichen thut.” Simo- 
nis 42, Eysengrein ad an. 1047 erzählt, die innern Unruhen zu Speyer jeien plötlich 
geftillt worden, als fein Leib dahin gebracht wurde, Auch gibt er eine fapphiiche Ode 
zum Lobe des Heiligen, wovon wir nur die Strophen ausheben: 

Obtulit inde dux bonus idem 
Recte colenda corpora Spirae, 
Ite fideles, currite citi, 
Sumite grata. 
Annua sunt hic numina sacra, 
Recole sui, Spira fidelis, 
Tibi praestabit cuncta rogata 
Guido beatus. 

2) Der Domlirche zu Speyer fchenkte Heinrih III. am 6. Juni des J. 1041 das 
Gut Rothenfels, jetst ein Marktfleden im Landamt Raftatt, im J. 1046 die Höfe Nür- 
tingen im Nedargau, Mindelheim in Schwaben, Güter zu Nußdorf, Schaidt, Lauterbach 
und Salmbad), die Dörfer Spergelbady und Lug im Speyergau, da8 Dorf Lodweiler im 
Bietgau, alle am 7. September, und am 9. September ein Gut zu Baden im Uffgau, 
endlih im J. 1056 am 6. Mai den Hof Bruchſal mit dem Walde Lußhard im Kraichgau. 
Simonis 42. Joann. de Mutterstadt sub Sigebodo. Lehmann 369. Chron. Spir. 
bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 121. Multa bona fecit ecclesiae Spirensi. 
Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1056. Remling, Urfb. I. No. 30, 33 bis 38 und 48, 

3) Litzel 51. 
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Kreuz mit Goldblech überzogen und mit Jaspis '), Perlen und edeln Steinen 
reich geziert ?). In dem Kreuze waren zwei Partifel von dem Kreuze, an 
dem Chriſtus ftarb, mebjt einem Stüde von einem Nagel in Gold gefaht 
und mit edeln Steinen gefhmüdt. Das Ganze wurde als eine wahrhaft 
faiferlihe Gabe auf den Hochaltar gejett ?), jpäterhin aber nur am Char⸗ 
freitage *) der gläubigen Menge gezeigt und galt noch nad) jehs Yahrhuns 
derten ®) und bis zum Ausbruche der franzöſiſchen Staatsummwälzung als 
ein ausgezeishneter Schmud des Domſchatzes. Auf des Kreuzes Vorderſeite 
ftanden die Berje: 
Contulerat sanctae felix haec dona Mariae, 
Semper ut aeternae capescat munera vitae, 
Henrich °), Conradi natus de stirpe monarchi, 
Gisela qui genitus, multum satis ipse benignus. 
Bon denjelben hat uns ein alter Schriftfteller ?) folgende Ueberjetung 
binterlafjen: 
Zu erlangen das ewig leben, 
Hat Marie das Kreutz geben 
Kaifer Konrads Sun, Heinridy milt, 
Gyſela fein Mutter man jdilt. 
Auf der NRüdjeite des Kreuzes jchimmerte ein großer Smaragd ®), und um 
das Bildniß des Erlöjers ”) las man in fleiner, antiker Schrift: 
Ad votum regis Henrici dona ferentis 
Respice de solio resides quo, Christe, superno. 
Auß dem höchſten Thron, o Ehrifte rich, 
Gwer jeine Bit dem Geber Heinrid). 
Dieſem Gejhente folgte noch ein zweites. Wie er von feinem Zuge nad) 
Dtalien der Abtei auf Yimburg ein großes Stüd vom Kreuze des Herrn !°) 
und dem neuen Stifte ob Speyer den Yeib des h. Guido mitgebracht hatte, 


!) Litel 51. 2) Eysengrein ad an. 10389. Simonis 42, 

3, Joann. de Mutterstadt sub Sigebodo. Quae in summi altaris sacrario con- 
tinetur. Eysengrein |. c, 

) Singulis mortalibus ipsa parasceues diecula deosculanda, Eysengrein ad 
an. 1089. Piel 51. 5) An. 1610. Simonis |. c. 

%, Joann. de Mutterstadt Il. c. »Heinrich.« Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 
1056. Lehmann 868. »Henricus.« Simonis 1. c. ?itel 1. c. Chron. Spir. bei 
Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 122. 

) Evsengrein ]. c., auch Simonis mit Veränderungen |, c. 

©, Ersengrein, Pitel und Lehmann ]. c, °) Joann. de Mutterstadt ]. c. 

”, Woher die Abtei den Namen zum 5. Kreuze auf Limburg erhielt. Pfarrverweſer 
Lehmann 11. 


9% 
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ſo bedachte er auch auf jenem Zuge den jungen Dom. Er brachte für ihn das 
Haupt des h. Papſtes Stephan (254 -257), des zweiten Patrons des neuen?) 
Münſters, mit, außerdem ein Stück vom Kreuze des Heilandes, ein Stück von 
einem Nagel, damit er ans Kreuz geſchlagen worden, in Gold und Silber 
kunſtreich gefaßt und mit edeln Steinen geſchmückt, welches an feſtlichen Tagen 
auf dem Hochaltare ausgeſetzt wurde?). Aber auch Heinrich erlebte nicht 
des Domes Vollendung. So ſehr er auch anfangs den ererbten Bau beför— 
derte und feit dreizehn Sahren des Vaters begonnenen Tempel gu vollenden 
ftrebte, jo jcheint doc, fpäter fein Eifer für das Münfter erfaltet zu fein 
und wäre wohl nur bei längerm Leben wieder mit neuer Kraft erwacht. 
Je näher nämlih der Dom ſich der gewünſchten Vollendung nahte, dejto 
weniger gefiel ihm das Königschor, feiner Eltern und feine eigne fünftige 
Ruheftätte, wahrjcheinlich ob der jpärlichen Enge des Raumes. Nicht mit 
Unreht; da die breiten Marmorjarfophage nur einen jchmalen Pfad für 
Einzelne aus dem Schiffe durd den SKönigschor hinauf zum Hochaltar 
geftatteten °). Als er daher im Jahre 1051 das Dfterfeft in Speyer 
feierte, verlieh er diefe Stadt mit umwilliger Verachtung, weil ihm das 
Königshor fein würdiges Kaifergrab jchien, und voll Groll gegen den Bijchof 
Sigibod (1039—1051) *), welder, auf der Synode zu Mainz des 
Ehebruhs und der Simonie angeklagt ?), fich faum durd Empfang »des 
hochwürdigſten Frohnleihnams und Blutes unfres Herrn« vor dem Papſte 
und den Biſchöfen gerechtfertigt hatte °). Auch fam er von num an nicht 


1) „Die alte Thumblirch war in der ehr des h. Bapfts und Märtyrers St. Stephan 
gebawet und geweicht.“ Simonis 35 u. 41: „Weil St. Stephanus der oberft Patron 
oder Hausherr der Thumblirchen geweſen.“ 

2) Eyiengrein fchiebt jene Reliquien in das Kreuz, Simonis aber in da8 Haupt des 
h. Stephanus, was nicht wahrſcheinlich if. Beide waren noch bis zur franzöfiichen 
Revolution vorhanden. 

3) Litzel 92, 

% »Imperator paschale festum Nemeti egit indeque, ut aiunt, locum illum 
patris matrisque suae sepultura praeditum magis magisque parvi pendens, subi- 
ratus episcopoque loci illius infensus discessit.« Herman. contr. ad an. 1052. 

5) Albertus Stadensis ad an. 1051. Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1050. 

6) T,ambert. Schafnaburg. ad an. 1050. Simoni$ 42. Chron, Spir. Würdtwein, 
nov. subs. dipl. I. 122. Et quidem Sibecho, Spirensis episcopus, cum praesente pon- 
tifice ob adulterii crimen traheretur in disceptationem, ipse se sacra communione, 
in detestationem animae sumpta, purgasse traditur, sed paralysi mox ita distorta 
maxilla, ut temeritatis, quamdiu vixit, hanc retinuerit cicatricem. Brower. annal. 
Trev. I. 529, Sigebodus, Spirensis episcopus, multorum criminum Romae et in Ger- 
mania accusatus, post varias deliberationes sacra tandem communione coram caesare 
et papa solenniter se purgavit. Declaratus est innocens, Schoepflin de ordaliis in 
act. Palat, III. 283. 


mehr nah Speyer '); und als er zu Bothfeld im Harzgebirge im Jahre 
1056 jtarb, war der Dom faum bis zum Dache des Yanghaujes und der 
weitlihen Thürme vollendet ?). 

Unter der langen Regierung feines Sohnes Heinrich IV. (1056—1106) 
und fchon, als dejfen Mutter Agnes während feiner Minderjährigfeit (1056 
— 1065) das Reich mit männlichem Geifte °) verwaltete, hob fid) das Stift 
Speyer durch des Eugen +) Biſchofs Cinhard II. (1060—1067), Grafen 
von Katenellenbogen, Wirken °) zu neuem und bedeutendem NReichthum *), und 


) Vielleicht kam er nad) Sigibods Tode, dem der Kummer über unzulängliche Rect- 
sertigung und des Kaifers Groll bald darauf das Herz brach (Simonis 43), das letzte 
Mai durch Speyer, als er aus der Schweiz »per ripales Rheni urbes descendens« 
das Tfterfeft 1054 in Mainz feierte. Herman. contr. ad an, 1054. 

2?) Herman, contr. ad an. 1056.— In aede divae Mariae a se constructa, sed 
imperfecta sepelitur. Eysengrein ad an. 1055. 

3) »Virilis ingenii femina,« Histor. de vita Henrici IV. »Prudenter ac strenue 
imperium rexit.« Otton. Frising. chron, 6, 34. 

% Simonis 46. Cui magna eloquentiae laus tribuitur, omni doctrina, illustri 
quoque gloria celebratus, Eysengrein ad an. 1058. 

5) »Ad instantiam eius.« Joann, de Mutterstadt sub Einhardo, 

d) „Heinrich begabte den Biſchof, dem er vaft gnädig war, auff dieffeit Rheins mit 
einem Wald im fangwaden beim Forft Rechtholtz bi gehn Lingenfeld und von dannen 
bi gehn Schwechenheim, auch fürter aufj die Speyerbach.“ Urk. vom 31. Jan. 1063 
bei Remling, Urfb. I. No. 51. Auch gab er ihm die Bogtei der Abtei Yimburg und des 
Mlofters St. Lambrecht im Speyergau, welches an. 977 von Herzog Otto geftiftet worden. 
Siebe Stifrungsbrief bei Simonis 30 und bei Senkendorf III. Widder II. 260. ferner 
kbenfte er ihm das Dorf Kreuznach mit allen Lehenredhten. (Simonis 46. Joann. de 
Mutterstadt sub Einhardo. ®idder IV. 24.) jo wie er feinem Borgänger Konrad 
(1056— 1060) das Dorf Herrheim im Speyergau vergabt hatte. Lehmann 419. Eysengrein 
l. ec. Im Jahre 1065 am 30, Auguft jchenkte Heinrich der Domtirche das Dorf Kreuznach 
mit allen Lehnrechten (Simonis 46. Joann. de Mutterstadt sub Einhardo. Widder IV. 24, 
Remling, Urkb. I. No. 52.) [Das Original diejer Urkunde, gegenwärtig im Prov.-Archiv 
zu Coblenz, nennt das Dorf nicht Cruzinacham, wie Remling- liest, fondern Cruce- 
nachen, welcher Name aud) in der Urkunde des Papſtes Eugen III. (cf. Berger, Urfb, 
I. 612) fteht. Die faiferlihe Schentung bildete ihrem Inhalte nach den Kern der heu- 
tigen Altſtadt Kreuznach, die aus dem fränkischen Gaftell Ofterburg allmälig nad) der 
Zeit der Normannenzüge, die auch dieſe Gegenden heimfuchten, entftanden ift. Der Altftadt 
gegenüber bildete fih früh auf dem linken Naheufer die heutige Neuftadt Kreuznach, 
weide ſchon im J. 1125, wo der Ort den Grafen von Sponheim gehörte, nicht umbe- 
dentend geweſen zu fein fcheint). Unter demjelben Datum vergabte Heinrich der Domlirche 
die Abtei St. Lamprecht im Speyergau, welde im J. 977 vom Herzog Otto geftiftet 
worden war (Stiftungsbrief bei Simonis 30 und bei Senkendorf III., Widder II. 260), 
und die Abtei Limburg, beide mit allem Zubehör. Remling, Urkb. I. No, 53 u. 54. 
Schon unter Einhards II. Vorgänger, Konrad IL, hatte Heinrich der Domtirche mehrere 
Güter zu Bühl im Uffgaue, zu Sulgen in Schwaben, zu Herrheim im Speyergau, zu 
Deidesheim und zu Eppingen im Kraichgau geſchenkt. Sämmtliche Urkunden vom 5. April 
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das Münſter gedieh in fünf Jahren raſtloſen Bauens zu glücklichem Ende ). 
Was der Vater von Grund aus aufgeführt, und der Sohn dem Ver— 
mächtniſſe gehorchend fortgeſetzt, das vollendete und erweiterte der junge 
Enkel. Aber dem kaum vollendeten Dome drohte ſchon baldiger Untergang. 
Hart an des Rheines Ufern waren die Grundmauern gelegt worden, aber 
nicht ftarf und feit genug für die Größe des Gebäudes, jo daR des Rheines 
ſchlagende Wogen, den lodern Boden unterwühlend, den herrlichen Bau zu 
zerftören drohten. Der König jah die Gefahr und entbot den berühmten 
Baufundigen Benno ?), Biſchof von Osnabrüd (1067—1088), nad) Speyer. 
Diejer fam und fand den Riefenbau auf des Fluffes Ufer nicht genug gegrund— 
feftet. Mit großer Kunft und mühevollem Gerüjte ftellte er das Zerftörte wicder 
her ?); und durch ungeheure Felsmaffen den Rhein zurüddrängend, ficherte 
er das Münſter gegen fünftige Zerftörung *). Nun ftand der Dom feit, 


1057 ſ. bei Remling, Urfb. I. No. 44—48. Lehmann 419. Eysengrein. 1. c. [Die 
jplendide Fyreigebigfeit Heinrich IV. gegen den Biſchof Einhard kann für diefen ſchwerlich 
al8 ein Zeugniß des Yobes und des Verdienſtes um die Sache des Neiches ausgelegt 
werden, vielmehr macht fie e8 wahrscheinlich, daß derfelbe der hinterliftigen Hofpolitik des 
jungen Königs nicht fern ftand. Verhaßt war dem König vor Allem der Erzbiichof 
Anno von Köln (1056—1075), unter defien Zuchtruthe er eine Zeitlang gerathen war. 
Erzbiihof Adalbert von Bremen und Hamburg (1045—1072), das Haupt der Hofpolitif, 
hatte diefen Haß fortwährend gejchürt, jo zwar, daf der König im %. 1065, als er fi 
zum erften Male zu Worms feierlich mit dem Echwerte gürtete, diejes Schwert nur zum 
blutigen Streich gegen Anno führen wollte. (cf. Bruno de bello Sax. c. 8); nur feine 
Mutter Agnes hielt ihn zurüd. Um dem faiferlihen Hofe zu Goslar fern zu fein, reiste 
Anno 1064 nah Rom. Wie wurde gegen ihn intriguirt, als er im Frühling 1065 
zurüdfehrte! cf. Gfrörer, Gregor VII. 2, 74. 267 u. fig. Zu den vertrauteften Freunden 
des Königs um diefe Zeit gehörte der Vicedominus Benno, fpäter Biſchof von Osnabrüd, 
und der Biſchof Einhard von Speyer. In jeder der drei Schenkungsurfunden vom 30. 
Auguft 1065 heißt es wörtlich, diefe Schenkung jei geichehen instinctu fidelis nostri 
Adalberti Hammaburgensis archiepiscopi nec non ob fidele servitium Einhardi 
eiusdem sedis episcopi. Remling, Urkb. I. No. 52—54.) 

!) An. 1061. Litzel 13. Gottfrid. Viterb. jagt zwar sub Henrico IV.: »Ubi in 
honorem sanctae Mariae mirabilis structurae ecclesiam fundaverat, sed non per- 
fecerat«; allein fiche &. 24. Note 3. 

2) Diejer Benno hatte unter Kaifer Konrad II, in Speyer ftudirt. Siehe ©. 12, 
Note 10. »Scientia in aedificiis construendis super omnes pollebat, quam non usu, 
sed arte didicisse constat.« Norbertus in vita Bennonis episc. Osnabr. c. 10. Bei 
des Domes Anfang hatte er während feines Aufenthaltes in Speyer viele Gelegenheit, 
fi) in der Baufunde tüchtige Kenntniſſe zu erwerben. 

3) Das »novitare« in der folgenden Note könnte blos von der Befeftigung des 
Ufers gelten. 

) »Erat igitur architectoriae artis valde peritus; unde regis imperio in Spi- 
rensem urbem adductus ecclesiam illam amplissime sublimatam et prae magni- 
tudine operis minus caute in Rheni fluminis litus extentam maximo ingenio difü- 
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ftarf, unerjhütterlih. Hoc empor ragten ſechs majeftätiihe Thürme ?), 
zwei adhtedig, die andern vieredig, höher als erftere, durchfichtig, und ſchauten 


cilique paratu egregii operis novitare perfecit et immensas saxorum moles, ne 
fluminis illisione subverteretur, obstruxit.< Norbert. in vita Benn, ep. Osnabr. c. 27. 
Then (S. 9, Note 10) jagt Simonis, ſchon der alte Dom ſei von Dagobert an einem 
funpfigen PBlat erbaut geweien; und Konrad ſchon hatte die Abdachung des Hügels 
erhöhen laſſen. Auch Eysengrein 27 fagt (f. S. 9, Note 10), daf der Rhein die Stadt 
im Hafbzirfel umgeben habe; und in feinem Gedichte auf die Stadt heift es: 

Pars urbis Rheno cincta est, sanctoque vireto 

Coeruleis armat Rhenus amoenis aquis. 
Der ganze Hügelzug von Berghaufen herab nad) Speyer, ſowie die von dorther gegen 
den Krahnen ſich dehnende Niederung machen es gewiß, daß ehemals der ganze Fluß oder 
ein bedeutender Arm defjelben dicht an den Grundmauern des Domes vorüberfloß und 
ſchon am Fuße diefes runden, jett ſenkrecht abfallenden Hügels den Speyerbach aufnahm. 
Bei jedem großen Wafferftande bricht der Fluß an der Spitee des Germansberges aus und 
frömt dann wieder in feinem alten Bette dicht an den Stabtmanern vorüber. Schon Kaifer 
Friedrich (1440— 1493) gab der Stadt ein Privilegium im J. 1455, daß, wenn der Rhein 
von oberhalb Rheinhaufen herab durch die Kühweide einen neuen Weg fich bahnen follte, 
alles, was von der Marl Speyer baburd auf das andere Ufer fallen würde, immer noch 
ſtadtiſches Eigenthum bleibe. Lehmann 848. Es muß; alio Gefahr geweien fein, daß 
der Rhein fein altes Bett wieder ſuchte. Der längs der Abſenkung hinlaufende Garten 
des Hm. Medicinalvatbs Ehrmann ift aufgefahrener Boden und ein ehemaliger Rhein- 
damm,. Die beftimmte Angabe Norberts, der ſchon im Jahr 1118 jchrieb und alfo 
Ales genau wiffen fonnte, wird no dur die im Jahre 1823 rings um den Dom 
vorgenommenen Nachgrabungen beftätigt. Zwifchen bem Heidenthürmchen und dem Dome 
fand man zwei Pilafter, eins 12 Schub unter dem andern, aber felbft in einer beträdt- 
Gen Tiefe feinen gewachſenen Grund, fondern nur Schutt, Fyelsftüde und maſſive 
Mauern, die man aber nur zum Theil herauswarf. Alles das deutet darauf hin, daß 
die rings um das öftliche Ende des Domes ſich dehnende Stelle der jetsigen Gartenanlage 
aus einer fünftlihen Erhöhung befteht. — Aufgefundene römische Münzen und ein aus- 
gegrabener Penat von Bronze, fünf Zol hoch, eine Opferichale in der Hand haltenb, 
weichen Herr Baron von Stengel befitt, ſcheinen zwar diefer Angabe zu wideriprechen 
und Bennos Zurüddrängen des Rheines zur Fabel zu machen, indem fie eher auf 
römiicdhe Bauten hindeuten, Allein der Widerſpruch löst fich leicht, und beide laſſen fich 
pereinen, wenn man bedenkt, daß der erfte Dom auf den Trümmern eines mehr gegen 
bie Stadt zurüdftchenden Venustempels und römischen Kaftells erbaut wurde. Beim 
Baue des zweiten Domes wurden alle Fundamente herausgeworfen, und der Grund zur 
Erhöhung des Bodens für das Gebäude jelbft umd gegen den Rhein verbraudt. Daher 
die Münzen. Die Mauern aber in der Tiefe zwifchen dem Dome und dem Heidenthurme 
mögen Bennos Berk fein, jowie die vom Nillaufenthurm bis zum Zimmermannsthurm 
anfende Stabtmauer, 

1) Eminus apparent excelso culmine turres 

Sex numero. 
Eysengrein in feinem Lobgedichte auf Speyer 28. 

Vestibulo puppique pares sex culmine turres 

Ornatu praestant splendidiore decus. i 
Bimpfliings Gedicht auf den Dom bei Litel 14. 


weit hinaus in die Gaue ?) hinauf und hinab, diesjeit und jenjeit des alten 
Rheines. Mit Recht als ein Meifterwerk ?) gepriefen, ftand der neue Dom 
zu Speyer, eine ungeheure Maffe, mit Bild- und Schnitwerf geziert, 
erhaben vor allem, was bis dahin Könige bauten °), mit wunderjamer Kunft 
errichtet; ein herrlicher, Föniglicher Bau, in neu griehifchem Stile *), nad) 
dem von Karl dem Großen eingeführten Gefchmade ?); die kühn aufftrebenden 
Gewölbe von hohen, mit Laubwerk verzierten Pfeilern getragen, abwecjelnd 
mit jchlanfen Halbjäulen; doc die Fenfter, Thürme und Gewölbebogen nicht 
ſpitz zulaufend, wie jene des deutfchen Bauftils °), ſondern eiförmig, oben 
gerundet ”) im Halbfreife ®). Die darin angebrachten Verzierungen beftanden 
in Figuren, nad der Sitte jener Zeit gebildet,. mit meiftens platten, ein- 
förmigen Gefihtern, oft mit bunten Farben überftrichen °), die nicht jelten 


1) Speyergau, Wirmgau, Glemsgau, Enzgau, Kraichgau, Zabernahgau, Murrachgau, 
Uffigau, Piunziggau, Anglachgau, Wasgau und Wormegau; alle bis auf letztern, zum 
Kircheniprengel Speyer gehörig. Weberhaupt begriff der Speyerer Kirchenfprengel auf der 
rechten Rheinfeite alle Gaue bis tief in das Herzogtum Würtemberg und ftieß mit den 
Diöcefen von Konftanz und Würzburg zufammen. M. Huttens Beiträge zur Speyerifchen 
Literargeihichte 17. Speyer 1785. 

— Cuius (templi) pinnacula quis non 
Miretur summa eductamque ad sidera molem ? 
Eysengrein 13 aus Joachim Mynſinger. 
2) Templum augustum, ingens, multis sublime columnis, 
Virginis intactae quod sibi festa colit, 
Urbe situm summa, genitricis regia divae, 
Daedaleas credas hoc fabricasse manus — 
Credideris summos tecta tenere deos. 
Eysengrein 28, 
Templum augustum, ingens, validis sublime columnis, 
Illustre et plenum laudis et artis opus. 
Wimpfling bei Litel 13. 

3) »— — Nimirum illud illi formoso Spirensi monasterio contenderet, quod 
ille (Henricus) a fundo fundatum usque mira mole et sculptili opere complevit, ut 
hoc opus super omnia regum antiquorum opera laude et admiratione dignum sit.« 
Hist. de vita Henrici IV. »Gloriosum monasterium in Spira construxerat.« Albert. 
Stadensis ad an. 1106. »Insignis illa ecclesia et regium opus apud Spiram.« 
Ragevinus, de gestis Frideriei I. II. 14. Henricus in civitate Spira ecclesiam 
beatae dei genitricis semperque virginis Mariae miro et artificioso, sicut hodie 
cernitur, construxit opere. Otto Frising. de gestis Frideriei I. 1. 10. 

4) Des Herrn Geheimeraths von Wiebeling bürgerlide Baukunde I. 618. 

5) Idem 616. Vogt I. 305. 6) v. Wiebeling 626. 7) Vogt ibid. 8) dv. Wiebefing 590. 

9) Bogt I. 305, [Eine ſichere Andeutung, daß; befagte Figuren meift platte, einförmige 
Gefichter gehabt, fehlt, und ift diefes, wenigftens nad dem Bauftile des Domes zu 
urtheilen, unwahrſcheinlich. Zweifelsohne hat ſich der berühmte Kunfthiftoriter Kugler 
durch derartige Aeußerungen beftimmen laffen, den jegigen Dom einem Neubau, welcher 


u 


mit Fragen abwechſelten. Auch wurden vorgefundene Gebilde aus früherer 
Zeit beim neuen Bau eingemauert; in dem StiftSchore der Alcide mit der 
Keule und über dem nördlichen Eingange vom Friedhofe her ein Frauen— 
bild im römischen Gewande nebjt einem Reiter, fein Pferd am Zügel hal- 
tend '). In bizarrer Frage, vielleicht des Baumeifters geheimem Zeichen, 
nur den damaligen Eingeweihten der Kunft erklärbar, gefiel ſich des Stein- 
megen jpielende Hand ?), die durch das zierlich verjchlungene Geflehte an 
den Fenſterbogen und durd das ſinnreich gearbeitete Blätterwerk an den 
Säufenfapitälen, welde die rings um das Münfter und die um die beiden 
Kuppeln laufende Galerie trugen und ſchmückten, fich als kunftgeübte Meijter- 
band bewies. Selbſt die Berjuche frühefter deutjcher Kunft, an den Helden 
nordiiher Sagen ſich übend, wurden den rohen Umriffen treu nachgebildet 
oder aus religiös-fünftleriihem Spotte fragenhaft gehalten, oder in Urformen 
noch vorhanden, als Zierde des criftlihen Tempels verwendet ?). 


nah den Bränden von 1137 und 1159 aufgeführt worden, zuzufcreiben. (cf. Handbuch 
der Kunfigeichichte, Stuttgart 1848. ©. 483). Diefe Anficht ift durchaus unrichtig und 
wird von Schmaafe „Der Kaiferdom zu Speyer“ Kunftblatt 1845. No. 63—66 in einer 
gründlihen Erörterung widerlegt. Der jetige Dom batirt in feinen Grundmauern und 
Haupttheilen aus der Mitte des 11. Jahrhunderts, alfo aus feiner urfprünglichen Grün- 
dumgszeit. Außer Kugler theilt diefe Anficht kein gewichtiger Kunſtlenner; derjelbe wider- 
ſpricht ſich aber auch jelbft, wenn er behauptet: „Hier ift im Innern das eigentliche 
Syſtem auf die edelfte und bedeutjamfte Weiſe durchgebildet und das Aeußere mit veichem 
Schmud veriehen. Links laufen Arkaden, Galerien unter den Dächern umher. Die 
Gefimfe haben mandhjaltig belebte Profile und zwar zum großen Theile in derjenigen 
überraihend antififirenden Weile, die in jener Zeit mehrfach gefunden wird.) - 

1) Rheiniſcher Antiquar 470, Litel 16. Jetzt find fie im Regierungs-Gebäude bei 
andern durch die Sorgfalt Sr. Ercellenz des Hrn. General-Commiffars v. Stichaner 
geiammelten Antiquitäten aufbewahrt. 

2) An einer äußern Halbjäule des Stiftschores, grade dem Heidenthürmchen gegen- 
über, erblidt man in einer Höhe von 15 bis 20 Fuß ein fehr fonderbares Bild en bas- 
relief; fünf Menfchen und zwei Thierfiguren in bizarrer Gruppirung unter einer Art 
son Baldachin, welches noch Niemand erflären fonnte. Wahrſcheinlich ift e8 nichts mehr, 
als Spielerei des Steinmegen. Die „Speyerer Mannigjaltigleiten” 1783, &. 90 halten 
es für eine Göttergruppe; allein welche, läßt ſich ſchwer erflären. 

2) Man fieht jetst noch in einer der Altarnifchen des fogenannten Muttergotteschores, 
ſints vom Hochaltare, ein robes Bild in haut-relief am Kapitäle einer Bogenfäule. Ein 
Männdhen mit wilden, firuppigem Barte, ein enges Käppchen auf dem diden Kopie 
und ein furzes, breites Schwert zur Seite, fit auf einem Drachen, dem es den Hals 
rädfwärts dreht und mit beiden Fäuſten den Rachen zerreißt. Der Berfaffer der Heinen 
Geichichte und Beichreibung von Speyer (Heidelberg bei Ofwald 1814) hält es für ein 
Bid des Mithras, wie er den Weltftier umbringt, und läßt ihn mit dem Hörnenfigfrid, 
der den Lindwurm erfegte, als deutichen Sonnengott zufammenfallen., Es ift midht 
unmwahricheinfich, daß an den Ufern des Mheines, jo nahe bei Worms, der im Nibelungen- 
liede fo gepriefenen alten Königeftadt, die noch rohe Kunſt fich früh an der Darftellung 





So war denn nad einumddreifig Jahren nur wenig unterbrochener 
Arbeit der Dom zur Vollendung gelangt. Von der weftlichen Seite, das 
Portal bildend, führten aus der langen Hauptftraße der Stadt, vom Alt- 
pörtel ?) herauf, drei Eingänge durd ein mittleres hochgewölbtes Thor und 


der nordiſchen Helden verſuchte. Auf eine folhe Darftellung aber mochte wohl der 
gefeierte Sigurt oder Sigfrid den erften Anſpruch haben, da die Ufer des Rheins recht 
eigentlich klaſſiſcher Boden diefes Helden find. Auf dem Feldberge durchritt er die flam- 
mende Schildburg und hieb den Panzer vom Leibe der in Zauberſchlaf gebannten Brun- 
hild (Eddalieder); in Worms gewann er die Königsichwefter Chrimbild zum Weibe und 
brachte ihr den Nibelungenhort zum Witthume. Unter dem Dradenfelien, drei Stunden 
von Dürkheim, in den Bogefen, zeigt jest noch die Sage die von der Natur in groteäfer 
Form gewölbte Höhle, aus der er die vom Drachen bewachte Königstochter befreite; und 
im Odenwalde wırrde er auf der Jagd, als er fi zur Duelle knieend niederbüdte, 
meuchlings erſchlagen (Nibelungentied). In Worms wurde er begraben, und ipät noch 
wurde dort eine große Tanne gezeigt, deren fich der „Hürnin Seyfrid“ als Lanze bediente, 
Freher, orig. Palat. II. 62. Bruschius maß das Grab und fand es 45 Fuß lang. 
Chron. monast. Germ. 294, Nach den Eddaliedern erfticht zwar Sigurt den zum 
Lindwurm verwandelten und feinen Hort bewachenden Fafnir aus einer Grube heraus, 
über die der Drade zum Waffer wegkroch; die Figur im Dome aber fitt auf den Drachen 
reitend, und zerreißt ihm den Rachen mit dem Fäuſten. Außer diefer der Darftellung 
mehr zufagenden Abweichung ift das Bild befonders noch durch die Kappe, die zanber- 
fräftige Tarnlappe, als Sigfrid des Nibelungenliedes oder als Hörmenfigfrid der Volls— 
fage bezeichnet. Daß aber der djriftfiche Künftler (von einem folchen dürfte das Bild 
darum jein, weil jein Pla am Kapitale einer Bogenjäule fein höheres Alter, als das 
der Säule und des Domes jelber vermuthen läßt) grade Sigurt, den Schlangentödter, 
zum Gegenftande wählte, ließe fi) wohl daher erffären, daß die frühern Verkündiger des 
Ehriftenthums am Rheine den alten, fo hoch gefeierten Königsjohn durch den chriftlichen 
Helden St. Georg zu verdrängen fuchten, und ihnen diefe Veränderung am leichteften 
durch die Berichmelzung beider und bejonders ihrer größten That, der Erlegung des 
Draden, gelingen mochte. So waren ſchon vor Karl dem Großen und bei der Erbauung 
des Domes beide Helden in einen zufanmengefallen, defien Ruhm fort und fort lebte 
im Munde des Volkes, und der auf diefe Weiſe ein würdiger Gegenftand hriftlicher Kunft 
geworden war. Es dürfte demnach das bejagte Bild den Mithras, den Schlangentödter 
Sigurt, den Sigfried des Nibelungenliedes oder Hörnenfigfrid und endlich den h. Georg 
zugleich vorftellen. 

1) Diefer hohe Thurm über dem weftlichen Thore der Stadt foll aus ber Nömerzeit 
ftammen und von ihnen feinen Namen »alta porta« haben; allein die Bauart, der Name 
Altburg und ein andrer Thurm, der ehemals in derjelben Linie der Stadtmauer gegen 
Süden ftand, das Neupörtel oder die Neuburg hieß, und im Jahre 1689 von den Fran— 
zojen geiprengt wurde, dürften auf jpätern Urfprung und deutichen Namen ſchließen lafjen. 
Andre dagegen meinen, der Thurm ſei römifcher Bau, und als fpäter aus alta porta 
Altpörtel geworden, hätten die Speyerer, den Namen deutichen Urſprungs haltend, 
einen neuen Thurm als Seitenftüd Neupörtel genannt. Im Altpörtel waren eben- 
falls ſchon die Sprenghöhlen mit Pulver gefüllt; da rettete ihn ein Fußfall des Priors 
aus dem dicht dabei liegenden Karmeliter-Klofter vor dem Marichall de Duras, der feine 
Erhaltung geftattete. Kuhlmanns Geihidhte der Zerftörung der Reichsſtadt Speyer 58. 


a, 


zwei Kleinere Seitenthore in eine weite VBorhalle ?), über der die Kuppel 
mit durdhjichtigen Gewölben zur jchwindelnden Höhe empor ftieg, bis wo 
über den jicben *) hängenden Gloden von des Thurmes Spite die vergol- 
dete Kugel *) glänzte. Neben dieſem erhoben ſich, wie an der öftlichen Seite, 
zwei durchfichtige, vieredige Thürme hoch über die Kuppel hinaus, auf denen 
das eijerne Kreuz des Herrn Wohnung verkündete. Aus der Vorhalle führte 
eine zweite, peripectivifch gebaute Flügelpforte in das Schiff des Münſters, 
und vor den überrajchten Bliden des Eintretenden lag in feiner ganzen 
Praht und Größe das herrliche Gotteshaus. Durch die hohen Gewölbe *) 
des Yanghaufes, an den mächtigen Pfeilern vorbei °), jchaute das Auge 
binauf zum SKönigschor, von diefem über den Hochaltar, zwijchen dem 
Marien- °) und Stephanschore °) himweg, weiter in das Stiftschor, an deſſen 
Ende des Biſchofs Baldahin ftand. Von Treppe zu Treppe hoben jic die 
deei Chöre einer über dem andern. Links und rechts gaben die hohen mit 
durhbrochener Steinarbeit gezierten Bogenfenfter und die über dem Frieſe 
angebrachten Halbfenfter dem Ganzen die nöthige Beleuchtung. Die Seiten: 
ballen liefen mit dem Schiffe in gleicher Richtung, bis wo eine doppelte 


Treppe binaufführte ins mittlere Chor, eine andere hinab in die dunfle Krypta. _ 


Tas neue Münfter zu Speyer wetteiferte nun mit den Ktathedralen an 
den Ufern des Rheines in der Größe des Baucs, in der Erhabenheit 
des innern Gotteshaufes und der Zierlichfeit feiner Kunſtgebilde; aber durch 


Ie Ehromiten heißt diefer Thurm auch der gemalte Thurm. Zum Zeichen der Neichs- 
zermimelbarfeit der Stadt war auf deifen Spige der Neichsadler. Speyerer Mannigfalt. 
1782, &. 198. 

!, Res memoranda quidem stat porticus addita templo. Eysengrein 28. 

*, &o erzählt die Sage. 

Nach dem noch vorhandenen Baurifie. 

*% Moleque sublimi testudine nititur alta. Eysengrein 1. c. Contiguos alta con- 
earitate choros. Wimpfling |. c. 

’ Lagqueasribus et columnis instructa admirando sui fulgore venerandam reli- 
zioeus maiestatem necessuris praebet. Eysengrein 80 u. 28: 

Marmore nunc Pario fulgent, nune gemma columnae, 
Nunc templum antiquum nobile iactat ebur, 

* Templum, aequaliter divisum in duas partes, ad utrumque latus habet ora- 
tarıa saris clarissimis et opera mirabili confecta, ut sileam columnas eorum politas 
que al summum fastigium deductas. Quorum dextrum b. Joanni dicatum tria 
osstinet altaria: primum Joanni bapt. et evangelistae, medium Barbarae, tertium 
Marae Magdalenae ac Sebastiano inscriptum. Eysengrein 34. 

“ Alterum autem ad sinistram s. Stephano protomartyri sacrum totidem aras 
keber: primam utrisque Stephanis, mediam Cyriaco, ultimam verum Gregorio 
sumo pontifici factas. Eysengrein 1. c. 


— 
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den beſondern Vorzug als Kaifergruft ') und durch innern Reichthum über: 
ſtrahlte es alle. 

Biſchof Einhard, früher Abt auf Limburg, hatte das neue Münſter ſo 
lieb gewonnen, daß er, ungeachtet ſeiner ſonſt geprieſenen Weisheit und 
Redlichkeit ?), ſich zu einer zweideutigen Handlung °) hinreißen lief. Er 
entzog nämlich dem Kloſter Yimburg, als deſſen Abt, alle jeine Kirchenſchätze 
und fchenfte fie dem Dome*). Das Verzeichniß derjelben beweist die Pradıt 
des neuen Tempels. „Die Kleinot (die doch nicht all gemeldt werden) jeind 
„gewejen vier vnd dreyiig Pfundt vnverwerckts (unverarbeitetes) Golds, 
„ein guldene Königliche Kron, ein guldenes Ecepter, zwen ganz güldine 
„Kelch mit ihren Patenen, under denen der eine mit köſtlichen Edelgefteinen 
„durchlegt, der andere glat gewejen, Ein Kelch-aus einem Edelgeftein, Oni— 
Ichius geheifen, dergleichen das Paten, beid in klar Gold gefafjet und mit 
„anderm Evdelgeftein gezieret. Item zwen Särd oder jchrein ?) voller wür- 
„digs HeiligthHumbs, der eine güldin und mit Edelmgeſtein durchlegt, der 
„andre von Helffenbein und beſchlagen. Item ſechs Hörner °), von Helffant- 


I!) „Ubi etiam sepulturam imperatorum voluit (Conradus) esse perpetuam.« 
Chron, Citiz, ad an. 1024. Episcopalis cathedra nec non mausoleum Romanorum 
regum. Eysengrein 30. 

2) Simonis 46. 

) Ex monasterio Lympurgensi ad cathedralem Nemetum ecclesiam maxi- 
mam pretiosissimarum vestium vim ecclesiastici quoque ornatus detulit. Eysen- 
grein ad an. 1058. Pfarrverw. Lehmann in feiner „Geſchichte des Klofters Limburg“ 
S. 20 nimmt ihm diefe „Frevelthat“ jehr übel. Simonis S. 47 aber meint: „es fei 
von ihme nicht böjer Meinung gejchehen, fintemahl er nichts darvon verthan oder vnnützlich 
verichwendet, vıd dann beide Kirchen von einem Stiffter erbawen.“ 

+) Nach den act. Palat. III. 233. hat Heinrich IV. an. 1065 die Abtei Limburg 
der Speyerer Kirche geichenkt; fiehe aud; monast. Palat. I. 46. [Yndefjen beweist die 
Scheulungsurkunde Heinrihs IV. (cf. Remling, Urkb. I. No. 54), daß Biſchof Einhard 
und jeine Nachfolger liberam potestatem abbatiam Lintburch tenendi, constituendi, 
vel quidquid ad communem utriusque ecclesiae (Domlirche zu Speyer und Abteilirche 
zu Pimburg) utilitatem voluerint, faciendi bejaß, er mithin über die Yimburger Schen- 
fung nad) Gutdünfen zum Beten der Domkirche verfügen fonnte. Einhard war Abt von 
Yimburg und blieb Borftand der Abtei nad) der Biichofsweihe, wie vor derjelben. (Rem- 
ling, Geich. der Biichöfe zu Speyer I. 288). Wenn demnad) der Biichof in diefer feiner 
Eigenihaft und gemäß dem ihm übertragenen Rechte einen Theil der Schäte und Koft- 
barfeiten von Limburg dem Dome zumandte, jo kann dieje uneigennütige Handlung wicht 
al3 Diebitahl, Raub und Frevelthat ausgelegt werden.) 

>) Reliquienfäfthen in Form eines Sarges oder auch eines tragbaren Altares, 

6) Solche Hörner galten für die größten Seltenheiten eine® Münſters. Das zu 
Straßburg befaß ein Horn von einem fogenannten Einhorn (eigentlich eine Wallfiſchbarde), 
das jo geichätt war, daß der Domherr Rudolph von Schaumburg, weil er im Fahre 
1380 die Spitze deffelben, als Mittel gegen die Peft und gegen Gift, entwendet hatte, 
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„ehnen gemacht, und ein Geſchirr wie ein Fleſch, auch vier Taffeln), 
„alles von Helffenbein. Item zwo Meerjchneden ?), in Gold und Silber 
„töftlich verfaſſet. Zwey filberne und verguldte Rauchfaß, drey Chriftallin 
„Geſchirr in Gold gefaßt, jechs filberin Leichter, zwen filberin Eimer ꝰ), 
„Ein filberin Gießfaß und Handbeden. Ein Meſſbuch, Helffenbeine und in 
„Gold verfaht, aud ein Pjalterbüchlein, jo des Kaiſers Caroli Magni 
„gewejen, war durchauß mit Gold gejchrieben, in Helffenbein eingebunden 
„end mit Gold beichlagen. Ein jequentionalbudy mit Gold und Silber 
„beichlagen, ohne jonften eine merfliche jumma von Mefgewandtern, Leviten- 
„Röden, Chorfappen und andre gezierten von eytel Gold gewürdt ).“ Auch 
lieh diefer Biſchof über die Tribüne °), wo das von Kaifer Otto II. 
(983—1002) gejchenfte Kreuz ®), welches man aus dem alten Münfter in 
den neuen Dom verjett hatte, vom hohen Gewölbe des Königschores herab: 
hing, einen prachtvollen Bogen erbauen, in weldhen „feine Andacht und 
gründliche Wohlmeinung viel würdiges Heilthum verſchloß“ 7), mit folgenden 
darauf gejchriebenen Verſen ®): 

Praemia digna deo potis ?) est persolvere nemo 

Passo pro nobis tanti tormenta doloris. 

Sed velut Einhardus, praesentis conditor arcus, 

Da tua largus ei co@mesque '°) cacumina coeli. 


auf ewig mit allen Abfömmlingen feines Hauſes vom Gapitel ausgeichloffen wurde. La 
cath#drale de Strasbourg par l’abb& Grandidier 57. 

1) Kanontaieln. ?) Wahrſcheinlich Weihrauchſchiffchen. 3) Weihbrunnleſſel. 

* Simonis 47. Chron. Spirens. bei Wurdtwein, nov. subs. dipl. I. 124. 

>) Die Tribüne war eine Erhöhung im Chore, auf der ein Pult ftand, zu welchem 
von beiden Seiten eine Treppe hinaufführte. Auf der linken Seite des Pultes las der 
Subdialon die Epiftel; auf der rechten aber, die um eine Stufe höher war, jang ber 
Diafon das Evangelium, Born war ein durch eine Balluftrade umgebener Boriprung, 
von dem herab der Biſchof oder ein anderer Geiftlicher predigte; wie denn überhaupt dieſe 
Tribüne die Kanzel vertrat. Du Cange sub voce: ambone. Simonis nennt diefe Tribüne 
emen Yetner (lectorium), Eysengrein lectionarium. Im Dome zu Bafel und in 
der Stiftöficche zu Breiſach fieht man noch ſolche Letner. Sie find mit herrlicher Bild- 
nerei im deutihen Stile verziert und trennen das Schiff vom Chore, zu dem man durch 
beri eiſerne Thore unter dem Letner durchgeht. 

) „An dem Rüden deffelben ift abgemahlet fein Perſon, ob deren Gejchrieben fteht 
»Ötto imperator tertius.« Simonis 32. Otto ingentem salvatoris crucifixi imaginem 
innumeris refertam reliquiis fieri curavit, ut ex litteris eidem inscriptis patet. 
Eysengrein ad an. 987. 

7) Simonis 47. 

*, Joann. de Mutterstadt sub Einhardo. Eysengrein ad an. 1058. 

2) »Potest» Simonis ibidem, 

%», »]Da tua largus da coaevusque« ibid. 
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Das jo vollendete und mit herrlichem Schmucke aller Art ausgeſtattete 
Münfter weihte er nun mit den von der Kirche vorgejchriebenen heiligen 
Gebräuchen feierlich ein im Jahre 1061 9. 

Doch ſchon nad) feinem Tode (1067)?) wurde des Domes Reichthum 
bedeutend geſchmälert. Heinrich I. (1067—1072), aus dem Haufe der 
Herren von Scharfenberg ?), vormals Domherr in Goslar und des Kaiſers 
innigfter Yugendfreund, wurde von diefem aus befondrer Gunft auf den 
Stuhl von Speyer erhoben, objhon an Alter einer jolhen Würde kaum 
reif +). Mehr Hofmann und Ritter, als Biſchof ?), liebte er Roſſe und 
Keifige mehr als Meßbuch und Krummftab, überlieh des Stiftes Güter 
jeinen Vajallen, vergeudete den von feinen Vorfahren gefammelten Schat °) 


!) »Ecclesia Nemetensis dedicatur.« Herman. contr. ad an. 1061. 

2) Simonis 48. Ein Jahr vor feinem Tode war er mit Konrad von Phullingen 
vom Könige Heinrih IV. nach Trier geichidt worden, um als faiferlicher Machtbote dieien 
Konrad im Namen des Königs als Erzbiſchof von Trier einzujetgen. Die Domherren von 
Trier hielten diejes für eine Verlegung ihrer Freiheiten, und Dietrich, ihr Kaftvogt, zog 
mit Lanzenfnechten und den Bürgern den Bifchöfen entgegen. In Bitburg traf er 
fie, ummingte das Haus, worin fie waren, brad die Thüre ein und drang in ihr 
Gemach. Biſchof Einhard floh im die Kirche, wurde aber vom Altare weggerijien und 
halb nadt mit Fäuſten und Prügeln geichlagen. Die Trierer raubten alle Habjeligkeiten 
der Biichöfe, jegten den Speyerer, von Allem entblößt, auf ein elendes Rob und jdhidten 
ihn mit harten Meden von dannen. Sein Gefährte Konrad wurde im Gefängnifie 
ermordet. Brower, annal. Trevir. I. 543, 

3) Stirpe antiquissima comitum de Scharfenberg. Eysengrein ad an. 1067. 
Daß diejes Geſchlecht nur ein freiherrliches war, zeigt Nemling, Geſch. der Biichöfe zu 
Speyer I. 296. 

4) »Henricus successit Einhardo, Goslariensis canonicus, tamtae dignitatis vix- 
dum per aetatem maturus, ad hanc indulgentia regis profectus, cui in puerili 
aetate fuerat familiarissime assentatus.«e Lambert. Schafnaburg. ad an. 1067, 
Eysengrein ad an. 1067, der von allen Biichöfen gern das Beſte redet, hat eine ganz 
dem widerjprechende Yesart: „Tantae dignitatis vir, dum per aetatem maturus etc.“ 

°) „Er hat ein hoch, ftolz und prächtig Gemüth, deshalben er fich, was den Gottes- 
dienft und wolfahrt des Biſtumbs belangen mochte, nicht hart befümmern oder anfechten 
ließe." Simonis 49. [Was Wunder, daß jolhe Männer auf die Biihofsftühle gelangten, 
da derjelbe Kaijer Heinrich IV., der, verzogen wie er war, ſich in feinen jüngern Jahren 
Gewaltthätigfeiten, Ausichweifungen und Thorheiten aller Art hingab, in einem Briefe 
vom J. 1073 jelbft von ſich geftehbt: Non solum enim res ecclesiasticas invasimus, 
verum quoque indignis quibuslibet et simoniaca felle amaricatis ecclesias ipsas 
vendidimus. cf. Lib. epp. Greg. VII. apud Mansi. XX. 85. Jaffe, monum. Greg. 
46. Stenzel II. 134.) 

#) »Cum iam tlıesauros ecclesiae Spirensis pene omnes puerili levitate dilapi- 
dasset et praedia militibus suis in beneficium erogasset.« Lambert. Schafnaburg. 
ad an. 1075, 
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und verſchleuderte ſogar die Kleinodien und Paramente des Münſters '), 
wodurch er in ſolche Armuth verſank, daß des Stiftes Gefälle ihn faum 
auf ein halbes Jahr ernähren konnten ?). Fruchtlos durch das toddrohende 
Traumgeficht ?) eines Prieſters gewarnt, das er, an Körper kräftig und 
geſund, als Wahnfinn höhnte *), ftarb er an demjelben Tage, als er, der 
Simonie und der Berjchwendung jhuldig, vom Papfte jeines Bisthums 
entjegt wurde ?), eines jchnellen Todes °) „ohne Beichte und Abendmahl, 
durch Gottes und der allerjeligften Jungfrau gerechte Schickung ).“ 

Unter feinem Nachfolger Rüdiger (1073—1090), aus dem bürger- 
lichen Gejchlechte der Hutmannen von Speyer ®), erhob ih der Dom von 


1) „Da gab er den Neutern und andern miltiglih und ohne tauern auf; er griff 
au ahn die Kleinoter und Bierden der Kirchen.“ Simonis 49. 

2) »Ut vix in dimidium annum sumptus ei ministrari possent.« Lambert. 
Schafnab. ibid. 

) Ein Priefter erzählte ihm, er habe geträumt, er fei im Stiftschore gewejen und 
babe mitgejungen. Da jeien plötlich ein alter Mann mit grauen Haaren und zwei 
Jünglinge ins Chor vor den Bijchof getreten, Als fie nun eine Zeit lang vor dem Biſchof 
Exweigend geftanden, habe der Alte gefagt, der Biſchof müfle fterben, weil er diefen Ort 
und defien Herrin, die Mutter des Heilandes, fo oft beichimpit habe. Hierauf hätten die 
Jünglinge den Biſchof enthauptet und feinen Rumpf an das große Kreuz geheftet. Lamb. 
Schafnab, ibid. 

*, »Propter sospitatem corporis et vigorem visus est ei quasi deliramenta 
loqui.« Ibid. 

°) In synodo causam episcopi Spirensis, sed simoniaci, examinavit.« Bertold. 
Constant. ad an, 1075, 

) Bertold. Constant. ad an. 1075 fagt zwar: »Ipsa die, cum examinaretur 
casa eius Romae, id est, VI. kalendas Martii infirmatus est Spirae, sed deinde 
IV. kalendas Martii miserabiliter exspiravit, quando . .. sententiam damnationis 
ezcepit.« Allein in zwei Tagen konnte er den in Rom gefällten Spruch in Speyer 
und micht wiſſen. Lambert. Schafnab. fagt I. c.: »Cum ad vespertinalem synaxim 
cam fratribus stabet in choro, sensit repente parvulam sibi instar puncti pustulam 
in oollo excrescere, qua paulatim in immensum intumescente, ante mediam noctem 
defunctus est.e Simonis 49 erzählt daſſelbe und meint, es fei jonft nicht des Biſchofs 
Gewohnheit geweien, im Ehore zu fein. [Sowohl der 26. Februar 1075, welchen Ber- 
theid von Conftanz als Todestag des Biſchofs Heinrich angibt, als auch der 29. Dechr. 
1075 nad) der Angabe von Eyiengrein, Simonis und Schannat wird durd eine Urkunde 
aus dem J. 1084 (f. Remling, Urkb. I. No. 57) widerlegt, wonach Rüdiger 1084 ſchon 
im 12. Jchre, alio jeit 1073, Bijchoi von Speyer war. Remling, Geſch. der Biſchöfe zu 
Speyer 1. 300 jetst den Todestag Heinrichs auf den 29. Dechr. 1072. Die letzte öffent- 
fiche Urkunde, welche feiner Erwähnung thut, vom 29. Dechr. 1071. i. bei Lacomblet, 
Urfb. des Niederrheins I. 216.) 

Simonis ibid. 

8, »Ego Rudegerus, qui et Huozmannus cognomine, Nemeton episcopus.« 
Urtunde bei Simonis 51. Lehmann 420, Er war derieibe Priefter, der das Iraum- 
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neuem. Mit raftlojem Eifer ſammelte diefer wieder, was fein Vorgänger 
verjchleubert hatte, löste die verjeßten Güter wieder ein, faufte die vergen- 
deten Kleinodien wieder ans Münfter und verjchaffte dem Stifte durch 
umfichtige Sparjamfeit feinen alten blühenden Wohlitand. Dies gewann 
‚ihm die befondere Gnade !) Heinrich IV., der ohnehin fon den Dom zu 
Speyer als ein Ehrendentmal ſeines Haufes und als Familiengruft vor» 
züglich begünftigte. Er jchenkte der Domkirche unter dem eifrigen Bijchof 
das Benedictinerflofter Kauffingen am 12. Januar 1086 und im „Jahre 
darauf die Abtei Hornbach im Bliesgau ?) zu ewigen Zeiten, mit dem 
freien BVBerfügungsreht über beide. Auch zwei Güter im Ramsgau, Waib- 
fingen ?) und Winterbad) *), vergabte er dem Domſtifte mit allen Rechten 
und Herrlichfeiten zu ewigem Genuffe. Neun Jahre fpäter übertrug er 
ihm alle herrichaftlichen Nechte über die Yuden zu Speyer, jo daß ein 
Biihof allzeit Macht haben follte, einen Amtmann oder Yudenvogt °) zu 


gefiht ſah. Lambert. Schafnab. I. c. Natione Spirensis, ex ditioribus incolis, 
Eysengrein ad an. 1075. " 

1) „Es vermerdt König Heinrich den großen fleiß, den dieſer Biihoff dem Biſtumb 
zu gut fürwendet. So gedacht er auf milter Königlicher tugend und nahme ihme für 
demjelben ferner gnediglich zu helfen und ihme zu fürdern.“ Simonis 50. 

2?) Lehmann 420. Bergl. S. 4, Note 1. Nach der Urkunde Heinrichs, zu Speyer gegeben 
1087, wurde Hornbach zum Tiſche des Biſchofs gezogen. Chron, Spir. bei Würdtwein, 
nov. subs, dipl. 1. 125. Act. Pal. III. 431. Remling, Urfb. I. No, 62. u. 66. Nübdigers 
Nachfolger, dem Biſchofe Johannes I., gewährte Heinrih IV. am 7. Januar 1100 die 
Vogteirechte über die Abtei Hornbah. Remling, Urkb. I. No. 71. 

3) Joann. de Mutterstadt sub Rudigero. Eysengrein ad an. 1075. Würdt- 
wein, nov. subs. dipl. 1. c. Dieje Schenkung geichah nicht 1075, jondern am 14. 
Oct. 1080, ſ. Remling, Urkb. I. No. 56. 

4) Auf einem Hügel bei dem ehemaligen St. Germansberge gelegen. [Außer dieien 
drei Schenkungen erhielt die Domfirhe unter Biſchof Rüdiger durch die Freigebigleit 
Heinrichs mehrere Güter zu Eſchwege in Niederhefien 1074, zu Lauterburg, zu Son- 
deresleve in Sachſen, zu Waiblingen, zu Beinftein und die Propftei Naumburg in der 
Wetterau jowie die Grafichaften Lutramsforft und Forchheim, alle im J. 1086, ſ. Rem- 
ling, Urkb. I. 55. 58—61. 63 u. 65. Aus der Zeit des Vorgängers Rüdigers, des 
verſchwenderiſchen Biſchofs Heinrich, befigen wir feine Urkunde, welche von einer Schen- 
fung Heinrichs IV. an die Domtirche berichtet.) 

°) Auch Yudenbifchof, wie ein folder Bogt in der 118ten Urkunde bei Schannat 
genannt wird, Joann. de Mutterstadt sub Rudigero. Den gewöhnlichen Richter nennt 
die Urkunde tribunus urbis, den Judenvogt archisynagogus. Er gab ihnen vor der 
Stadt einen Begräbnifiplat, der, jpäter befeftigt, durdy mehrere blutige Gefechte in der 
Speyerer Geſchichte befammt ift und an der Stelle des jetigen botaniichen Gartens lag. 
In dem Dorfe Altipeyer, jetst zum Theil Hafenpfuhl und Lauergafie, jchloß er die Juden 
in ein durch eine Ringmauer gefondertes Quartier und gab ihnen Erlaubnif, Geld» 
geihäfte ım ihrem Biertel bis an das Neuthor, Handel aber in der ganzen Stadt zu 
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fegen, der in jeinem Namen Gewalt habe, fie zu zwingen, durch jüdifchen 
Eid der Wahrheit Zeugniß zu geben, und der ihnen Recht jprechen möge 
in billigen Satumgen ). Diefe Schenkungen an die Domkirche bewogen 
den Biichof zu folhem Danke, daß er in dem Streite des Kaifers mit dem 
Bapfte, jelbft durch den auf der Synode von Quedlinburg (1085) bei 
brennenden Kerzen gegen ihn gejchleuderten Bann ?), in feiner Treue gegen 


treiben, wofür fie jedes Jahr vierthalb Pfund Speyerer Münze zahlten. Ferner gab er 
ihnen Erlaubniß, Chriftinnen als Ammen und Chriften als Knechte zu dingen und 
das geichlachtete Fleiſch, welches fie nad) ihrem Geſetze nicht effen durften, an die Chriften 
zu verfaufen. Urfund. Idibus septemb. (13. Sept.) 1084 bei Simonis 51. Würdtwein, 
nov. subs, dipl. I. 127. Remling, Urfb. I. No. 57. Kaifer Heinrich IV. beftätigte dies 
und gab ihnen noch Zollfreiheit im ganzen Reiche, aud) das Recht, Grundftüce zu befiten, 
ohne dem Könige oder Biihof Steuern oder Heerzug fchuldig zu fein. Keines ihrer 
Kinder dürfe ohne der Eltern Willen getauft werden bei Strafe von 12 Pfund Goldes. 
Ber freiwillig getauft werden wollte, mußte drei Tage warten, um zu fehen, aus welcher 
Uriache er es wolle. Niemand durfte ihre heidniſchen Sclaven unter dem Borwande, fie 
zu taufen, ihmen abwendig machen. Er erlaubte ihmen, Chriftenfnecdhte zu haben, aus- 
genommen an Sonn- und Fyeiertagen; aber laufen durjten fie feinen dhriftlichen Leib— 
eignen. In Proceffahen erlaubte er feinem Chriften, feinen jüdiihen Gegner zum 
Beweiie durch glühendes Eifen, durch kaltes oder heifies Waller zu zwingen. Kein Jude 
burfte mit Ruthen gehauen oder eingethürmt werden, jondern erft nach 40 Tagen, und 
Alles follte nad dem Rechte gehen. Urlunden vom 19. Febr. 1090 bei Würdtwein, 
nor. subs. dipl. I. 129, Remling, Urfb. I. No. 67. Damals waren fehr viele Juden in 
Epener. In Proceffachen mit einem Chriften oder auch mit einem feines Volkes mußte 
eim Jude, wenn er vor dem Judenbiſchof einen Eid ablegte, fid) mit beiden Füßen auf 
eme Schweinshaut ftellen, beide Hände auf den Talmud legen und fo ſchwören. Durch 
einen jolden Eid hielten fid) die Juden jelbft für ummiderruflich gebunden. Eysengrein 
ad an. 1075. 

ı, „Recht und was billig ift, zu Urtheil fprechen.“ Simonis 51. Eysengrein |, c. 

2) »Inevitabilis sententia anathematis promulgata est cum ardentibus candelis 
in Huzmannum Spirensem. Bertold. Constant. ad an. 1085. L’art de verifier les 
dates I. 182. [Dieje Hingebung an die faiferlihe Sache in dem Streite mit dem Papfte 
Gregor ift unzweifelhaft weit mehr der Grund des faiferlichen Wohlwollens gegen Bifchof 
Rüdiger, als die S. 32 erwähnte Sorgfalt des Biſchofs für feine Domlirche. Bereit- 
millig war Rüdiger auf der vom Kaifer berufenen übelberüchtigten Synode von Worms 
am 24. (23, jagt L’art de verifier les dates) Januar 1076 erichienen und hatte feine 
Unterschrift zu dem Abfegungsdecret gegen Gregor VII., welches die dort veriammelten 
deutihen Biichöfe erliefen, gegeben. &. Perg, ai, hist. VL 201. 707. Unter 
Deefem von Schmähungen ftrogenden Defrete hatte jeder Bifchof die Erklärung abgegeben, 
daß er feinerfeits dem Bapfte den Gehorfam auffündige. Biſchof Rüdiger ließ ſich dazu 
berbei, zugleich mit dem Biichofe von Bafel das Synodalſchreiben nad) Oberitalien zu 
tragen, um die dortigen Biichöfe gegen Papft Gregor aufzuftacheln. &. Bonitho bei 
Jafie 1. ce. 666. Bertold bei Pertz, monum. hist, Gregor V. 282. Abfolution von 
bem dadurch ſich zugezogenen Kirchenbanne erhielt Rüdiger im J. 1077, nachdem er fid) 
mut Seinrih IV. und den andern gebannten Biichöfen im Bußgewand nach Nom begeben 
und den Papft um Berzeibung gebeten hatte. &. Hartzheim, Conc. II. 181.) 
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den Wohlthäter jeines Stiftes ſich nicht erjhüttern ließ; und Heinrich fuchte 
hinwiederum ſolche Anhänglichkeit zu belohnen. Mit königlicher Großmuth 
bejchenfte er das Münfter von Neuem mit unermehlihem Schmude in Gold, 
Silber, edeln Steinen und ſeidnen Paramenten, deren Herrlichkeit von Zeit- 
genoffen bis zum Unglaublichen gepriefen wird '). An des Domes mitternächt- 
liher Seite baute er eine Kapelle zu Ehren der h. Afra, deren Körper 
im Jahre 1064 in einem fteinernen Sarge zu Augsburg gefunden worden 
war, und verjchaffte diejer Kapelle durch fein Anjehen ein Stüd von der 
großen Zehe der Heiligen, das lange ein Gegenftand der Verehrung der 
frommen Speyerer blieb ?). Selbft bis nad) Konftantinopel war die Kunde 
von feiner Vorliebe für den Dom zu Speyer gedrungen. Als nämlich der 
griechiſche Kaijer, jeine Furcht verheimlichend, die Freundſchaft des abend- 
ländiſchen Herrichers, der ihm als Feind furchtbar werden fonnte, zu gewinnen 
juchte, jchiekte er ihm für den Dom zu Speyer ein Altarblatt von gediegnem 
Golde, gleich bewunderungswürdig durch Neuheit der Kunft, als durd) innern 
Werth, eine edle Gabe, des Gebers würdig, fowie deffen, dem fie gewidmet 
wurde °); und Heinric ließ dies Gejchent feiner Beſtimmung gemäß in den 
Frohnaltar faſſen *). 

Bei Rüdigers Tode’) war das Hochjtift Speyer jo wichtig geworden, 
dat der Kaijer e8 nicht für zu gering hielt, den Bilchofsftuhl mit einem 


!) »„Qualem ornatum ex auro, argento, lapidibus pretiosis, sericis vestibus illi 
monasterio contulerit, difficile est credere, nisi cui contingit et videre.< Autor 
vitae Henrici IV. in prooemio. 

2) Heinrich bat den Biſchof von Augsburg, ihm etwas von dem Leibe der h. Afra zu 
geben. Der Bifchof erjchrat ob diefer Forderung und ließ den Abt des Klofters und 
die Mönche deshalb zufammenrufen. Dieſe erflärten, man müſſe zwar der faiferfichen 
Majeftät nicht widerfprechen ; allein, ehe fie einen großen Theil vom Körper der Heiligen 
wegnehmen ließen, wollten fie fich lieber Alle todtichlagen laffen. Der Biſchof lieh nun 
das Grab öffnen, das zweite Glied der großen Zehe — das erfte war jchon früher nach 
Köln gelommen — wegnehmen und dann augenbliklid den Sarg wieder mit eifernen 
Banden verjchließen. Während des Abnehmens des Gliedes ftanden die Stabdtjoldaten in 
voller Rüftung in der Kirche, damit nicht mehr genommen würde. Sierauf ftieg der 
Biſchof auf den Altar und zeigte das Glied, womit denn auch die Augsburger zufrieden 
waren. Das Glied aber ſchidte er dem Kaifer nad Speyer. Litzel 63 jet hinzu: 
»Tantae molis erat, Spirensem condere Afram.« 

3) »Ipse rex Graeciae, — — muneribus, ne fieret hostis, praevenit. Testatur 
hoc aurea tabula Spirensis altaris, tam artis novitate, quam metalli pondere 
miranda, quam rex Graeciae, cum imperatoris votum et studium circa Spirense 
monasterium fervere cognosceret — transmisit.« Autor vitae Henrici IV. in prooemio, 

%, Lehmann 416, 

5) Er ftarb 1090 im des Papftes Bann. Aventin. I. 5. Eysengrein ad an. 1090. 
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nahen Verwandten '), Namens Johann (1090—1104) aus dem Stamme 
der Grafen des Kraichgaues zu bejegen, wodurd das Münfter an Ehre 
und Reichthum wuchs. Denn als Johanns Bruder, Graf Zeijolph, jeine 
Tochter Adelheid an den Grafen von Tübingen verheirathet hatte, und dieſer 
der Gram ob des Gemahls frühem Tode ?) das Herz brach, fielen alle 
Güter des Hauſes an Yohann, den Letzten des Stammes. Den größten 
Theil derjelben vergabte er dem Stifte ?), auf dat alljährlich die Domherren 
mit den übrigen Stiftern *) an feinem Jahrgedächtniſſe im Dome ſich ver: 
ſammeln und zu jeiner und feiner Verwandten ?) Seelenrettung die Vigil 
in der Nacht fingen und am Tage die Todtenmeſſe halten jollten, wofür 
ihnen im Refectorium Erfrijhungen vom Ertrage des Hofes zu Steinweiler 
gereicht wurden ®). Auch die Bürger von Speyer erjchienen bei dem Todten- 
amte mit brennenden Serzen in der Hand °’), weil er die Mauern umd 
Thürme, die Rüdiger begonnen hatte ®), vollendete, und unter ihm der Stadt 
Gemeinwejen zu blühen anfing. Die Pfründen der Dombherren wurden durd) 
jeine Familiengüter bedeutend aufgebejjert und der Kirchenihag vermehrt ?). 


1) Zein Vater Graf Wolfram hatte Atela, vielleicht Heinrichs III. natürliche Tochter, 
zur Gemahlin. Tritliem. chron. Hirsaug. ad an. 1094. Bergl. über die Verwandt- 
ſchait des Biichofs mit Heinrih IV. Remling, Geſch. der Bild. zu Ep. I. 318 u. 319, 

!, Er ertrant. Simonis 53. Nach der Urkunde Johanns in act. Palat. III. 277 
lebte fie noch 1100; denn fie billigte ihres Oheims Stiftungen. 

3, Die Schlöfier Keftenburg, Meifteriel, Deidesheim, Spangenberg, Wolisberg; die 
Törier Grevenhanfen und Lindenberg; fein Hofgut in Steinweiler und einen Theil von 
Neuftadt, den Kurpfalz ſpäter vom Hochſtift Speyer zu Lehen trug. Simonis 54. Joann. 
de Mutterstadt sub Joanne. Lehmann 420. Eysengrein ad an. 1090. Widder II, 
238 hält Letzteres für nicht erwieſen; doch fagt das chron. Spir. bei Würdtwein nov. 
sub. dipl. I. 132 daflelbe. 

% Guido, German, Dreifaltigfeit. 

5) »Ut in anniversario Henrici III., item in meo nec non consanguineorum 
meorum, Hermanni Coloniensis archiepiscopi, Wolframi patris mei, Atzelae matris 
meae, Zeisolfi fratris mei, Adelheidis et Juttae (diefe mag früher oder als Nonne 
geſterben sein), filiarum eiusdem fratris, conveniant.« Urfunde d. IX. kalend. iun. 
(24. Mai) bei Eimonis 55. 

%, Urkunde Johanns d. VIII. idib. ianuar. (6. Yenner) 1100 in act. Palat. III. 270. 
Remting, Urfb. I. No. 70, 

Simonis 57. Er ließ den Bürgern viele Privilegien zufommen. Deshalb kamen 
dieie zu feinem Jahrgedädjtniffe cum candelis accensis tam ad vigilias missamque 
defunctorum decantandas. Eysengrein ad an. 1090, 

%, Simonis und Joann, de Mutterstadt fchreiben Rüdiger die Gründung der Stadt 
zu, ımiofern er dad Dorf Speyer, welches außer den Manern der alten Memetis lag, in 
die Stadtmauern bereinzog und fie alio vergrößerte. In der Urkunde bei Simonis 51 
hagt er: »Ego Rudigerus, cum ex Spirensi villa urbem facerem.« Remling, Urfb, I, 
Ro, 57. 9 Eimonis 54, 
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Ebenſo brachte er die Vogtei des vom Grafen Hermann von Spiegelberg 
in Hördt ) neuerbauten Kloſters an das Münſter und vermehrte den Glanz 
des Bistums und den NReichthum des Domes ?), indem er die Gunft, in 
der er bei Heinrih IV. ftand ?), zum Bejten feiner Domherren benugte. 
Er erwirfte bei Heinrid, daß diefer die Söhne *) des freien) Werner 
durch Faiferlihen Spruch zwang, ihr Schloß Michelbah im Uffgaue zu 
brechen und die dem Stifte Speyer entzogene Herrjchaft Rothenfels *) mit 
allen Höfen, Aedern, Weinbergen, Mühlen, mit Waffer, Wald, Fiichfang, 
Jagd, Waid und Haid, in Gegenwart des kaiſerlichen Gewaltboten und 
vieler Fürſten, feierlih ihm, dem Kaiſer, zu eigen zurüdzugeben, welde 
er alsdann dem Speyerer Bisthum zum freien Gejchenf überließ mit dem 
Bedinge, daß, wenn ein Bilchof zu Speyer ſich diejer Herrſchaft anzumaßen 
unterfange und, von des Kaiſers Erben und den Dombherren zwei bis ‚drei 
Mal gemahnt, Gehorjam weigere, des Kaiſers nächſter Erbe auf unjrer 
Frauen Altar im Münfter ein halbes Pfund Gold bezahle, und dieſem 
dann die Herrihaft durd Erbrecht zurüdverfalle ?). 

Sein Nachfolger Gebhard II. (1105— 1110), Graf von Urach, muth- 
willig als Domherr ?), fromm als Mönd und hochberühmt als Abt 


1) Eine reiche Benedictinerpropftei, von der aber faft alle Urkunden verloren gegangen. 
Im Fahre 1559 ſchaffte Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz die Möude aus dem 
Kloſter fort und machte e8 zu einer furfürftlihen Schaffnerei. Ingenuus quidam homo 
Hermannus (comes de Spiegelberg) monasterium ord, s. Augustini anno 1103 
instituit in allodio suo Herthi. Schoepflin, Als. ill. I. 179, Ju einer Urkunde der 
Abtei Fuld von 800 heißt es „Terherdi“. Widder. II. 441. 

2) Urkunde d. V. idib. (13,) febr. 1103 bei Simonis 56. Diejelbe Urkunde voll- 
ftändiger in act. Palat. II. 70. Nemling, Urkb. I. No, 76. 

3) »Fidelis noster — carissimus Joannes.« SHeinrihs IV. Urkunde d. XV, 
calend. mart. (15. Febr.) 1102 bei Würdtwein, nov, subs. dipl. 6. 270. NRemling, 
Urfb. I. No. 74. 

4) Kuno, Biſchof von Straßburg, Eberhard und Werner. Ibid. 

5) „Homo ingenuus.« Ibid, 

6) Heinrich III. hatte die Herrichaft Rothenfels dem Stifte geichenkt; Werner aber 
riß einen großen Theil derfelben an ſich und baute einen feften Thurm auf diejes Gebiet. 
Schon Heinrich II. hatte auf die Klage der Domberren den Freien Werner zum Eide gebradit : 
»ut non prius pedes nudos videret, quam idem castrum penitus dirueret et cuncta 
fratribus iniuste ablata restitueret.« Allein Werners Söhne bauten das Schloß wieder 
auf und entzogen dem Stifte noch mehr Höfe. Dieje Güter und viele andre, welche die 
Brüder im Uffgau erbweiſe hatten, und Heinrich IV. von ihnen erwarb, jchenkte er nun 
den Domberren aus dem Grunde: »Quoniam beata dei genitrix virgo (des Domftifts 
Patronin) de multis et magnis tribulationibus nos saepissime liberavit.« Ibid. 

7) ©. Remling, Geſch. der Bifchöfe zu Speyer I. 327, 328, 

8, Am Münfter in Straßburg. Den Mönchen von Hirſchau nahın er mehrere Fuder Wein 
im Elſaß auf der Straße weg und trank ihn mit feinen Iuftigen Gejellen, Als er, um fich 
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des Mofters Hirichau ?), wurde im Gegenwart des Königs Heinrich V. 
(1106—1125), der ihm nad Eroberung der Stadt Speyer und Wegnahme 
des von jeinem Vater dort verborgenen Schates ?) das jeit mehrern 
Monaten erledigte Bisthum übertrug, im Beifein vieler Fürften, unter dem 
Peiftande der Biihöfe Gebhard von Konftanz und Udo von Hildesheim, 
vom Erzbiihofe Ruthard von Mainz feierlich conjecrirt. Diejes geſchah im 
Münfter, am Tage Allerheiligen des Jahres 1105 ?). Aber fo jehr er fi 
durch Scharfſinn und Flugen Rath als Abt ausgezeichnet hatte *), jo jehr 
ſant jein Anjehen als Bijchof ?) und mit ihm aud der Glanz des Mün— 
fters. Er vernadhläffigte den Gottesdienft, und des Stiftes Gefälle entgingen 
unter ihm, der jeit feiner Gonfjecration fraftlofen Geiftes zum Gejpötte 
geworden war ®), nur dadurch der Zerrüttung °), daß er auf die Biſchofs— 
würde ftolz und aus Verachtung gegen die Mönche ) die Einkünfte des 


deshalb zu vergleichen, nach Hirfchau fam, machte das Klofterleben einen folhen Eindrud 
anf ihn, daß er dort Mönch ward. Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1091. Simonis 58, 
Kurz nad) feinem Eintritt in das Kloſter Hirfchau, wo er bald ein Liebling des wunder- 
thätigen Abtes Wilhelm wurde, erkrankte er an einer fehr ſchmerzlichen Gichtlähmung. 
Trithem. ibid. 

!, Ein altes Benedictinerflofter im Echmwarzwalde, neun Meilen von Speyer. Chron. 
Hirsaug. 

*) »Henricus iunior properabat ad Rhenum, quo non sine periculo suorum 
transmisso civitatem Spirensem cum patris ibidem reconditis thesauris obtinuit.« 
Trithem. ibid. 

>, Idem ibid. Auch Eysengrein ad an. 1104. 

*, »Tum natalium splendore conspicuus, tum etiam consilii vivacitate in 
palatio satis acceptus.« Chron. Lauresh. »Vir sapientissimus, eloquens atque vere 
disertus.« Eysengrein ad an. 1104. »Cum esset abbas, semper magni nominis et 
famae per totum regnum extitit in omnibus sapientissimus abbas.« Trithem. 
ad an. 1105. 

5) »Ömnes episcopum ludibrio habuerunt, despicere et irridere coeperunt 
tamquam hominem ineptum, superbum, vane gloriosum.« Idem ibid. 

%) Die Speyerer Knaben fangen Spottlieder auf ihn vor feinem Haufe, und er ließ 
fie durch feine Soldaten mit Prügeln auseinander treiben. Idem ibid. [Diefe Nadı- 
ridgten über Gebhard als Biſchof contraftiren grell mit denen über feine Wirkfamfeit im 
Klofter Hirihau. Durch die Strenge, welche Gebhard gegen die im Banne verftorbenen 
Kaiier und gegen alle freunde derfelben, jomwie gegen ſittenloſe Geiftliche und Laien übte, 
Eernt er ſich vielfach Haß umd Berfolgung zugezogen zu haben. Daher dürfte es unzu- 
Big fein, dem Hirihauer Ehroniften, der fat die einzige Quelle über das Yeben und 
Birten Gebhards bildet und durch feine unbejonnene, hitzige Sprache fich jelbft als par- 
teuich harakterifirt, fo viel Glauben beizumefien, als mit vielen Geicichtichreibern der 
Epryerer Kirche auch hier geidjieht.) 

7) &imonis 60, 

®) Er wollte eine Reformation ebenſo in Lori, wie früher in Hirſchau einführen 
und machte ſich dadurch den Mönchen verhafit. Das Chron. Lauresh, nennt ihn -deshalb 


EERE 


Klofters Lorſch, deſſen Abtei ihm Heinrih V. noch zu feinem Bisthume 
geſchenkt hatte, verjchleuderte ). Mehr jchadete ?) fein kranfes Alter ?) dem 
Stifte, daß er die einem Bifchofe von Speyer feit dritthalbhundert Jahren 
über die Stadt zuftehenden Grafenrechte *) ebenſo gelinde wie ſchon jein 
Vorgänger Johann übte, jo daß diefe unter feinen Nachfolger 

Bruno’) (1107—1123), Grafen von Saarbrüden, deſto leichter 
durh Kaiſer Heinrich V. von des Biſchofs Gerichtsbarkeit gefreit werden 
fonnte. Dies geſchah im Jahre 1111; am 14. Auguft, im Münfter, 
an demfelben Tage, da er jeinen mißhandelten, endlich vom Banne gelösten 
Bater feierlih im Königschore begrub. Als die Leiche des Dreimalbegra- 
benen in die Gruft hinabgejenft war, beftieg Bifhof Brumo, in Gegenwart 
des Kaiſers umd vieler Fürften des Reichs, die Tribüne im Chore des 
Münfters 9) und ſprach die Speyerer vor allem Volke laut und öffentlich 
frei von den drüdenden Yaften der Peibeigenichaft. Der Kaiſer aber bejtätigte 
dieje Freiung durch eine feierliche Urkunde, die er zu ewigem Gedächtniffe 
in goldnen Buchjtaben mit feinem Bildniffe über des Münfters Hauptpforte 
zu jegen befahl. Dieje Urkunde lautet aljo 7): 


einen zweiten Domitian. Die von Hirichau haften ihn, weil er fie des Bisthums wegen 
verließ nnd dennoch die Abtei beizubehalten fuchte, obſchon er das Klofter Lorch mit 
denen von Hirichau befetste, was erftere gegen lettere jo erbitterte, daß fie in einem 
Klageichreiben an Heinrich V. ihren Groll in jehr derben Berjen ausipredhen: 

Facti (die Hirfchauer) silvesires silvestria corda gerentes, 

Semiviri, turpes, molles, vice plumbi 

Dissimiles auro — — — 

Per tonsuras grandes grandesque cucullos 

Audent mentiri Christo, plane Pharisaei, 

Deformes, hirti, revera moribus hirei, 

Barbis hircorum similes, larvisque tragicorum. 

Chron. Lauresh. Trith. ibid. 

1) »Rebus plurimum profligatis.« Chron. Lauresh, sub Gebhardo. 

2) »Non in parvum ecclesiae detrimentum.« Trith. ad an. 1110. Wenn ber 
Berluft ſolcher Rechte, wie S. 39. Note 1 für einen Biihof Schade genannt werden mag. 
Auch Eysengrein l.c. beflagt es und fest Hinzu: „Dum undique in clerum s®vitum est.‘* 

3) „Corpore semper debilis et infirmus.“ Chron. Hirs. ad an. 1105. Das jcheint 
auch die Urſache feiner fpätern Kraftlofigfeit geweſen zu jein. 

4) Vgl. S. 3. Note 3 u. S. 4. Note 3 und weiter unten S. 40. Note 2 u. fig. 

5) Nah Simonis 62 und dem chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl, I. 
135 wäre ein Graf von Würtemberg, vorher Domkuftos zu Speyer und Abt auf Yim- 
burg geweien; allein im monast, Palat. I. 47. und in Joann. rerum Mog. I. 533 und 
II. 464 ift erwiejen, daß er ein Graf von Saarbrüden war. 

6) Pedigiprehung von Leibeigenihaft geſchah gewöhnlich in den Hauptfirchen des 
Gaues in Gegenwart des Biſchofs und feiner Geiftlihen. Lehmann 84 und 314. 

?) Joann. de Mutterst. sub Bruno. Lehmann 306. Eysengrein ad an. 1110, 


u BO 


„Wir Heinrich, von Gottes Gnaden römischer Kaifer, thuen allen Chrift- 
gläubigen der Gegenwart und Zukunft fund, wie daß Wir zum Seelgerette Unfres 
lieben Vaters, des Kaiſers Heinrich, glücjeligen Andentens, auf Rath und Bitte 
unfrer Fürften, des Erzbiſchofs Friedrid von Köln, des Erzbiihofs Bruno von 
Trier, des Biſchofs Brumo von Speyer, des Biſchofs Konrad von Strafburg, 
des Biſchofs Ulrich von Konftanz, des Biſchofs Otto von Bamberg, des 
Biihofs Burkard von Münfter, des Biihofs Hermann von Augsburg, des 
Herzogs Friedrich, der Grafen Gottfried von Kalve, Friedrich von Zollern, 
Hartmann von Dillingen, Beringer von Sulzbach, Gerhard von Geldern, 
Heinrich, Dodo, Stephan, Geringer, Walther — an Unfres Vaters Begräb- 
nißtage gefreit haben alle, welche jett in der Stadt Speyer wohnen oder 
von num an wohnen wollen, woher immer fie fommen, und weflen Standes 
fie jeien, fie und ihre Erben, von dem jhändlichen und fluhwürdigen Gejege, 
nämlich jenem Theile, jo gemeiniglich Budel !) genannt, durch das die Stadt 
im übergroßer Armuth zu Grund gegangen. Wir haben deshalb unterjagt, 
dak Niemand, weder Vornehm, noch Gering, weder Vogt ?), noch ihr natür- 
fiher Herr, bei ihrem Tode etwas von ihrer fahrenden Habe wegzunchmen 
fih erlaube. Ferner haben wir in Beijein und mit Einwilligung des Biſchofs 
von Speyer, der an dem Pulte ftand °), geftattet und befräftiget, daß alle 
freie Gewalt haben follen, ihre Güter ihrem Erben zu hinterlaffen oder fie 
zum Seelgerette *) zu vergaben, oder wen immer fie mögen, doch mit diejer 
beigefügten Bedingniß, daß fie alle am Yahrestage Unſres Vaters feierlich 
zur Bigil und Meile zuſammenkommen und Kerzen in den Händen haben 
und von jedem Hauje ein Brod den Armen zum Almofen geben jolfen. 


!) Bubdel, Bubdtheil, Bütteil, ius capitale, Haupttodfall, todte Hand, Gewandfall, war 
em Recht, vermöge deflen der Grundherr bei dem Tode eines Frreigelaffenen oder Leib- 
eignen von der Hinterlafienichaft das befte Bierd, den fetteften Ochſen, das befte Kleid, 
bei dem Tode der Frau aber das befte Bett oder fonft ein Hausgeräth wegnahm. Schil- 
teri Gloss. Teut. l,ehmann 310. „Daß fein Foget, fein Ihr (der eigen lüt) recht 
Herrn von ihne, jo fie gefterbent, ihres Hußgeredten ober Betdegewands uffit unterftande 
zu nemene.“ Lehmann 313. Du Cange sub voce: Bidella. Senckenberg VI. in 
praef. 60 leitet Budel von beid und theilen ab, gleichiam beide Theile, nämlich des 
Grundberrn und des Erben. 

%, Advocatus, Der im Namen des Kaiſers oder Biſchofs geſetzte Schirmherr. 
Lehmann 313, 

’, »Ipso Spirensi episcopo in pulpito adstante et consentiente.« Urfunde bei 
Joann. de Mutterstadt sub Bruno. Consentit regia potestate compulsus. Eysen- 
grein ad an, 1110. Remling, lirfb. I. No. 80 a. 

* Pro remedio animae. Stiftungen von Geelenämtern oder fonft zu frommen 
Sweden. 
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Auf daß aber diefe Unſre Begnädigung und Betätigung zu allen Zeiten 
feft und umerfchütterlich verbleibe, und daß weder Kaiſer, noch König, nod) 
Biſchof, noch Graf, noch fonftiger Gewaltiger, vornehm oder gering, fie zu 
brechen wage, jo wollen Wir, daß zu ewigem Gedächtuiſſe diejer bejondere 
Freibrief in Erz gegofjen, mit golduen Buchftaben, und Unjer Bildniß in 
Mitten, dur die Sorgfalt Unjrer Bürger über des Münfters Thor gejeist 
werde, auf daß dadurh Jedermänniglich Unfre bejondre Liebe zu ihnen 
erjehe. So gegeben zu Speyer am Tage vor unſrer Liebenfrauen Himmel: 
fahrt, als am vierzehnten des Erndtemonats, nad unfres Herrn Geburt 
im Jahre eintaujendeinhundertundeilf." 

Am nämlihen Tage gab Heinrich den Bürgern von Speyer wegen der 
Treue, die fie ihm vorzüglich erwiejen hatten '), und weil er dieje Stadt 
bejonder8 vor allen andern erheben wollte, noch einen zweiten Freibrief, 
worin er fie ledig ſprach von allem Tell ?), Bann-9) und Schatpfenning *), 
Pfeffer ?), auswärtigen Twing °), Bannwein ’) und NRhHeinzoll ®), daß fein 


1) Remling, Urfb. I. No. 80 b. Joann. de Mutterstadt. Eysengrein |. c. 

?) Taille-tailler — Schnitzen — Tell — Tellen war Steuer oder Zoll. Du Cange 
sub voce: Telonium. Schon Herzog Konrad, als er dem Biichof alle jeine Rechte zu 
Speyer ſchenkte (S. ©. 3. Note 3.), nahm hievon die Bewohner der Stadt namentlicd aus, 
Urfumde Konrads vom Jahre 946 in act. Palat. III. 265. Remling, Urfb, I. No. 13, 

3) Bannpfenning waren die Strafgelder, die in des Kaiſers Kaffe floffen. Joann. de 
Mutterstadt jagt Baupfenning. Dem Biſchof war jeither nad; Konrads Schenkung 
das Recht: fures comprehendere ac tenere, et quidquid furtive rapuerint et apud 
eos inventum, hoc totum sit ad episcopi denominationem sub eius — 
viris inferendum. Act. Palat. l. c. Remling, J. c. 

9) Schatz- oder Schoßpfenning war die Steuer vom Hausgeräth oder auch —— 

5) Eine unbelannte Auflage für die Rheinſchiffe. Lehmann 318 meint, dies ſei vom 
Zolle zu Geifenheim im Rheingau zu verftehen, wo die Schiffe ein Pfund Piefter Zoll 
zahlen mußten. Senckenberg tom. 6 in praef. 61 jagt, daß diejer Pfefferzoll ſchon 
eine Eremtion des eigentlichen Zolles jei. In Frankfurt gaben die zollfreien Städte ein 
Pfund Pieffer, und diefe Uebergabe nannte man das Pfeifergeriht. So gaben bie 
Städte bei vielen Zöllen ftatt des Geldes Hammelfelle, Schwerter, Handichuhe, Weit, 
Käfe, Wachs u. f. w. Die Speyerer mußten am Bolle zu Coblenz jedes Mal jechs 
Heller und zwei Maß Wein entrichten (ibid. 47), und am Zollhauſe zu Udenheim jedem 
Zollbeamten ein Paar Handihuhe und ein Dutend Nefteln. Lehmann 323. 

6) De non evocando. Bon da an follte fein Speyerer feinem ordentlichen Richter, 
dem Bogte, entzogen werden, und der Vogt mußte in Speyer fein Geriht (Twing, 
Malt) halten, wodurch Speyer von der Gerichtsbarkeit des Gaugrafen für immer befreit 
wurde. Der Speyergau hatte nämlich feit Karl dem Großen, fo weit hinauf find fie 
befannt, eigne Grafen, welche im Namen des Kaiſers die Gerichtsbarkeit ausübten und 
ihren Dingftul (placitum-mallum publicum) im Autramsforft hatten, wovon die 
Grafſchaft des Speyergaues aud) den Namen „Brafihaft im Lutramstorft“ führte. 
Nach dem Berzeichnifje der Epeyerer Gaugrafen in Schoepflin, Als. ill. II, 605. — viel 


Amtmann oder Gewaltbote von Bädern und Meggern !) etwas nehme 


volltändiger aber in act. Palat. III. 256. — mar die Grafenwürde des Speyergaues 
vom Jahre 900 an fortwährend in der ſaliſchen Familie. Schon gegen 940 ſchenlte 
der Mormier Konrad einen Theil feiner Rechte über die Stadt Speyer den dortigen 
Biihöten. Oben ©. 3. Note 3. Das faliiche Haus theilte fi gegen Ende des zehnten 
Jahrhunderts in die Wormfer und Speyerer, vermuthlich nach der Theilung der Gau- 
grafichaften. Acta Palat. III. 424. Bon der Grafenwürde des Speyergaues hieß darum 
auch Konrad II. der Speyerer. Bergl. oben ©. 6. Note 5. Als Letzterer den Kaier- 
thron beftieg, mag die Gaugrafihaft an Seitenverwandte oder Andre gelommen fein. 
Acta Palat. III. 429. Im Fahre 1086 aber ſchenkte Kaifer Heinrich IV, die Gaugraf- 
ſchaft Lutramsforſt dem Biſchof Johaun vor Speyer (ibid, 260.), der auch von miütter- 
fiber Seite aus dem ſaliſchen Haufe ftammte; (fiehe oben S. 35. Note 1 u. 5) und 
demzufolge jetzt auch Biihof Johann in der oben S. 35. Note 6 angeführten Urkunde 
die Dörfer Offenbach, Bebingen und Fggelheim in den pagum Spirigowi in comi- 
tatu Spirensis episcopi. Es fommt zwar anno 1109 nod ein Eggebertus 
als comes Spirensis vor (Lehmann 255); allein der mochte mur das Gomitat in der 
Stadt verwaltet haben, wie die acta Palat. III. 261 vermuthen. Oder führte er blos 
den Zitel eines Gaugrafen von feinen Boreltern her, wie das oft der Fall war (Johann 
v. Müller, Schweizergeihidhte Bd. I1.)? Oder war diefer Edbert nur Bizgraf und 
Unterfaftvogt (wovon wir unten mehr hören werden), der die Gaugrafichaft im Namen 
des Biichois verwaltete, und ald damit beiehnt deffen Bajall? (Beiipiele von Letzterm 
bei Du Cange sub voce: comes). Nach dem Erlöjchen des faliichen Stammes mit Hein- 
rich V, ging die Grafenmwürde mit dem ducatus Franciae an die Hohenftaufen über, 
Acta Palat. III. 428 u. 472; auch Schoepflin ]. c.; fie erlojch aber ganz nad) dem 
Untergange dieſes Haufes, und ftatt derjelben jegten die Kaifer gegen 1254 Landvögte 
über den Speyergau zu Neuftadt, die ihren Dingftul zu Winzingen, wahrſcheinlich auf 
dem Scloffe BWinzingen, jetzt Schufters Schloß genannt, hatten. Gegen 1350 ging aud 
die Landvogtei unter, und ihre Rechte famen an Kurpfalz, die über den ihr gehörigen 
Tbeil des Speyergaues einen Bizdum (vicedominus) fette. Widder II. 227 u. fig. 
Sowohl unter den Grafen der hohenftaufiihen Zeit, als auch unter den fpätern Pand- 
nögten war aber die Stadt Speyer kraft des obigen Privilegiums von ihrer Gerichtsbarleit 
egemt; und eben fo blieben dem Biſchof immer die Grajenrechte über alle Dörfer des 
Hediftifts. Schoepflin I. c. Im Borbeigehen mag noch bemerkt werden, daß der alte 
Dingftuf der Gaugrafen, Lutramsforft, nicht, wie Lehmann 102 glaubt, in Han- 
boten, and micht im Dorfe Forft, welches an der nördlichen Gränze ded Speyergaues 
begt, fondern mit ben acta Palat. III. 255 entweder im Mittelpuntte des Gaues näher 
der Queich, vielleicht bei Yandau, oder mit Widder II. 286 zwiſchen Edenloben und 
St. Martin zu fuchen fei, wo fi ein umfleinter Bezirk findet, der Forſt genannt, 
meldyer noch bis zur franzöfiihen Revolution ein eignes Hubgericht mit einem Schult⸗ 
beihen und neun Schöffen hatte, 

) Bannum vini, ban & vin, ban-vin, das dem Lehnsherrn zuſtehende Recht, zu 
gewifien Zeiten, wie in der Bittwoche, allein Wein zu verzapfen, weil dann viele Land · 
bemobner zur Stadt famen. Du Cange, Lehmann 319. 

9 Acta Palat. III. 265. Remling ]. c. Was eine Art von Gewerbfteuer geweſen 
zu fein ſcheint und num durch Heinrichs Privilegium aufgehoben wurde. 

', Panificibus et macellariis. 


wider ihren Willen !), aud) nicht eines Speyerers Schiff, Niemand ihren 
Münzfuß ändere ?), und wer in Speyer ein Haus oder einen Hof ein 
Jahr und einen Tag lang ohne Einrede beſitze, Niemanden deshalb zu ant— 
worten jchuldig jei. 

Der Inhalt diefer zweiten Urkunde ift folgender: „Demnad Wir mit 
Hülfe der göttlichen Gnade dieje Stadt wegen des vorzügliden Denkmals 
Unſrer Ahnherren und wegen der ftandhaften Treue ihrer Bürger gegen 
Uns vor allen übrigen Städten auszuzeicnen Uns vorgenommen haben, 
jo haben Wir Uns entichloffen, aus kaiſerlicher Machtvollfommenheit und 
auf Rath Unfrer Fürften deren Rechte zu befeftigen und bejtimmen, daR 
Unjre Bürger von allem Zolle, welcher bisher in der Stadt Speyer pflegte 
gegeben zu werden, frei jein jollen. Wir erlafjen ihnen den Bannpfenning 
und Schutpfenning jowie aud den Pfeffer, welchen man bisher von den 
Schiffen erhob. Wir wollen auch, daß feiner Unjrer Bürger gezwungen 
werde, außer der Stadt feines Vogtes Gericht zu ſuchen. Es foll auch 
fein Amtmann oder eines Herrn Bote im Dienfte feines Herrn von den 
Bädern oder Metgern oder von jonft Jemanden in der Stadt gegen deren 
Willen irgend ein Stück Hausrath hinwegnehmen. Kein Amtmann darf 
Bannwein verkaufen und ein Schiff eines Bürgers wider deſſen Willen zu 
Herrendienft gebrauchen. Wir wollen auch, daß jenen nichts abgefordert 
werde, welche ihr Eigenthum auf eignen oder gedungenen Schiffen vorüber: 
fahren. Es foll aud) feine Obrigfeit die Münze leichtern oder mindern oder 
auf irgendeine Weije ohme den gemeinjchaftlihen Rath der Bürger ver- 
ändern. Im ganzen Bisthum und in allen Städten und Orten des Reiches 
joll ihnen fein Zoll abgenöthigt werden. Wer einen Hof oder ein Haus 
Jahr und Tag ohne Einſprache bejefjen, der ift feinem, der folches hernach 
in Erfahrung gebracht, darüber Rede und Antwort jchuldig. Eine Klagſache, 
welche in der Stadt erhoben wurde, joll fein Bijchof oder andre Obrigfeit 
außer der Stadt zur Erörterung ziehen.“ 

Die Bürger liefen ſogleich dieje beiden wichtigen Freibriefe auf bogen« 
förmigen ?) Kupfertafeln mit goldnen Buchitaben über den Bogen des großen 


I) Amtleute oder königlihe Boten nahmen auf ihren Sendungen Brod und Fleisch 
ohne Zahlung weg. 

2) Nady Konrads Urkunde (S. 40. Note 2 u. ©. 3. Note 3) hatte das Recht zu 
münzen nur der Biichof; Heinrich aber verordnete, daß er den Münzfuß ohne der 
Bürger Rath und Willen nicht ändere. Später durften auch dieſes die andern Reichs- 
fürften nicht ohne den Willen der Neichsftädte. Lehmann 231. 

3) »In fronte valvarum introitus in modum arcus. Trithem. ad an. 1111. Das 
ganze Privilegium ftand auf 17 Linien in einem Halbzirkel über der innern Thüre, und 


Münfterthores, in der Mitte des Kaifers Bildni und das feines Vaters !), 
zu cwigem Gedächtniffe ſetzen, wo fie jehs Jahrhunderte lang bis zur 
Zerftörung 1689 Heinrichs Liebe zu den Speyerern beurfundeten-?). 

Später feierte er, ob dem befannten Inveftiturftreite von dem Papfte 
mit dem Banne gejchlagen ?), das Weihnachtsfeft nur mit wenigen Biſchöfen 
— die Nemefis rächte den Vater am Sohn — zu Speyer *) und jchiekte 
von bier aus den Bifchof Erlang von Würzburg als feinen VBertheidiger zur 
Fürftenverfammlung nad Köln. Als diefer aber unverrichteter Sache zurüd- 
fam und aus Furcht vor dem Banne ſich der Gemeinſchaft des Kaiſers zu 
enthalten und heimlich zu entgehen juchte, zwang ihn Heinrich, am Hoflager 
zu bleiben und bei Todesftrafe in des Kaifers Gegenwart das Hodhamt im 
Münfter zu halten). Auf den Dom, der ohnehin vollendet, ſchon große 
Schätze beſaß, fcheint ſich feine Freigebigfeit weniger erftredt zu haben °), 
ald auf den neuen Biſchof 

Arnold I.) (1124—1126), der nad einigen Schriftftellern auch 
die Abteien Korvei, Lorſch, Weifenburg und Limburg zugleih mit dem 
Speyerer Bisthum verwaltet haben joll?). Arnold aber liebte fein Münfter 


m der Mitte über dem Eingange befand fid) des Kaifers Bild, auf dem Throne figend, 
mit Krone, Ecepter und Neichsapfel. Chriftoph Lehmanns Leben von Erhard Ehr. Bauer. 
Frentfurt 1756. Et legem in foribus factaque regis habet. Eysengrein. 

!; „Davon kommet, daß wir foldhe Friheit Keyſer Heinriches feligen deß Fünfften 
uniers Borfahrn, die er zu Troſte ſines Batder Sele Keyſer Heinriches, der unfer Orane 
mas, auft den Tag, als man ihme begraben hat, der Statd zu Spire geben hat, bie da 
voran am dem groffen Münfter in gülden Buchftaben erberlich gemalt fint, bi dem uffen- 
baren erbabenen Bilde beftetigen und beveften.“ Aus der Ueberſetzung des Freibriefs 
Frruebricdhs bei Lehmann 467. 

: Eimomis 63 fah fie noch. Allein in der Hälfte des 18. Jahrhunderts war das 
Gemölbe des Paradiejes eingeftürzt, und Bauer jah nur nod die Trümmer. 

3, Otto Frising. 7. 15. 

*, Trithemius ad an. 1115. 

»; »Vitae piaculo compulsus missam coram imperatore excommunicato cele- 
brarit.« Trithemius ibid. Lehmann 428. 

°, Gotfrid, Viterb. jagt sub Henr. V. nur im Allgemeinen: »In civitate Spira 
erclesiam supra memoratam complevit atque ditavit.« 

’, „Der (Heinrich) ihme vor andern vaft gnädig war, vnd es je trewlich mit ihme 
grmemt.” Eimonis 67. Er folgte auf Bruno 1124, gewählt von den Ganonifern der 
Stererer Kathedrale, welche zum erften Male von dem ihnen durd; das Wormier Con— 
cardet vom 23. September 1111 zuftehenden Rechte bier Gebrauch machten. 

e »Arnoldus praesul, qui fuit abbas, simul 

Spiram, Corbeiam, Weissenburgk atque Lorissam 
Et Lymburg una rexerat ille loca.« 
us inner Srabichrift zu St. Guido bei Eysengrein ad an, 1123, die aber dem erften 


— — 


vor allen und mehrte ſogar auf nicht tadelfreie Weiſe deſſen Pracht. Er 
entzog nämlich gleich Einhard!) der Abtei auf Limburg mehrere koſtbare 
goldne und ſilberne Kreuze, Kelche aus Onyr und Gold, nebſt verſchiedenen 
Kleinodien und prachtvollen Kirchengewändern und ſchenkte ſie dem Dome 
zu Speyer ?). 

So war der Dom jeit feiner Erbauung, während eines Zeitraumes von 
fünfundneunzig Jahren ?), von Kaijern verjchönert und bereichert und von 
Fürften und Bijchöfen beichenkt, zu einem der jchönften Tempel an den 
Ufern des Rheines geworden, geachtet von Kennern als ein hohes Wert 
der Banfımft und ob jeiner Größe vom Volke angejtaunt mit heiliger Scheue. 


Bischof diefes Namens, Arnold I. (1051—1056), zuzumeilen it. Simonis 69 und 
Joann, de Mutterstadt sub Arnoldo. Die beiden lettern und Trithem. ad an, 1123 
ſetzen dieſen Arnold II, dev in den vier Klöftern Abt war, erjt unter Kaifer Heinrich V. 
Allein das chron. Lauresh. und nad) ihm Lehmann 369 und Piarro, Lehmann 17 
jeten den Biſchof Arnold, welcher zugleich vierfadher Abt war, unter Heinrich III. ins 
Jahr 1051. Monast. Pal. I. 45. [Abgejehen davon, daß die ältern Abtsfataloge der 
genannten Abteien Arnolds II. nicht als Abt gedenken, fann er e8 auch am allerwenigften, 
wie Simonis, Mutterftadt u. U. jagen, durch Heinrich V. geworden fein, da diejer im 
Fahre 1124, wo Arnold Biſchof wurde, nicht mehr in der Lage war, wie feine Bor- 
gänger, Abteien und Bisthümer nad Willfür an Günftlinge und Anhänger zu verichenten. 
Nah den zwiichen Papft und Kaiſer geichlofjenen Berträgen im Jahre 1122 hatte Yer- 
terer der bisher üblichen. Inveſtitur mit Ring und Stab entiagt und die Wahl der 
Biſchöfe und Aebte freigegeben, cf. Goldast const. imperial. I. 255.] 

1) Siehe oben ©. 28. Note 3, 

2) Trithemius chron. Hirsaug. ad an. 1123. [Da Biſchof Arnold II. Abt von 
Limburg geweſen jei, bezeugt außer Trittheim 1. c. fein älterer Schriftfteller; daher will 
Würdtwein, mon. Pal, I. 48, diefe Angabe nicht gelten lafjen. Biel wahricheinlicher ift 
es, daß Arnold früher Biicof von Worms geweien und zwar feit dem Jahre 1107, wo 
nah dem Tode des Biſchofs Adalbert die Wormjer Kirche durch drei eingedrungene 
Biſchöfe in heillofe Wirren gerathen war. S. Schannat, hist. Worm. I. 350; Stälin, 
Wirtemb. Geſch. II. 50. Dies ift um jo wahrfcheinlicher, als Herzog Friedrich, welcher 
die Wormfer befriegte, weil fie Burkard von Ahorn als Oberhirten jchütten, im Jahre 
1116 die Abtei Yimburg befetst hielt und fie gegen die Feinde des Kaiſers tapfer ver- 
theidigte. Doc dem fei, wie immer, jehr ummahricheinlich ift Zrittheims Angabe, dat 
Arnold glei bei feiner Erhebung goldne und filberne Kreuze, Kelche und verichtedne 
Pretiofen zum Nachtheil der Abtei Limburg mit nach Speyer genommen und nicht wieder» 
gegeben habe. Zrittheim will zwar ſelbſt über diefen angeblichen Kirchenraub Urkunden 
in Limburg gejehen haben. Aber diefe Angabe, welche fein anderer Scriftfteller der 
ältern Zeit erwähnt, paßt wenig zu der au von Trittheim belobten Frömmigkeit dieſes 
Biſchofs und ruft nur zu lebhaft die in ähnlicher Weile gegen den Biſchof Einhard II. 
erhobene Beihuldigung ins Gedächtniß, jo da man mohl mit Recht annehmen kann, 
Trittheim habe Arnold II. mit Einhard II. verwechſelt. Was aber von der Verdächtigung 
des Letztern zu halten jei, fiche S. 28, Note 3.] 

3) Bon 1030 bis 1125, als Heinrich V. ftarb. 


Dft feierten die Kaiſer des ſaliſchen Haufes, die gerne in Speyer weilten, 
bie Fefttage des Herrn im Münfter, umd das herbeiftrömende Volk ward 
mit tiefer Bewunderung erfüllt durch die erhabne Feier des Gottesdienftes 
und die reiche Pracht des allenthalben prunfenden Kirhenihmudes. Auch 
an wunderfräftigem Heilthume durfte es dem Münfter nicht fehlen, umd 
bald begabte die fromme Gläubigfeit, die jo gerne das Wunderbare an das 
Ungewöhnliche knüpft, auch diefen Tempel mit vorzüglichen Gnadenquellen. 
Auf einem Altare, im Marienchore gegen Mitternacht, thronte das Bild 
der allerjeligiten Iımafrau ?), des Domes Herrin, in Gold und Selde. 
Mit hoffendem Bertrauen fnieten vor ihr die Kranken und Prefhaften und 
fiehten um Heilung, und Andre braten mit freudigem Gefichte Füße und 
Hände aus Holz und Wachs als Opfer und Dank für glückliche Erhörung. 
Zum Hochaltare, der jehr jeltene Heilthümer in fich ſchloß?), wallfahrteten 
hoffende Mütter und beteten dort um glüclide Entbindung. Wem aber die 
Wohlthat des Gehörs verjagt oder geftört war, den wies man hinab zum 
ramichenden Kelche in der düjtern Krypta. Unter dem jchauerlihen Halb— 
dunfel der mittlern Wölbung fand er ihn, einen fteinernen Sarg, von dritt: 
halb Schuhe Höhe, die Form ein Vieled, eine Nachbildung des heiligen 
Grals ?), deſſen Wunderfraft man auch dem Nahbilde zujchrieb *). Mit 
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1) Bon dieſem Wunderbilde weiter unten mehr. 

2) Litzel 18. 

3) Der heilige Gral, ebenfo berühmt in den Zeiten der Kreuzzüge wie die heilige 
Lanze, war eine jmaragdne Schale, welche die Königin von Saba als Geſchenl dem 
Salomo gab, deren fich der Erlöfer beim Abendimahle bediente und in welcher Joſeph von 
Arimathia das aus des Gekrenzigten Seite geflofiene Blut aufgefangen haben foll. Sie 
fiel bei der Eroberung von Gäjarea nebft vieler anderer Beute in die Hände der Krenz- 
fahrer und bei der Theilung den Genuejern anbeim, die fie als Santo Catino bis 1806 
beiahen, wo diefer heilige Gral nach Paris geführt wurde. Dr. Göttlings Nibelungen 
and Ghbelinen. Rudolſtadt 1816. 

) Geſchichte von Speyer“ Heidelberg 1817, ©. 128. Man weifj eigentlich nicht, 
mas man aus diefem Sarge machen jol. Einige wollen behaupten, er ſei ein Taufftein, 
in den die Kinder nad) alter Sitte bei der Taufe untergetaucht wurden. Allein dann 
begreift man micht, wie er in die Krypta hinablommt, da doc der Dom ein eignes 
baptisterium oder iogenannte Zauffapelle an der Südjeite des Stephanschores hatte; 
uud wenn er bloß zur Aufbewahrung des Taufwafjers diente, wozu dann die Röhre in 
die Zieie hinab, da auch, wie befanut, das Taufwafler eigens in den Baptifterien auf- 
bewahrt wurde? — Andre halten ihu für ein sacrarium, in das man das Wailer, 
womit die h. Gejaße gereinigt wurden, jchüttete und fonftige gottesdienftliche Utenfilien, 
die unbrauchbar geworden waren, bis zur Berwejung aufbewahrte, um fie vor Proiana- 
tꝛou zu ſichern. Der Berfaffer der Heinen Gejchidhte von Speyer hält ihn für eine 
Nachbildung des h. Grales. Für diefe Hypotheſe fprechen der Name „raufchender Kelch“ 


gläubigenr Sinne bettelte der Taube einen Immel Korn, ftellte ihn auf 
unjrer Yiebenfrauen Altar al8 Opfer nieder, hielt dann das taube Ohr 
über den rauſchenden Kelch, aus defjen Boden eine eijerne Röhre in die 
Tiefe hinablief, und hörte dann vernehmbar ein dumpfes Geräujch, wie 
wenn es aus unermeßlichem Abgrunde heraufihallt. Die Madonna und 
der raujchende Kelch überlebten die große Zerftörung; von den andern Heil» 
thümern aber, mit denen der Dom in diefer fowie in der jpätern Zeit 
bejchenft worden war, wurden viele ein Raub der Flamme, als die Fran» 
zojen die Brandfadel in das alte Münfter warfen, nicht acdıtend das Haus 
dejjelben Gottes, deſſen eifrigften DBelenner (Roi tres-chretien) ji ihr 
König nannte, 


Zweiter Abſchnitt. 


Vom Tode Heinrihs V. bis zur feierlihen Wiedereinweihung durch Biſchof 
Heinrih von Bolanden (1125— 1280). 


Mit Heinrih V. war der jaliihe Stamm erlojhen, und Herzog Kon— 
rad der Hohenjtaufe, des Verſtorbenen Schweiterjohn, kämpfte mit Yothar 
dem Sachſen (1125—1137) um die Slönigsfrone '). In dieſem Striege, 


und der an ihn gefmüpfte Wunderglaube, wenigftens für die ältern Beiten, ſehr ftart; 
doc) ift e8 auch beftimmt, daß diefer Sarg in den letsten Fahrzehnten vor der Revolution 
als sacrarium diente, und mit diejer Verwendung der Wunderglaube an ihn erlofch. 
Nur jehr alte Leute kennen noch den Namen und wiljen von feiner Wunderfraft zu 
erzählen. Wenn aber fein einziger Speyerer Gejchichtsichreiber von diefem Sarge ipricht, 
jo dürfte das daher zu erklären fein, weil fie, wie Eyiengrein, Simonis, Yehmann und 
Ligel in einer Zeit fchrieben, in welcher der Sagenkreis der Nibelungen, des Heldenbuds 
und des h. Grales u, a. vom Geichichtsforfcher nicht beachtet wurden. Uebrigens gehört 
die Entftehung des tauſchenden Kelches, wenn es eine Nachbildung des h. Grales it, 
eigentlich erft ins folgende Jahrhundert, da die jo hod verehrte Schale erft von 1160 
an, wo nämlich nad) Robertus de Monte die Kreuzfahrer Cäſarea eroberten, oder im 
noch fpäterer Zeit in Europa bekannt werden konnte. Die Franzoſen unterjuchten den 
Sacro Catino chemiſch und wollen gefunden haben, daß er grünes Glas jei. Seit 1816 
ift er wieder in Genua. Lady Morghan in ihrer Reiſe durch Italien. II. Band. 

'!) »Conradus a fratre suo et quibusdam aliis contra Lotharium in regem eri- 
gitur.« Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1126. Der fterbende Heinrich befahl, die 
Krone und andre Neichslleinodien auf dem feften Reichsſchloſſe Trifels, auf einem wal- 
digen Berglegel bei Annweiler, zu verwahren. Hermann. Corneri chron. sub Henr. V. 
Wie die Königswahl im Jahre 1125 in Mainz ftattfand, und durch welche Mittel Lothar 
gegen Friedrich gewählt wurde, fiehe in v. Raumers Geſchichte der Hohenftaufen und 
ihrer Zeit. I. 327 u, fig. 
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der mit ſiebenjähriger Erbitterung von 1128 bis 1135 am Rheine und 
vorzüglih um Speyer geführt wurde, fühlten ſich die Speyerer aus Dank— 
barfeit gegen die Kaiſer des ſaliſchen Haujes, denen fie den Anfang ihres 
jest ſchon blühenden Gemeinmwejens verdanften, und die num im ihrer Mitte 
im Königschore de8 Münfters jchlummerten '), bewogen, dem Erben diejes 
Haufe getreu zu fein. Als daher Konrad mit jeinem Bruder Friedrich 
aus dem Elſaſſe herab ?) vor Speyer fam, nahmen die Bewohner diejer 
Stadt aus alter Yiebe gegen feine Ahnen ihn und jein Heer mit freudigem 
Muthe in ihre Mauern auf?). Anders gefinnt aber war Biihof Sieg- 
frid II. (1127—1146) 9. Ein treuer Anhänger Yothars, fette er ſich 
dem Einzuge Konrads entgegen, mußte aber, ob jolder Treue aus der 
Stadt verjagt, jih zum Kaiſer flüchten °) und zog mit diefem fern von 
jeinem Stuhle umher, während die Speyerer in einer langen Belagerung 
jeden Angriff Yothars auf ihre Mauern mit rüftigem Muthe zurüdichlugen °). 
Doch ergaben fie sich endlich, huldigten Lotharn und ftellten Geiſeln ?). 


1) Siehe v. Raumer Bd. II. Kap. II. 

2) »Quod Conradus, frater ducis Suevorum, nomen sibi regium apud Alsatiam 
usurparet.« Trithem, chron. Hirsaug. ad an. 1128. Er war 1127 von einem Auge 
aus Paläftina zurüdgelommen und nahm, von feinem Bruder und andern Fürften unter» 
fügt, den Königstitel an. v. Raumers Geſch. d. Hohenft. I. 338 und 340. 

J Lehmann 431. »Post haec Rhenum transeunt in Spirensique civitate, cuius 
populus eos ob fidelitatem imperatorum, qui ibidem humati sunt, tanquam eiusdem 
sanguinis consortes devote susceperat, praesidia collocant.« Otto Frising. de gest. 
Fridr. 1. cap. 17. 

* Er war auf Arnold 1126 gefolgt. »Arnoldus Spirensis obiit, pro quo Sige- 
fridus constituitur.« Dodech. ad an. 1126. Nad) Lehmann, Eysengrein und Simonis 
mar er Graf von Leiningen, Graf in Feuerbach und Riringen, Herr in Lambsheim und 
Dürtheim; dagegen weist der 1843 vom literariichen Bereine in Stuttgart herausgegebene 
cod. Hirsaug. &. 34 nad), daß er ein Herr von Wolfjödeln, Effo der Grofivater und 
Siegehard von Wolffödeln der Bater des Biſchofs geweſen jei. 

s) Simonis 70. Lehmann 441. Fugato Sigefrido praesule, Conradus dux 
praesidia sua in eadem urbe collocaverat, Chron. Hiraug, ad an. 1128. v. Raumers 
Geichchte der Hobenftaufen I. 339. 

6) Zrittheim fagt zwar ad an. 1128. »Sed paucis in obsidione consumptis 
diebus.... concordia inter regem et Spirenses facta est acceptisque obsidibus 
Lotharius discessit.« Auch anonym. Saxo bei Mencken III. 104: »Non multo 
post civitatern obtinuit Spiram,« allein der gleichzeitige Dtto von Freiſing widerſpricht 
beriem beftummt: »Spira obsidione circumdata multos ibi dies consumens prae- 
valere tunc non potuit,« l. c. Und ebenfo Dodech. ad an, 1128: »Spira obsessa 
sb idibus Augusti usque ad calendas Novembris.« Ebenſo Eysengrein 
ad an. 1128, 

7) „Darna beftalde Kuninch Yothari denfelben Conrad 30 Spyre; want ber den 
Biscoph van Spyre damme gedreuen hatte: unde Kuninch Lotharius Dwanc ihn darzo, 
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Im folgenden Jahre ergriffen ſie ſchon wieder die Waffen für die 
Hohenjtaufen *), durch Friedrichs zweite Gemahlin, Agnes genannt, die in 
ihres Gatten Abwejenheit die Stadt mit männlihem Sinne verteidigte ?), 
zu neuem Aufftande angefeuert, mußten aber dem fiegenden Yothar zum 
zweiten Male die Thore öffnen, weil der Hunger jo ihren Muth brach °), 
daß jelbit die heldenmüthige Beredſamkeit der Fürftin die frühere Begeiſte— 
rung nicht wieder zu entzünden vermochte *). Das Weihnachtsfeſt des Jahres 
1129 fonnte Yothar noch nicht nach Königsſitte im hohen Dome feiern; 
unter freiem Himmel, bei bittrer Kälte °), in den Zelten des Feldlagers, 
fanden ihn die heiligen Tage mit den ihm treuen Fürften vor Speyer. 
Aber am erjten, nah andern Angaben am dritten Januar des Jahres 1130, 


dat her eme Bürghen jethzen mufte — und aldus voyr her van danne.“ Deutſch. Königl. 

Ehron. unter Lothar. »Expeditio regis fuit contra Conradum, invasorem regni, 
obseditque eum Spirae, in qua ille praesidium, expulso episcopo, collacaverat, 
acceptisque obsidibus cum iuramento ‚multorum nobilium discessit.« Annalist. Sax. 
ad an. 1128. „Do vor Koning Yuder wider Konrade unde befat Spire. Se gaven ime 
Gislen, unde he vor dannen.“ Chron. Luneburg. sub Loth. »Spira dolose capitur 
a Friderico et Conrado ducibus. Rex autem eandem mox cum exerceitu occupat, 
lamque capienda erat, sed pacem postulantibus rex dextras dedit, et obsidibus 
acceptis ab eis dimissoque exercitu rex abiit.« Chron. Pegaviens. bei Mencken. 
III. 131. Eysengrein, |. c. 

!) »Mentiti sunt rursusque rebellant.<e Chron. Pegaviens. |, c. »Rex Luiderus 
urbem Spirae iterum obsidione circumdat, quia fidem, quam superiore anno spo- 
ponderant, et iuramentum, quod iuraverant, infregerunt.< Annalist. Sax, |. c. 
»Pacem postulantibus rex dextras dedit et obsidibus acceptis abiit: et mentiti sunt 
rursusque rebellant.« Annal. Bosoviens. ad an. 1128 bei Eccard. script. rer. Germ. 
(Diefe Annalen find dafielbe Werk wie chron. Pegaviens, oben S. 47, Note 7.) — »Rex 
autem civitatem Spiram, quia violatores fidei exstiterant, obtinuit.e Anonym. Sax. 
bei Mencken. Ill. 104. 

2) ®ogt I. 359. Lehmann 432. — »Coniux ducis Friderici civibus ad solatium 
a duce infra urbem relicta fuerat.« Annalist. Sax. ad an. 1130. Herzog Friedrichs 
Gemahlin war eine Gräfin von Zaarbrüden. Sie begeifterte die Bürger für ıhre umd 
ihres Hauſes Sate, fie nahm Theil an allen Geiahren und Anftrengungen, fie ertrug 
gleidh dem Geringften Hunger und Blöße. Erft als es ganz an Yebensmitteln fehlte, 
ergab fi) Speyer nach jechsmonatlicher Belagerung, im Januar 1130, dem Könige gegen 
Beftätigung aller Rechte und Freiheiten. v. Raumers Gejchichte d. Hobenft. I. 343. 

3) „Der Kuning legede fi) aver vur Epyre unde gewan de flat, want de Burger 
geyne ipyie yn hatten.“ (Deutſch. 8. Ehr. 1. c) „des verden Jares (1129) beſat der 
Koning aver Spyre, wante fe ire Truwe wider ene brofen hadden. — des viften Jares 
(1130) gaven fie de van Spyre deme Koninge durch Hungersnot.“ Chron. Luneberg. 
l. c. Dagegen jagt Eysengrein ad an. 1129: Nemetum Augusta plurima murorum 
diruptione arietibus capitur, 

+) ®ogt und Lehmann l. c, Reinhardi Wegelini thesaur. Suevicus IV. 151. 

5) Reinh. Wegelin. thesaur, Suevicus 1. c. 
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zog er durch die Thore der ausgehungerten Stadt !) und am Dreifönigens 
tage in feftlihem Schmude, auf dem Haupte die. Königsfrone ?), hinauf 
zum Münfter, wo Biſchof Siegfried nad) zweijähriger Verbannung zum 
erften Male wieder den Hochaltar betrat’). Die muthige Gattin Fried— 
richs bejchenkte Yothar königlich und ließ fie mit dem kleinen Häuflein ihrer 
Getreuen frei von dannen ziehen *). Bon jegt an?) wälzte fich der 
Krieg von den Ufern des Rheins an jene der Donau und nah) Schwaben ©). 
Jahre lang noch ſchlugen fich die erbitterten Kämpfer, bis endlich der Sammer 
des ausgebrannten Yandes ') und die Beredtjamfeit des heiligen Bern- 


!) »Anno 1129 Spira iterum obsessa ab idibus Iuliis usque ad kalendas Ia- 
nuarias — und anno 1130 Spira deditione subacta,« Dodech. append. ad Marian. 
Seott. »Anno 1130 rex natale domini cum multa frequentia principum circa urbem 
Spirae in tentoriis celebrat. Tandem Spirenses videntes constantiam regis fame 
et bellis coacti sese una cum urbe in deditionem tradiderunt.« Annalist. Sax. l. c, 
Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1129. Spira Lothario obtraditur. Chron. au- 
stral. ad an, 1129. Die Annalen von Hildesheim fegen die Uebergabe auf den Tag 
der bh. unſchuldigen Kinder, 28. Dec, wobei der Einzug doch erft am 1. Januar ge- 
ſchehen lonnte. 

7) Rex cum suis ingressus epiphaniam domini infra urbem coronatus cele- 
brat. Ibid. 

Captaque de Nemetum vietore plebe triumphos 
Spira coronatis ducere vidit equis. 
Georgi Scabini carmen sub Lothario. 

%, Lehmann 441. &imonis 70, 

9 Coniux, fame et nuditate acriter afflicta, a rege Lothario regalibus donis 
ditsta cum suis discessit. Annalist. Sax. 1. e. 

*) Lehmann 433 erzählt noch von einer dritten Belagerung der Stadt Speyer im 
Dabre 1134; allein kein andrer Gefchichtichreiber meldet außer den beiden genannten 
Belagerungen von 1128 und 1130 etwas darüber. 

%) Cum exercitu imperator Sueviam intravit super Fridericum ducem et fratrem 
Conradum, qui quoddam oppidum Ulma dietum contra eum munierat et cives ad 
resistendum incitaverat. Annalist. Sax. ad an. 1134, 

J Rex Nurenberch, urbem munitissimam, in deditionem accepit 1130, Quia 
Fridericus dux regi resistere conabatur, contra eum expeditionem movit, et plu- 
rima castella confracta sunt. 1131. Im Jahre 1132 verbrannte er Augsburg, und 
1134 verbeerte cr das Yand von Ulm bis Fuld. Annalist. Sax. „Do vor de Kaifer uppe 
den Hertogen Friderile van Elſezen, unde to vorde finer Stede unde Burge vile: He 
perbrande oc Ulme ene Mere — Veſte, unde berovede al dat Yant.“ Chron. Luneburg. 
sub Lothar. »Lotharius cum exercitu adversus Fridericum et Conradum Sueviam 
ingreditur, villa Ulma funditus destruitur, castella, munitiones plurimae evertuntur, 
tantaque clade tota Suevia atteritur, ut nihil antea simile factum a cunctis regi- 
bus memoretur.« Annal, Bosov. 
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hard !), des Honigtriefenden ?), die beiden Herzoge dem Kaiſer verjöhnte, 
und der Reichstag von Bamberg aud) den Frieden wieder an den Rhein 
zurückführte °). 

Während diefer Jahre blutiger Kämpfe, in denen die Stadt Speyer 
ihre Treue gegen die Hohenftaufen hart büßte, erlitt da8 Münfter feine 
großen Veränderungen, wenn nicht der von mehrern Chronifen in das 
Jahr 1137 verjegte Brand, welder die Stadt Speyer und das Münfter 
verheerte, in die Zeit der Belagerungen fällt. Obgleich Siegfried faft zwei 
Sahre bis 1130 mit des Kaifers Heerhaufen flüchtig umherzog, fo wuchs 
doch das Weſen des Gotteshaufes in weiterm Baue und in Mehrung jeines 
Reichthums. Als Lothar im Jahre 1136 das Weihnachtsfeft in Speyer 
beging *), weihte in des Kaiſers Gegenwart der Erzbiihof von Mainz, 
Adalbert, in dem hohen Münfter gegen Mitternacht einen neuerbauten 
Altar zur Ehre unſres Herrn und Heilandes, des h. Kreuzes und ins 
befondre des Apoftelfürften Petrus und aller Heiligen °). Der zu jeinem 
Bisthume wiedergefehrte Siegfried vernachläſſigte nicht über der bittern 
Fehde mit Bertholf, dem Kaftvogte des Kloſters Lord) °), das er mit 


1) »Imperator apud Babenperg, interventu Bernardi Clarevallensis abbatis, 
Conradum et Fridericum in gratiam recepit.« Andreae presbyt. chron. Bavar. 
Dafjelbe jagt Otto Frising. in chron. Luneburg. VII, 19. Eysengrein jagt: Konrad jei 
1129 nad) Eroberung von Speyer in den feften Judenkirchhof geflohen und dort gefangen 
genommen, aber durch den h. Bernhard mit Lothar ausgejöhnt worden. Yebteres geichah erft 
1135, und erfteres ift falich, da Konrad damals nicht in Speyer war. 

2) Doctor mellifluus, Bernhards bekannter Beiname. 

3) »Anno 1135 Fridericus, dux Alsatiae, imperatori reconciliatur.« Chron. regia 
s. Pantal, „Do de Hertoge ſach, dat he deme Keiſere nicht untſitten ne mochte, he vere- 
vende fic mit eme. Defjelven Jahres Hertoge Konrad fin Broder verevende fic oc mit 
eme.“ Chron. Luneb. Il. c. »Anno 1135 Fridericus gratiam Lotharii Babenbere 
acquisivit.x Annal. Bosov. „Dar na quam Hertoge Frederich zo des Keyſers genaden 
van hülphe der Vürſten algemeyne.“ Deutiche Kaif. Chron. 1. c. »Generalem curiam 
Babenberg celebrans, Conradum et Fridericum duces, interventu Claravallensis 
abbatis Bernardi in gratiam recepit.« Otto Frising. chron. 7, 19. 

9 »Anno 1136 imperator natalem domini Spirae celebrat.«e Chron. regia 
s. Pant., auch Annalist. Sax, ad an, 1136, Trithem, und annal. Bosov. ad an. 1136, 

5) Anno 1135 imperator nativitatem domini Spirae celebravit. Dedicatum est 
altare, quod situm est ad aquilonem in novo monasterio, a domino Adalberto Mo- 
guntino, in honorem domini nostri Iesu Christi et sanctae crucis et praecipue 
s. Petri, apostolorum principis, et omnium sanctorum. Dodech. Lehmann 434, 
Rer. Mogunt. I, 546. 

6) Eine außerordentlich reiche Benedictiner- fpäter Prämonftratenjer-Abtei an der Berg» 
ftraßie, Worms gegenüber, im Jahre 764 von der Mutter eines Grafen Cancor Williswinda, 
Wittwe eines Grafen Rupert, geftiftet, der im Auftrag Pipins den Papft Stephan nach 


—— 


Feuer und Schwert heimſuchte, die Wohlfahrt ſeines Münſters. Drei 
Bücher, mit Gold und Silber beſchlagen und mit koſtbaren Steinen ge- 
ſchmückt, aud) ein ſchweres goldnes Kreuz nahm er ald Fauftpfand, und 
das Klofter löfte fie nicht wieder )). Durd eine Vergabung des Abtes 
auf Limburg ?) oder dur einen Vertrag ?) bradte er den Zehnten in 
Dürkheim *) an den Dom. 

Richt lange war die Ruhe wieder hergeftellt °), und Konrad II. 
(1138—1152) feinem verfühnten Nebenbuhler auf dem deutichen Throne 
gefolgt *), als ein neues Leben in ganz Deutſchland und am Rheine hinauf 


Rom zurücdgeleitete. S. Fall, Geſch. des ehemaligen Kloſters Lorſch 1866. Eckard, 
Francia orient. I, 579. &ie war eine der vier Neichsabteien, hatte die ältefte Biblio- 
thet in Deutichland und rühmte fi, ein Eremplar des Vergilius Maro, von des Dichters 
eigner Hand geichrieben, zu befigen und das früher verlorene legte Buch de8 Ammianus 
Marcellinus, fowie die fünf fetten des Titus Livius der gelehrten Welt erhalten zu 
baben. Burc. Gotth. Struve in praef, ad chron. Lauresh. Trithem. chron, Hirsaug. 
ad an. 1232, 

t) Bertolfo advocato, orta inter ipsum et episcopum Sigefridum inexorabili 
guerra, per quam etiam Laureshamensis ecclesia miserabiliter rapinis et incendiis 
profligata est, tres libros auro et argento gemmisque pretiosis exornatos, crucem 
quoque auream in vadis exponenda concessit (abbas), quae tamen neuter eorum 
redemit. Chron. Lauresh. sub Diemon. Das Klofter verjegte fie wahrſcheinlich zur 
Zahlung der Kriegskoften. Bielleiht ftammte aus dieſer Fehde, welche Siegfried mit 
Bertholf hatte, das Unglüd, wovon Simonis, Eysengrein, Tritheim u. a. Chronifen 
zum Jahr 1137 reden, wonach der Dom und ein Theil der Stadt Speyer durch jchred- 
fihen Brand verwüſtet, jedod; bald wieder durch das eifrige Bemühen des Biſchofs und 
feiner Untergebenen ausgebeffert wurde. »Ecclesia Spirensis maior cum magna parte 
eivitatis igne consumpta est.« Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1137, — „Oc ver» 
bormen doſelves de Munftere to Epire, unde to Strazburch.“ Chron. Luneb. sub 
Lothar. — »Moguntia, Spira, Goslaria deflagraverunt« Alb. Stad. ad an. 1137. 
Lehmann 434. Eimonis 71. — Auch Bauer in dem Leben Chriſt. Lehmanns und 
Eysengrein ad an. 1137. Nemetum basilica sumptuosissima tum temporis defla- 
gravit, quam maximis tamen sumptibus brevi praesul restituit. 

?) A, 1142. „Mit einer gewiffen maß.“ Gimonis 71. 

2) Lehmann, Weidjichte des Klofters Limburg, 32 fagt, es fei ein Vertrag gewefen, 
nad dem 125 Morgen Weinberge an das Münfter famen. 

“ »Decima in pago Dürkhain devenit ad ecclesiam Spirensem,« loann. de 
Mutterst. sub Sigef, 

5, Die Fürften beſchworen einen allgemeinen Landfrieden auf zehn Jahre in Bam- 
berg. Annal. Bosov. ad an. 1135, 

»Regnat Lotharius, Conradus amicus habetur, 
Summus et imperii signifer ipse fuit; 
Fit prior in ducibus semper primusque sedebat,« 
God. Viterb. sub Loth. 
0) Yorhar ftarb 1137 am 3. Decemb., und »principes regni apud Confluentiam 
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und hinab fich zu regen begann. Aller Augen waren auf das heilige Yand 
gerichtet, da8 Godfrid von Bouillon jeit beinahe fünfzig Jahren den 
Ungläubigen entriffen hatte, daS aber num in Gefahr ftand, wieder im ihre 
Hände zu fallen. Da ſchickte Papſt Eugen II. (1145—1153) den 5. 
Bernhard, Abt von Clairvaur ?), an den Rhein, um die deutjhen Fürften 
und Ritter, welche der Kaifer zu einem ReichStage nad) Speyer entboten hatte, 
zum chriſtlichen Heerbanne gegen die Sarazenen zu bewegen ?). Während er 
aber noch die Franzofen zum Kreuzzuge gewann, predigte ſchon ein Mönch, 
Namens Rudolph (Madulph), in Mainz, Worms, Straßburg, Speyer umd 
in den Fleden und Dörfern am Rheine das Kreuz, Ienfte aber dabei den 
Eifer der Tauſende, die fein Eifer, gepaart mit Haß gegen die Juden, ent- 
zündete, zunächſt auf dieje Unglüdlichen °). Längs des Rheins und im 
Speyer fielen Unzählige jenes fo oft verfolgten Volkes“) als Opfer des 
freuzfahrenden Pöbels in offnem Auflaufe ?). 


de eligendo principe consilium ineunt. Igitur Conradus ab omnibus exposcitur 
ad regnumque levatus in palatio Aquis coronatur.« Ott. Fris. de gest. Frid. I, c. 22, 

1) »Le prodige et l’ornement du douzieme siöcle.« Vies des peres et mar- 
tyrs etc. par l’abb& Godescard, Versailles 1811. 305 u. 314. Siehe die trefiliche 
Charafteriftit des b. Bernhard in Friedr. von Raumers Geſchichte der Hohenftaufen und 
ihrer Zeit I. 523. Bergleihe Fr. Chr. Schloffers Weltgeſch. II. B. I. 254. 

2) ®ogt I, 362. »Bernardus praedicationis nomine movendum orientale Fran- 
corum regnum aggredi disponit, ut animum principis Romanorum sacrae exhor- 
tationis verbo ad accipiendam crucem emolliret.« Ott. Fris. de gest. Frid. I, L. 
I, c. 39. Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1147. Concilio apud Clarevallum ce- 
lebrato pro recuperanda terra sancta Bernardus, apostolicus legatus, decernitur ad 
Europae principes cruce signandos. Eysengrein ad an. 1147. 

3) »Inter haec Rudolphus (Radulphus) monachus, vir quidem religionis habitum 
habens religionisque severitatem solerter imitans, sed litterarum notitia sobrie 
imbutus, multa populorum milia ex Moguntia, Vormacia, Spira, Argentina aliisque 
vicinis civitatibus, oppidis seu vicis ad accipiendam crucem accendit. Hoc tamen 
doctrinae suae non vigilanter interserens, quod Iudaei trucidarentur.« Otto Frising. 
de gest. Frid. LL. I. ce. 37. — Diefem Rudolph rechnete Bernhard Dreifaches an: die 
Anmafung zu predigen, die Verachtung der Bifchöfe und den Judenmord. Er hatte den 
Kreuzzug auf eigne Sendung hin gepredigt, daher ſchien fie nicht legitim, und eben daher 
die beiden erſten Borwürfe. Bergl. v. Raumers Geſchicht. d. Hohenft. I. 528. und 
Bernard. epist. 365. 

Dieſe Judenheten datirten feit dem erften Kreuzzuge, zu deffen Beginne die feu— 
rigen Predigten Peters des Einfiedlers, namentlich die in Köln gehaltene, eine unbeichreib- 
fihe Begeifterung bervorriefen, dadurch aber, wenn auch nicht beabfidhtigt, unter dem 
Bolle einen janatiihen Haß gegen die Juden erwedten. Die Unbilden, welchen die 
bh. Stätten ausgeſetzt waren, jchrieb man vielfach dem Einfluß der Juden zu, denen 
man in Folge ihres Neichthums, den fie durch ihre DBetriebjamleit im ganzen Reiche an- 
gefammelt hatten, die unerhörteften Verbrechen und Prellereien andichtete. Was an redht- 
licher Begründung diefer Anſchuldigung fehlte, das wußte der Aberglaube und Unverftand 


Der 5. Bernhard dachte menſchlicher) und ſchickte Boten an alle 
Bölferftämme Deutichlands, die blutige Ausjchweifung mißbilfigend ?). 
Um den Aufruhr zu bejänftigen, zu dem der Mönd das Volk in ben 
Städten jogar gegen jeine Herren gereizt hatte, jagte der Kaiſer einen alf- 
gemeinen Tag an nach Speyer ?), auf Weihnachten des Jahres 1146 *); 
und Bernhard machte fi auf den Weg, um die Begeifterung der Deutjchen 


des Bolfes zu erſetzen. In verfchiedenen Himmelseriheinungen ſah man Gottes Zorn 
über die Juden, welchen der ohnehin zu Gewaltthätigfeiten leicht erregbare Pöbel nur 
durch Mord und Berfolgung derſelben beicdhwichtigen zu können glaubte. Da die Juden 
mweber unter Katier-, noch unter Minifterial-, noch unter Hofredht ftanden, fo waren fie 
bedacht, die Schärfe des Geſetzes durch die Macht ihres Geldes abzuftumpfen, was ihnen 
im jener geldarmen Zeit auch vielfadh gelang. Auf dieſe Weije wurden fie kaiſerliche 
Kammertnechte, d. 5. gegen eine beftimmte Abgabe wurden fie unter des Kaiſers Schut 
und Frieden geftellt. Dieſes Berhältnif erhielt feine rechtliche Begründung durch eine 
laijerliche Urkunde Heinrichs IV. vom 19. Febr. 1090, die zunächſt den Juden in Speyet 
galt, wo ihmen Biſchof Rüdiger ein großer Beihüger und Wohlthäter war (cf. Rem— 
ling, Urfb. I. No. 67). Je mehr aber die Juden auf diefe Weiſe zu rechtlicher Aner- 
fennung gelangten, defto mehr grollte ihnen das niedere Boll. Die erften Kreuzfahrer 
am Rhein unter der Fahne der Grafen Emico und Gottſchalk bezeichneten ihren Meg 
mit biutiger Hetze und Berfolgung der Juden. Am 3. Mai 1096 wurden die Juden 
zu Epeyer von dieſen Horden überfallen, und viele unter jchredlihen Martern nieder- 
gemacht. Nur dem ächt chriftlihen Sinne und dem energiihen Einfchreiten des Bifchois 
von Speyer, Johannes Graf im Kraichgau, der die Rädelsführer mit dem Tode beftrafte, 
ft die Dämpfung des Aufrubhrs zu verdanfen (cf. Berthold Const. in app. ad Herm. 
bei Pertz, monum. Germ. hist. VII. 465. Eysengrein ad an. 1096). Die Judenverfolgungen, 
welche buch die aufregenden Predigten des genannten Mönchs Rudolph vor Beginn des 
zweiten Kreuzzuges entftanden, führten bis nad Köln, wo fie im Jahr 1096 zuerft aus- 
gebrochen waren, zu den bilutigften Auftritten. Erzbiichof Arnold von Köln wies den 
armen jüdiihen Flüchtlingen feine Feſte Wollenburg als fichere Zufluchtsftätte an. 
S. Bilfens, Geſch. d. Kreuzzüge. III. 12. Beilage. Otto Frising. de gest. Frid. I. L. I. e. 39.) 

) »Quod doctrinae semen in multis civitatibus vel oppidis tam firmiter radi- 
cem figens germinavit, ut plurimis ex Iudaeis hac tumultuosa seditione necatis, 
multi sub principis Romanorum alas tuitionis causa confugerent.« Otto Frising. 1. c. 

1) „Ex autoritate sacrae paginae luculenter ostendit Iudaeos ob scelerum suo- 
rum excessus non occidendos, sed dispergendos fore. Unde et psal- 
mographi testimonium induxit in 58. psalmo dicentis: „Deus ostendet mihi super 
inimicos meos, ne occidas eos.“ Et iitem: „Disperge illos in virtute 
tua.“ Otto Frising. ibid. c, 38. 

) „Abbas huiusmodi doctrinam praecavendam docens ad Germaniae populos 
nuntios destinavit.“ Ott, Frising 1. c. 

3, „Ut Rudolpho, oecasione Iudaeorum crebras in civitatibus seditiones populo 
contra dominos suos moventi, silentium imponeret. Audiens hoc princeps generalem 
cariam in nativitate domini apud Spiram civitatem celebrandam indixit.“ Otto 
Prising. ibid. c. 39. 

*, L’art de verifier les dates. II, 21. 


—— 


nad) Paläſtina zu lenken ?). Aus der Schweiz, über Straßburg war er 
den Rhein herabgefahren und landete am Vorabend des Weihnachtfeftes vor 
Speyer ?). Er fam. Im feierlihem Zuge, mit: Kreuz und Standarten, 
borauf die Zünfte mit brennenden Kerzen und Zunftzeichen °), gingen ihm 
der Biſchof, die Geiftlichkeit und die Bürger von Speyer entgegen und 
führten ihn unter Glocengeläute und Geſängen durd die Stadt hinauf an 
das Miünfter, wo der Kaifer und die Fürften des Reiches ihn als des 
Papftes Legaten mit Ehrerbietung empfingen *). Unermeßlih war das 





1) „Ad transmarinam expeditionem.‘“ Ott. Frising. 1. c. 

2) „Tertia feria vigilia fuit dominicae nativitatis et navi venimus Spiram: ibi 
enim diem festum celebravit rex Conradus: ibi adfuit episcoporum principumque 
conventus.‘“ 8. Bernardi Clarae-vallensis opera, curis Joann. Mabillon. II, 1172. 

3) Lehmann 439 erzählt von einem alten Altargemälde in der Bernharbsfapelle, 
"der vierten der fech8 ehemaligen Kapellen an der Nordfeite des Doms: König Konrad 
und der Biichof ziehen in Prozeffion aus der Pfalz in den Dom; letsterer mit Mitra 
und Mefgewand; erfterer in alter fränkiſcher Kleidung, einem rothen Peibrode mit rothen, 
engen Aermeln; darüber einen blauen Königsmantel mit weiten Falten. Die Schuhe 
find nad altfränfiicher Sitte, wahrjcheinfih mit langen Schnäbeln, und die rotben 
Strümpfe reihen bis über die Schenkel herauf, zugleich Hojen. In der Rechten trägt 
er einen Scepter, und am Gürtel hängt das Schwert. Des Königs Angeſicht ift friſch 
und ohne Bart. Bor dem König und Biſchof gehen die Bürger, nad) Zünften abge- 
theilt; unter ihnen fieht man die Wappen der Zünfte an Stangen getragen. Rad dem 
Könige folgt der Hof. Der Zug geht durch da8 Münfterthor in die Vorhalle. — Dies 
gleicht den Bildern, die jest noch über dem Eingange zur Sacriftei zu jeben find: Die 
alten Kaifer tragen die Krone auf dem Haupte, in der Rechten den Scepter, in der 
Linken den Reichsapfel, und ein weiter Mantel, ganz wie eine jogenannte Ehortappe oder 
ein Beipermantel, geht bis zu der Ferſe hinab, über der Bruft mit Spangen feftgebalten. 
— Auf dem Siegel einer Urkunde von 1147 erblidt man Konrad III. auf dem Throne 
figend, im reihen Königsffeide, auf der linken Bruft ein Kreuz, wahrſcheinlich, weil er 
ſeit Weihnadhten Kreuzfahrer war, in der Rechten einen Scepter, der in eine Lilie endet, 
in der Linlen den Reichsapfel mit einem Kreuze darauf, auf dem Haupte die Krone in 
vier Eden auslaufend, unter welder die Haare in zwei Loden weit herabhängen, das 
Geficht bartlos. Siehe die Tafel zu ©. 345 des chron. Gotwicens. 

% Lehmann 439 meint, der h. Bernhard fei zu demüthig gewejen, um ſich in Pro- 
ceffion abholen zu laffen, und nad) dem Gemälde Note 3 oben kniee er ſchon vor dem Al«- 
tare, als noch die Proceffion durch die Vorhalle zieht; er fei alio ohne Pomp mit zwei 
Benedictinern, die in ſchwarzen Kutten hinter ihm ftehen, zum Münfter gegangen. Da- 
gegen jagt der Domvicar Ioann. de Mutterstadt sub Sigefr. „Item cum s. Ber- 
nardus, abbas Clarevallensis et apostolicae sedis legatus, ob concordiam inter pa- 
pam et Conradum tertium faciendam Spiram venisset et a clero et a populo ei- 
vitatis summa cum reverentia, qua et apostolicae sedis legatum susci- 
pere decet, susceptus est, solemni quoque processione, ut moris est, in eccle- 
siam maiorem inductus est.‘ — Ebenfo Eysengrein 1147: „Ubi omni clero populoque 
obviam procedente suscipitur atque, ut apostolicum legatum decet, ad summam 
deducitur ecclesiam.“ 


—— 


Zuſtrömen der Menge. Aus der Nähe und Ferne waren ſie gekommen, 
den heiligen Mann zu fehen '), deſſen Wort als Götterſpruch“), er 
jelbft als Wunderthäter verehrt wurde ). Unter dem lauten Yobgejange 
der Himmelsfönigin „Salve Regina‘ bewegte ſich der Zug durd) das große 
Thor des Münfters hinauf zum hohen Chore, den verehrten Mann in der 
Mitte, auf deffen frommen Sinn die erlaudte Verſammlung der Erften 
des deutichen Reiches, ihren Kaifer, das Dberhaupt der driftlihen Welt, 
an der Spike, die zuftrömende Menge und die Herrlichkeit des weitbe- 
rühmten Gotteshaufes, bejonders tiefen Eindrud machen mochten. Und als 
num die legten Worte des Lobgefanges verflungen waren, da jette der 
fromme Abt von Begeifterung fortgeriffen, nad) den Worten: „Filium tuum 
nobis post hoc exilium ostende!" *), mit denen vorhin der Hymnus °) 
ſchloß, noch die dichteriichen Ausrufungen hinzu: O clemens! O pia! O 
dulcis Maria! ®). Dieje Worte wurden von da an in allen Kirchen der 
chriſtlichen Welt gejungen bis auf den heutigen Tag '), im Speyerer Dome 
aber im feierficher Melodie jeden Tag durch das ganze Jahr *) der ganze 
Hymnus; und die Epeyerer befchlofien, das Andenfen an den Heiligen, 


!) Cum autem esset in via ad urbem Spiram, tantus beato viro venit obviam 
confluxus, ut Conradus imperator, deposita chlamyde, cum populus eum opprime- 
ret, in proprias ulnas suscipiens, de basilica eum asportaret.‘“ Magn. chron. Belg. 
ad an. 1146. 

?) „Bernardum principes vocandum ab eoque, quid fieri opporteret, tanquam 
a divino oraculo consulendum decernunt.‘ Ott. Fris, ibid. c. 34. Bergl. S. 52 Note 1. 

9 „Sapientia litterarumque scientia praeditus, signis et miraculis clarus,‘“ Ibid.. 
Die Aebte Wilhelm und Ernald, und die Mönde Gaufrid und Philipp haben fieben 
Bücher feiner Wunder zufammengetragen. S. Mabillonis opera s. Bernard. II. Bergl. 
v. Raumers Geſch. d. Hohenft. I. 528. 

*) „Nadı diefem Erdenwallen zeige uns deinen Sohn!“ | 

’) Das Salve regina, fowie viele andre Hymnen, Projen, Antiphonen und Kirchen- 
gefänge, find von einem Grafen von Beringen (f 1042), als Gefchichtichreiber befannter 
unter dem Namen Hermann von Reichenau oder Hermannus contractus. Er componirte 
zum „fühtönenden“ Zerte des Salve wie zu andern Hymnen auc die Melodie: „dulci 
et regulari modulamine decoravit.“ Er war scholasticus im Klofter St. Gallen und 
ber gelehrtefte Mönd, feiner Zeit. Pistorius in praef. ad chron. Hermann. contract. 
Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1005. ©. über Herm. contr, Wattenbach, Deutſchl. 
Geidichtsquellen im Mittelalter 237— 239. 

®) „DO gütige! o milde! o fühe Jungfrau! 

) Doch befahl erft Gregor IX. an. 1290 das Salve zu beftimmten Stunden in den 
Kirchen zu fingen. Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1290, 

©) Vies des peres et martyrs par l’abbe Godescard. VII. 323. — Der Güte des Herrn 
Redicinalrathes Dr. Ehrmann senior verdanfe ich einen alten Kupferftich vom $Hof- 
und Umiwerfitäts-Rupferftieher Gutwein in Würzburg. Das Bild ftellt die Speyerer Ma- 
denna vor, im langen Kleide mit weitem Faltenwurfe, in der Rechten den Scepter, auf 


jowie an die Worte, die zuerft in ihrem Münfter zum Lobe der alferjeligften 
Jungfrau, des Domes Patronin, aus feinem Munde erflungen waren *), 
nod auf eine andre bleibende Weiſe der Nachwelt zu überliefern. In dem 
mittlern Gange des Langhaufes ließen fie vier Meffingplatten *) in den 
Boden einlegen, auf denen obige Worte eingegraben ftanden; auf der erften: 
O clemens! der zweiten: O pia! der dritten: O duleis! ber vierten: 
Maria! in vier Entfernungen, dreißig Fuß von einander °), die erjte beim 
großen Thore, die lette dicht an den Treppen des SKönigchores, zu den 
Füßen des hochberühmten Marienbildes *). 


dem linfen Arme den Jeſusknaben, zu Füßen den Hafbmond. Unter der Madonna, die 
zwifchen zwei korinthiſchen Säulen auf einem Altare fteht, erblidt man die Stadt Speyer 
mit ihren vielen Thürmen, wobei der Dom noch mit feinen zwei weftlihen Thürmen 
und der Kuppel mit vergoldetem Knopfe erjcheint. Unter dem Bilde liest man die Reime: 
O Maria, von Bernardo gegrüßt dreimal, 
Im Fahr Taufend ein Hundert vierzig zwei, 
(follte vieleicht der Reim den Anachronismus ftatt 1146 verurfacht haben ?) 
Bor Hunger, Krieg und Peft durch diefe Gnaden Zahl 
Unfres Baterlands ſtets Beichütrin fei. 
Rings um das Bild laufen die zwei intereffanten chronographiſchen Rundverſe: 
Das SaLVe Reglna fIngt Speler aLLe tag, 
O Marla, Vns befrel Von ewlger pLag. 
Das Salve wurde aljo das ganze Jahr durch alle Tage im Dome zu Speyer gefungen. 

1) „weliche wort vormals an dem Salve nit gewejen.“ Simonis 71. 

2) Dieje Meffingplatten find vielleicht jhon im Brande von 1689 verfhwunden. An 
ihrer Stelle fieht man jett nur nod vier von Stein eingelegte fiebenblättrige Roſen, 
jede drei Fuß im Durchmefjer, grade unter den vier Kreuzgewölben des Langhauies. 
Nach dem Brande 1689 follen fie noch vorhanden und zu ihrer Erhaltung mit Badfteinen 
zugelegt gewejen fein. Die Meffingplatten hatten einen Fuß im Umkreiſe. Rh. Antiq. 462, 

3) Diefe Entfernung gab zu der Sage Beranlaffung, der h. Bernhard habe bei jedem 
Gruße einen dreißig Schuh langen Sprung gemadıt. 

4) Diejelben Meffingplatten find die Duelle der befannten Wunderfage vom reden- 
den Marienbilde zu Speyer. Sie wird verjchieden erzählt: 

a. Eysengrein fagt: „Als der h. Bernhard nadı Speyer kam, gingen ihm die Geift- 
lichkeit und das Volk entgegen und führten ihn, wie es eines päpftlichen Legaten würdig 
ift, in den hohen Dom. Dort angelommen, begrüßte Bernhard mit gebogenen Knieen 
die göttliche Jungfrau, als des Münfters Herrin, mit dem Lobgefange: Salve regina, 
und fügte am Ende die Schlußworte hinzu: O clemens! u. ſ. w. Als er dieje Worte 
geiprochen hatte, ertönte eine Stimme vom Marienbilde ber, fo daß es Alle hörten, und 
jagte laut, daß Bernhard Gott und allen Menſchen willtommen ſei. Erftaunt und betroffen 
verbietet Bernhard dem Bilde das Spredien; denn die Weiber müßten in der 
BVerfammlung ihweigen. Noch fieht man die Worte im Pflafter des Domes, mo 
ber h. Mann knieend die Jungfrau begrüßte.“ 

b. Simonis 71 erzählt es ebenfo und fährt fort: „Da geſchahe ein wunderbarfichs 
grojes Miracul; denn es war ein Weibsbild Stimm offentlicdh gehört, al$ ob fie aus 
einer Bildnus Marie, auf dem Altare ftehend, kommen, die jhne wiederumb grüßet und 


empfinge.“ 


— — 


Der Tag hatte ſich geneigt, und in derſelben Nacht, als die zwölfte 
Stunde jchlug, und mit ihr alle Gloden von den Thürmen des Münfters 








c. Robert Turner, Profeſſor der Redekunſt und Philofophie an der Univerfität in 
Ingolftadt, erzählt: „In der Stadt Speyer befindet fi, wie ein weißer Zahn an einem 
Mobren (er meint den Dom in einer damals ganz proteftantifchen Stadt), ein fo herr- 
fiher Tempel, als Deutichland faum einen funftreihern und ſchönern aufzumweiien hat. 
Es ift micht die geringfte Zierde diefes Domes, daß fich hier ein funftreiches und ſehr 
verehrte® Bild der Jungfrau befindet, welches den fiebeglühenden Bernhard angeredet 
baben foll. Kennft du die Geihichte? Bernhard fam nad Speyer und befuchte das 
Münfter, drei Mal, mit drei Worten, in drei Zwifchenräumen, begrüßt er die hohe Yung- 
fran; Metalltateln bezeichnen die Räume und Grüße: O clemens u. ſ. w. Dem lebten 
Grube antwortet das Bild: Willtommen bift du uns, Bernhard! (gratus nobis ades, 
Bernarde!) Unfre ®oreltern wollten, daf die Geichichte, wie ein römiſches Geſetz, in Erz 
gegraben werde, zur Kunde allen fommenden Beiten.“ 

d. Dieſelbe Scene jdhildert das Gemälde f. S. 54. Note 3. Aus Bernhards Munde 
sehen die Worte: O clemens! u. f. w. Aus dem Munde des Marienbildes aber: Bene 
veneritis, Bernarde! 

e. Joann. de Mutterstadt erzählt: „Als der b. Bernhard nad Spener kam, wurde 
er von Geiſtlichleit und Volk feierlich in den Dom geführt. Dort fprad) er die Antiphone : 
Salve regina! und fette die Schlußworte hinzu: O clemens! u. f. w. Kaum hatte er 
vor dem Bilde der h. Jungfrau knieend geendet, als eine Stimme ertönte, die den Hei- 
ligen in jener Mutterſprache begrüßte. Die Umiftehenden hörten diefe Stimme, und es 
geht die Sage unter dem Bolle, diefe Stimme fei aus dem Marienbilde gelommen.“ 

f. Yigel 41 erzählt ebenjo, nur mit dem linterichiede, das Bild habe den h. Beru- 
bard mit dem GCompliment empfangen: »Unde tam tarde, sancte Bernarde !« worauf 
berielbe ganz erzürmt geantwortet: »Mulier taceat in ecclesiale Von Stund an fei 
das Bild verſtummt und rede bis auf den heutigen Tag fein Wort mehr. Allein dieje 
Antwort lomme nicht mit der befannten Sanftmuth des h. Bernhard überein. 

g. Hermannus Cornerus in feinem chronicon fagt ad an. 1147: „Als Bernhard 
in den Dom zu Speyer trat, begrüßte ihn ein hölzernes Bild der glorreihen Jungfrau, 
welches von Alter morih und mit wenig Kunft bearbeitet war, in fränkiſcher Sprache zu 
ihm fagend: »Ben venia, mi Fra Bernharde!« (Bienvenu, mon frere Bernard!) 
„morauf er geantwortet: Grant merce, mi dompnu!« (Grand merci, ma Dame!) 

Lehmann 440 gibt ſich recht viele Mühe, die Nichtigkeit diefer wunderbaren Sage zu 
erwerien. Unter andern Gründen ftehe der vierte bier. Er meint: „wenn das Bild 
wirtlich geiproden hätte, fo müßte man doc willen, ob es Deutich oder Latein (das 
@alliiche des Hermann. Corner. ſcheint ihm nicht befannt gemwejen zu fein) geredet habe. 
Nach den aufgeführten Erzählern habe es lateinisch geiprochen, und zwar nad) a und c 
foger in klaſſiſchen Ausdrüden, ald wenn es den Römern jelbft die lateiniih Sprad) 
abitudırt. Allein nad d ſei das Bild niemals in fein Schul fommen, fjondern babe auf 
gut Grobianiſch geiagt: »Bene veneritis!« Auch Litel 42 meint: „Niemand babe bis 
jest die Meinung Lehmanns, daß die ganze Geſchichte ein bloßes Gedichte fei, öffentlich 
in Schriften widerlegt.“ 

Es mag nicht unintereflant fein, den Gang der Sage zu verfolgen. Bernhards Zeit- 
geuoffen, wie Otto von Freifingen, der aud anf dem Reichſstage in Speyer war, und 
ſelbſt feine Biograpben, von denen einer ihm nad) Speyer begleitet hatte und welcher 
mehrere andre in des Kailers Gegenwart geübte Wunder erzählt, ſchweigen durdaus 


zufammenhalften und in freudigen Klängen der Chriftenheit die Geburtsftunde 
des Erlöfers verfündeten, als der Kaijer in feftlihem Schmude, die Krone 


von der redenden Madonna. Der erfte, der die Geſchichte erzählt, ift Hermann. Corner. 
(von 1406 bis 1436); er erzählt fie ganz zuperfichtlih. Der zweite, Joann. de 
Mutterstadt, Domvicar in Speyer gegen 1460, erzählt fie als Bolksfage und fchließt 
mit der merfwürdigen Aeußerung: »Quod miraculorum conditori committo.« Der 
dritte, Eyiengrein, Kanonicus in Speyer gegen 1563, erzählt fie wieder als unbezweifelt. 
Und in feinem Encomium urbis Spirae ©. 28. befingt er das Mirakel jehr begeiftert: _ 
»Spirae Bernardus, cum turris ab aere vocatus 
Convenit ad templum certaque sacra facit, 
Rem facit arcano, res est hic digna relatu ; 
Visus erat tacita fundere voce preces. 
Suspicit in coelum, tendens ad sidera palmas; 
Mira cano dictis somnia nulla meis. 
Dixit et in solio vultusque in imagine supplex 
Continet: exaudit diva rogata preces. 
En sancto rutilis resplenduit ignibus antro, 
Credite, posteritas, virgo sacrata dei. 
Salve, inquit, multum Bernardo diva Maria, 
Ac tulit e mediis moenibus illa caput. 
Vidit et obstupuit Bernardus sidera spectans, 
Fatidicis stupuit tota corona sonis.« 

Der vierte, Robert Turner, hält fie für fo ausgemadht wahr, daß er fie jogar als 
Beweis zur Beihämung der Keter anführt. Der fünfte, Simonis, Secretär de8 Dom- 
capitel8 zu Speyer gegen 1600, nennt fie ein wunderbarlichs, großes Mirafel. Aber der 
befonnene Wimpfling, Domprediger in Speyer gegen 1486, hält fid) in feinen »Laudibus 
ecclesiae Spirensis« bei Litzel 13, obſchon er den Dom ſehr dichteriſch befingt, in den 
Schranlen der Gedichte, wenn er jagt: 

O regina potens, hanc aedem iure tueris, 
Quo peragit cultus obsequiosa tuos. 

Candidus oceano dum sol caput abdere pergit, 
Dumque redit, canitur hic tibi, virgo, salus. 
Hic tibi Bernardus solito quondam addidit hymno: 
O pia, et o clemens, o quoque dulcis, ave! 

Auch das Bild, ſ. S. 55. Note 8, fprict zwar von dem breimaligen Gruße des 
h. Bernard, allein feine Silbe von der Antwort der h. Jungfrau, 

In BWimpflings zwei letsten Berfen liegt das Ganze, wie e8 oben im Texte ange- 
geben ift. Erſt im fpäterer Zeit erzählte die Wunderliebe den nad) der Bedeutung ber 
Metallplatten fragenden Fremden die fonderbare Sage, die dann in die Ehronifen auf. 
genommen wurde und zu folgendem Hymnus Stoff lieferte: 

Nardus in Spira spiravit, 
Sensit haec virginea, 

Stans imago salutavit 
Hune voce foeminea; 

OÖ quam laete tunc gustavit 
Coelesti de vinea. 
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auf dem Haupte)), bei Fackelglanz zum Dome zog, die Biſchöfe und 
Fürften ihm folgten, die Speyerer in gedrängten Haufen zuliefen und die 
Herrlichkeit anftaunten, als nun die Kerzen am Hochaltar erglommen, und 
das alte Münfter von unzähligen Lichtern bis in die hohen Fenſter hinauf 
erglänzte, da fam auch Bernhard zur feierlichen Weihnacdhtmetten ?); aber 
er fchwieg von feiner Sendung; denn der König bezeigte nicht Luſt zu einem 
jo weiten Zuge in ferne Länder. Dod am Tage des h. Stephanus jprad) 
er Öffentlih vor allem Bolfe von der Noth des gelobten Landes; aber 
weder der laute Aufruf, noch auch die im Geheimen bittende Zuſprache 
fonnten den König bewegen. „Der Freunde Rath und reifere Selbftüber- 
fegung jollten morgen den Entſchluß beftimmen." — Bernhard ſchwieg. Es 
fam das Feſt des h. Johannes, des Zwölfboten. Mit allen Fürſten und 
Herren war der König wieder ind Münfter gekommen, und des Hocamtes 
Feier hatte begonnen. Da fahte ein höherer Geift des Heiligen Seele, und 
unerwartet, unaufgefordert rief er aus: „Nicht joll der Tag mir hinab- 
geben, ich habe dann geiprochen!" Er beftieg den Yettner im Chore und 
predigte von da herab vor der Reichsverſammlung. Plötzlich wendete er 
Jh an den König, und mit freimüthigen Worten, nicht wie zu einem 
Herricher der Erde, jondern wie zu jedem andern fterblichen Menjchen redend, 
führte er das fette Gericht vor Konrads Seele, ſchildernd, wie er als 
Menſch vor dem Richtſtuhle des Erlöjers, ſeines Herrſchers, ftchen, und 
diejer ihm zurufen werde: „O Menſch, was habe ich dir thun jollen und 
nicht gethan!“ Dann fuhr er fort, die Wohlthaten der Königswürde, des 
Reichthums, der Trefflichkeit feines Rathes, des männlihen Muthes und 
der blühendfräftigen Gejundheit, was alles ihm Gott gegeben hätte, mit jo 
erichütternden Worten aufzuzählen, daß Konrad in Thränen ausbrecdhend 
rief: „Ich erkenne die Gaben der göttlichen Gnade, und micht undankbar 
werde ich gefunden werden, fo Gott will. Ich bin bereit, ihm zu dienen; 


!) Die Kaifer hatten drei große Hoflager, um Weihnachten, Oftern und Pfingften, 
ber welchen fie unter gewiſſen Geremonien die Krone trugen und mit der Krone auf dem 
Haupte zum Gottesdienfte famen, oder ein Erzbifchof oder Biſchof diejelbe ihnen während 
bes Gottesdienſtes feierlich aufs Haupt fette. Einen folhen Reichstag oder Hoflager 
nannte man curia coronata. Du Cange sub voce: Curia. Sclofiers Weltgeſch. 
II. zZ. I. 278, 

7) Cernite, divino panduntur omnia nato, 

Fumosoque ardent ligna caduca foco. 
Noctis erat medium, vocat aes, terna incipit ara, 
In templo vigilat foemina virque suo. 
Eysengrein 1. c. In ber b. Ghriftuacht brannten im Dome 72 Lampen. Litel 19. 
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denn von ihm kommt ja der Aufruf." So fprad der König, und das 
Volk, das bis jett in ftaunender Erwartung aufgehordht hatte, brad in 
lauten Jubel aus, und freudig hallten die Stimmen durd die weiten Ge» 
wölbe des Münfters. Sogleih ftieg Bernhard von der Tribüne, heftete 
gerührt ein Kreuz auf des Königs Mantel, nahın das Banner des h. Kreuzes 
vom Hochaltare umd gab es in Konrads Hände, damit er es dem Heere 
des Herrn vortrage mit eigner Hand '). Auf den König hatte der feier- 
liche Moment der heiligen Meffe, die rührenden Worte des Heiligen, deſſen 
edle Geberde, die Würde feiner Haltung und feine Geftalt, die etwas 
GSeifterartiges hatte, jo erjchütternden Eindruck gemacht, daß er das Banner 
des Kreuzes demüthig aus des Heiligen Hand zum Kriege für die Chrijten- 
heit und das Grab des Erlöſers annahm *). Mit Konrad nahmen noch 
das Kreuz Friedrich, fein Neffe, und unzählige Fürften und Herren ?); 
denn Alle hatte die Begeifterung ergriffen *). Im ungeheuern Maſſen wogte 


1) »Prius secreto regem convenerat vir beatus admonens. Cui cum respon- 
disset, nullum sibi huius militiae inesse propositum, tacuit vir mansuetissimus. 
Sie et cum in sermone publice iam secundo regem, sicut prius, peregrinationis 
admonuisset ex nomine, die tertia, cum beati loannis festivitas ageretur, secreto 
aggressus cum solita mansuetudine, hoc tandem responsum obtinuit, quod deli- 
beraret secum et consuleret suos, sequenti die super hoc responsurus. Exinde 
intra missarum solemnia beati patris animum cepit spiritus stimulare divinus, ut 
praeter morem, nullo rogitante, diceret, non oportere sine sermone praeterire 
“ diem. Quid multa? locutus est, et in fine sermonis regem, non ut regem, sed ut 
hominem tota libertate convenit. Proponebat enim futurum iudicium, hominem 
ante tribunal Christi adstantem, imperantem Christum et dicentem: O homo! quid 
debui tibi facere et non feci? Ex hoc autem numerans regni culmen, divitias, 
consilia, virilem animum et corporis robur; his et huiusmodi verbis commovit 
hominem, ut in medio sermone non sine lacrimis exclamaret: Agnosco prorsus 
divina munera gratiae nec deinceps, ipso praestante, ingratus inveniar: paratus 
sum, servire ei, quandoquidem ex parte eius submoneor. Dixit, et ecce populus 
rapiens verbum de ore loquentis, exclamat in laudem Dei, et resonabat terra in 
voces eorum. Continuo signatus est rex, et vexillum ab altari per manum patris 
suscepit, quod ipse in exercitu domini manu propria deportaret.« Vita s. Bernard. 
L. 6. c. 4. edid. Mabillon. 

2) Schloſſers Weltgeichichte III. Th. 1. 279. 

3) Der Mönd Philipp, der mit Bernhard in Speyer war, jagt in vita s. Bern. 
l. e.: »Signatus cum rege nepos eius, dux Fridericus iunior, signati alii principes, 
quorum non est numerus.< »Spiram veniens praedictus abbas principi cum Fri- 
derico, fratris sui filio, aliisque principibus et viris illustribus crucem accipere per- 
suasit.« Otto Frising. de gest. Frid. I. L. 1. c. 89. Reconciliatio facta est in 
Spira et in Franckenfurt sigillis principum roborata. Andreae presbyt. chron. 
Bavariensis, 

% „Koning Konrad nam oc dat Eruce to ben Winachten, to eme Hove to Spire, unde 
berede fic to der Bard mit andern Borften : darto trofte je ſere Abbed Bernard,“ Chron, 
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das Bolk durd die Straßen von Speyer, gedrängter noch durch die Hallen 
des Domes; Alle wollten den heiligen Mann jehen, Alte ihn hören. Von 
Mund zu Mund flog der Ruf, wie daß er in des Königs Gegenwart einen 
lahmen Knaben geheilt und einer blinden Frau das Geficht wieder gegeben 
babe ’). Das Gedränge ward jo ftarf, und die fromme Neugierde äußerte 
ſich jo ungeftüm, daß der Heilige in Gefahr kam, erdrüdt zu werden ?). 
Als daher der Gottesdienft geendet war, und die Verſammlung unter 
Gtlodengeläute und Freudenrufen den Dom verlieh?), legte Konrad den Kö— 
nigsmantel ab, nahm den Wundermann auf jeine Schultern, trug ihn durch 
das Gewühl vor das Münfter hinaus *) und führte ihn dann ehrerbietig 
im feine Herberge °). 

Bernhard verlieh hierauf Speyer und zog über Worms, Frankfurt und 
Mainz *) nach Bingen, um auf dem Rupertsberge die Scherin Hildegard 


Laneb. sub Conrad. „Jun dem elften Jare war eyne varth ouer mere zo Sherufalem 
wart, unde dyſe dede Kumind Konrad myth unbegripheliche vyl heren und volles: unbe 
das volch was algemeine van eymen willen, alio dat jy wolden dor Got das h. Graf 
wunnen, ocht iy wolden alle ſterven, unde dyje varth de macht 30 erft Abbeth Bernard 
von Elarendale unde eyn ander Münich de Rodolf was genannt,“ Deutſche Kaifer-Chron. 
sub Conrado. 

!t) > — plurima in publico vel occulto faciendo miracula.« Otto Frising. 1. c. 
Subinde in eadem ecclesia caeco visum binisque claudis ex materno utero gressus 
restituit praesente Conrado rege. Eysengrein l. c. »At ille signo crucis edito 
puerum erigit et iubet coram omnibus ambulare.«e Vita s. Bernard. 7. 5. Üben- 
baieibft liest man mod viele andre Wunder in Speyer, fowie 4. 5. und dabei die 
Bemertung : »Multa beneficia languentibus collata vidit rex ipse, vidit curia, vidit 
universa civitas Spirensis, a cuius memoria deleri non poterunt in aeternum.« 
Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1147. S. v. Raumers Geidichte der Hohenftaufen 
amd ihrer Zeit. I. 623. 

?) »Ubi vero egressi sumus, rex ipse cum principibus sanctum domini dedu- 
cebat, ne comprimerent eum turbae.« Vita s. Bernard. 6. 5. 

%, »Vociferationem et sonantes campanas omnes audistis,« Ibid. 

*) Tum temporis erat tantus populi concursus ad d. Bernardum venerandum, 
ut imperator, ne populus eum conculcaret, manibus suis illum ex summo templo 
Spirensi exportavit. Eysengrein l. c. Herman. Corner. ad an, 1147, Brgl. ©. 55. 
Rote 1. Gaufredus in vita s. Bernard. 4. 5. behauptet, diejes fei auf dem gleich 
datauf folgenden Reichsſstage in Frankfurt geichehen. Alle Andern verfichern es aber ein- 
ſtimmig von Speyer. 

%) »Apud Spirensium civitatem, praesente Romanorum rege Conrado, qui dei 
bhominem ab ecclesia ad hospitium devotissime deducebat, offerebant puerum clau- 
dum. Gaufred. ibid. Er wohnte mit feinen Begleitern bei dem Domdechanten Hartwig. 
Trithem. chron, Hirsaug. ad an. 1147. 

) In Mainz fand er den Mönd Rudolph und rieth ihm, in fein Kloſter zurüchzu— 
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zu befuchen *). Von dort aus ?) ſchrieb er noch einen Brief an die Speyerer °), 
worin er fie aufs neue zur XTheilnahme am Heerbanne zu bewegen juchte. 
Mit kräftigen Worten mahnte er fie von der Verfolgung der Juden ab, 
behauptend, fie feien lebendige Denfmale, die der Herr zum ewigen Ges 
dächtnifje jeines Yeidens unter die Völker gejeßt habe +). „Sehet, Brüder, 
„Ichrieb er, nun find die Tage des Heils angebrodhen! Die Erde bebte 
„und erflang, weil der Gott des Himmels fein Yand verlor, jein Yand, 
„das er mit eignem Blute befeuchtete, in dem die erften Blüthen der Auf- 
„eritehung entjproßten. Was thut ihr, tapfere Männer, Knechte des Kreuzes? 
„Eure Erde ijt rei an tapfern Männern, und eine fräftige Jugend blüht 
„in euerm Yande. Euer Yob ertönt in der ganzen Welt, und der Ruhm 
„eurer Tapferkeit hat den Erdfreis erfüllt. Auf alſo! Umgürtet auch ihr 


gehen ; allein diejes nahmen ihm die Mainzer, bei denen Rudolph ehr in Gunft ſtand, 
fo übel, daf nur der Ruf feiner Heiligkeit fie von Thätlichleiten abhielt. Otto Frising. 
de gest. Frid. I. L. I. c. 39. 

1) »His temporibus b. Hildegardis coenobium in monte iuxta Nahum fluvium 
in opposito Bingensis oppidi, ubi quondam sanctus fertur habitasse Rupertus. 
Haec s. virgo Hildegardis revelationibus divinis a pueritia revelari meruit, in qui- 
bus miranda vidit et audivit. Bernardus navigio descendens venit ad Bingios, ubi 
cum Hildegarde dulces fertur de futura felicitate miscuisse sermones.« Trithem. 
chron, Hirsaug. ad an. 1147. [Bon bort ging er nah Köln, Brauweiler, Aachen, 
Lüttich, wo er den von Rom flüchtigen Papft Innocenz IL antraf. Cf. Annalen des bifl. 
Bereins für den Niederrhein. XVII. 143.) 

2) Doch mag der Brief jchon früher bei der Judenermordung geſchickt worden jein. 
Auch v. Raumer, Gef. der Hohenft. I. 527 fett den Brief in die Zeit vor den Reichstag 
zu Speyer. 

3) Lehmann 437 fagt, der Eingang des Briefes laute: »Ad episcopum, 
clerum et populum Spirensem.« Eysengrein hat die Aufichriftt: »Domino et patri 
carissimo, venerabili episcopo Spirensi et universo clero et populo Bernardus 
Clarevallensis vocatus abbas in spiritu fortitudinis abundare.« gl. S. 63. Note 1. Bei 
Otto von Freiſingen lautet aber der Eingang: »Dominis et patribus carissimis, archi- 
episcopis, episcopis et universo clero et populo orientalis Franciae et Baioariae.« 
Ebenſo ift auch die Aufichrift des Briefes in Bernardi operibus, editio Mabill. an den 
König und das ganze fränkische Bolk gerichtet, obſchon die Weberichrift im Regiſter ad 
populum Spirensem angegeben ift, welches lettere von allen, die auf dem Neichstage 
waren, verftanden werden kann, Schlofier Weltgeſch. III. T. I. 277 bemerkt, daß dieler 
Brief unter verſchiedenen Aufichriften an verjchiedene Orte geichict wurde und daher unter 
den verichiedenften Adreſſen vorlomme. Es ſcheint, daf die Speyerer den Brief des darin 
ausgeiprohenen Lobes und des im ihrer Stadt gehaltenen Neichstages wegen zunächſt 
an ſich gerichtet glaubten, obidyon das »terra vestra« ſich auf ganz Deutichland bezieht, 
und der gleich folgende Borwurf der Bosheit, der Rachſucht, der Fehdeluſt und des 
mehr als jüdiihen Wuchers ebenfowenig die Speyerer allein treffen, als ihnen 
ſchmeiche lhaft fein konnte, 

% »Vivi quidem apices sunt, repraesentantes iugiter dominicam passionem.« 
Bernard, ep. 322. Auch bei Otto Frising. 1. e. c. 41. 
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„euch mit männlichem Muthe und ergreift die glücklichen Waffen )!“ 
Dieſes Lob aus des Heiligen Feder bewog die Speyerer, den ganzen Brief, 
in einen Rahmen gefaßt, im Münſter aufhängen zu laſſen, zu ewigem Ge— 
dächtniß, damit auch der jpätefte Enkel ſich noch des Ruhmes feiner Väter 
erinnere ?). ; 
Unter Bifhof Günther) (1146—1161) vergabte Friedrich I. der 
Rothbart (1152—1190) kaum nad) jeiner Thronbefteigung *) das Schlof 
Berwartftein °) mit allen Grundrechten an das Stift als Seelgerette °) für 
ſich und alle feine Vorgänger im Reiche, durch welche die Speyerer Diöceje 





1) »Ecce nunc, fratres, tempus acceptabile, ecce nunc dies salutis! Commota 
est siquidem et contremuit terra, quia coepit Deus coeli perdere terram suam. 
Suam, quam dedicavit sanguine proprio, in qua primi resurrectionis flores appa- 
ruerunt. Quid facitis, viri fortes? quid facitis, servi crucis? Quia ergo foecunda 
est terra vestra virorum fortium, et robusta noscitur iuventute referta, sicut laus 
vestra est in universo mundo, et virtutis vestrae fama replevit orbem, aceingimini 
et vos viriliter et felicia (alias velocia) arma corripite!« Bernard. ep. 322. Otto 
Frising. L. c. 

2) »Quae epistola in perpetuam rei memoriam in tabulis ecclesiae pendentibus 
scripta habetur.e Ioann. de Mutterst, sub Sigefr. Dieſe Angabe Mutterftadts »sub 
Sigefr.« könnte nur dann richtig fein, wenn der aus Anlaß der Judenverfolgung vor 
dem Wormier Reichötage geichriebene Brief Bernhards gemeint ift, da Biſchof Siegfried II. 
einige Monate vor der Ankunft des Heiligen in Speyer, am 23. Auguft 1146, ftarb. ©, 
Remting, Geſch. d. B. 3. Sp. I. 380. Wahrſcheinlicher fällt aber der Brief, wie aud die 
Ammeienheit des h. Abtes in die Megierungszeit des Nachfolgers Siegfrieds II., in die 
Günthers, welcher von 1146—1161 an der Spite der Speyerer Kirche ftand. S. Rem⸗ 
fing, L c. 397. &imonis 73. »Hinc epistolam usque nunc extantem clero popu- 
loque Spirensi intestinis malis laborantibus inscripsit.« Eysengrein |. c. 

3) Graf von Henneberg. Senckenberg VI. in praef. 63. Würdtwein, nov. subs, 
dipl. IX. 358. Lehmann 441. 

*) Konrad war 1149 vom feinem Kreuzzuge zurüdgelommen, ohne etwas memoria 
dienum (Dodech.) ausgerichtet zu haben, und ftarb 1152. Vogt I. 374. Schloſſers 
Beltgeih. IH. Tb. I. 292. Otto von FFreifingen, der den Zug mitmadhte, entſchuldigt 
das Miflingen weitlänfig und meint prophetis non semper subesse spiritum prophe- 
tarum. Sein Nefie Friedrich ward an feine Stelle gewählt. Idem L. II. c. 1. Warum 
bieier zweite Kreuzzug mißlang, ift in dv. Raumers Geſch. der Hohenft. I. 540—552 
trefflich auseinandergejetst. 

5) Ioann. de Mutterst. sub Günth. nennt es: Berwarftein; Simonis 74: Ber- 
wartftein; bei Eccard. script. rer. Germ. II. 2267 beißt e8: Berwenftein; bei Trithem, 
ad an. 1171: Bernwartfiein; bei Eysengrein 1142: Berwertftein, und im chron. 
Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 142: Berwartftein. Es ift die Burg Barbel- 
fein bei Anmweiler. Bom Stift fam fie an den Abt von Weißenburg, von dem an 
Kurpfalz, von der an den Marichall von Dratt. Schoepflin, Alsat. illustr. II. 177 u. 432. 
Im Jahre 1314 lagen die Straßburger fünf Wochen wegen Strafienraub vor der Burg, 
ehe fie gebrodyen wurde. Herzog, Elſaſſ. Ehron. VIII. 128, 

%) Joann. de Mutterstadt 1. c. Eysengrein l. c. Remling, Urkb. I. Ro, 91. 
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mit vier königlichen Gebäuden bereichert worden war *), und zur Belohnung 
der treuen und frommen Anhänglichteit Günthers; denn er war dem Bi- 
ſchof Hold ?) und weilte gern im jeinem Sirchenfprengel?). Unter ihm 
erreichte das Stift eine ſolche Blüthe, daß die Domherren Kirchen bauen 
fonnten *). Jedoch traf, al8 das hohe Chor kaum noch Zeuge der feier 


1) Dem Münfter, St. German, St. Guido und Fimburg. 
2) „ES hat diefer Biſchof eine fonderlihe Gnad bey ihme.“ Simonis 74. ©. 63, 
Note 5, 
3) Am 19. Auguft 1152 war er in Speyer; ferner am 17. Januar 1153; fo am 
8. Januar 1156, v. Naumers Geichichte der Hobenft. IL 529 u. fg. Im Jahr 1166 
{ud er den Abt Heinrich von Yorid auf einen Tag nad Speyer. Chron. Lauresham. 
sub Henrico. Ferner hielt er dort einen Reichstag am 2. Juli 1172. v. Raumers 
Geichichte der Hohenft. Chron. Pegav. Im Jahr 1178 beftätigte er eine Schentung Bi- 
ſchof Ulrichs v. Speyer ans Klofter Eufjerthal. Urkunde Friedrichs zu Speyer vom 31, 
Oct. 1178. Würdtwein nov. subs. dipl. XIL. 103. Remling, Urfb. I. No. 102, An 
demielben Tage hielt er dort einen Reichsſstag über Heinrich den Löwen. v. Raumer 
II. 258. Am 31. Juli 1184 beftätigte er in Lautern, weldes von ihm den Namen 
Kaijerslautern erhielt, eine Schenkung des Kanonicus Hermann von Speyer an das 
Klofter Eufferthal. Urf. bei Würdtwein, nov, subs. dipl. XII. 115. v. Raumer II. 
545, In Yautern, welches zwar zur Wormfer Diöcefe, aber in den Speyergau gehörte, 
baute er, wo jetzt das Zuchthaus fteht, einen herrlichen Palaft »rubris lapidibus fabri- 
catam. Ex una parte muro fortissimo — er wurde erft 1822 niedergerifien — eam 
amplexus est; aliam partem piscina ad instar lacus circumfluit, piscium et altilium 
in se continens omne delectamentum, ad pascendum tam visum, quam gustum. 
Hortum quoque habet contiguum, cervorum et capreolorum copiam nutrientem. 
Quorum omnium regalis magnificentia, et maior dictu copia operae pretium spec- 
tantibus adhibet,« Radevicus de gest. Frid, I, 2 c. 76. »Rursum ad superiores 
Vangionum partes iter reflexit ac in domum regalem, quam apud Lutra aedifica- 
verat, divertens, domui suae et familiaribus negotiis ordinandis aliquot dies in- 
dulget.« Otto Frising. I. c. 14. 
Rursus Vangionum campos Lutramque revisit 
Regalesque, sibi quos struxerat ipse penates 
Incoluit, paucis sedata mente diebus, 
Chron. Gotwicens. III. 490 aus Gunther in Ligurin. 
Auch ftiitete er in Yautern ein Prämonftratenjerflofter, welches jpäter in ein Etift ver- 
ändert wurde. Simonis 83. Widder IV. 203. Nah Simonis ib. jol er aud dort ſeine 
Hochzeit mit Beatrig, der Tochter Neginalds, Grafen von Burgund, um Jahre 1158 gefeiert 
haben. Allein Simonis irrt hierin; denn die Hochzeit geihah ihon um Pfingfien 1156 
zu Würzburg. Otto Frising. de gest. imp. Frider. I. L. II. e. 29. Vergl. v. Raumer 
3.1.58. Bon der Kaiferpfalz zu Yautern ging lange die Cage unter dem gemeinen Dianne, 
man müſſe dem Rothbart jede Nacht dajelbft ein Bett bereit halten, ſowie auf Burg Irı- 
fels, damit er dort jchlafen könne; denn er ſei nicht geftorben, fondern zu Hagenau im 
der Burg lebendig verſchwunden. Herzogs Elſaſſ. Chron. IX, 149. 
+) Der Tomicholafter Johann v. Ernberg baute 1157 die Piarrlirhe zu St. Peter. 
Sie war die zweite Piarrei in Speyer, fand neben dem WAllerheiligenftitte, und ım fie 
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lichen Prieſterweihe von fünfundzwanzig Mönchen aus Kloſter Hirſchau und 
der Conſecration ihres Abtes Mangold geweſen war '), den Dom das erſte 
bedeutende Unglüd. Gm Jahre 1159 brach, ob durch Blitz oder jchuld- 
bare Verjäumniß, ift nicht fejtzuftellen, Feuer in den Hallen des Gottes— 
baujes aus ?). Ein zerftörender Brand mwüthete durch den föniglichen Bau; 
die Flamme zerfraß die ftarfen Mauern, und das berftende Gewölbe begrub 
ftürzend viele Speyerer, die zum Löſchen herbeigeeilt waren, in Schutt umd 
Trümmer °). 

Zwiſchen feinem Nachfolger, Ulrih I, Herr von Dürrmenz 
(1161—1163) *), und den Bürgern der Stadt Speyer erhob ſich eine Irrung 
um das Hauptredt °), von dem diefe durch Heinrichs V. Briefe gefreit zu 
ſein behaupteten; nicht fo der Biichof °). Die Streitenden brachten die 


waren der Steinweg zwiihen dem weißen Thurm umd dem Marrthore und die Peters- 
gafte eingepfarrt. Simonis Borrede und S. 77. Sie wurde am 1. Mai eingeweiht. 
Eysengrein ad an. 1157. 

!) „Ad civitatem Spirensem cum quinque et viginti monachis suis ordinandis 
descendit, ubi ordinatis fratribus ab episcopo eiusdem civitatis munus ab eodem 
benedictionis cum magna solemnitate accepit. Sechs Aebte ftanden in vollem Ornate 
bei dieier Weihe. Acta sunt haec Spirae in maiore ecclesia,« Trith. chron. Hirsaug. 
sd an. 1157. 

2) Vielleicht geihah es durch Blig; denn das chron. Belg. erzählt ad an. 1159, 
dieies Jahr habe ungewöhnlich viele und furdhtbare Gewitter gehabt, 

3) »Hoc anno insignis ecclesia illa et regium opus apud Spiram civitatem igne 
consumta est, et desuper continuitate muri rupta, ruina molesta plerosque involvit, 
sieut tunc fama fuit.«e Ragevin. de gest. Frid. I. L. 2. c. 14. Anno 1159 in- 
sienis ecclesia et regium opus apud Spiram igne devoratum est et absumtum.« 
Paul. Lang. chron. Naumburgen. Diejes wäre aljo der zweite Brand; mehreres und 
weitere Umftände findet man aber aud) hierüber nicht. Sonderbar ift e8, daß alle andern 
Ehroniften, die do vom Brande im Jahre 1137, ſ. S. 51, Note 1, fprechen, von dieſem 
nichts wiſſen; da ihn doch Ragevinus, ein Zeitgenoffe, jo beftimmt erzählt, 

* Er war aus dem württembergifchen Gejchlechte Derer von Dürrmenz. Herzog, EI- 
fait. Ehron. VI. 240 verlegt unrichtiger Weiſe den Stammfig des Geichlechts von Dürrmenz 
m das Untereljaß, während er in dem Marktfleden gleihen Namens bei Maulbronn ge 
legen war. 

9) Neft der Yeibeigenichaft. Joann. de Mutterstadt nennt e8 Heuprecht, die Urkunde 
bei Lehmann 466 Houptrecht. Eysengrein ad an, 1178 Capitecensus, Alſo Kopf- 
und Bermögenöfteuer, da nad) Du Cange sub voce: capite-census es immer noch 
theitweile Leibeigenihait ift; denn die capitales homines mußten immer noch bedeutende 
und drüdende Abgaben bezahlen, obſchon ihnen der Budel und fonftige Frohnden und 
Herrendienfte erlaffen waren, welde die armen Leute, arme Mannen, nadte 
Buben, halseigne Lente, ihres Leibes niht Mächtige, d. i. die Leibeignen 
feiten mußten. 

% Er behauptete, ex parte in der Urfunde Heinrichs V. bedeute blos den Budel, 
nicht aber völlige Freiung von Leibeigenſchaft. „Doc geſchahe im den Gezitden, daß der- 

Geiffel, Schriften und Neben. IV. 5 
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Zweiung vor den Kaiſer, und dieſer ſprach zu Gunſten der Speyerer gegen 
das Hochſtift *). Friedrich ſtellte einen Freibrief aus ?), kraft deſſen er die 
Bürger von des Stiftes Gerichtsbarkeit ledigte, fie mit des Biſchofs Ber 
willigung °) frei erflärend nicht nur vom Budel, jondern auch vom Haupts 
recht, von Tell, Bann- und Scofpfenning *), Pfeffer und auswärtigem 
Twing ); daß fein Amtmann oder königlicher Gewaltbote von Bädern 
oder Metgern etwas nehme wider ihren Willen *), auch nicht eines Speyerers 
Shiff, und Niemand in der Stadt Bannwein verkaufe: Alles bei einer Pon 
von Hundert Pfund lautern Goldes. Auch diefen Freibrief ließen die 
Speyerer in Meſſing gießen und mit großen, vergoldeten Buchjtaben, darüber 
des Kaiſers Bildniß, die Krone auf dem Haupte, in der Rechten den 
Scepter, in der Linken den Reichsapfel, über das große Thor des Münfters 
jegen zu ewigem Gedächtniſſe 7). 


jelben Stedte zu Spire Bifchoff zweiung wegete, und forderte an fie (die Bürger) ſolche 
Recht, die gewohnlich heißen Houptredht, und meinte, daß fie an dem vorgeichriebenen 
Friheite Briefe, daran fie vor Buteil, und ihr betde Gewandt inzenemene gefriet fin, 
vor Houptrecht mit gefrihet folten fin. — — Und jo jezend wir, daf fie allerdings des- 
jelben Rechts jollent gefrihet fin.” Aus der (offenbar jpätern) Weberjegung der Urkunde 
Friedrichs bei Lehmann 467. 

1) »Fridericus cives Spirenses a capitali iure, quod solvere tenebantur, dein- 
ceps exemit«, Trithem. ad an. 1171. 

2) Er ift von 1182 bei L,chmann 466, auch bei Eysengrein 1. c.; der Streit hatte 
ſchon feit 1158 gedauert. Wemling, Urkb. I, Ro. 107. Die Schlihtung des Streites 
fällt erft im die Regierungszeit des vierten Nachfolgers Ulrichs L, in die Ulrichs IL, 
Graf von Rechberg, Biſchof zu Speyer von 1178—1189, 

3) »Episcopus consentit.« Joann. de Mutterstadt sub Udalrico. »Scientia et 
assensu episcopi.« Trithem. ad an. 1171. »cum assensu eiusdem episcopi.« Urkunde 
bei Lehmann ]. c. „Der Seiler thet dem Biichoff alle feine gerechtigleit abichneiden, 
darbei muft e8 der Biſchoff bleiben laſſen, vnd micht mit Meinem nachtheil des Stifts 
zufrieden feyn.“ Simonis 79. 

% „Daß fie mit geben follent die Pienninge, die man nennet Banphenninge, ouch 
der, die man nannte Schogphenninge, und des Phefiers, den man phlag zu eyichene von 
den Schiffen. S. 40, Note 3, 

>) Wir wollent aud), daß deheinte derfelben Burgere getrungen werde, ſines Bogtes 
Gerichte zeſuchene ußwendig der Stedte umbegengen, Ferner: Cine Sade, die itzunt 
der Statd verantwortet ift, die fol dehein gewalt nit bedrungen, daß man fie ußwendig 
der Statd vollen zu Ende pringe, Ibid. 

6) Es enjoll ouch dehein Ammetman noch deheins Herren Bote zu find Herren Dinfte 
underfiche zenemene in der Stadt zu Spir von deheine Metzelere, Brotbedere oder 
anders deheinreleien Lüten wider ihren Willen debeinrelei ir Ding, es ſei wegelich gut 
oder wege ſich jelber. Ibid. 

?) „wie man das under dem Borzeichen der Thumlfirchen, das groß Paradeiß gebeiken, 
noch jehen und lefen mag.“ Simonis 1. c. Die Speyerer ließen Friedrichs und Hein- 
richs Privilegium aufs Neue zufammengießen und beider Bildni von vergoldetem Meifing 
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Biſchof Ulrich, welcher noch im Jahre 1163*) in einer Urkunde als ge— 
wäblter Biihof von Speyer erjcheint, ftarb ſchon am 26. Dezember 1163. 
Ob er moch, oder fein Nachfolger Gottfried (1164—1167)?) das ver- 
brannte Münfter wieder erbaut, iſt unbelannt. Letterer ſchenkte zu Lob 
und Ehren der Himmelsfönigin dem Gotteshaufe zu Speyer ein Evangelien- 
„buch ?), auf Elfenbein gejchrieben, mit Gold und Silber beichlagen, das auf 
der Dede folgende Verſe trug: 

Me Godefrid sanctae praesul dedit, ecce, Mariae. 
Munere pro tali teneat pia gaudia coeli, 
Quo residet regum rex omni laude per aevum. 
wovon ums folgende Leberjegung aufbewahrt ift*): 

Mariä ſchenkt mic, zu einer Gab 

Biſchof Gotfrid, darum er hab, 

Bitten wir den König der Königen, 

Des Himmels Freud, die ewigen. 

Roh im Yahre feiner Wahl 1164 jehen wir Gottfried II. ſammt den 
Oberhirten zu Augsburg und Worms?) dem Herzog Welf von Baiern in beffen 
Fchde gegen Hugo, Pfalzgrafen von Tübingen, mit ihren Reifigen zu Hülfe 


über des Münfters inneres Thor hängen. Lehmann 467. Bergl. Bauers Leben Leh- 
muannd, ©. 132, 

1) Würdtwein, nov. subs. dipl. XII. 94. Remling Urlb. I. No. 98. Der 
Grund für die Verzögerung ber Weihe Ulrichs lag wahricheinlich in dem damals gähren- 
den Zwieſpalte zwiſchen der Kirche und dem Kaiſer Friedrich 1. 

?) Rad) Otto de s. Blasio c. 20, und nad) Struv. Corp. hist. Germ. 400 ift Gottfried 
sd an. 1166 bei des Kailers Heer in Italien an der Peſt geftorben. Nach v. Raumer 
II. 210 ftarb Gottfried in der zweiten Hälfte bes Jahres 1167 bei Nom, wohin er den 
Kailer Friedrich begleitet hatte. Am 2. Auguft 1167 brach nämlich im deutſchen Heere 
vor Rom die Pe aus und raffte nebft mehrern andern Bijchöfen aud den von Speyer, 
weicher in Folge der Wirren zwiſchen Bapft und Kaiſer mwahricheinfich die bifchöffiche 
Beibe nicht emplangen hatte, bin, während als letter unter ihmen der Erzb. von Köln, 
Remald von Dafiel, am 14. Angufl farb. ©. Fider, Reinald von Dafiel, S. 114, 
menad; die Angabe des Speyerer Zobtenbuches, welches ben 28. Januar, und die Nem- 
lings, der ohne erſichtlichen Grund den 16. Mai als Todestag angibt, zu berichtigen iſt. 
Bielleicht wurde feine Leiche, wie die fo vieler andern in Ftalien an der Peft geftorbenen 
Färften, nad) Deutichland gebracht und am 28. Jan. in feiner Domlirche beigefetst, was 
bie Beranlaffung wurde, daf an diefem Tage die Domherren fein Jahrgedächtniß feierten. 

2) Das chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 145 nennt es plenarium, 


Micdnen eines Ze Bas. Bon Unruhe gequält, wendete er fi an Hildegard, und dieſe 
trößtete den Mutblofen in einem ſehr prophetiichen Briefe. Schannat, hist, episc. Wor- 


mat., 357. 
5* 
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ziehen). Mit dreitaufend Mann belagerten fie Stadt und Schloß Tür 
bingen, wurden aber bei einem Ausfall aufs Haupt gejchlagen und ent» 
gingen nur durch ruhmloje Flucht ?) des Siegers Händen, der indeß durch 
einen Gewaltſtreich Staifer Friedrichs I. fih im Jahre 1166 zur Verde— 
müthigung unter Herzog Welf verftehen mufte?). 

Mit feinem ganzen Domkapitel bejuchte er die Synode von Worms*), - 
um mit dem dortigen Biſchofe die Gerechtjame der Kirchen und Klöfter 
fejtzujegen und zu verbriefen?). Sein zweiter Nachfolger Konrad I. 
(1176—1178)°) erlaubte den Leuten des Kloſters Eußerthal”) den Ge 


1) Hugo hatte einen Knecht des Baiern wegen Raub hängen laffen, jetste aber zwei 
feiner eignen mitſchuldigen Leute in freiheit. Otto de s. Blasio append. c. 18. Trithem. 
ad an. 1165 fagt, es jeien Raubritter gewejen, und er habe ihr Schloß Moringen ge- 
broden. Eysengrein ad an. 1165. 

?) »Fongantur captis nongentis militibus,« Otto de s. Blas. l. c. Trithem. ]. c. 
„Alſo daß Welf bis in die drei taufend wohl gerüfter Mann zu Roſſz — verjamblet, 
Bnder denen der Biſchof zu Speyr Ullrih — jampt etlichen weltlihen Fürſten und 
andern guten Herren. — Aber fie (die Tübinger) ſchlugen der feind viel zu todt, fingen 
ihrer bei den neunhundert, die vbrigen fuchten ihr heil mit der flucht, in den Wälden und 
Awen.“ Simonis 79. »Fuit praelium sanguinolentum.« Huldr. Mutii chron. Germ. 
ad an. 1165. Bergl. v. Raumers Geſchichte der Hobenft. II. 189. 

3, Dem Kaiſer lag daran, die Fehde unter jeder Bedingung zu unterdrüden; baber 
ließ er die beiden ftreitenden Herzöge nad) Ulm vor fich fommen. Hier wurde Hugo ge- 
nöthigt, vor dem jüngern Welf niederzufnieen, um feine Berzeihung zu erhalten und 
fi alsdann ihm zum Gefangenen zu überliefern. Welf ließ den Berurtheilten feſſeln 
und nad Rhätien auf Schloß Neuburg bei Unterwaz — ſ. Joh. v. Müllers Schweizergeid. 
III. 24. — bringen, wo ihn erft nad anderthalb Jahren der Tod des Welien erlöste. 
&. Monach. Weingart. ad an. 1166. Otto de stBlasio append. c. 19. v. Raumers 
Geſch. der Hohenft. u. ihrer Zeit II. 196. 

4) »Praeposito totique capitulo Spirensi salutem. Meminisse decet, qualiter in 
synodo apud nos celebrata Stephanus de Merlheim capellam in predio suo fun- 
datam legitime obtinuit. Cuius rei vos testes esse debetis, quia in praesentia 
vestra factum est.« Brief des Biſchofs von Worms bei Würdtwein, nov. subs, dipl. 
X. 106. [Bon diejer Synode ift im den Gonciliengeihichten von Binterim, Hefele n. |. w. 
feine Rede. Bielleicht findet fih in Nemlings Urkb. I. No. 99, die er um das J. 1164 
fett, ein Hinweis darauf. Memling erwähnt in f. Geſchichte der Biſch. zu Speyer bei 
der Lebensbeichreibung des Biſchofs Gottfried II. (I, 400—404) der Synode von Worms 
nicht, wohl aber eine im J. 1166 zu Speyer abgebaltene Diöcefaniynode.) 

5) Beftätigungsbrief über die Kapelle in Meriheim an das Klofter Euferthal. Würdt- 
wein l. c. 103. Der Ritter Stephan hatte in Worms mit der fiebenten Hand (es 
ſchworen fieben Priefter) fein Eigenthumsrecht auf die Kapelle erwieien. 

6) Auf Gottfried IL, folgte von 1167—1176 Nadbod oder Rapodo, Graf von Lo 
bedenburg, der aber, wie fein Vorgänger, die biſchöfliche Weihe nicht empfangen hat; dbeum 
eine Urkunde aus feinem XTodesjahre 1176 (mon, Pal. I, 99) nennt ihn noch „erwäblter 
Biſchof.“ Sein Nachfolger Konrad IL, regierte von 1176 bis 26. Februar 1178, den 
als jein Todestag das alte Speyerer Todtenbuch verbürgt. Die Angabe Lehmanns 469 
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brauch des Kipp-") umd Bauholzes im Bienwalde ?) gegen ein Pfund 
Speyerer Münze alljährliher Gülte an das Münfter, fowie nah ihm 
Biihof Ulrid IL, Graf von Rechberg (1178— 1187) ?), das Gut Spes- 
bach *) am dafjelbe Kloſter um jährliche zwölf Helfer vergabte?). Unter 
diejem übernahm SKaifer Friedrih I. und fein Sohn die Vogtei der 
Speyerer Kirche ®), und das Münfter taujchte vom Pfalzgrafen Rudolph 


und Eysengreins ad an. 1178, er habe bis 1184 der Speyerer Kirche vorgeflanben, 
wird durch eine Urkunde vom 31. Oct. 1178 f. Remlings Urfb. I. No. 102 widerlegt, 
worin Ulrich II. als »electus Spirensis« bezeichnet wird. 

?) Eine im Jahre 1148, nad Andern fon 1110, vom Nitter Stephan von Merl- 
beim geftiftete Gifterzienjerabtei, in einem romantiſchen Thale der gegen das Rheinthal 
auslaufenden Bogeien, eine Stunde von Anweiler. In Urkunden heißt es Ufferftalle, 
Ufferthal, Eufierthal. Uterinavallis, Utrinavallis. Würdtwein, nov. subs. dipl. XII, 
84. Man fieht jetst noch das Wappen des Stifters im Chor der Kirche, zwei verichlun- 
gene Hände. Ad an. 1767 war bieje alte und reiche Abtei fo verfallen, daf fie zwar 
noch einen Propft hatte, aber nur von einem einzigen Priefter bewohnt wurde. Croll. 
orat. de Anvill., 22, 

!) »Fratribus vestris in Grangia Wandesheim indulsimus, ut aquis et pascuis 
perpetuo uterentur et lignis silvarum, videlicet ad comburendum, quod vulgo 
dieitur ibi copulza (Kipp oder Kappholz) et ad aedificandum, non tamen sine licentia 
custodis secabunt. Magister vero curiae singulis annis in signum et memoriam 
huius indulgentiae talentum Spirensis monetae praesentabit.«e Würdtwein, l. c. 98. 
Urkunde von 1176. 

?) ®ei den Römern jchon unter den Namen sylva apiatica befannt. »Et hoc 
sciendum, quod circulus ille, qui girat per totum ambitum illum, pertinet ad silvam 
biwalt.« Würdtwein I, c. Silva biensis, Bienwald, quasi silva apum, vulgo Be- 
wald, in finibus Alsatiae, episcopatus Spirensis patrimonium vetus. Schoepflin, Als. 
ülustr. 1. 9. 

>, Ulrich Graf von Rechberg war Biſchof von Speyer von 1178—1187. Gegen die 
Angabe Bosoldi doc. 355, Lehmann 469, Eysengrein ad an. 1188 und Simonis 
fpricht eine am 22. März 1188 zu Speyer ausgeftellte Urkunde, worin Kaifer Heinrich VI. 
das bei deu Königshof zu Dortmund gelegene Königshofland zur Gründung eines 
Kiofters dajelbft ſchenklt. Als Zeuge ericheimt Ulrichs Nachfolger, Biſchof Otto, Graf von 
Henmeberg. Das Original diefer Urkunde, die feine Spur der Umechtheit an fich trägt, 
berußt dermalen im Provinzial- Archiv zu Munſter. cf. Fahne, die Grafihaft und freie 
Reuhöftadt Dortmund. II. 19. Dr. 8. Tirſch, Progr. des Gymm. zu Dortmund vom 
Jahre 1849, ©. 26. Der im Speyerer Tobtenbuche angegebene 28. Juni 1187 dürfte 
Urichs Sterbetag fein.) 

*) Urkunde des Kaifers Friedrich v. 1178 bei Würdtwein, nov. subs. dipl. III. 103. 
Remlings Urtb. I, No. 102. 

d, »Hoc pacto quod idem fratres singulis annis XII denarios inde persolverent.« 
Ibid. Biſchof Ulrich beflätigte fpäter diefe Schenkung. Urkunde von 1181 bei Würdt- 
wein XII. 3 und Remlings Urfb. I. No. 106, 

%, »Factum autem est hoc concambium in praesentia domini Friderieci, Romani 
imperatoris augusti, et filii eius Henrici, Romani regis, praesentibus canonicis, 
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von Tübingen die Kirche in Meinboldsheim nebſt zwei Huben!) in Wilt- 
fingen gegen die Kirche in Bebenhaufen ?). Ulrich kaufte um vierhundert 
Mark Silber die Vogtei zu Bruchjal vom Grafen Konrad zu Calw?) umd 
baute in jener Stadt zuerjt das biſchöfliche Schloß *), weil die Bürger ihn 
in einem Zwiejpalte ob der Stadt Freiheiten aus jeiner Pfalz °) vertrieben, 


ministerialibus (Dienftmannen, Vaſallen) et magna parte familiae ecclesiae Spirensis. 
Siceque commutatio publice et solemniter (wahrjcheinlih im Done, wie das üblich 
war) facta est consulentibus et approbantibus praefatis principibus, eo tempore 
existentibus ecclesiae Spirensis advocatis.« Urfunde Biichof Ulrichs von 1188 
bei Lehmann 469. Der Advocatus oder Kaftvogt fchütte das ihm amvertraute Stift 
gegen jede Feindſeligleit, ſprach den Leuten der Kirche in manden Fällen Recht, vor- 
züglich in Appellationen, umd erhielt außer andern Belohnungen den dritten Theil der 
Bußen. In eignen Fehden oder im des Königs Kriegen trug er das Stiftsbanner und 
wurde vor dem Hochaltare des Münſters vor dem Auszuge feierlic; bewaffnet. War der 
Kaftvogt höhern Standes, wie hier, fo that alles dieſes für ihn ein Subadvocatus oder 
Unterfaftvogt. Du Cange sub voce: advocat. 

1) Der mansus, mansa, mansum, huba, Hube, Hufe, war ein fehr vericdiedenes 
Flächenmaß, nad Einigen dreißig, nad Andern zwanzig, nad) YAudern zwölf Morgen, 
Eigentlich war es eine zufammenfängende Maffe von Aedern, ohne beftummtes Maß, 
mit einer Wohnung. Du Cange sub voce: mansus. In einer Urkunde Karls des 
Großer bei 3. v. Müller, Schweizergeichichte II. 8, Hat ein mansus ſechszig Juchert. 
Bon mansus hiefen die Bauernhütten mansionalia und die Bauern felbft mansionarii 
oder Hubenere von huba. Guden II, 197. Sonft hieß ein mansus aud) terra unius 
aratri, terra ad unum aratrum, was man das Fahr hindurch gewöhnlich mit einem 
Pflug bauen konnte. Guden II. 794. Herm. Bärs Diplomat. Nahridhten vom 
Rheingau 72. 

2?) »praedia, quae ecclesia Spirensis in Bebenhusen habebat, concambio compa- 
ravit, Pro ecclesia in Bebenhusen et ceteris bonis dedit ecclesiam in Meinboldsheim 
et duos mansus in Wiltingen et duos mansus in Siggingen.« Lehmann 1. c. Biſchof 
Uri und fein Domkapitel überließ dem Pfalzgrafen von Tübingen die Kirche zu Beben- 
baujen deshalb, weil diefer dajelbft ein Klofter bauen wollte. Bgl. Stälin, Geſch. von 
Wirtemberg II. 426. Neugart, cod. dipl. II. 113.] 

3) Lehmann 469, Simonis$ 86 und Würdtwein, nov. subs, dipl. I. 145 nennen 
als Ablöfungspreis eine zehn Mal höhere Summe, was jedoch unrichtig if. cf. Mone, 
Duellenf. I, 212, Remling, Geich. der Biichöfe zu Speyer I. 412. [Die Urkunde, wodurch 
Biſchof Ulrich II. fih mit der Burg und dem Vogteirechte zu Bruchſal ein Seelgerette 
ftiftete, |. Remlings Urkb. I. No. 109, weldyer fie ums Jahr 1190 jet, während fie 
nad) ©. 69, Note 3 wenigftens in die erfte Hälfte des Jahres 1187 gehören muß.) 

%) lid. ibid. Eysengrein ad an. 1188, arcem loco situque munitam in Bruxella, 
oppido Sueviae, construxit. Ehe Brudjal zur Nefidenz geworden, jollen die Biſchöſe 
häufig in Mheinzabern gewohnt haben. Rhein. Antiquar. 409. Vetus est ecclesiae 
Spirensis patrimonium. Fuit episcopi olim sedes, antequam transferretur Bruch- 
saliam. Schoepflin, Als. illustr. I. 230. 

5) &ie war auf der nördlichen Seite des Münfters, wo jetst die Gartenanlage it, 
zwiſchen der Antiquitätenhalle und dem Heidenthürmchen. 
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end er ſich ſolchen Anfällen nicht mehr ausſetzen wollte *).. Außer der hohen 
Ehre der Kaftvogtei jcheint Friedrich; der Rothbart in feinen jpätern Jahren 
ken Dom wenig begünftigt zu haben; mehr deſſen Gemahlin Beatrir. 
Im Königschore wünjchte fie bei den alten Kaiſern ihr Grab zu finden, 
und da fie die Stätte, wo fie fünftig ruhen wollte, bejonders lieb gewonnen 
hatte *), jchenkte fie dem Münſter einen koftbaren Sarg?) von gediegnem 
Silber *), auf dem man das Haupt des h. Stephanus?) an höhern Feiten 
ausjegte ©), an den Eden mit Goldblech beichlagen °) und mit edeln Steinen 
geihmüct, auf dem oben ein Altarftein von weißem Marmor ®) gefaßt war, 
um im Notbfalle an ungeweihten Orten darauf Meſſe Iefen zu Fönnen. 
Tiefer Sarg war mit vielen Heilthümern reich begabt ”) und trug auf der 
Vorderjeite folgende Berje: 
Hoc altare sacrum gemmis auroque decorum 
Fecit peccatrix, non re, sed voce Beatrix. 
Dispereat prorsus anathematis igne perustus, 
Quisquis id abstulerit, sacro cuicunque dicarit. 
Eben diejen heiligen Altar 
Mit Gold, Edlemgeftein vberzogen gar 
Hat nammens halb die Sälig Beatrir, 
Mit der that ein recht Peccatrir, 


N) ®ogt II. 188. Lehmann, Simoni$ und Mutterstadt jchweigen von diefem Streite. 

?) „Daher fie ſich auch gegen den Dom andächtig und freigebig bezeuget.” Litel 71. 
»Alia insuper multa ecclesiae Spirensi bona contulit.« Trithem. chron. Hirsaug. 
ad an. 1309. 

», „Dieie from Gotsförchtige Keyferin bet vormals bey jhrem leben vaft eim föftlichen 
Card gen Epeyr in den Thum geben.“ Simonis 86. >»Altare portatile sive capsam 

magnam ecclesiae Spirensi devota mente donavit.« Chron. Hirsaug. 1. c. 
& war wohl ein Meliquienfäftchen als tragbarer Altar, wie der Dom ſchon mehrere 
eich. S. 28, Note 6. 

Simonis 1. c. Litzel jagt, er ſei von Elfenbein und nur mit Silber befchlagen 
gueecien. 1, ce. Eysengrein ad an. 1192, arcella ingens eburnea auro gemmisque 
sbdueta. Nach Remling, Geſch. der Biſchöfe zu Speyer I, 414, war diefer Refiquien- 
Kern von Elfenbein in Form eines Sarges mit Silber und an den Eden mit Gold» 
Mättern beichlagen. 

’, Eiche &. 20 Note 1 und 2. 

’) »Capsa capiti sancti papae Stephani in maioribus festis ex more supponitur.« 
Trithem. 1. c. 

?, imonis und fißel 1. 1. c. c. 

9 &imoni® und chron, Hirsaug. 1. 1. c. c. Litel fagt, ein rother Marmor. Eysen- 
fen 32 nennt ihn lapis porphireticus, 

% »Reliquias videmus subtus impositas, ut missa desuper valeat celebrari.« 
Corona. Hirsaug. 1, c. Litzel 1. c. Eysengrein |. c. 
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Eine arme Sünderin madhen lohn; 
Darumb jo muß dem vbel gohn, 

Vnd durd) den Ban gar verderben, 
So bald er fid) thut bewerben, 

Vmb das ſtuckh, e8 zu verrudhen, 
Ander Heilthumb damit zu ſchmuckhen. 


In dem Umfreife des Altarfteines las man: 
Immolet hic almum redivivi sanguinis agnum 
Dextra sacerdotis, potumque cibumque redemtis, 
Quo factae fortes animae per bella, per hostes 
Dulcia perpetuae veniant ad gaudia vitae. 

Allhie fol die from Priefter8 handt 

Auff opfern das lebendt machent pfandt, 

Des ewigen Lambs heiligs bluts, 

Durd) des Speiß und Trand fterd und muts, 
Die Seel empfacht wider die Feindt, 

Zu ftreiten wird hurtig und gejchwindt, 
Dadurd) jr wirdt gant noth und gach, 

Wie fie die ewig freud empfad) '). 

Ihr Sohn Heinrich VI. (1190—1197)?) nahm die Vogtei in Spes- 
bad) und Derrenbah, fowie das Allodialgut in Lingenfeld vom Stifte 
Speyer zu Yehen, und verlieh erjtere an das Klofter Eußerthal und letztere 
an Heinrich von Meifterjel ?). Als nad) Heinrichs Tode *) König Philipp 
(1197— 1208) gegen die Anhänger feines Nebenbuhlers Dtto ?) mit Feuer 


1) Jid. ibid. und chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 145. 

2) Folgte feinem Vater Friedrich J. der auf feinem Kreuzzuge bei Tarfus im Salepb 
am 10. Juni 1190 ertranf, und ward am 15. April 1191 vom Papfte Eöleftin II. in 
Nom zum Kaifer gekrönt. Bgl. L’art de verifier les dates II. 24. Jaffe reg. pont. 
rom. 887. 

3) Urkunde Heinrichs VI. von 1194, gegeben apud Trivels. Würdtwein, nov. subs. 
dipl. XII. 126. Mevfterjelde, Meifterjel, Meifteriyl; ſchon Biſchof Johann ichenkte fie 
dem Stifte nebft dem dazu gehörigen Wald und Dorf. Urkunde Johanns von 1100 in act 
Palat. III. 278. Cine fefte Burg bei Bergzabern. Die Grafen von Odjenftein trugen 
fie fpäter vom Reiche zu Lehen und gaben fie pfandweife an die Laudſchaden. Guden V. 701, 

9) Er ftarb zu Meifina am 28. Sept. 1197, f. L’art de verif. les dates II. 24, und 
fol ım Dome zu Speyer begraben worden fein. Königshoven, chron. Alsat. 125. 
Allein fein Anderer meldet etwas von diejer Beerdigung. Ihm folgte fein jüngfter Bruder 
Philipp, Herzog in Schwaben, als Bormünder feines dreijährigen Sohnes Friedrich IL 
Otto de s. Blas. c. 46. 

5) Ein Sohn Heinrichs des Löwen. Godef. monach. annal. ad an, 1198. Alb. 
Stad. ad an. 1198. Chron. Pegav. ad an, 1198, 
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und Schwert nad) dem Elſaſſe 309 '), gab er den Bürgern von Speyer, 
weil fie fein Heer über den Rhein jetten umd ihn mit dreißig Rittern in 
die Stadt aufzunehmen verjpradhen, einen Brief, der fie von des Stiftes 
Gerichtöbarkeit auf immer ledigte und ihnen Steuerfreiheit aller ihrer Güter 
innerhalb der Grenzen des ganzen Kirchenfprengel8 zuficherte ?). Was aber 
das Stift durh Emporblühen des Stadtwejens verlor, das gewann es 
durch Bifhof Konrad II. (1200—1224)*) reichlich wieder. Klug und in 
BWelthändeln erfahren *), förderte er Fräftig die Wohlfahrt des Münfters 
durch bedeutende Vermehrung der Rechte und Einkünfte de Domes und 


') Er fam mad) Hagenau im Jahre 1198 umd eroberte Straßburg. Struv. corp. hist. 
Germ. 428 u. fig. 

2) Urkunde zu Speyer 1198, bei Lehmann 496. Remlings Urfb. I. No. 120. »In- 
terim Philippus Alsatiam petiit, omne frumentum in messe pessumdedit, Mollesheim 
expugnando cremävit — — omnesque homines Argentoratensis episcopi et comitis 
de Tagesburg, qui erant assentanei Ottonis, et totam inferiorem Alsatiam incendio 
et rapina vastavit.« Urstisen script. rer. Germ. II. 86, Im folgenden Jahre machte 
er einen zweiten Zug dahin. Ibid. 

’) (Auf Biſchof Ulrich II. war von 1188 (S. 69, Note 3) bis 3. März 1200 Dtto, 
Graf von Henneberg, als vierumdvierzigfter Biihof von Speyer gefolgt. Noch am 
13. Mai 1199 tritt er als Zeuge in einer Urkunde auf (cf. Böhmer, Kaiferregeften 291), 
während fein Nachfolger Konrad III, ein Herr von Scharfened, ſchon am 7. April 1200 
Zenge war (cf. Böhmer, Reg. Ab. L 9). Da nun das alte Speyerer Todtenbudy 49 
berichtet, V. Non. mart. Otto Spir. ep. obiit, fo muf er nothwendig am 3. März 1200 
geftorben fein. Konrad III. war Biſchof von 1200 bis 24. März 1224.) „Sein Stamm 
and Geſchlecht, aud alle feine nechfte freund waren auf berürtem Biftum Speyr ger 
boren.” Simonis 89. Die Trümmer der Stammburg Scharfened fieht man nod) bei 
Ammeiler. Eysengrein ad an. 1202 und Schoepfl., Als. illustr. II. 256, 

% Er empfing in des Königs Namen die Huldigung der Kölner. Godef. monach. 
ad an. 1206. »Conradus de Scharffenege, regis Philippi cancellarius, homo ex- 
pertus in multis et magnae prudentiae.« Chron. Hirsaug. ad an. 1199. [Trog 
daeier Angabe des chron. Hirsaug. und einer gleihen der braunſchweigiſchen Reims 
dreomit zum Jahre 1201 war Konrad nicht Hoffanzler Philipps von Schwaben, fondern 
nur, wie Böhmer, Einl. zu den Kaiferregeften, S. 49 ihm nennt, fein Protonotarins. 
Sittliche Hoflanzier Philipps waren nacheinander die Biihöfe von Würzburg, Eichftätt 
amd zuietst Konrad von Regensburg. Zwar eriftirt eine Urkunde (cf, Würdtwein, nov. 
subs. dipl. XII. 132), worin Bischof Konrad von Speyer ſich Hoflanzler ausdrücklich 
nenut, indeß ift er erft feit 1208 Hoflanzler und zwar Dttos IV., des langjährigen 
Gegners des ericdlagenen Philipp.) Kaiſer Otto IV, fdhidte ihn 1209 nad Rom, um 
feine Krönung am päpftlichen Hofe zu unterhandeln. Ott. de s. Blas. c. 52. Im Jahre 
1220 ging er als Legat Friedrichs II. nad, Ytalien mit den ausgedehnteften Bollmadhten : 
»suscipiendi civitates, burgos, castra, villas, marchiones, capitaneos, valvasores — 
poenas exigendi, conficiendi tabelliones — nec non vieibus nostri agendi — man- 
damus, ut ei tanquam nobis obtemperetur.« Urkunde zu Frankfurt von 1220 bei 
Lehmann 514. »Vir natura peracutus et prudens, summi congilii et maximi animi, 
in delectu bonorum et malorum providus.« Eysengrein Il. c. 
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durch Wiederherſtellung der alten Bauten '). Das Kloſter zum h. Grabe *), 
in dem die Nonnen fi einem Leben ergaben, wie es gottgeweihten Jung— 
frauen nicht geziemen mochte ®), ſchenkte er dem Propfte zu Dentendorf *), 
um es nad ihrem Tode mit jeinen Ordensleuten zu bejegen °), bewahrte 
aber dem Stifte die Vogteirechte und ſich jelbft bifchöfliche Oberaufficht °). 
Nah Philippe Ermordung auf Schloß Altenburg bei Bamberg am 
21. Yuni 1208 nahm Konrad die beiden jüngern Töchter feines Föniglichen 
Freundes nebft den ReichSkleinodien ?) in feine Didcefe und verwahrte letztere auf 


1) »Ecclesiae Spirensi satis utiliter praefuit, cuius redditus ac censum auxit et 
structuras aedificiorum reparavit.« Chron. Hirsaug. 1. c. 

2) Diele Klofter wurde von zwei Speyerer Bürgern geftiftet, die eine Wallfahrt nad 
dem h. Grabe gemacht hatten. ES Tag in der Vorftadt Altipeyer bei dem Wormſer 
Thore, und das Grab war in Form und Größe ganz jenem von Jeruſalem gleich. Leh- 
mann 503. Simonis Borred. Eysengrein 41 fagt, der Biichof hätte e8 den Hofpitalitern 
überlaffen: admissis clericis perpetuo Spirensi antistiti jureiurando adstrictis. Ebenjo 
das chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 146. 

3, „Zu folhem bewegt ihn, das ermelte Jungfrawen vbel gehaufet, die gülten des 
Gotteshauß verthan und bey nahe alles Gebew gar in abgang fommen laſſen.“ Sim, 89. 

4) Eine Propftei des Ordens zum 5. Grabe im Württembergiichen. 

5) Diefes Klofter erhielt jpäter von den Kaijern jehr viele Privilegien; ad. an. 1228 
begabte es Friedrich II. mit einem Freihofe, fo daß innerhalb des Bannes des Klofters 
fein geflüchteter Verbrecher ergriffen werden durfte; er machte es eremt und untermari 
es lediglich dem Patriarchen von Jeruſalem. Im fiebenzehnten Jahrhundert kaufte es der 
Stadtrat und machte ein Yazareth für Fremde daraus. Lehmann 504. In dieies 
Klofter waren die Dörfer Altipeyer, Otterftadt und Rinkenberg eingepfarrt. M. Huttens 
fpeyeriiche Literargeichichte 24. Im Fahre 1630 wurde es von den Spaniern mit der 
ganzen Wormjer Borftadt durchaus zerftört. Ib. 26, 

6) „Doc, behielt er jhme bevor, daß fie gar nichts in die Stattmaur, daran dz Cloſter 
ligt, weder brechen noch anders bawen folten, aud) warn einiger mangel oder gebrechen 
für fiel, d; er und feine nachfommen denſelben jederzeit zu corrigieren vnd beſſern hetten.“ 
Urk. von 1207 bei Simonis 90. Ioann,. de Mutterstadt sub Conrado, Trith. chron. 
Hirsaug. ad an. 1207: qui tamen iurisdictioni pontificis in Neometensi ecclesiae 
subiaceret. 

7) Die annal. Henric. Rebdorff ad an. 1361 geben dieſe Kleinodien jo an: Das 
Eiſen der Yanze, womit die Seite des Herrn durchftochen wurde, ein Nagel und ein 
Stüd vom h. Kreuze, das Schwert umd die Krome Karls des Großen, ein Stüd vom 
Arme der h. Anna, ein Zahn Foharınes des Tänfers, ein Stüd vom Stride, womit 
der Herr an die Säule gebunden worden, und der Schwamm, womit man ihm zu 
trinfen reichte, u. a. Hiezu zählt noch der Rhein. Antiquar, 138 den Scepter, ben 
Reichsapfel, den Mantel, Kaifer Karls dalmatifches Kleid mit Edelgeftein beiett, den 
Gürtel, den golden Rod, die mit edeln Steinen gezierten Handſchuhe, ganz von Gold, 
die Pantoffeln und die Strümpfe. Dazu zählt Crollius orat. de Anvilla 126 noch eine 
Albe von weißen Sammt, den goldnen Apfel mit dem goldnen Kreuze, zwei Schwerter, 
einen golden Eporn, zwei Scharlachhoien und den Speer des h. Mauritius. Konrad 


dem jehr feſten Bergfchloffe Trifels *). Sogleich trat er jedoch, in der Ueber- 
zeugung, zum Frieden zwiichen Staat und Kirche könne nichts mehr bei» 
tragen, als die jofortige Erhebung des bisherigen Gegenfaifers Otto auf 
den Thron Deutichlands, mit diefem in brieflichen Verkehr, bot ihm jeine 
Dienfte an umd vermittelte ſowohl die Verheirathung Dttos mit der Tochter 
des ermordeten Philipp, al8 auch defjen Krönung zu Rom am 4. Oftober 
1209, nachdem er zu bdiefem Zwede an der Spike einer Geſandtſchaft 
eigens nach Italien gereist war ?). Otto hatte fein Bedenken getragen, die 


batte fie in Hagenau, wo fie in dem vom Rothbarte erbauten Schloffe aufbewahrt wurden, 
gebolt. »Spirensis episcopus Conradus de Scharphinberce in potestate habebat in 
castro Trifels coronam et crucem et insignia regalia, quae nec etiam restituere 
voluit, nisi fieret cancellurius aulae: quod et factum est.< Abb. Uspergen. bei 
Struv. 441 und in chron. Gotwicens. Daffelbe hat Trithem. chron, Hirsaug. ad an. 
1208 mit dem Zufate: Quod cum rex Ötto libenter admitteret, regalia restituit in- 
signia, et cancellariatus oflicium, quod ambierat homo superbia plenus, acceptavit, 
Conradus habens in sua potestate in castro Trifels coronam, crucem et lanceam, 
insignia regalia, tanquam imperialis aulae cancellarius, penitus reddere recusavit, 
nisi in officio confirmaretur. Ob id perduravit in eo, quoad viveret. Eysengrein 
ad an. 1208. Herzogs Eljaff. Ehron. IX. 148. Lehmann 513. Simonis 90, 

!, Ein altes jehr feftes Schloß auf einem Bergfegel bei Anweıler, weiches dem Reiche 
gehörte. Heinrih V. hatte dorthin den Erzbiſchof Adalbert von Mainz gefangen gelegt. 
Anon. Saxo bei Mencken III. 102. Dort befahl er die Reichskleinodien niederzulegen, 
als er dem Tode nahe war, bis ein andrer Kaifer gewählt wäre. Schoepflin, Alsat. 
Ülastr. II. 188, Heinrich VI. hielt fi da auf und hatte dort feinen Schatz niedergelegt. 
Otto de s. Blas. ad an. 1194. Dahin verſchloß er in ewiges Gefängniß die italieniſchen 
Rebellen Margarita und Richard, nachdem er ihnen die Augen hatte ausftechen laſſen. 
Id. e. 41. Es hatte einen Burggrafen »Wilhelmus dictus de Wimpina Burggravius 
de Trivels.« Url. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. XI. 159. Dorthin jetste König 
Philipp im Jahre 1206 den gefangenen Erzbiihoj Bruno von Köln. Chron. Sampetr. 
Erfurt. Dort jaß, der Sage nah, Richard Löwenherz, che er ihn auf den Reichstag 
nach Worms und Speyer ftellte, und wieder, bis das Löſegeld bezahlt war. Struv. corp. 
bist. Germ. 422. Tiefe Sage hat viel Wahricheinlichleit, da Heinrich VI, jonft fein 
jeſtes Schloß in der Nähe von Worms hatte, und der Name Richard Löwenherz und die 
Geſchichte feiner Gefangenihait auf Zrifels bis jetzt fi in dem umliegenden Dörfern 
erhalten bat. Auch iſt dieje Sage geidhichtlih begründet. Schoepflin, Alsat. illustr. II, 
188, Schiofierd Weltgeih. II. Bd. I. Th. 521. Der gelehrte Schöpflin jah noch die 
Trümmer der Kapelle, in der ehemals die Heichskleinodien aufbewahrt wurden, und unter 
der Obhut Derer von Fallenſtein fianden. I. Ph. Crollii oratio de Anvilla 116. 
Ebendaf. 117 wird von Zrifels die Sage erzählt, es feien dort zwei Mönche gewejen, 
weidye jährlich; der überall zulaufenden Menge die Krone des Herrn und die Lanze, womit 
feine Seite eröffnet worden, und welde von Hagenau auf Trifels gefommen waren, ge» 
zeigt hätten. Daffelbe erzählt Herzog im der Elſaſſer Chronik IX, 149, Im Jahre 1602 
brannte ein großer Theil des Schlofjes, vom Blitz getroffen, ab. Croll. 122, 

#2, Cf. Pertz, mon. Germ. IV. 215. Ep. Innoc. ed. Baluz. I. 767, 
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von Konrad für feinen Webertritt zur welfifchen Partei geftellte Bedingung 
der Uebertragung des wichtigen Hoffanzleramtes ſogleich zu erfüllen ?). 
Seiner Vorliebe verdanktte das Münfter im Jahre 1213 die erfte Er- 
rihtung einer Domfantorei ?), die er mit dem Kirchenſatze und dem reichen 
Zehnten ?) zu Hercheim und den beiden Filialen Haina und Hatzenbühl 
begabte +). Der Burggraf von Nürnberg, Konrad Graf von Zollern, legte 


1) CE. ©. 73, Note 4. [Otto, faum alleiniger deutſcher Kaifer, fuchte die alte Stel- 
lung der Hohenftaufiihen Kaifer in Ftalien wieder zu erlangen und erneuerte deshalb 
den Streit um die Mathildiihen Güter, zog ſich aber dadurch die Abneigung aller 
deutſchen Reichsfürften in jo hohem Maße zu, daß auch Konrad fi gemöthigt fah, 
ihn zu verlaffen und für Friedrich II. fich zu erflären. Auch diefer ernannte ihm zu 
feinem Hoflanzler und ſchickte ihm im Jahre 1220 als feinen Legaten nach Italien 
Frederigo II. manda Conrado Vescovo di Spira suo Cancelliere à significar sa ve- 
nuta alle Cittä d'Italia, alle quali in virtu di sue Lettere aperte commendava, 
che à Lui come alla persona sua propria prestassero ubbidienza. Manda il Ves- 
covo di Spira Gran Cancelliere di sua Imperiale Corte und gab ihm die Vollmacht, 
di sottoporre le Cittä, i Borghi, le Castella, Ville, Marchesi, Conti, i Cattani e 
Valvasori — di far concessioni, riscuoter pene, crear Notari, dar possessi, restituirli, 
di proceder contro malfattori e di stabilir la pace, la unitä e la concordia nella 
Romagna, nella Toscana, e per tutta l’Italia. Am 10. Januar 1221 empfing er im 
Folge diefer Vollmacht für Friedrich II. die Huldigung des Podeftä und des Magiftrats 
von Siena. Chron. Gotwicens. II. 431 aus des Giugurta Tommas istor. Senes, 
[Eine ähnfiche Vollmacht erhielt Biſchof Konrad für Deutichland, als ihn Friedrich nad 
allen Seiten durchs Reich ſchickt. Mit dem Papfte Innocenz IIT., der ihm für feinen 
Anſchluß an die hohenftanfiiche Sache das Bisthum Met zu dem Speyerer übertrug, ihn 
faft ganz von der Furisdiction des Trierer Metropoliten erimirte und ihn mit aus- 
gedehnten Bollmachten ausftattete, zerfiel Konrad fpäter und wurde, weil er es war, ber 
den Kaijer von dem angelobten Kreuzzuge abhielt, gleichfalls gebannt.) 

2) »Cantores sero in multis ecclesiis instituti et canendi morem minus quam 
pronunciandi veteres illae aedes tenuere«, Goldast. rer. Allemann. III. 112. Die 
alten Katfedralen hatten mehrere Dignitarien oder bejondere Würdenträger, den Propft, 
das Haupt des Kapitels, den Dehanten als Auffeher im Chor, Director der Ber- 
jammlung und Handhaber der Kirchenzucht, den Scolafter, der die jungen Geiftlichen 
unterrichtete und die Domſchulen leitete, den Kantor, der dem Gejange vorftand und 
ben Kuftos, der für die Meinlichleit der Paramente und des Gebäudes ſorgte. Bogt I. 
400, Lehmann 105 zählt hiezu noch als Dritten in der Neihe den Kämmerer, 
camerarius. Bei dem Münfter in Speyer findet man noch einen fechsten Dignitär, 
nämlid einen Pförtner, portarius, der die Eingänge des Domes und des Domberrn- 
gebäudes zu verwalten hatte. Urkunde des »Erboldus canonicus et portarius maioris 
ecclesiae Spirensise von 1254 bei Würdtwein, nov. subs. dipl. XII. 168. Das 
Speyerer Domcapitel verwendete viel auf den SKirchengefang und war feines ſchönen 
Chorals wegen berühmt. 

3) Der Zehnte ertrug in gemeinen Jahren über 500 Malter Korn. Simonis 91. 

4) Lehmann 513. Simonis ibid. „es ftiftet bemelter Biſchof erftlich die Sengerey 
im Thumb,“ Kleine Geſch. von Speyer 100. Chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. 
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in Kaiſer Ottos Gegenwart das Schloß Rietberg, das er vom Stifte 
Speyer zu Lehen getragen hatte, in die Hände des Biſchofs nieder und 
überließ e8 dem Dome frei und ledig zu ewigen Zeiten *). In diefen Tagen 
ftarb auch ein edler Graf, vom Stamme Derer von Sulzfeld, jeines Haufes 
Letzter. Mit befonderer Liebe während feines Leben? dem Münfter zu 
Speyer gewogen, vermadhte er mit Cimwilligung feiner Gattin Ma— 
thilde *) alle jeine Güter und Rechte zu Sulzfeld, Knaudenheim ?) und 
Luftftadt dem Stifte mit dem Bedinge, daß die Domherren alljährlich in 
vier Seelenmeffen jeiner und feiner Hausfrau, fowie feiner Brüder betend 
gedenfen joliten*). Aus inniger Freundichaft für den Biſchof von Hildes- 
heim, der ebenfall3 am faiferlichen Hofe in hohem Anfehen ftand, ftiftete 
Konrad im 93. 1221 einen ewigen Bund zwifchen dem Domkapitel zu 
Speyer und dem von Hildesheim ?). Die Abtei Schwarzah wurde als 


dipl. I. 146. Remlings Urfb. I. No. 130 und die Urkunde No. 181, worin Papſt In— 
nocenz III. die Domfantorei beftätigt. 

2) Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1200, und aud) Ioann. de Mutterstadt jagt 
baffelbe ad an. 1200, allein Lehmann und Simonis ſetzen diefe Rücdgabe ins Jahr 
1214, fie geichah aber im Fahre 1210 am 29. Auguft. S. Remlings Urfb. I. No. 129. 
Rietberg liegt in der Marfgrafihait Baden. Lehmann 513. Eysengrein aber nennt 
fie Rieppurg, von der man noch die großen Trümmer ſehe und die Rüchkgabe fei in 
Philipps Gegenwart geihehen. Eine Rippurg liegt auf einem Bergvoriprunge ob 
Beiber bei Edenkoben, und auf diefer lag des Königs Wilhelm Gemahlin im Jahre 1255 
eine Zeitlang gefangen. Wilhelm hatte fein Hoflager in Worms und an einem jchönen 
Dezembertage wollte jeine Gemahlin einen Luftritt nach dem Heichsichloffe Trifels machen. 
Hermann von Rippurg, der dem Könige feind war, hatte dies erfahren, und als die 
Königin unter Rippurg vorüberritt, fiel er mit feinen Knechten herab, warf den Grafen 
von Walded und ihr Gefolge nieder und fjchleppte fie alle auf feine Burg, wo er ber 
Königin allen Schmud und alle Kleinodien wegnahm. Bald aber wurde er gezwungen, 
alles wieder herauszugeben und die Gefangenen frei zu fielen. Chkron. Hirsaug. ad 
an. 1256. 

2, Derielbe Graf hatte ſchon früher (1206) ein Gut im Mechtersheim mit feiner 
Gattin Matbildis Eimwilligung ar das Klofter Euferthal vergabt. Urkunde von 1206 
bei Würdtwein, nov. subs. dipl. XII. 132, 

2) Ehemals ein Dorf auf dem rechten Ufer drei Stunden oberhalb Speyer, dit am 
Rhein. Da fih aber an jener Stelle gerade die Fluthen braden und die Häuſer weg» 
foülend dem ganzen Dorie den Untergang drohten, jo lie es Bifchof Franz Ehriftopb, 
Freiherr von Hutten (1743—1770), im Fahre 1758 abbreden umd eine halbe Stunde 
vom Rheine wegiegen. Das neue Dorf befam dann vom Biſchofe den Namen Hutten- 
heim, an der Stelle des alten aber ift jetst das Rheinbett. 

* &imomis 92. Eysengrein fon unter 1202. Chron. Spir. bei Würdtwein, nov. 
subs. dipl. I. 146 unter 1220. 

®) Die Hildesheimer konnten Domberren in Speyer werden und umgelehrt. Ioan. 
de Mutterstadt sub Conrad. nennt e8: fraternitatem mutuam. Simonis 93. Eysen- 


u 


Lehen dem Hochſtifte unterworfen; doch jollten des Biſchofs Amtleute unter 
Icharfen Kirchenſtrafen fich künftig enthalten, dem neugewählten Abte Geld 
abzupreſſen ))Y. Das Siehenhaus neben dem Münfter übergab der Biſchof 
den deutjchen Rittern mit der Verpflichtung zur Aufnahme und beifern 
Pflege der Armen von Speyer ?). Unter Bifhof Beringer (1224 
— 1232) ?) beftätigte Kaifer Friedrich II. die Vergabung des Kirchenjates 
und des Zehnten zu Eflingen an das Münfter, auf daß die Domherren 
und Vicare den Yahrtag feines gemordeten Oheims Philipp ewiglich be» 
gehen möchten %). Auch brachte diejer Biichof die Rheinfahrt zu Ketih an 
das Stift’). Das Domcapitel erlie nach) langem Streite dem Kloſter 
Eußerthal dur ein Verkommniß die Hälfte des Fleinen Zehnten von jeinem 
Zehnthofe in Mechtersheim, forderte aber alle andere Zehnten, die das 
Klofter an den Zehnthof des Münfters in Heiligenftein nad) altem Her- 


grein 1202: sociale foedus fratres divini laboris et praemii vicissim se reddunt. 
Remlings Urfb. I. No. 145. 

1) Brief des Papftes Honorius III. an das Kapitel zu Straßburg von 1218, bei 
Würdtwein, nov. subs, dipl. XII. 234. 

2) Simonis 93 ad an. 1220 „meliches doch jetund bey unjeren Zeiten (leider) nicht 
mehr beichicht.“ Remlings Urfb, I. 141. _ 

3) Freiherr von Entringen war Bilchof von 1224 bis 1232. Joann. de Mutter- 
stadt sub Beringero. Simonis 93, Eysengrein 1224. 

4) [König Friedrih II. hatte am 26. Dezember 1213, am Tage des Begräbnifies 
des verftorbenen Königs Philipp, der Domlirche zu Speyer die Pfarrei Eflingen nebfl 
dem Patronatrechte über dieſelbe geichenkt und zwar zur Stiftung eines Jahrgedächtnifies 
für diefen feinen Oheim (Remlings Urkb. I. No. 132), Der Papft genehmigte die 
Schenkung am 5. April 1215 (Memling, No. 133). Da aber Eflingen einerjeit® in ber 
Diöcefe Konftanz lag, anderfeits die bezügliche Abgabe ans Domlapitel jehr mangelhaft 
eingeliefert wurde, fo veranlaßte Biichof Beringer im Juli 1225 den nunmehrigen 
Kaiſer Friedrich II. zur abermaligen Beftätigung diefer Schenkung und den Biichof 
Konrad von Konftanz zur Anerkennung derjelben, jo zwar, daß bdiefer die Anftellung eines 
Pfarroicars in Eflingen durch das Speyerer Domkapitel geftattete, fich felbft aber, nad 
altern Herfommen, das cathedraticum vorbehielt, wenn er etwa auf jeiner Reiſe Eß— 
lingen berühren würde, und außerdem noch für die Piarreierträgniffe des vierten Jahres 
jehsundfünfzig Mark Goldes (Nemling, Urkb. I. No. 162 u. 163). Diefe Uebereinlunft be- 
ftätigte auf Bitten Beringers der königliche Sohn, Heinrich VIL., den der Bater, Friedrich IL, 
ſchon bei jeinen Lebzeiten zum deutichen Könige hatte frönen lafien, am 26. Nov. 1226, 
und Bapft Honorius am 5. Dezember defjelben Jahres (Remling, Urfb. I. No. 170 umd 
171). Chron. Hirsaug. ad an, 1108. Ioann. de Mutterstadt sub Conrado. Eysengrein 
ad an. 1224. Chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 146 ad an. 1227, 
Simonis 92.) 

5) Simonis 95. Lehmann 581. Idem 1280 jagt, comparavit ecclesise narvi- 
gium seu passagium in Ketsch. Ioann. de Mutterstadt sub Beringero fagt, nauticam 
portoriam in Kethsch, Eysengrein I. c. Remlings Urfb, I. No. 189, 
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fommen entrichten mußte ). Ebenſo mehrte fih auch der Reichthum des 
Domes unter Beringers Nachfolger Konrad IV. (1233—1236) ?). Wie 
nur irgend ein Bifchof vor ihm war er feinem Münfter gewogen ?). Zur 
Beilerung der Pfründen gab er den Pfarrjag jammt dem Zehnten in jeinem 
Städtchen Deidesheim dem Domfapitel *) zu immerwährendem Eigenthum. 
Er erwirfte von der faijerlihen Abtei zu Weikenburg ?) das Patronat und 
den Zehnten zu Billigheim ©), fowie von Konrad, dem Abte des Klofters 
Klingenmänfter ?), den Pfarrfag und den Zehmten zu Offenbach für den 
Dom zu Speyer °). 
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%) Urkunde des Kapitels von 1225 bei Würdtwein, nov. subs. dipl. XII. 141. 
Hupbofi heißt diefer Hof in act. Palat. III. 242. 

2) Edler von Tanne, Biſchof von 1233 bis 1236. Simonis 98. Comes de Druch- 
burg, (unrichtig, da Truchburg erft im 14. Ihrh. in den Beſitz der Truchſeſſe von Wald- 
burg und Winterftetten gelommen ift, j. Stälins wirtembergiſche Geſch. II. 613) Than, 
dominus de Waldburg, imperii Romani dapifer et pincerna. Eysengrein 1232. 
loann, de Mutterstadt sub eodem. 

3) „Diefer Biſchof hat ein jonderliche lieb zu der Kirchen und dem Gottesdienft, auff 
daß derielbig fleißig gehalten und volnbracht, auc in feinem weg gehindert, oder ichzit 
daran abgebrochen wurde.“ Simonis 97. Bruschius bei Lehmann 531 nennt ihn 
einen admodum religiosum et oeconomum fidelissimum. 

) Chron. Hirsaug. ad an. 1235. Simonis und Lehmann 1.1. c. c. Eysengrein 
L c. Remlings Urfb. I. Ro. 198, und die Beflätigungsurlunde des Papſtes Gregor IX. 
vom 18. October 1239, ſ. No. 224. 

5) Eine der vier vornehmften Benedictiner - Abteien im Deutichland, deren Stiftung 
ber Rhein. Antiquar 408 dem Könige Dagobert I. um das Jahr 623 zujchreibt, während 
Lehmann 108, Schoepflin, Alsat. illustr. I. 736 und Herzogs Eljäffiiche Chronik X, 
195 fie durch Dagobert II. zwiſchen 674 und 679 gegründet werden läßt. Zeuss, tra- 
ditiones possessionesque Witzenburg. No. 208 führt indeß eine Urkunde aus dem 
I. 700 an, die den Biihof Dragobodo von Speyer ald Gründer der Abtei bezeichnet, 
S. auch Remling, Geſch. d. Biichöfe zu Speyer I. 170— 172. Remling® Urfb. I. No. 196. 

6) »Cuno abbas cum consensu conventus ius patronatus, quod habuit in eccle- 
siam Billickin, tradidit Spirensi.« Joann. de Mutterstadt sub Conrado. »Cuno 
abbas imperialis monasterii in oppido Wysenburg ius patronatus et ecclesiam cum 
decimationibus in villa Bullickin prope Landaugiam oppidum canonicis maioris 
ecclesiae Spirensis in augmentum praebendarum suarum contulit,« Chron. Hirsaug. 
ad an. 1235. Simonis 97. Chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 147. In 
bemielben Jahre verlaufte das Domkapitel ein Hofgut in Eichwege für 400 Mark reines 
Suber an den Erzbiichof von Mainz und übergab es liberum, quitum et absolutum 
cam plena Warandia, Urf. von 1235 bei Guden. cod. dipl. I. 536. 

?) Ebenfall$ eine von König Dagobert geftiftete Bemediktinerabtei bei Landau. Der 
Abt wurde vom Erzbiſchof von Mainz beiehnt, war frei vom Seerbanne nnd ftellte zu 
demielben nur ein Pferd, das einen Scheffel Weizen trug. Ark. Heinrichs IV. bei 
Guden. I. 25. Nur, wenn es ausdrüdlic verlangt wurde, hatte der Biſchoſ von Speyer 
des Hecht, dem Abt umfonft zu benediciren. Urk. Erzb. Adalberts von 1115 ibid. 42, 
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Biihof Konrad V., der Friedliche, Graf von Eberſtein (1237 
— 1245) !), verfaufte im Jahre 1241 mit des Domkapitels Einwilligung das 
Städthen Kreuznach an den Grafen Heinrich II. von Sayn um elfhundert 
Mark feinen Silbers, wofür er gelegenere Güter anfaufte ?). Die Lehen- 
rechte blieben beim Hochftifte ®), dem er auch die Nheinfahrt bei Loßheim 
ſchenkte *). 


Trithem. chron. Hirsaug. ad an. 1491 erzählt mit bitterm Tadel, daf der Abt und 
die Mönche in jenem Fahre die Umwandlung in ein weltliches Stift am römifchen Hofe 
erichlichen hätten. Ehemals hie dieje Abtei Blydenfeld: Schoepflin 1. c. 

8) Eysengrein 1232. Simoni® 97. Chron. Hirsaug. ad an. 1235. Lehmann 531, 
Ioann. de Mutterstadt sub eod. Remlings Urfb. I. No. 201. 

1) „Der fridenmadher“ wo er Zanf und Streit fand: „es were gleich bei jeines 
Stiffts zugethanen und verwanten oder bey andern Leuthen, feinen nachbauern und an- 
ftöffern“ fuchte er immer den Frieden zu erhalten. Simoni$ 98. Non solum bellandi 
virtus in hoc praesule ad summum perducta, sed et pacificus nominabatur, quod 
paci, quae nihil habitura sit insidiarum, semper consulendum dicebatur. Eysen- 
grein ad an. 1237. Lehmann 1237. 

2) [Die Urkunde beruht im Provinzial-Ardhiv zu Coblenz. Graf Heinrich jcheint bald 
nad) dem Anlaufe mit feinen Schwiegerfühnen, den Grafen von Sponheim, welche die 
Iints der Nahe gelegene Neuftadt von Kreuznach bejaßen, beide Theile von Kreuznach zur 
befeftigten Stadt verbunden zu haben. ©. hift.-topograph. Beichreibung von Kreuznach 
von Scneegans, Eoblenz 1839. Jahrb. der Alterthumsfr. im Rheinlande 1869. Heft 47. 
Geite 85.] 

3, Im Jahre 1246 erhielten e8 die Grafen von Sponheim und wurden vom Biſchof 
von Speyer belehnt. Simoni® 99. Ioann. de Mutterstadt sub Conrado. Chron. 
Hirsaug. ad an. 1240. Eysengrein l. c. Widder IV. 25. Nach den Grafen von 
Sponheim trugen es die Kurfürften von der Pfalz zu Lehen. [Kreuznach war, wie die 
jüngfte Localforihung über allen Zweifel ficher geftellt hat (cfr. Jahrb. der Alt. im 
Rheinl. 1. c.), römifchen Urjprungs. Nach der Bertreibung der Römer war Kreuznach 
wahricheinlih, wie fo viele andere ihrer Orte, als vorbehaltenes Krongut an die frän- 
fiichen Könige gelangt und von diefen an die jpätern Könige vererbt worden. König 
Heinrih IV. ſchenkte, wie &. 21 Note 6 erwähnt, das Dorf Kreuzuach mit mehrern 
Lehngütern der Domlirche zu Speyer. Die im Munde des Volles lebende Sage knüpft 
die Entftehung Kreuznachs an die Perfon des Kaifer8 Konftantin, der im Yande der 
Sigambrer eine Kreuzlapelle (daher Kreuznach) gebaut und fie der von jeiner Mutter 
Helena errichteten biſchöflichen Kirche zu Speyer geichentt haben ſoll, wodurd offenbar die 
faiferlihe Scenfung Heinrihs IV. auf Konftantin übertragen, und ftatt der um die 
Speyerer Domklirche hochverdienten Gifela, der Gemahlin Konrads II., die fromme Mutter 
Konftantins unterjchoben wird. Ueber die in der Sage erwähnten Anfänge des chriftlichen 
Kreuznach verbreitet die Etymologie des Namens mehr Licht; entweder bedeutet derſelbe 
Kreuz in ah (ah = Aa) Kreuz im Waller, was auf die in diefer Stadt curfi- 
rende Sage hinweist, daß Kreuznach urfprüngli auf einer Inſel der Nahe gelegen bat, 
oder fann die Schluffilbe nach daher rühren, daß der Ort fi allınälig um ein vielbe- 
juchtes Heiligthum anbaute, wie Jrmenad, von der Wallfahrtskirche der h. Irmina, 
Quintenach, von der des h. Duintinus u. f. w.] 

%) Lehmann, 1. c. Er war aud der Einzige, dem es aus Dankbarkeit geftattet 
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Sein Nachfolger, Heinrih I. (1245—1272), Graf von Leiningen, 
der Umverzagte '), duldete nicht die Näubereien etlicher umritterliher Ade— 
ligen, die unter fremdem Namen das Stift Speyer plündernd durchzogen ?) 
und den Raub und ji in unbefannten Höhlen verbargen. Er erfuhr ihren 
geheimen Aufenthalt. Es war die Fefte Starkenburg ?). Alfogleih machte der 
Biſchof jih auf mit Reifigen und Fußvoll umd feines Bruders *) Zuzuge, 
legte jich mit feinem Gewalthaufen vor die Starfenburg und nöthigte die 
Räuber jo dur harten Drang, daß fie die Thore öffneten und fich jeiner 
Gnade ergaben *). Das Leben ließ er ihmen, aber er verjagte fie des 
Yandes, nimmer wieder zu fommen, bei Hals und Kopf). An König 
Wilhelms’) Hofe fam er ob feiner hohen Weisheit in ſolche Gunft, daß 
diejer ihm das Hofkanzleramt anvertraute, welches er ihm auch bis zu 
feinem Tode belich, und zum Yohne feiner Treue der Domtirche das Schlof 


wurde, das Wappen feines Hauſes neben dem faiferlihen im Münfter aufzuhängen, an 
defien Wänden fonft feine erjheinen durften. Eysengrein J. c. Nur der faiferfiche 
Adler, jonft wurden feine Wappen geduldet. Litel 16, 

! „Denn er ein frendiger, unverzagter vnd großmüthiger Herr war.“ Simonis 100, 
Princeps illustris honore et nomine. Eysengrein 1245. 

?, &8 waren Bajallen des Mainzer Erzſtiftes. Chron. Hirsaug. ad an. 1245. 
Evsengrein 1. c. jagt, e8 wären die (S. 84, Note 1) genannten Speyerer gewejen, und 
dermiſcht beide Fehden. 

9) Au der Bergſtraße, im ehemaligen Gebiete des Kloſters Lorſch gelegen, war fie 
ipäter an das Erzitiftt Mainz gelommen, 

% Emiho. Er war Yandrichter im Speyergau. Urk. von 1268 bei Lehmann 549. 
Die von Yeiningen waren jchon frühe mächtig im Speyergau, und als die Grafenrechte 
zum Theil arı das Ztift verichenft worden waren, Taiferliche Landvögte. Das alte Stamm- 
ich lag an dem Hardtgebirge zwiichen dem Epeyer- und Wormegau; das neue, „Neu: 
lermingen“, wurde gegen 1239 gegründet. Vogt II. 180. 

) „Bnud dieweil der Erzbiichoff, dem es feines erachtens gar nicht gezimmen thät, 
als auch eim Geiftlicher, den Thätern zugejehen. — — &o flenge er an zu ftürmen, 
ängftet und möttet die, fo darin waren, alfo fireng vnd hart, daß fie jhme das Schloß 
eröffnen müßten, doc hat er fie vorhin des Yebens vertröftet und geſichert.“ Simonis 100. 
»eiectis illis, quos archiepiscopus ibi locaverat, castrum suis militibus commen- 
davit.« Nach C. Dahls Beichreib. des Fürſtenth. Lorſch 83 fiel die Feſte durch Verrath 
m ſeine Hände. Ueber ihren Bejig gerieth Biſchof Heinrich mit dem Mainzer Erzbiichof 
Siegfried im argen Hader, der gegen acht Jahre dauerte, bis der jelbft gegen ein päpft- 
hies Mahnichreiben behauptete Ort durch UWeberliftung der Leininger im Jahre 1258 
weder an Mainz fam, Gudenus, cod. dipl. I. 683. Chron. Hirsaug. ad an. 1245. 
©. auch Remling, Geſch. der Bild. zu Speyer I. 481. 482, 

%, „meliche ſich hart verichreiben mußten.“ Simonis |. c. Lehmann 539, 

’) Wilhelm von Holland, König von 1247—1256. L’art de verif. les dates. 
N. 28. 29. 

Geiſel. Ehriften und Neben. IV. 6 
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Kiflau vergabte '). Unter ihm kaufte das Domkapitel den Pfarrjag und 
allen Zehnten zu Heidelsheim bei Bruchjal ?) von den Edeln von Rem: 
hingen ꝰ). In dem Streite des Ktlofters Euferthal mit dem Yeutpriejter *) 
des Kapitels im Heiligenftein um einen Theil des Zchnten in Mechters- 
heim entſchied der Dechant des Germanftiftes als Obmann °), daß der 
Abt mit dem Kloſter alljährlich von feinem Zehnthofe zu Mechtersheim an 
den Yeutpriefter zehn Speyerer Schillinge °), an den Zehnthof des Münfters 
aber vier Scheffel Dinkel entrichten joll, und gab diefen Spruch in Gegen- 
wart der Streitenden vor dem Frohnaltare im Münfter °). Als König 
Rihard von Kornwallis ®) den Rhein herauf zur Huldigung nach Speyer 
fam, Huldigte ihm weder die Stadt, noch das Domkapitel, bis er den Biſchof 
mit taujend Mark Silber zu feinen Gunften gewann”). früher war er 
auf die Seite des Gegenkönigs Alphons getreten, zu dem er von den 
andern Fürſten als Neichslegat gejandt wurde und von ihm, föniglich be- 
ichentt, in jein Bisthum zurüdfehrte 1). 


1) Anno domini 1252 Guilelmus castrum Kisselau tradidit ecclesiae Spirensi, 
volens munere merito honorare praefatum Henricum regis aulae cancellarium. 
Ioann. de Mutterstadt sub Henr. Biſchof Heinricd nennt ſich zuerft in einer Urkunde 
vom 9. Juni 1248 Hoffanzler. (Remlings Urkb. I. No. 254.) Henrico, episcopo Spi- 
rensi, qui fuit regalis aulae cancellarius, quasi pro mercede laborum suorum in 
perpetuam possessionem ecclesiae castrum Kisslau — contulit. Chron. Hirsaug. 
ad an. 1254. Remlings Urkb. I. No. 273. Mehrere Monate vorher hatte er ihm die 
Reihs-Dörfer Haßloch und Böhl überlaffen. Remlings Urkb. I. No. 271. 

?) Lehmann 539 wnridhtig Hildesheim. Simonis 102 nennt es Haidolsheim. 
Ioann. de Mutterstadt sub, Henr. Haydelsheim. Chron. Hirsaug. ad an. 1256: 
Heydelsheim. Remlings Urfb. I. No. 295. 

3) J,ehmann J. e. Remichen, Simonis J. e. Neudingen, Joann. de Mutterstadt 
l. c. Chron. Hirsaug. 1. c. dafjelbe. Ein brurheiniicher Adel im Remchinger Thale. 
In einer Urkunde bei Guden. V. 1080 lömmt eın Wendel von Hemdingen vor. Bergl. 
Widder II. 265. Das Chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. nennt fie Ber- 
thold und Konrad von Benningen. 

#) »Hertvico, vicario perpetuo in Heiligenstein.« Urfunde apud Spiram 
1251; bei Würdtwein, nov. subs. dipl. XII. 157. Dajelbft heißt er auch plebanus. 

5) »Nos itaque arbiter constituimus arbitrando.« Ibid, 

6) »decem solidos in festo beati Georgii persolvant,« Ibid. Vergl. Lehmann 162, 

?) »partibus in ecclesia Spirensi praesentibus,« Ibid. Die gewöhnliche Art, 
die Prozeſſe zu enticheiden. 

8) Er kam bis nad Bafel, wo ihm das Geld ausging und ihn die Fürſten verliehen. 
Fragment. hist. bei Urstisen. 

9 Spirenses subiugare nequivit, donec episcopo argenti marcas mille persol- 
veret, Lehmann, aus Cuspinian 539. 

10) »Stabant Spirenses a parte Alfonsi; missi ad eum episcopi Spirensis.« Ibid. 
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Gegen das Ende feines Yebens zerfiel er mit der Stadt in harter Ent- 
zweiung ob der Gerechtjame des Domkapitels. Die Münzherren ") wahrten 
fi gegen des Biſchofs Obermünzredt ?), und der Nath forderte das Um— 
geld *) von dem Weinſchanke des Kapitels *), jowie das Fahrrecht zu Ketidh?). 
Der Span wurde durch Schiedsleute vertragen *), erhob ſich aber zwei 
Jahre ipäter von Neuem und bitterer, jo daß das Domkapitel und die 
Seiftlichkeit fich durch einftimmige Verkommniß zufammenthaten, die Freiheit 
des Weinfchanfes nah Vermögen gegen die Stadt zu behaupten ’). Die 


l. ec. »Unde missis ad illum in Hispaniam legatis solemnibus, nuntios remuneratos 
muneribus honorifice remisit.« Chron. Hirsaug. ad an. 1257. 

) Monetari: Münzer, Hausgenofjen, hießen früher die reichen und deshalb jpäter 
adeligen Geſchlechter der Stadt; aus ihnen wurde bis zum großen Aufruhr 1330 der 
Rath gebildet. Sie allein durften in der Stadt Wechfelgefchäfte treiben, aber nur in 
einem eignen Gebäude, die Münze genannt; fie ftanden unter dem Münzmeiſter, der 
kein Amt vom Biichof zu Lehen empfing. Lehmann 278. Ihre Zunftftube, die Münze, 
Hand am Markte auf den Fundamenten eines römischen Gebäudes. Auf den Trümmern 
der ım Brande von 1689 zerftörten Münze wurde im Jahre 1747 das Kaufhaus erbaut. 
Speperer Mannigfalt. Jahrg. 1783, 83. [Der Hauptgrund diefer argen Zerwürfniſſe 
fiegt ın dem Gharafter der Zeit, der „Lailerlofen, der jchredfichen Zeit.” Während des 
Imterregnums (1256 — 1273) war Deutichland dem verjchiedenften Parteigetriebe an- 
beimgegeben, das alle Berhältniffe vergiftete. In der Zeit ift auch die hauptfächlichfte Ver- 
anlaffung zu den ebenfo anmaßlichen als widerrechtlidhen Forderungen, welche namentlich 
die Biichoisftädte, 3. B. Speyer, Worms, Mainz, Köln u. f. w. erhoben, um ben 
Bıchöien gegenüber Selbftändigkeit und Macht zu erlangen.) 

2) &. 3 Note 3 und S. 42 Note 2. Alljährlih am Dreikönigentage belehnte der Biſchof 
feine Amtleute in Speyer, nämlid den Schultheis (scultetus), den Kämmerer (fiscalis), den 
Bogt (officialis), den Münzmeifter und den Zoller, „Nach Morgen Jmetze jo Iudet man 
eine große Blode zu dem Münfter, die bezeichet die zut, daß man die Gerichte, Ammet, die 
im der Ztatt fint, lihen ſoll.“ Der Münzmeifter ſchwor in des Biſchofs Hände: „daß 
ih minne Herren von Spire getruwe und hodit fi, daß ich rechte richte ane mite, und 
ane mitewan, dem Armen alie dem Richen, wann es an mich gefordert wird, alſe recht 
# und von alter herfommen. Alſo bit ich mir Gott helffen und alle Heyligen.” Dann 
beiehmte ihm der Biichof durch Ueberreichung eines weißen Stabes. Lehmann 833 u. fig. 

, Nah ©. 41 Note 7 hatte der Rath das Recht, den Bannwein zu verlaufen und 
gab die Erlaubniß hiezu den Bürgern gegen eine Abgabe, Umgeld genannt. 

4) Die Geiftlihen hielten ſich an Heinrihs V. Privilegium nicht gebunden und ver- 
japiten ihren Wein das ganze Jahr dur. Lehmann 544. Herzog Konrad hatte dem 
Stifte vini denarium, qui Teutonica locutione vocatur amfenninc, geihentt. Act. 
Palat. III. 265. Durch Heinrichs Privilegium war aber nur der Bannwein aufgehoben, 
dem Stifte aber fein Umgeld aufgelegt. 

3) Bergl. oben S. 78 Note 6. 

#, »Capituli Spirensis accedente consensu.« Urtunde apud Heiligenstein 1262 
bei Lehmann 544. Remlings Urfb. I. No. 324. Es bfieb alles beim Alten. 

) „Dermafien obligirten ſich die Stifft in gemein und onderſcheidenlich, das fie fich 
kMupen ond handhaben, auch ihmen nad) vermögen widerftand thun wollten. Das ge- 
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wechjeljeitige Erbitterung jtieg durd; Aufruhr. Drei Brüder!) aus den 
Hausgenoffen zogen die Zünfte auf ihre Seite durch Yüge von Uebergabe 
der Stadt in feindliche Gewalt ?) und übten gewaltigen Unfug in und 
außerhalb der Stadt Ringmauern ?). Des Stiftes Sendleute warfen fie 
nieder und gaben fie nur gegen hohes Löfegeld wieder ledig *). Blieb aber 
das Löjegeld aus, dann erbrachen fie bald heimlich, bald öffentlich die 
Häufer der Gefangenen, zerſchlugen, was fie nicht raubten, umd jchalteten 
nad ungezügelter Willkür °). Der Rath drohte, aber umſonſt; die Zünfte 
hatten fich furchtbar gemacht, und das Domkapitel ftand im Verdachte, den 
Aufruhr gegen die Hausgenofjen zu begünftigen, jowie diejes hinwiederum 
den Rath, nicht mit Unrecht, einer unfräftigen, vielleicht willigen Nachficht 
gegen die Wegelagerer bejchuldigte ®). Diefe Irrung mehrte die Frechheit 
der Meuterer. Hochmüthig, weil zahlreich, verdrängten fie die Münzherren 
aus der Rathsſtube und handhabten eigenmächtig der Stadt Regiment ') 
gegen die alten Satzungen und Freibriefe der Kaijer *). Jetzt erbrachen fie 
in offnem Trotze die Häufer der Rathsverwandten, die ihnen nicht hold 
waren, warfen fie heraus, ftedten die Wohnungen in Brand und jagten die 
Mifhandelten außer der Stadt Bannzäunen °). Die Domherren traf gleicher 


ſchahe in die Sergii et Bacchi, in diefem jar 1264. Simonis 103. Remlings Urkb. I. 
No. 332, 337 und 339. 

1) Hartmund, Wulzo. Eysengrein I. c. Ioann. de Mutterstadt nennt fie Wenzo, 
Harmund umd Konrad. Simonis 103 Multo, Hartmuth, Konrad. Ebenjo Lehmann 546. 

2) »Nonnullos civium, imposita eisdem traditionis inique macula, de civitate 
Spirensi eiecerunt cum pudore.« loann. de Mutterstadt sub Henr. Remlings 
Urfb. I. 342. 

3) „Alsbald fingen fie an, allen gewalt und mutwillen, der jhnen fürfiel, vnd was 
fie geluftet, nicht allein in der Statt, fondern aud) bei den nechſten vmbſeſſen vnd nad- 
bauren zu üben.“ Simonis J. c. 

% Lehmann 546. »non solum in civitate, sed etiam extra in finibus eius multa 
latrocinia et mala perpetrabant.< Chron. Hirsaug. ad an. 1264. Concivium aedes 
armati oppugnant, habitatoribus scelesta expulsione distractis. Eysengrein L c. 

5) Lehmann l. c. »Domus clericorum nocturno tempore aliquando clam, ali- 
quando vero manifeste violenter suffodientes bona diripiebant, servos percusserunt 
et nec quidem dominis pepercerunt.« Chron. Hirsaug. l. c. Nam in clerum sae- 
viendo bona eius diripiunt. Eysengrein |. c. 

6) Lehmann 547: ein Theil hat des andern Ungemach verhängt und nachgeſehen. 

?) »Ineitaverunt inferioris conditionis populum contra clerum atque senatum.« 
Chron. Hirsaug. 1. c. 

8) „onterftunden allen gewalt und Oberfeit an fich zw ziehen vnd die Statt ihres 
gefallens zu Regieren.“ Simonis J. c. 

9) »Meliores quoque civium de domibus eorum violenter extraxerunt.« Chron. 
Hirsaug. Ioann. de Mutterstadt. Lehmann u. Remling 1. c. 


Zorn. Ihre Häuſer wurden mit Gewalt erbrodhen, das Hausgeräthe ge 
raubt oder zertrümmert, fie ſelbſt mißhandelt ), der Dombdechant mit 
mebhrern erjchlagen ?). Verwundet und biutend flohen die Domberren aus 
der Stadt, der Biſchof hatte fie jchon früher verlaffen, das Gefinde folgte ?). 
Das cehrwürdige Münfter ftand leer und öde, und fein Mefgefang nod) 
Vesper ward mehr gehört in den Hallen des einjamen Tempels. Des 
Gotteshaufes Weihe hielt die Aufrührer nicht ab, die heilige Stätte durch 
wilden Frevel zu entwürdigen; ohne Scheu und Furcht brachen fie hinein, 
raubten Kelche und Priefterkleider, deren fie habhaft werden konnten, und 
trugen fie davon *). Als ihnen jo über Erwarten die That gelungen, 
zogen fie rottenweije hinaus gegen die benachbarten Adeligen, plünderten 
und verbrannten ihre Dörfer und Weiler, verheerten die Befigungen des 
Stiftes umd erſchlugen deſſen Amtleute?). Gemeinfames Unglück verjöhnte 
den Biichof mit den Hausgenofjen, und gleiche Noth bewirkte gleiches Han- 
dein. Die ausgetriebenen Müngherren fjammelten ihre Knechte ®), der 
Biihof mahnte alle Edeln des Speyergaues zu einem Zuge gegen Speyer, 
die Domherren mehrten mit den Reifigen ihrer Verwandten und dem Harfte 
des Münfters den Heerbaufen, und die Hausgenoſſen in der Stadt harrten 
heimlich und mit hoffender Furcht des Tages ihrer Rettung von roher Ge» 


!) »plures clericorum vulneraverunt.« Chron. Hirsaug. l. ec. „Sie namen jnen 
em ſolch fünheit trug und hochmuth für, daf fie den Thumherrn gewaltiglich in jre 
Häuser fielen, namen daraus, was fie funden, das ander aber zerbradhen und zerichlugen 
fie.” Simonis |. c, Lehmann l. c. 

AAuch etlih (under deren der Thumdechant einer war) jdhlugen fie gar zu todt.* 
Sımomis |. c. Bon der Ermordung etlicher Weiftlichen, von der Flucht des Biſchofs 
und fämmtlicher Geiftlihen und der Einftellung des Gottesdienftes, fowie von der Er- 
oberung der Stadt durch Biſchof Heinrich IL. berichtet das amtliche Urtheil, welches ber 
Buche mit den Räthen, Richtern und Bürgern der Stadt fällte, nichts. Of. Remlings 
Urtb. I. No. 342, 

3, »Ausu temerario praelatorum ac aliarum eccfesiasticarum personarum res 
sacrilegis manibus distraxerunt, metu mortis extra civitatem eos eiicientes.« loann. 
de Mutterstadt sub Henr. Clericos bonis et corporibus laeserunt.« Chron. Hirsaug. 
i.c. Lehmann |, c. 

* »Ecclesiam etiam et loca illis contermina polluentes violaverunt, et quidquid 
invenire poterant etiam deo consecratum, ut sunt calices et ornamenta sacerdo- 
talia, totum deportaverunt.« Chron. Hirsaug. 1. c. 

+) Lehmann |. ce. »Nemo audebat contradicere, nemo furentes poterat frae- 
nare.« Chron. Hirsaug, 1, c. „fie fiengen ihre gewaltige that mit dem Adel an, 
Alugen vnd zogen bieielben mit gewapmeter hand aus ihren heuſern. hr vnmenſch⸗ 
hen umitwil und böfe Handlung mag nit wol beidjrieben werden.“ Simonis 1. c. 

6, Birle der Speyerer Adeligen beſaßen Burgen und Dörfer. Vergl. unten, 


walt )J. Mit einem anfehnlichen Schlahthaufen zu Roß und zu Fuß er 
ſchien der Biſchof mit des Stiftes offnem Banner vor Speyer, gewann 
die Stadt und wollte fi der Meuterer verfihern; aber nur eines Theils 
derjelben ward er habhaft; denn die Rädelsführer, gewarnt vor drohender 
Gefahr, waren entwichen in jchleuniger Flucht ?). Da ſaß auf des Biſchofs 
und des Domfapitel3 Klage der Rath zu Gericht über die Aufrührer und 
iprady auf einem allgemeinen Tage die Acht über die Schuldigen. Die Ent- 
wichenen wurden verbannt auf immerdar, die Gefangenen ausgetrieben auf 
ewig mit Weib und Kind, nimmer der Stadt Burgbann zu betreten, und 
wer einen der Aufrührer gewaltet hatte an Leib und Gut, der war jeiner 
That und jelbft des Todtſchlags quitt und ledig; die Habe der Geächteten 
aber ward dem Kapitel zugeiprocdhen als Entihädigung für die erlittene Ge- 
fährde *). Die Geiftlihen und die Bürger verbanden ſich durch einen leiblich 
geichworenen Eid, den Spruch gegen die Friedbrecher zu halten ewiglih*). Die 
Domperren zogen nun wieder in das verlajjene Münfter und wieder be= 
gannen der geftörte Meßgeſang und die unterbrochenen Horen im Gotteshaufe. 

Nach Heinrich II. beftieg Friedrich?) (1272—1302) den bifchöflichen 


1) Lehmann 1. c. »Usurpantes sibi dominium tantae civitatis, qui nec mo- 
dicum gregem porcorum regere nec custodire aliquando fuissent idonei.« Chron. 
Hirsaug. |]. c. 

2) „alſo fchickt fich diefer Biſchof, dem ſolches wegen jeiner geiftlichen keins wegs zu 
gedulden oder zu leiden war, fam mit einer zimlichen anzahl VBolds zu pferd und zu 
fuß alſo ftard, das er derjelben und ihrer beyſtänder wol getrawet meifter zu fein, im die 
Statt. Aber es wollten die Hauptſacher defjen nicht erwarten, fondern machten ſich ganz 
beimfich, auff das ftilleft, fo ihnen müglich, auß der Statt darvon.“ Simonis 1. c. Leh- 
mann ]. c. Chron. Hirsaug. |. c. 

3) Lehmann 1. c. „Darauf diejer Biſchoff gegen fie Magen Tieß, dem auch auff ihr 
vngehorſam jhre Leib, Hab und Güter zu einer Straff, buß und abtrag, mit vrthel und 
recht heim erlanndt.“ Simonis J. c. »omnia eorum bona suo fisco de consensu 
civium adscripsit, sententiam proscriptionis extra dioecesin perpetuae protulit; eos, 
qui remanserant, mox universos de civitate spoliatos omnibus bonis nunquam 
iterum reversuros eiecit, et omnes praelati hanc sententiam et omnes cives se 
perpetuo servaturos iuraverunt.« Chron. Hirsaug. J. c. Dafjelbe ſchreibt loann. de 
Mutterstadt 1. c. 

4) Späterhin mußten fie wieder von dieſem Eide durch den Papſt losgeiprocdhen werden. 
»Quod si tibi constiterit ita esse universos ab observantia huius temerarii iura- 
menti autoritate nostra absolvere non postponas, iniuncta pro iuramenti temeritate, 
prout secundum deum expedire putaveris, poenitentia salutari.« Brief des Papftes 
Honorins IV. an den Dominifanerprior zu Speyer, bei Lehmann 548. König Rudolph 
von Habsburg, der gegen Bosheit und Gejetslofigkeit gewiß nicht zu milde auftrat, hatte 
den ewigen Bann, als zu hart, für ungültig erklärt. 

5) Herrvon Bolanden, fünfzigfter Bifchof von Speyer. [Seine Wahllapitulation iſt 
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Stuhl, und die Spannung kehrte zurüd. Die Bürger und das Domkapitel 
zanften Jahre lang um das Umgeld, ohne Erfolg, weil der Biichof hart gefangen 
auf Fleckenſtein!) lag, und jelbft da noch fruchtlos, als er durch König 
Rudolph (1273—1291), der den FFledenftein mit Heeresgewalt brad), 
jeiner Bande entledigt, wieder nad) Speyer zurückkam *). Im diefem Zanfe 
ftand der Domdehant Albert von Mußbach Fräftig für die Rechte des 
Stiftes ein, und die Bürger grollten ihm deshalb in bitterm Haile. Früh 
am ftillen Freitage, al8 er aus jeinem Haufe, dem Schlegelhofe, allein zur 
Metten in das Münfter ging, ward er von böjen Buben angefallen und 
meuchleriich erichlagen. Die Mörder entflohen, und Nacht barg die That, 
jo daß die Säue des Erjchlagenen Gehirn fraßen, che noch jein Tod fund 
worden °). Der Biichof, ſolch ungeheuern Frevel zu rächen, übte den Blut- 
bann über die Todtichläger und bannte die Entwichenen mit ihrem ganzen 
Geſchlechte in ewiger Adıt *). An der Wahlftatt, zwifchen dem Kreuzgange °) 
und dem Sclegelhofe, wurde zum Gedächtniffe der blutigen That ein hohes 
fteinernes Kreuz gejegt und vom Kapitel die Satzung gefeftet, daß fürbakhin 
allweg ein Kammerfuecht morgens, che man zur Metten zufammenläutete, 


die ältefte bifchöfliche, die erhalten wurde, und die deutlich kundgibt, welche Selbftändigfeit 
das Domkapitel feinem Biſchoſe gegenüber fich zu verichaffen ſuchte (cf. Remlings Urkb. I. 
No. 360). Diejelbe beeinträchtigte jogar das unveräufßerliche Auffichtsrecht des Biſchofs 
über feine Geiftlihen. Unter folhen Umftänden ift das Streben der Bürgerichaft, fich 
von der Tberberrlichkeit des Biſchofs loszumachen, wohl wenig zu verroundern.] 

) Eine Burg im Unterelſaßß, zwiſchen Hagenau und Weißenburg, auf einem hohen 
Felien, der wie eine Säule emporfleigt. Schoepflin, Alsat. illust. II. 241. 

?) »Bex obsedit dominum Wolfram de Fledenftein, pro eo, quod ceperat epi- 
scopum Spirensem, pro pecunia, quam pro adiutorio promiserat. (Es ift nicht 
befannt, weiches Geld und welche Hülfe das war; diefe Forderung wurde jedoch von 
Friedrich beftritten). Dominus de Fledenftein se et sua in regis tradidit potestatem.« 
Annal. Colmar. ad an. 1276. Das Geſchlecht Derer von Fledenftein war damals jehr 
zabireih. Herzog, Elſaſſ. Ehron. VI. 246. 

9, Aus der Ehorregel von 1276 bei Simonis 104. Das Chron. Spir. bei Würdt- 
wein, nov. subs. dipl. I. 151 nennt ihn Albert von Mosbach und erzählt, wegen deilen 
Mord ſei die Stadt mit Interdilt geichlagen worden, und die Geiftlichfeit nach Bruchſal 
ausgezogen. Alleın da der Spruch jchon im Jahre 1277 verhängt wurde, und die Geift- 
lichteit erſt 1283 oder 34 auszog, jo ftehen beide Thatjachen nicht in unmittelbarem Zu- 
iammenbange. 

* „nimmermehr in die Statt zu lommen.“ Sprud der Generaliunode vom 26. Oft. 
1277 bei Zimonis ], c. Chron. Spir. bei Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 173. Rem- 
Iimgs Urtb. I. Ro. 387. 

>», Dieler wurde aber erft 1439 erbaut. Simonis 153. Damals war der Pla noch 
Straße; daher die Schweine, welche das aus Wunden an den Scläfen herausfließende 
Gehirn auffrafen, ehe man die furchtbar verftümmelte Leiche fand. 
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einen zeitlihen Domdechanten mit einer Leuchte abhole und zu Chore 
führe '). 

Des Domdehanten Todtichlag und die Theurung zweier Jahre wedte 
und mehrte den wechjeljeitigen Groll ?). Da bot der Rath zuerjt die Hand 
zu freundlichem Austrage des Fruchthandels ?) und des Umgelds; aber das 
Domkapitel blieb hHartnädig auf jeiner Freiheit. Um ſolchen Troß zu brechen, 
ließ der Stadtrath feinen Wein dur die Thore herein und fein Korn 
hinaus und verbot, den Weinſchank der Geiftlichen zu bejuchen, deren kleinen 
Zehnten er unter Haft legte). Auf der rings um das Miünfter und die 
Dombherrenhäufer laufenden Stadtmauer baute er etliche gewaltige Thürme °) 
als Hort gegen die Feinde nad) Außen, nad Innen gegen die Domberren. 
Dieje warben heimlih um Hülfe bei dem Adel de8 Speyergaues und ver- 
famen mit den andern Stiftern zu Schug und Trug, nicht zu laffen von 
hergebrachter Freiheit). Der Groll ward thätlih. Des Nathes Knechte 
und das Gefinde der Dombherren jchlugen fih mit Erbitterung im den 
Straßen der Stadt, und viele wurden in alftäglihem Unfuge blutig und 
zu Schanden geſchlagen. Der Biſchof that an den Rath die gebietende 
Mahnung, abzuftehen von Frucht- und Weinjperre, anſonſten innerhalb acht 


1) Simonis 1. c. 

2) Im Fahre 1279 war der Winter fo ftreng, daß alle Früchte verdarben, und die 
Weinberge um Speyer kaum einen BZehntels-Herbft gaben. Lehmann 568. »Frigore 
hoc anno periere fructus. Vindemia fuit quasi nulla: vix enim decimam partem 
vini, quam consueverunt, protulerunt.« Ann, Colm. ad an. 1279 und ebendaf. XVIII. 
cal. Maii vineae et nuces perierunt frigore. Im Jahre 1281 lag der Schnee von 
Lichtmeh bis Oftern. Lehmann ibid, Nix in vigilia purificationis magnae profun- 
ditatis cecidit, quae homines, animalia sylvestria perturbavit et usque ad festum 
s. Gregorii perduravit.« Ann. Colm. ad an. 1281. Das Biertel Korn, das vorher 4 Scil- 
ling gegolten hatte, ftieg auf 17 Schilling, und der Schoppen Wein auf 9 Heller, da man 
vorher eine ganze Ohm um 8 Heller getauft hatte. Lehmann ibid. »Eodem tempore da- 
batur in columbaria siligo pro XVII. denariis, hordeum pro XVIII. denariis, avena 
pro XIX, frumentum pro XXX, denariis.« Ann. Colm. ad an. 1279 und ad an. 1231. 
(uartale frumenti pro septendecim solidis dabatur, qrartale vini pro denariis novem. 
Simonis 105 fagt das Gegentheil: »Anno domini 1279 ift eine joldhe molfetlung ge» 
weſen, bie zuvor oder hernady nie mehr erhört ift worden. Dann es galt ein malter 
Korn zween Binger heller, Spelz 20 Binger heller, Haber 15 Binger heller vnd ein 
viertel Weins zween Binger Heller.‘ 

3) Die Geiftlihen machten künftliche Theurung. 

*, Lehmann 568, 

9) Den Zimmermannsthurm in Herrn Medizinalratd Ehrmanns Garten und den 
Niklauſenthurm nördlich dem Dome gegenüber. 

6) Die Urkunde ift vom Abend des Bartholomäustages, 23. Auguft des Jahres 1281. 
Simonis 106 und Lehmann ibid. Remlings Urfb. I. No. 407. 
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Tagen der Gottesdienſt in der ganzen Stadt niedergelegt würde. Der 
Rath aber ſtand feſt; denn ihm gehorchte ein tapferer) Stadthauptmann ?), 
Hanns von Yichtenftein ®), mit vielen Söldnern zu Roß und zu Fuß. Auch 
die Thürme hinter dem Münfter ftiegen in emfigem Baue täglich höher und 
drohender. Da jhlug der Biſchof in feinem Grimme die troßige Stadt 
mit Interdikt und gebot allen Geiftlichen anszufahren bei Verluſt ihrer 
Pfründen und bei Strafe de8 Banned. Das Domkapitel z0g nah Bruch« 
fal *), und das Münfter ftand zum zweiten Male einfam und verödet. Im 
allen Kirhen lag der Gottesdienft nieder, die Neugebornen blieben unge: 
tauft, fein Sterbender erhielt den Troft des Sakramentes und fein Leich— 
nam wurde mit firchlihen Gebräuchen zur Erde gebradt °). So hatte es 
der Biſchof gewollt, aber fih im Ausgange betrogen. Ein Bifarius des 
Münfters und ein Mönd blieben in der Stadt oder famen dahin zurüd, 
vom Kathe um Geld erhandelt, jo daf fie, des Biſchofs Bann nicht achtend, 
fih der Bürgerſchaft vereideten, auszuharren bei ihnen in Lieb und Yeib, 
in Süd und Unglüd. Dieje begruben jett, fangen die h. Meſſe, tauften 
und ſprachen den Ehejegen an einem Altare, den der Stadtrath ihnen im 
Münfter bauen ließ °). Bald rüjteten die Zankenden offne Fehde. Der 
Biihof fiel im die Dörfer umd Weiler der Hausgenoffen und fuchte fie hart 
heim mit Raub und Brand; dieje hinwiederum erbrachen die Häufer der 


’, Als König Rudolph 1280 fein Hoflager zu Speyer bielt, ſchlug er den Fichtenftein 
wegen feiner Tapferkeit zum Ritter. Lehmann 568. 

2), In unruhigen Zeiten nahm die Stadt einen feiner Zapferkeit wegen geichätten 
RNitter in Sold, der die Bürger im ihren Fehden anführte. Yichtenftein befam für ein 
Jahr 100 Pi. Heller. Beftallungsurfunde von 1280 bei Lehmann 565. 

3, Er half der Stadt jogar feine eigne Stammburg Lichtenftein gegen feinen 
Bruder brehen und ausbrennen; fie lag bei dem Dorie Neidentels auf einem hoben 
Alien, wo man nod die ungeheuern Trümmer fieht (Widder II. 270), und durfte zu- 
tolge eined Spruces des lönigl. Landvogtes zu Meuftadt nicht wieder erbaut werden. 
Urfunde von 1285 bei Lehmann ibid. Auch verkaufte er den Speyerern den halben 
Theil der Burg Krobsberg bei St. Martin zu einem offnen Haufe und verfprach den 
Kauf zu halten ewig, bei Strafe der Erfommunilation ipso facto, obſchon dem Bijchof 
das Egenthumsrecht an derjelben zufiand. Urkunde von 1281 bei Lehmann 566. 

‘, »Eberhardus, praebendarius Spirensis, vicegerens iudicis Spirensis in Bruch- 
sella tempore exitus cleri Spirensis.« Urkunde von 1284 bei Simonis 106. 

5, Lehmann 569, 

6) Bielleicht aus befonderm Stolz, um nicht die andern Altäre, die man ald Eigen- 
thum der Präbendirten anfah, zu gebrauchen. Ober wagten e3 bie unter dem Banne 
fiebenden Geiſtlichen nicht, dort zu funktioniren, und juchten dadurch der Ertommunilation 
aus zuweichen, dafj fie einen nenen Altar bauen liefen, der nicht, wie die alten, unter 
dem Interdilt lag ? 
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Domherren in der Stadt, raubten und theilten, was ſie fanden, Frucht, 
Wein, fahrende Habe und Geld. Dann fuhren ſie hinaus mit aller Macht 
unter der Stadt aufgeworfenem Banner in des Stiftes Flecken und Dörfer 
und fehdeten ergrimmt die Biſchöflichen und ihre Helfer im ganzen Speyer— 
gaue bis auf Krobsberg !). So vergingen drei Jahre in fruchtlojem Kampfe, 
aber die Speyerer fuhren fort fich zu fichern, denn jelbft in den Tagen der 
Fehde wurden die Thürme um das Münfter vollendet und die Rüdmauern 
der rings dem Walle liegenden Dombherrenhäujer zu Stadtmauern benust 
gegen die Feinde, wie gegen fie jelber ?). Des unmügen Hader8 müde, erbaten 
ſich endlid) die Zanfenden den König Rudolph als Obmann und wurden 
von diejem im Feldlager vor Walded ?) vertragen. Der Obmann jprad 
zu Redt: „Der Rath von Speyer joll die Bürger jammeln durch Glocken— 
ruf umd öffentlich geftändigen, daß er freventlicy Haft gelegt auf des Stiftes 
Wein und Korn. Der Domdehant joll in Zeiten der Theurung die Frucht 
jperren, wenn der Rath auf feinen Eid die Noth erhärtet. Das Umgeld 
jolf noc) bejonders vertragen werden. Die Amtleute ſollen bleiben wie vor 
der Ausfahrt. Den Zehnten möge das Domkapitel fordern wie vor Alters 
nah Briefen und Herfommen. Die Thürme hinter dem Dome find der 
Stadt, ſonach Pfaffen *) wie Weltlihen zum Schute; darum jollen fie 
bleiben. Der Zank zwijchen den Nathsknechten und dem Gefinde der Doms 
herren joll durd drei vom Rathe und drei vom Kapitel gejühnt werden. 
Die Gejchädigten mögen ihren Verluft tragen zu beiden Seiten. Den Altar, 


1) Oben ©. 89 Note 3. Die andere Hälfte diefer Burg ging 1323 vom Geſchlechte 
Derer von Krobsberg an die Kämmerer von Worms Dalberg über; fpäter erhielt letstere 
Familie die ganze Burg. Guden. V. 613. 

2) Eie durchbrachen die Rückwände, bauten einen Gang rings herum und fetten die 
Stadtmauer, die fie erhöhten, damit in Berbindung. 

3) Ein Naubihloß an der Napolt, füdlih von Calm, welches Rudolph damals grade 
belagerte. Urkunde von 1284 bei Simonis 107. 

4, Wenn man diefe im Mittelalter üblihe urkundliche Benennung der Geiftlichen 
manchmal von den Anfangsbuchftaben ihrer damals vorfommenden Grabichritt »Pastor 
fidelis animarum fidelium«, woraus Pfaf entftanden, ableiten will, jo kann das 
höchſtens als etymologiicher Scherz gelten. »Germani quondam presbyteros suos in 
totum Papas cognominarunt, id est patres, unde et hodie corruptae vocis usus 
durat, Papen enim sacerdotes Germania inferior, superior Pfaffen nominat.« 
Goldast. Alemann. rer. III. 43. Die griechiſchen Benennungen Pappas und Pres- 
bytes find in Pfaffen und Priefter übergegangen und galten als Ehrentitel, ohne 
den jest mit dem erftern verbundenen gehäffigen Begriff. Das Wort Pfaffen umd 
gemeine Pfaffheit ift in Urkunden die diplomatiſche Benennung, die ſich die Geift- 
fichkeit ſelber beilegt, und hat fich in diefem Sinne bis jett in der allgemeinen Benen- 
nung des Bapftes und im jener der ruſſiſchen Bopen erhalten. 
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den die Bürgerſchaft im Münſter gebaut, ſoll ſie abbrechen, ehe die Pfaff— 
heit einfährt. Die beiden Pfaffen, ſo wider das Verbot in der Stadt ver— 
blieben, ſollen auch fürbaß darin verbleiben, und der Biſchof ſoll auf des 
Königs Bitte ihr Freund ſein, und die Stifter ſie nicht gefährden. Der 
Biſchof ſoll den Bann löſen Y.“ Er that es. Am Sonntage nach Urſula— 
tag zogen die Geiſtlichen wieder in Speyer ein, und das Domlapitel, mit 
dem Stadtrathe verſöhnt, in das Münſter. Der Altar, der während der 
dreijährigen Entfernung fid) im Dome erhoben hatte, mußte, als der Zwie— 
tracht unheimliches Denkmal, der jekigen Ordnung ?) weichen; er wurde 
ausgeichafft, und der alte Gottesdienft belebte wieder das jo lange verödete 
Konigschor °). 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der feierlihen Wiedereinweihung durch Biſchof Heinrih von Bolanden 
bis zum erften großen Brande (1281 — 1450). 


So war das Wefen de8 Münfters umd feines Kapitels beftellt, und 
ſolche Schickſale hatten beide erlitten, jeit der Letzte des jaliihen Kaiſer— 
hauſes im Königschore neben feinen Vätern mit Schild und Helm begraben 
worden. Die Biſchöfe, die fi oft am des Kaifers Hoflager durch Gelehr— 
famfeit und Weltfenntnig auszeichneten, hatten ihrer Kirche beträchtliche 
Schenkungen erworben und ſich eine bedeutende Stellung unter den Prälaten 
Deutichlands verjchafft, jo daß der Speyerer Stuhl geachtet war vor vielen. 
Tas Kapitel, durch diefes Anfehen feiner ‚Oberhirten gehoben, an den er- 
erbten Rechten fejthaltend, welche die Jahrhunderte erworben und überliefert, 
und ftolz auf halbtaufendjährigen Reichtum, wartete im alten Kaijerdome 
des Gottesdienftes in Frieden, der nur durch die immer höher ftrebende 
Freiheitölicbe der Speyerer zuweilen unterbrochen wurde. 

Das Münfter war jeit vielen Yahren immer reicher geworden an 
Gütern, Kleinodien und Paramenten, es ward ein immer jchönere® Haus 


') Das alles ftet blibe ane geverde, fo ift der Brieff befiegelt mit unſerm föniglichen 
Imfigel — — und der Kapiteln von dem Thumb, von S. German, von Sanct Wyden 
und von allen Heiligen, und aud der ftabt von Spire Yngefigel. Dirre Brieff wart 
geben vor Waldede an der eyiff tuffent Megt Tage. 1284. Urfund. Lehmann 570. 

?) Auf diefen Altar war die Geiftlichleit ſehr erbittert, weil fie feine Entfernung in 
eımem eignen Artilel verlangte, wozu and; kommen mochte, daf er nicht conjelrirt war. 

9) Die ganze Fehde fteht bei Lehmann 567 u. fig. 
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des Herrn '); aber man fing jegt an zu zweifeln), ob es auch je nad 
den Borjchriften der Kirche auf feierliche Weife dem Herrn wäre geweiht 
worden’). Man befragte alte Männer *), Sahrzeitbücher °) umd Urkunden 
und fand nirgends eine Spur; man durchſuchte den ganzen Bau, ob fein 
Dentftein und feine Schrift Kunde gäbe von des Tempels erfter Weihe, 
doch auch da ward nichts gefunden ®). Biſchof Friedrich weihte daher 
das Münfter aufs Neue ?) nad) dem Rathe des Domtfapitels ®), mit feier- 
lihen Geremonien am Tage nad unfrer Yiebenfrauen Geburt des Jahres 
1251. Das Jahrgedächtniß diefer Weihe wird noch alljährlich begangen 
bis auf den heutigen Tag °). 

Nah der Rückkehr der Geiftlihen war das Domkapitel dem Stadtrathe 
jo verjöhnt, daß jogar des Biſchofs Reifige den Speyerern die Burg Fichten: 
ftein brechen und ausbrennen halfen !%). Aber in diefen Tagen der Ruhe '') 


I) In den Zeiten des Zankes plünderten die Speyerer nur die Häujer der Dom- 
herren, das Münfter war ihnen aber immer heilig. Die älteften Koftbarleiten wurden 
wohl geflüchtet, allein man findet nirgends eine Spur, daß je ein Angriff auf das 
Münfter oder deſſen Eigenthum geichehen fei, außer im Aufruhr. Vergl. oben S. 85 Note 4. 

2) »Vehementissime dubitabatur de consecratione ecclesiae Spirensis, eo quod 
neque in sculpturis lapidum, neque scripturis privilegiorum, neque testimonio homi- 
num quidquam de consecratione constare potuit post diligentem etiam inquisitionem 
factam.« lJoann, de Mutterstadt sub Frider. Dum episcopus de consecratione 
ecclesiae Spirensis dubio vexaretur animo. Eysengrein l. c. Remlings Urtb. I. 
No. 405. 

3) Oben ©. 15 Note 3 und S. 30 Note 1. 

+) Damals gewöhnliche Art, ungewiffe Vergangenheit zu erforihen. Vergl. Johann 
von Müllers Schweizergeichichte. 

5) »In scripturis annalium.« Trithem. chron. Hirsaug. II. 87. Im Uebrigen 
ganz wie Ioann. de Mutterstadt. 

6) »Neque posset invenire, quis aut quando consecrata esset.« Ibid. Nullis 
indiciis certioribus approbaretur. Eysengrein 1. c. 

7) »Ideo iste Fridericus de Bolandia, prefate ecclesiae episcopus, eam conse- 
cravit anno domini MCCLXXXI proxima die post festum nativitatis Mariae.« 
Ioann. de Mutterstadt. ibid. basilicam denuo consecrat V. idus Sept. Eysengrein 
l. c. Remlings Urfb. I. No. 405. 

8, »Accepto suorum consilio.« Trithem. ibid. 

9), Bor diefer Einweihung wurde das Feſt der Weihe am 25. Auguft gefeiert. Huius 
solemnis dies usque hodie agitur in d, Gorgonü feste. Eysengrein |. c. 

10) Oben S. 89 Note 3, j 

1), Dennoch: »Rex Rudolphus obsedit oppidum Lüterburg episcopi Spirensis 
aliquot septimanis, qui resistere regi non valentes, se regis gratiae tradiderunt.« 
Annal. Colmar, ad an. 1286. |Die Annal. Colm. maiores jagen ausdrüdiih, daß 
diefe Belagerung des dem Biſchofe von Speyer gehörigen Städtchens Yauterburg aus ‚Feind- 
feligkeit gegen den Biſchof geichehen jei, ſei es nun wegen der in Note 1 5. 98 erwähnten 


traf das Münfter doppelter Unfall. Yange ftand der Baldadhin Teer im 
Stiftschore, weil Biſchof Friedrihd vor König Rudolph Groll flüchten 
mußte!) umd beichämt aufer feinem Sprengel fi) barg. Zu gleicher Zeit, 
acht Yahre mach der feierlihen Einweihung de8 Domes, wüthete ein unge: 
beurer Brand dur das alte Gotteshaus ?), und die Mauern wurden ftart 
geihädigt. Der Bapft begümftigte die chrwürdige ARuheftätte der Kaijer und 
ſchenlte zur Wiedererbauung zwei Mal Ablafbriefe °), mit denen bevoll- 
mäctigte Sammler in allen deutſchen Landen die fromme Milde anſprachen 
und zu unjrer Liebenfrauen Bau aus der erften Spende fünfzehnthalb 
Tauſend Gulden in Geld und dritthalb Taufend in Kleinodien und Gottes» 
gezierden, aus der zweiten aber drei Tauſend Gulden nah Speyer bradjten*). 
Bon diefer reihen Spende wurde das Münfter wieder in feinem alten 
Glanze hergeftellt, umd auch der Bijchof kehrte nach Rudolphs Tode °) wieder 
auf jeinen Stuhl zurüd ®). Aber mit ihm auch wieder der alte Zanf. Er 
weigerte, einen Schultheißen ?) zu jegen ®), umd verbot dem Domkapitel die 


Beranlafiung, jei es aus dem von Gottfried von Ensmingen (cf, Boehmeri fontes II. 
121) mitgetheilten, aber nicht erwiejenen Grunde, weil er zum falichen Kaifer Friedrich 
gefanden und nad) defien Sturze dem Könige Rudolph nad; dem Leben geftrebi, oder 
aus der wahricheinlichern Beranlafiung, daß Steuerverweigerung zu Irrungen zwifchen 
Rudolph und Biſchof Friedrich, wie auch mit Colmar, Hagenau u. f. w. geführt hat.) 

) Rudolphi coniugem Elisabeth, forma et specie decoram, e curru quadrigarum 
suis manibus antistes cum tolleret, venustate et corporis pulchritudine provocatus, 
augustam exosculatur, quae indignabunda regi de istius pravitate et iniuriis con- 
queritur. Rudolphus moleste satis ferens, haec episcopo referenda mandato cavet, 
ut aliud pacis osculum quaereret, id soli sibi emptum esse. Antistes regis iram 
metuens patria secedit. Eysengrein l. c. Fridericus namque, qui praeerat episco- 
patui, qui in Nemetibus est, damnato, quod imperatrici inconsulto dederat, osculo, 
Caesaris indignationem voluntario exsilio devitabat, loannis rer. Moguntiac, 628. 
Sımonis 106 fagt, „er hub fie perfönlich aus dem Wagen und füflet fie an jren mund 
— davon der König bart umd hoch vber jn erzürnt ward.“ Lehmann 586. Yitel 78. 

2) Jm Jahre 1289. Weitere Umftände findet man nicht. 

’, Damals die gewöhnliche Art, neue oder zerftörte Kirchen zu bauen. ine andere 
Ouelle von Geldmitteln eröffneten die Speyerer Domberren durch ihren mit biichöflicher 
Zuſtimmung gefaßten Beihluß, daß jeder Domfapitular, welcher die Hälfte jeines jähr- 
hen Einfommens zur Dedung der Baufoften überläßt, die ungehinderte Abweſenheit 
vom Sipe feiner Pfründe geniehen lann. Wemlings Urkb. I. No. 421, 

*) Sımomis 107. Eysengrein jagt diejes vom Brande des Jahres 1450. 

») In die divisionis apostolorum 1291. Defien Grabichrift. Alſo am 15. Juli, 

%, Zimonis ibid, Der erbitterte Rudolph hatte das Bisthum während des Biſchofs 
Abrveienbeit durch den Erzbischof Heinrich von Mainz adminiftriren laſſen. Urkunde des 
Erzbiihois vom 25. Aug. 1284 bei Lehmann 586. Ioannis rer. Mog. 623. 

?) Der Schultheiß (scultetus) ſprach in Geld- und Waarenfahen Recht; denn ber 
Rath verhandelte nur größere Dinge, melde die Geſetze oder das Wohl der Stadt betrafen. 

% Das Schultheißenamt war Lehen des Biſchoſs, der diejes Amt alljährlih am Drei» 


Entrihtung des Umgelds ). Der Rath aber rief die Bürger mit Gloden- 
Schall zum Retſcher ?), jette in der Stadt Namen einen Schultheiß ?), und 
alfe ſchworen dort, ihm zu gehorchen *). Aufs Neue drohte Friedrich mit 
Bann und ließ einen offnen Brief in allen Kirchen ablejen; der Rath aber 
verwahrte ſich, appellirte an den Papft, und die Appellation wurde allen 
Stiftern öffentlich bekannt gemadt °). Nach dreijährigem Hader bedachte 
endlich der Biſchof die Freiheitsliebe und den Muth der Speyerer, und wie 
daß es nicht fromme, wenn die Pfaffheit zum dritten Male ausziche, und 
er ließ ſich gerne die vorgeichlagnen Sciedsleute zu gütlihem Austrage 
gefallen. Dieje tagten am Vorabend Allerheiligen in Speyer und ſprachen 
zu Recht: „der Biſchof joll von feinem Bürger in und außerhalb der 
Stadt Bete, Steuer, Herberg, Bannwein, Heerftener, nod andre Schatung 
fordern ®). Er foll die Mallſtätte bejegen nad des Nathes Eid und Ur- 


fönigentage befetste; aber der Rath hatte das Recht, vorzuichlagen. Der neue Schultheik 
ſchwor in des Biſchofs Hände: „daß ic) mine Herren von Spire getrume und holt fi, 
und daß ich recht richte ane miete, un ane mitewan, dem Armen alje dem Rychen nad 
der Burger Urtheil, und alie mid; der Rhat wiſet ungeverfihen: Alſo bitt ich mir Gott 
helfen umd die Heiligen.” Darauf befehnte ihn der Biſchof mit zwei Keffeln und einem 
weißen Stabe und fprah: „Ich fihen dir das Schultheifen Ammet, alio ih von recht 
ſoll.“ Der große kupferne Kefjel war des Weines, der fleine des Dels rechtes Maaf. 
Uebrigens mußte der Schultheiß ein Speyerer Bürger fein, und nad den Stadtgeſetzen 
und nad des Nathes Weisthum fprechen. Lehmann 333. 

1) Es jollte nad) Rudolphs Spruch (oben S. 90) noch befonders vertragen werden, 
aber es geichah nicht, und der Rath beftand auf jeinem Privilegium. 

?) Der Neticher ſoll erft das Haus eines römiſchen Präfelten, dann Palafi Kaifer 
Karls des Großen geweien fein. Lehmann 11. Später ward er Kaijerpfalz und Hein- 
rich IV. ſchenkte ihn dem Bifchof, von diefem kaufte ihn das adelige Geſchlecht Derer 
von Netihin, die vom Retſcher ihren Namen haben jollen; von denen fam er an die 
Stadt und ward Nathhof. Einige leiten feinen Namen von Rathſchaar, Rathsverjamm- 
fung ab. Lehmann 615. Andere leiten ihn ab vom böhmischen Worte Ratihin (Schloß), 
welchen er von Kaifer Karl erhalten haben joll. 

3) »Universi cives et incolae civitatis, pulsata campana (die Rathsglode) in loco 
publico ad hoc destinato, prout moris est, convenerunt eligentes et compromittentes 
voluntarie sub certa einunga, ut si quis ex eis sibi dicat alterum aliquali debito 
obligatum, quod ipse hoc intimaret civium magistris.« Lehmann 575. 

9) »Coram nobis et Knolzone dieto Zolner concive nostro electo in scultetum, 
quia Spirensis civitas sculteto caret in praesenti.« Aus einer Rathsurfunde von 
1294 bei Lehmann 303, 

9 Der Nath lief fie durch feinen Notar vor Reichwein von Schönberg, Albert von 
Lachen, Johann von Mußbach u. j. w., dem Domkapitel, im Dome, ebenjo vor den 
Kapiteln der Stifter zu German, Guido, Dreifaltigkeit und in allen Klöftern ableſen. 
Urkunde vom Jahre 1294 bei Lehmann 576, 

6) »Nullas exactiones, stüras, herbergas, bannwein, herstüre, collectas seu ali- 
quas precarias alias extorquebimus.« Des Biſchofs Urkunde bei Lehmann 579. 
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thel. Das Ausrufen vor fremden Twingftul joll todt und ab jein, wenn 
der Geladne vor dem Twing in Speyer erjcheint ). Der Biſchof joll 
feinen, weder Pfaffen, noch Yaien, in der Stadt fangen, er jei denn zuvor 
feiner Miffethat überwieſen. Ob dem Pfaffenwein joll er zwiſchen hie und 
St. Niflaujentag Verlommniß treffen, nad aller feiner Macht, und dem 
gebannten Priefter erlauben, wieder zu fommen und feine Pfründe zu ge 
niehen *). Alles Vorgeſagte ſoll er halten, umverbrühlich“ °). Der Biſchof 
veripradh es; das Domkapitel blieb und jeßte feinen gewohnten Gottesdienft 
im Chore und an den Altären des Miünfters fort. 

Dod wurde der Chorgejang ſchon wieder nach zwei Fahren unterbrochen. 
Im Jahre 1296 fing man die Faftnachtsbeluftigungen früher, als gewöhn- 
(ih an, umd bei einem nächtlichen Mummenjchanz geriethen etliche Bürger 
und das Dombherrengefinde aneinander. Vor den Prügeln und Fäuften der 
Yegtern flüchteten Erftere blutend nad) Haufe und juchten Rache und Schuß 
vor ähnlichen Angriffen beim Stadtrathe. Diefer wies die Klage an die 
Monatrichter *), welche die Frevler vor ihren Stuhl in der Twinghalfe ?) 
luden, zu Theidigung und Rechtsſpruch; allein der Dompropft verbot ihnen, 
der Yadung zu folgen, da die Gethätigten ihr Recht gegen das Dombherren- 
gefinde bei dem Vogte des Biſchofs *) zu juchen hätten, wo ihnen unpar— 
teiiiher Spruch werden jollte.e Das war Urſache neuen Grolls. Der 
Rath berief fih auf jeine Twinggerechtigkeit über alle Yaien der Stadt ohne 
Ausnahme; der Dompropjt und mit ihm das ganze Stapitel beharrte auf 
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1) Er wollte fie auch aufer Speyer vor feine Gerichte laden, allein fie beriefen ſich 
auf Heinrichs Privilegium de non evocando, 

?) »Salvo tamen remedio, quod nos (die Schiedsleute, der Biihof von Toul und 
der Abt von Hemmmenrode) dicto consulimus sacerdoti.« Urf. ibid. Es ift diefes der 
Bilarius, der bei dem Auszuge von 1284 gegen des Biſchofs Berbot in der Stadt blieb 
und deshalb nad; der Verſöhnung trog Rudolphs Spruch verbannt wurde. 

) Andre nicht hieher gehörige Artikel zählt die Urkunde von 1294 noch auf. Sie 
ft deutſch und lateiniich bei Lehmann 580. 

+, Mant, Monatrichter waren vier aus dem Rathe, die über Raub, Mord, Mifband- 
lung u. ſ. w, richteten. „Wann eine That geichehe, die der Stadt Ehr rührt, fo follen 
die Richter des Mandes das veftiglich richten nad des Gerichts Recht, als der Briefi 
des Gerichts ſeit.“ Bertrag der Hausgenoffen und Zünfte vom Jahre 1304 bei Leh- 
mann 233, 

5, Die Richter ſaßen auf dem Weinmarft vor dem Haufe, genannt zur Werdenan, 
unter einem offnen Schoppen, früher unter freiem Himmel. Lehmann 239. In Krimi- 
nalfälen braten die Monatrichter die Unterfuchung vor den Rath, und dieſer ſprach das 
Urtheil im Rathsſaale. Ibid. 291. 

6, Ofhieialis, der geiftliche Hichter, 
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der Freiung ihres Hausgefindes von ftädtiichem Nechtsgange ). Da bevoll- 
mächtigte der Rath ſechs aus jeiner Mitte ?), die mit einer ftarfen Anzahl 
bewaffneter Bürger und mehrern Söldnerrotten vor das Haus des Dome 
propftes zogen und es umjtellten. Die vom Rathe traten hinein und fors 
derten die Frevler. Der Dompropft, ob ſolchem ‚Ernte beftürzt, wich ber 
Waffengewalt und verfprah mit Wort und Handidlag fie auszuliefern. 
Sie erjhienen jest vor den Monatrichtern und büften igren Muthwillen in 
den Stadtgefängnifjen, am ftärfjten des Domfantor8 Diener, als die am 
ärgften gefrevelt. Zu gleicher Zeit entriß der Rath dem Groffeller ?) des 
StiftS einen Garten, den er von dem Miünfter genof, und zog den Ertrag 
zu der Stadt Sädel, behauptend, er jei ftädtiihe Habe. Dies und die 
harte Züchtigung des Gefindes verdroß das Sapitel jo, daß es den 
Gottesdienft einftellte und das Münfter nicht mehr bejuchte in der Hoff: 
nung, dadurch ſich beifere Achtung zu erzwingen. Der Rath ließ ſich nicht 
ichreden. Hierauf ließ des Biſchofs Vogt in des Domkapitels Namen 
einen Gebotsbrief in allen Kirchen verlejen, befahl dem Rathe Sühnung des 
Unrehts innerhalb vierzehn Tagen und jette einen Rechtstag auf den Mitt- 
woch nad) Reminiscere in die Kirche zu Deidesheim bei Strafe des Bannes. 
Der Tag kam, aber nicht der Rath, und des Biſchofs Vogt erfannte ohne 
Berhör zu Recht gegen die Stadt. Aber diefe verwahrte fi, ließ mit 
großen Koſten Anwälte aus Italien fommen*) und appellirte an den Papit. 
In Rom zankten ſich die beiderjeitigen Anwälte noch einige Zeit; dann 
ließen die Streitenden den Span fallen, der Garten wurde vertragen, die 
Gerichtsbarkeit blieb umentichieden, und das Domkapitel zog wieder till ins 
Münfter und begann wieder den unterbtochenen Gottesdienft nad alter 
Kegel und Vorjchrift ). Biſchof Friedrich aber handhabte von nun an mit 
alfem Fleife das Weſen de8 Münfters; er war endlich des Zanfes mit 
dem Rathe überdrüffig und lebte nur den Pflichten eines Biſchofs ®), indem 


1) „Ihr Gefind, fo fie an ihrem Muß und Brod hätten.‘ 

2) Der halbe Rath, nämlich Merdel Lammsbuch, Henrich Klüpfel, Knozo Zolner, 
Gotſchalk Knobloch, Bernhard und Cunrad, Gebrüder. Lehmann 581. 

3) Der Großleller, cellarius, gehörte zu den Dignitären des Kapitels. Bergl. oben 
3.76 Note2. Lehmann 105 nennt den Großfeller auch pincerna, Sein Amt fam von 
dem urjprünglichen Möfterlichen Zujammenleben der Kanoniler, jowie das des Pförtners. 

%, Lehmann 582. Die beften Redhtstundigen des damals allein geltenden Ius ca- 
nonicum waren in Stalien. 

5) Bertrag von 1296 ibid. 

6) »Multa pietatis suae studia.« Chron. Hirsaug. ad an. 1302, Am 14. Aug. 
1299 verbriefte er, daß der Erzbiihoi von Mainz als Metropolit feine Diözeſe viſitiren 
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er den dur den Brand zerjtörten Dom wieder aufbaute und bejonders 
den Gottesdienft beförderte ')., Kurz vor dem Ende ?) feines ftürmijchen 
Lebens ) ließ er noch das große Kreuz, jo Kaifer Otto dem Dome ge- 
ftiftet *), und das nun, vor Alter morjch, vom Gewölbe des Chores herab- 
zuftürgen drohte, herftellen und verjchönern °). 

Sein Nahfolger Sigibod I., Herr von Lichtenberg (1302—1314) ®), 
griff den unvertragenen Span wieder auf. Der Rath weigerte ihm die 
Huldigung, er habe dann zuvor ihre Freiheiten verbrieft und den Bfaffen- 
wein geordnet, wie ed Friedrich ſchon verfprocden. Diejes aber verdroß 
den Biſchof, und er verwarf die Verbriefung als neu gegen hergebrachtes 
Recht, und das Umgeld als Beeinträchtigung des Domlapitels '). Alfo lieh 
der Rath die Bürgerglode läuten, verjammelte die Speyerer auf dem Hofe 
zum Retſcher und trug vor: „Sein Bruntregler ®) foll den Pfaffenwein 
rufen, noch jagen, und fein Bürger ihn holen, weder öffentlich, noch heim- 
fich; die Zehnten des Domkapitels follen fie an der Stadt Sedelmeifter 





bürie tam in capite, quam in membris prelatos, clerum et populum eivitatis et 
dioecesis Spirensis per se vel per alium in corrigendis excessibus vel neglectis in 
melius reformandis. Urf. bei Guden. codex, dipl. I. 918. 

1) „Rahme ihm für die vbrige Zeit feines Lebens in fried und rum zuverzehren, vnd 
allein feiner Kirchen vnd Gottesdienft außzumarten. Man findt von jhme gejchrieben, 
das er gemeinlih bey allem Gottesdienft faft der erft in der Kirchen, vnd der letſt 
mieberum heraus geweſen.“ Simonis 108, 

?, »Anno milleno tricentenoque secundo.« Aus feiner Grabſchrift im Klofter Eußer- 
thal in chron. Hirsaug., bei Simonis und Eysengrein |. c. 

’) Außer den ſchon erwähnten Unfällen traf ihm noch folgender. Auf der Rückreiſe 
von Alhaffenburg, wohin er zur Provinzialignode unter dem Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz gezogen war, wurde er, wahricheinlich aus perfönlicher Rache, vom Grafen von 
Kagenellenbogen im Dorfe Kelſterbach am Main niedergeworfen und auf defien Burg ge- 
fangen gelegt, bis er fich mit jchwerem Gelde wieder löste. Ioannis Latomi catalog, 
archiepp. Mog. sub Gerhard. II. Simonis 108. Schannat. hist. episcopat. Wor- 
mat. 385. Lehmann 586. Eysengrein |. c. 

N Bergl. oben S. 29 Note 6. 

>) &imonis l.c. »Anno Domini MCCC feeit renovare crucem magnam in arcu 
ambonis positam, quae vetustate consumpta ruinam minabatur, ut habetur in ta- 
bulis pendentibus in choro sanctae crucis,« loann, de Mutterstadt sub Frider. 
Eysengrein |. c. 

) Ioann. de Mutterstadt sub Sigeb. Simonis 110. Seine Wahlverpflichtung 
vom 30. April 1302 |. Remlings Urkb. I. No. 466. 

7) „Obwohl Biſchof Friedrich, fein nächfter Vorfahr, nach Beichaffenheit der Zeit und 
Fünf ein harte Nuß gebiffen und zu des Stiffts Nachtheil der Stadt zu viel zugelegt, 
‘a wäre doch ſolches ein zeitlos Ding und feinen Nachlommenden unverbündlich.“ Leh- 
mann 632, 

®, Ausrufer. Lehmann 683. 
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zahlen zu Kriegskoften.” Die Zunftmeifter beriethen den Antrag des Stadt. 
rathes mit ihren Zunftleuten auf ihren Stuben!) und ftimmten dann bei, 
verjprehend Hab und Gut, Leib und Blut zu jegen an die Bewahrung der 
Stadtfreiheit. Drob ergrimmte der Biſchof und rüftete Fchde, um dur 
Waffengewalt des Stiftes Rechte zu behaupten ?); die vom Domtapitel 
aber verließen aus Furt vor Mifhandlung die Stadt und flüchteten wieder 
nad) Bruchjal ?), jo daß nur zwei Vikare und die Predigermönde *) blieben 
und den Gottesdienft hielten, das Münfter aber wieder verlafjen jtand. 
Nun braten der Biihof und die Domhberren, von den Grafen, Rittern 
und Aoeligen unterjtügt, viel Volls zujammen gegen Speyer und ver- 
brannten der Hausgenofjen Dörfer und Weiler im Brurheine. Dieje aber 
fielen heraus in den Speyergau, herab vom Krobsberg in die feindlichen 
Fleden, Dörfer und Meierhöfe ’) mit Raub und Brand, und rädhten fo 
den Trotz des Stiftes an dejjen Leuten‘). Ein andrer Wehrhaufe zog 
über den Rhein und ſchlug fi mit den Biihöflichen um Haufen, Brucjat, 
Bretten und Ubftadt, überall mit Glück, jo daß diesſeits und jemjeits die 
Sieger reihe Ladungen von Korn und Wein nad) Speyer jandten. Im 
der Stadt aber wüthete der Pöbel gegen die Häufer der Domherren; fie 
wurden geplündert und erbroden. Ob ſolchen Unfällen beftürzt, juchten die 
vom Kapitel gütlihen Austrag, und nad fiebenmonatlihem Hader jette 
man einen Tag auf den Vorabend unſrer Liebenfrauen Geburt im freien 
Felde vor dem Scifferftadter Walde ’) und verfam dort über Schieds— 





1) Als Speyer unter Heinrich V. freie Neichsftadt geworden war, theilte e8 fich in 
13 Zünfte, deren jede ein Zunfthaus hatte, weldes die Stube hief. Im Jahre 1349 
wurden fie auf 15 und 1429 wieder auf 12 feſtgeſetzt. Ihre Namen waren: „die 
Zunft der Hausgenofjen, der Krämer, Rynkoufflüde, Hafenpfuler, Zimmerlüte und Stein- 
metze, Sender und Gewändere, Meter, Beder, Schudfuter und Lawer (Schufter umd 
Gerber), Kürjener, Lynwedere und Altgewendere, Smyde, Weber, Gärtner, Weinknechte 
Fiſcher, Mütter und Sadträger. Lehmann 278, 614, 617, 728. 

2) »Jurium ecclesiae suae defensor studiosus.« Chron. Hirsaug. ad an. 1302. 

3) »In Spira cives clericos expulerunt. Anno 1302.« Annal. Colmar. 

% »Monasterium ord. fratrum praedicatorum in Neometensi civitate, quae nunc 
Spira dieitur, fundatum est impensis civium et eleemosynis populorum.« Chron. 
Hirsaug. ad an. 1267. Lehmann 549. Im Jahre 1308 wurde die Kirche erſt ganz 
vollendet. Ioann. de Mutterstadt sub Sigibodo. 

5) Kirrweiler, Deidesheim, Maikammer, Diedesfeld, Hambach, Benningen, Alfterweiler. 

6) Die Burg Krobsberg war den Speyerern von bejonderm Bortheil, da fie, anf 
einem voripringenden Berge, mitten in dem Gebiete des Stiftes gelegen, zum ſchnellen 
Ueberfalle wie zum fihern Rüdzuge diente. 

?) Das Mißtrauen war fo groß, daß feiner auf dem Gebiete des andern zu Tage 
fommen wollte, 
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leute '). Drei Wochen fpäter ſprachen dieje: „Das Domkapitel joll fünftig- 
bin feinen Wein zapfen, jondern die Gottesgabe jelbft trinken. Von Oftern 
bis Pfingften, aber nicht fürbaf, mag es Wein fchenfen dem, der ihn holen 
will; aber es ſoll Niemand in den Pfaffenftuben zum Wein figen, und 
Niemand ihn ausrufen. Wer Schaden gelitten an Hab und Gut oder 
feinem Leib, der joll ihn tragen, von des Kapitels wie von der Stadt 
Seiten. Die Gefangenen werden ledig gegeben. Die Prediger, die Neuer 
rinnen ?) und die zwei Pfaffen mit ihren Schülern, fo den Bürgern während 
der Fehde jangen, follen bleiben fürbaß auf ihr Gewiffen. Der Rechtsgang 
in Rom ſoll ab jein und todt, was immer die Anwälte feither dort er- 
fohten“ ?). Dieſe Rachtung befhworen die Parteien, und die Dombherren 
fehrten ſämmtlich“) ins Münſter zurüd, bejuchten das täglihe Hochamt 
und jangen die Horen nad) wie vor. Bald wurde auch die Einigung dauer: 
haft hergeftellt; denn Sigibod gab den Speyerern eine befiegelte Handfefte 
alf ihrer Freiheiten, hielt dann feinen feierlihen Einritt in die Stadt °), 


!t, Bon Seiten des Stift die Nitter Edebreht von Dürkheim und Werner von 
Rupertsberg; feitens der Stadt die Ritter Johann Kleemann, Rathsmann zu Mainz, und 
Heilmann Holtmunds, Rathsmann zu Worms. S. Remlings Urkb. I. No. 468. 

?) Die Annal. Colmar. ad an. 1302 melden: »In Spira civitate civis dives me- 
retrices congregavit, habitum eis poenitentiae tribuit et cibaria ministrabat,« und 
ad an. 1303 wird von Heinrich von Hohenberg dafjelbe gejagt, mit dem Zuſatze: »Vestes 
lineas de filo grosso et pallia breviora pro vestibus induebat.« Hieraus, ſchließt 
zum Lehmann 635, fei da8 Magdalenenklofter unter Hafenpfuhl entftanden und meint, 
die Monnen hätten deshalb die Meuerinnen geheißen. Allein Fuchs ibid. widerſpricht 
mit Recht; denn die Nonnen jenes Klofterd waren Dominilanerinnen und trugen bie 
Meidung dieſes Ordens. Reuerinnen hießen fie von ihrer Patronin, der h. Magdalena. 
Jene meretrices aber oder eigentlich jene Beghuinen, deren es ſchon 1294 in Speyer gab, 
waren feine Nonnen, 

#) Urkunde von 1302 bei Lehmann 634. [Diefe Einigung war hauptſächlich auf 
Betreiben des Erzbiichofs Gerhard II. von Mainz zu Stande gelommen, der auch die 
Speyerer Geiftlichkeit in ihrem freiwilligen Eril zu Bruchſal gegen das Berfprechen einer 
Geldbeiftener nad) beigelegtem Zwifte unterftügt zu haben ſcheint. Cine wahrſcheinlich 
anf dieſes Beriprechen bezügliche Urkunde ſ. Remlings Urkb. I. No. 469.) 

* Bis auf den Domherrn Matthias von Ettendorf, der nicht in der Sühne fein und 
feine Rache an den Speyerern nod durch Raub und Brand befriedigen wollte. Er 
Magte in Rom, allein er erlag, föhnte fi mit der Stadt, verlor auf eine Zeit feine 
Brände, die der Rath mit des Kapitels Bewilligung z0g, und er fjelbft mußte denen 
son Speyer ein Jahr lang mit zehn „wohlgerüfteten Mannen“ im Felde dienen, Urkunde 
von 1306 bei Lehmann 638. 

d, Der Beftätigungsbrief von 1303 bei Lehmann 686. Seit die Mefidenz ber 
Bichöte in Bruchſal war (S. 94 Note 1), ritten fie in Speyer feierlih mit großem 
Pradtzuge ein. Es durfte aber ſeit Biſchof Friedrich feiner mehr einreiten, ohne vorher 
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und die Speyerer ftanden rottenweife und gewappnet ?) unter den Zunft⸗ 
meiftern vor dem Dome, Huldigten ihm und verjpraden, ihm als ihrem 
Biihofe treu und Hold zu fein, wie freie Bürger des Reichs es jollen und 
mögen ?). 

Unter diejem Biſchof gewann das Münfter die bejondere Gunft des 
Königs Albrecht, deſſen Vater Rudolph da begraben lag. Albrecht ver: 
weilte in Speyer, als grade die Nachricht von der Ermordung feines 
Neffen °), des Königs Wenzel von Böhmen, hier eintraf. Sofort ließ er 
in der Speyerer Domfirde eine Todtenfeier für den Erjchlagenen veran- 
ftalten. Alle Geiftlihen der andern Stifter und der Klöfter waren zum 
Requiem geladen und famen ins Münfter, wo der König von Bijchöfen 
und Aebten die Todtenpfalmen ſprechen ließ *). Als mar nun beim Ab— 
fingen der Vigil mit allen Gloden zufammenläutete, brad) über der weit- 
lichen Kuppel der Stuhl der großen Glocke, fie ftürzte, durchſchlug die Ge— 
wölbe und fuhr mit folcher Laſt herab, dak die Grundmauern des Münfters 


alle Privilegien der Stadt beftätigt zu haben; fpäter mußten auch alle Prozeffe zwiichen 
dem Rathe und dem Stifte gefchlichtet fein. 

1) Dem neuen Biſchof ritten die Bürgermeifter und der Stadthauptmann mit dem 
Stadtbanner und die Reifigen unter Trompetenihall vor das Gilgen- (Landauer-) Thor 
entgegen. Dort huldete der Biſchof, und dann ging der Zug durd die Marimilians- 
ſtraße zum Dome, wo er bei einem Hochamte feierlichen Befig vom Bifchofsftuhle nahın. 
Die ganze Geremonie des Einreitens fteht bei Lehmann 329, Wenn der Biſchof vom 
Pferde ftieg, war biejes das Eigenthum des Reitknechtes, der zuerft auf ihm ſaß. Nach 
dem Hocamte ging der Biſchof durch das Johannschor in die Pfalz und ftellte ſich vor 
derfelben auf ein hiezu erbautes Gerüft, um ihn die Domherren und die ihn begleitenden 
Fürften und Herren. Dann zogen die Bürger in völliger Waffenrüftung rings um bie 
Tribüne, ftellten fi unter Mingendem Spiele in Rotten auf und leifteten den Huldi- 
gungseid. Simonis 257. 


?) Der Bürgermeifter las den Eid vor, zeigte den Beftätigungsbrief, und die Bürger 
fpradhen dem Stadtichreiber nah: „daß wir vnſerm Herrn Biſchof N. getrew und hold 
fein, vnd jme beholffen fein, vnd jme fein Recht ſprechen, wann er dz an vns erfodert, 
ober feine gewiffe Botten, alles als freie Burger jrem Herrn billich jollend, ohne alle 
gefärde, alſo bitten wir vmb Gott helffen und alle Heiligen.” Simonis und Leh- 
mann 1.1. c. c. 

3) Seines Neffen durch Judith, König Rudolphs Tochter, des Letzten vom alten 
Haufe Primislaus, Albredht machte 1307 feinen Sohn Rudolph zum Könige von Böhmen. 
L’art de verifier les dates II. 32. 

9) »Rex Teutonum Albertus ultima die Iunii, Spirae in maiore ecclesia con- 
vocatis multis episcopis solemniter celebravit exsequias, inter quos et Henricus 
Hirsaugiensis abbas per regem vocatus.« Chron. Hirsaug. ad an. 1305. »Exse- 
quias in cathedrali Nemetum ecclesia regia pompa, multis prineipibus, episcopis 
et abbatibus adstantibus persolvit.« Eysengrein 1305. 
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in ihren Tiefen davon erbebten und erjchüttert wurden. ') Die Glode zer- 
brah auf dem Steinpflafter der Vorhalle in drei Stüde ?). Bei diejer 
Gelegenheit erzeigte Albrecht dem Gotteshaufe eine bejondere Gunft. Gr 
baute nämlich einen Altar auf den Treppen des Künigschores °), und 
Biſchof Peter von Baſel weihte denjelben auf des Königs Erſuchen in 
feiner und vieler Fürften und Biihöfe Gegenwart *) zu Ehren der h. Anna, 
unjrer Liebenfrauen Mutter, und zu Ehren der bh. drei Könige, der 
bh. Martyrer Georg, Chriftoph, Wendelin, Jodokus und der hh. Marga- 
retha und Agnes feierlich ein. Zur Verherrlichung des Gottesdienftes 
ftiftete der König auf diefem Altare °) zwei reihe Pfründen, auf daß zwei 
Priefter täglidy dort für die Ruhe feines Vaters die Todtenmeſſe lefen und 
feiner armen Seele zu ewigen Zeiten gedenken follten ®). Die Bejegung 
diefer Pfründen behielt er fid) und feinen Nachfolgern im Reiche zu ewigen 
Zeiten vor ?). 

Des Königs wohlthätigem Beifpiele folgte auch der kräftige )) Biſchof 
Sigibod, indem er während einer glüdlichen Regierung ?), troß der trau⸗ 


ı) Simonis 111. »Ubi inter pulsandum diutius, ut in talibus fieri solet, maior 
campana nimio tractu violentata, desuper cecidit, et iacta per duas testudines in 
pavimentum, fracta in tres partes fuit.« Chron. Hirsaug. ]. c. 

7) » — in compulsa obsequii cecidit campana maior et fractis duabus testu- 
dinibus ipsa in tres partes dissiliit.« loann. de Mutterstadt 1. c. Eysengrein 1. c, 

5) Er ftand mitten in dem Dome, wo aus dem Schiffe die erfte Treppe ins Königs- 
or führt, und fpäter wurden auf ihm täglich fieben, fogar manchmal neun Mefien ge- 
leſen. Eysengrein pag. 34. 

Quotidieque Annae preciosa matris in ara 
Sacrificans flamen septimus esse solet. 
Wimpfl. bei Litel 30. Remlings Urfb. I. No. 480. 

% Gebhard von Mainz, Heinrih von Konftanz, Sigfrid von Chur, Konrad von 
Regensburg, Philipp von Eihftäbt. Simonis 111. Eysengrein 1808, 

9 Er wurde fpäter von der Treppe in die Seitenhalle zur rechten Hand geſetzt. 

) Strftungsbrief von 1306 bei Simonis J. c. Ioann. de Mutterstadt jetst die 
Errichtung dieſes Altar auf 1303, wie er überhaupt in der Chronologie fehr unzuver- 
Käfig iſt. Ebenſo Eysengrein 1303. 

7) Daber fie auch Regal- oder Königspfründen hießen. Simonis 111. »Fundarit 
duss vicarias perpetuas, quae regales appellantur, eo quod earum provisio ad 
regem Romanorum pro tempore spectat ex ordinatione regis Alberti.« loann. de 
Mutterstadt 1. c. 

®, »Fuit iustitiae et aequitatis promotor acerrimus, iniquitatis vero, violentiae 
et iniustae tyrannidis hostis ac vindex severissimus.< Bruschio bei Lehmann 650. 

9%), Nach Chron. Hirsaug. ad an. 1509, Ioann. de Mutterstadt sub Sigib,, ©i- 
momis 110 und Eysengrein 1302 überfiel er die Stadt plötslic mit einem Heerhaufen, 
jagte die Ritter, die übel hausten und die Bürger unterbrüdten, aus dem Stadtrathe und 
beietste ihm mit Zunftleuten. Hiezu halfen ihm der Kaifer, ſeine Bafallen und die 
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rigen Zeiten ), die Wohlfahrt feines Münfters und den Gottesdienft 
förderte ). Das Haupt des h. Stephanus, des zweiten Schußheiligen des 
Tempels, Tieß er in ein Bruftbild von vergoldetem Silber gar föftlich 
faffen, ihm eine filberne Krone machen und am Feſttagen der Verehrung 
der gläubigen Speyerer auf dem Hodaltare ausjegen °). 

Nach Sigibods Tode wählte die Mehrzahl des Domkapitels *) zum 
Biihof den Grafen Emicho von Leiningen (1314—1328) °). Schon im 
folgenden Jahre gerieth der Biſchof mit feinem Domkapitel in einen ärger- 
lichen Streit. Er kündigte eine amtliche Bifitation feiner Kathedrale an, 


Bürger. Bergl. S. 97—100, woraus fi) die Unrichtigfeit der Darftellung von Mutter- 
ftadt, Eyfengrein u.f.w. ergibt. Allein Lehmann 651 widerjpricht diefem durchaus und 
behauptet, freilich ſehr irrig, der Biſchof hätte fi) nidht um der Stadt Regiment zu be» 
fümmern gehabt. Im Uebrigen war er gefürchtet und geehrt als ein ftrenger, mächtiger 
und geredhter Biſchof. Ibid. 

1) Im Jahre 1313 wüthete eine ungeheure Peft bejonders am heine, die nur der 
dritte Theil der Bevöllerung überlebte, Zrittheim macht eine traurige Schilderung des 
damaligen Elendes. Auf die Peft folgte ſolche Hungersnoth, daß Tauſende vor Hunger 
ftarben, und man Korn aus Sicilien fommen ließ; denn die Ernte war durch lleber- 
jhwenimungen zu Grunde gegangen. In Speyer ftarben 9000 Menſchen. Chron. Hirsaug. 
ad an. 1313, Eysengrein 1313. 

2?) Simonis 113. Nemlings Urfb. I. No. 496, 

3) Simonis 114. Chron. Hirsaug. ad an. 1302 jagt, er habe blos das Haupt im 
Silber fafjen laſſen, sicut hodie cernitur; er ließ ihm nämlich eine Krone machen. 
Ioann. de Mutterstadt 1. c. fpridht aber von einem ganzen Bilde: »imago capitis 
s. Stephani, papae et martyris, quae hodie in summo altari reconditur, perfecta 
est, ut habetur ex litteris in circumferentia eiusdem exaratis.« Eysengrein 1309 
fagt blos caput Stephani papae celebre redditur. 

4) Simonis 115 jagt unridtig, Kaifer Ludwig habe ihn eingefegt. Daß Emichos 
Wahl keine befonders zwieipältige war, geht jowohl aus dem Umftande hervor, daß er 
im Jahre 1314 in Uebereinftimmung mit dem Domdechanten und dem ganzen Domlapitel 
zu Gunften der Bürger von Bruchſal eine Schenftung macht, cf. Remlings Urkb. I. 
No. 500, als auch, da er ſich bald nachher in ruhigem Befite feines biihöflihen Stuhles 
befindet, cf. Remlings Urfb, I. No. 502—507, 

5) Zweinndfünfzigfter Bifhof zu Speyer. »Vir magnificus et iurium ecclesiae ac 
libertatum defensor acerrimus.« Chron. Hirsaug. ad an. 1314. Nach Simonis 115 
und Chron. Hirsaug. ad an. 1315 foll vor Emicho König Ludwig den Grafen von 
Beldenz auf den Stuhl zu Speyer erhoben und ihm Germersheim als Sit angewiejen 
haben; als aber diefer bald geftorben, und der von dem Defterreicher geiegte und im 
Landau mwohnende Gegenbiichof Arnold von Ochienftein feine Anſprüche aufgegeben, foll 
erft Emicho ernannt worden fein. Diefe durchaus irrigen Angaben find veranlaft durch 
die wirflihen Ernennungen eine® Grafen Georg I. von Beldenz zum Landvogt bes 
Speyergaues mit feinem Sit in Germersheim jeitens Ludwigs de8 Bayern und eines 
Grafen Dtto von Ochfenftein zum Landvogte des Eljafjes und Speyergaues mit dem Sit 
in Landau durd den Gegenkönig Friedrich von Defterreih. Die Wahl der Gegenfönige 
fand am 20. Oftober 1314 ftatt, wo Emicho ſchon als Bijchof von Speyer urlundete. 


— 103 — 


gegen die das Domkapitel feierlich Verwahrung einlegte ). In feinem 
eigenmächtigen, barjchen Sinne brachte er gegen den Sonntag NReminiscere ?) 
des Jaͤhres 1315 einen gewaltigen Heerhaufen von Rittern, Reifigen und 
Söldnern zufammen und fam nad) Speyer, um die Bifitation mit Gewalt 
vorzunehmen. Mit hochflatternden Bannern, unter Trompetenklang und 
Trommelſchlag zog der Gewalthaufe trogig durd die große Straße hinauf 
vor das Münfter ?). Die Thore des alten Gotteshaujes waren gejperrt 
und verrammelt *%). Auf dem weiten Domplage hielt der Heerhaufe, an 
der geſchloſſenen Pforte der Biſchof, den aber die Scheu vor dem ehrwür- 
digen Tempel nicht jchredte. Ungeduldig fprang er vom Gaule, mit ihm 
die Ritter und Reifigen; fie verjuchten die Pforten zu jprengen, umfonft. 
Da ließ fih der Biſchof ein Beil bringen, hieb mit eigner Hand bei hellem 
Zage in das Thor, und ihm nad die verwegne Schaar. Unter den jchal- 
lenden Hieben der Aerte und den Stößen der Sturmbalfen braden die 
Flügel ein, und der Biſchof zog dann durch das Königschor hinauf ing 
Stiftshor. An der Spige geharnifchter Kriegsleute, umgeben von Helles 
barden, Streitärten und Schwertern, trat er unter den Baldachin, jein an- 
gefochtenes Oberauffichtsrecht zu üben). Doch ſorgte er als Biſchof im 
Anfange feines Regiments eifrig für fein Stift und mehrte dejien Wohl- 
ftand jelbjt im harten Kriegsläuften. Vom Speyerer Rathsverwandten, 
Heinrich von Kölln ®), kaufte er mit Bewilligung feines Domfapitels 

’) »Tempore appellationis contra visitationem per eum, episcopum, indic- 
tam.« lwehmann 689. 

?) 16, Februar 1315. Am 26. Februar 1315 nimmt er den Ritter Arnold von 
Engafien gegen Sold in feinen Dienft auf und am 13. März eiusdem belehnt er den 
Ritter Wilhelm von Deidesheim »ob fidem et merita, quibus nobis complacere studuit« 
mt einigen Gefällen. Remlings Urfb. I. No, 506 und 507. 

3) Weitläufige Klageſchrift gegen den Biſchof, bei Lehmann 689, die mehrere Jahre 
ipäter abgefaht ift. Sie erflärt den Biichof wegen vieler Bergeben in den Bann und 
nennt den Einbruch der Dompforte eine weltbelannte Thatjahe: »convocata et as- 
sumpta sibi multitudine maxima militum et aliorum hominum armatorum et 
equitum, exereitum fecit ad civitatem Spirensem, et erectis vexillis, bellicis tubis 
et tyınpanis ecclesiam Spirensem violenter et iniuriose aggressus est.« Das Ori- 
zinel beruht noch im Stadtarchiv zu Speyer und trägt die Jahreszahl 1320. 

*, Lehmann 691. 

) »Violata ecclesiae immunitate ostia quamplura corporis ipsius ecclesiae hono- 
rabilis cum securibus et aliis instrumentis hostilibus violenter et iniuriose et pu- 
blice effregit et confregit, praesentiam suam personalem adhibendo et mandando 
fer. Quae omnia in civitate Spirensi publica sunt et notoria.« Die Schrift 
i. €, 103 Note 3 und ©. 107 Note 4. 

6) Das Geſchlecht Derer von Köln war im Speyerer Stadtrathe eines der reichiten 
and angeiehenften bis zum großen Aufruhr 1330, wo fie vertrieben wurden. 
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mehrere Dörfer jenfeit des Rheins und die Burg zu Udenheim '). In der 
Zwietraht Yudwigs des Bayern und Friedrihs des Oeſter— 
reihers hielt er mit der Stadt eifrig zum Bayern ?) und half ihm 
gegen den Herzog Leopold ?), der die Stadt Speyer mit Heeresmadt zu 
überwältigen hoffte %). Dieſem entgegen 309 König Ludwig, mit ihm des 
Biſchofs Dienftleute und Söldner, jo wie der Stadt muthige Bürger, hinaus 
vor das Wormjer Thor, auf die vom Walde umgrenzte Ebene ?). Mit Er- 
bitterung jchlugen fi) die Speyerer und Bilchöflihen gegen Leopolds 
Schlahthaufen und vorzüglich gegen die von Yandau ®), wichen aber, der 
Uebermacht nicht gewachſen, von der Wahljtatt 7) und zogen fi in dem 
feften Judenkirchhof zurüd ®). Umfonft ftürmten die Feinde; es war nicht 
möglich, die gewaltigen Mauern zu brechen °) und die Speyerer jchädigten 
die Stürmenden jo !), daß der Feind endlih im Grimme unbefriedigter 


1) Udenheim ward zum Städten, mit Wehr und Graben (Lehmann 729), jpäter 
zur Feftung, und lange refidirten dort die Biſchöfe. Es erhielt den Namen Philippsburg 
von Biſchof Philipp Ehriftoph von Sötern 1623. Rhein. Antiquar 437. Die Dörfer 
waren Rheinhaufen, Oberhaufen, Aheinsheim, Knaudenheim (S. 77 Note 3), Winden 
und Grevenhart. Urkunde von 1316 bei Lehmann 672. Eysengrein ad an. 1314. 

2) „Daun die Hertogen von Oeſterreich dieſes Biftumb mit Fewer und Schwerdt 
offtermals verhärgt, und auff das jämmerligft verderbt, Weil fie dem Biſchoff von- wegen 
König Ludwig todtfeindt und ganz häßig waren. Dann er ſampt der Stadt hieng dem- 
felben ftettigs an, fintemahl er jhme zu dem Biftumb geholffen.“ Simonis 116. 

3) Bruder des Oeſterreichers, Landvogt im Eljaß. Urkund. von 1320 bei Lehmann 
669. Sein Heer lag in Landau, von wo aus er das Bisthum verheerte, Ibid. 

4) »Anno 1315 descendit Lupoldus, dux Austriae, frater Friderici, cum grandi 
exercitu Spiram contra Ludovicum. Struv. corp. hist. rer. Germ, 582, 

5) Auf der nördlichen und nordweftlihen Seite der Stadt. 

6) Diefe fannten die Gegend und führten Leopold Heer durch den Speyergau zu 
Raub und Brand. Lehmann 667. 

?) Lehmann läugnet die8 und meint, Ludwig habe nur aus Kriegsfift ſich zurüdge- 
zogen. Albert. Argent. aber: »Ludovicus cessit de campo in co@meterium Iudae- 
orum, Lupoldus autem villas Spirensium et aliorum inibi adversariorum com- 
burens ascendit.« (ns Elſaß.) Eben jo Ioann. Vitoduran. ad an. 1322: »Lupoldus 
totus cordatus et animosus et quietis impatiens Ludovico se opposuit et eum 
coadunatum in virtute ac multitudine exercitus sui de multis locis, sicut de Spir, 
de Cels, de Argentina potenter fugavit.« 

8) Er wurde dur die Thürme zur Tanne und zur Eiche vertheidigt, die vor 
dem Brande 1689 von den Franzoſen abgebrochen wurden. Kuhlmanns Geſchichte dei 
Berftörung von Speyer, 55. 

9, Man fieht noch Theile davon am proteftantifchen Kicchhofe, dem botanischen Garten 
und rings am Ejelsdamm. 

10) Das chron. Hirsaug. ud an. 1315 fagt zwar, es ſei im offner Feldſchlacht ge— 
ſchehen: »proelium magnum factum est in agro Spirensi, in quo multi ex utraque 
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Rache der Stadt und des Münfters Befigungen verheerend davonzog ?). 
Nach fünf Yahren legte fic Leopold wieder mit neunzig VBannern ?) vor 
Speyer und ängjtigte die Stadt acht Monate lang ?), verbrannte des Stiftes 
Höfe und Dörfer *), flüchtete aber, als Ludwig mit einem großen Reiter- 
geihwader erſchien, ins Elſaß“) und ſchloß Friede mit den Speyerern ®). 
Wieder entbrannte jein Zorn, als jein Bruder in Yudwigs Gewalt gefangen 
auf Trausnig lag ’), und obſchon die Aerzte ihm, dem Entfräfteten und 
von Gefahren Umlagerten *), Ruhe empfahlen, ward er doc nicht Meifter 
feines Grolls und zog zum dritten Male vor Speyer ?). Aber auch diejes 
Mal trogten die ftarfen Mauern und der rüftige Muth der Bewohner wie 
der Dienftleute de8 Münfters feinem Grimme; der Herzog wurde zurüd- 


parte ceciderunt. Lupoldus vero in odium tam Spirensium, quam regis Ludovici, 
quem susceperant, omnes pene in circuitu villas combusserat igni. Verumtamen 
campum et victoriam rex Ludovicus obtinuit, et Fridericum cum suis fugere 
coegit.« S. 104 Note 7. 

I) Die Speyerer wurden an den Landauern durch Ludwig gerächt, der ihnen Landau 
als Reichspfand gab um fjechfthalbtaufend Pfund Heller. Url. von 1317 bei Lehmann 
670. Schoepflin, Alsat. illustr. II, 401. 

2) Alle Herren, öfterreichiihe und Reichsſtädte, von Yandau, zu beiden Seiten des 
Rheins hinauf, duch Schwaben und die Schweiz, bis Freiburg im Uechtlande. Urkunde 
der Sechszehner zu Speyer von 1320 bei Lehmann 668. Eysengrein 1320 zählt 
60 Herren und 90 Stäbte. 

3, Bon „St. Stephanstage an, als das Münfter geweyhet ward“ bis in den Auguft 
1320. Lehmann |. c. 

9 »Lupoldus quoque iterum cum grandi exercitu Spiram versus descendit, ad- 
versantium villas comburendo.« Albert. Argent. 120, 

9) »Illico sibi nuntiatur, Ludovicum adscendere cum magno equitatu feroci.« 
Ibidem. 

6) Friedenſsurtunde vom 1. September 1320 bis Martinstag. Der Friede foll einen 
Monat zuvor aufgeboten werden; die von Speyer follen in den Rath von Landau und 
Leopold in die Ratheftube von Speyer mit offnen Briefen abjagen. Ueber Schaden 
während des Friedens follen zwei Schiedsleute des Herzogs und zwei von Speyer ins 
Klofter Hambach reiten und dort ſprechen auf ihren Eid. Sind die Stimmen gleid), jo 
fol man fie nicht aus Klofter Hambach laffen, bis fie eines Obmanns übereingelommen, 
befien Spruch dann gelten fol, Lehmann 668. 

’) Er wurde nad) tapferm Kampfe in der Schlacht bei Mühldorf am 28, September 
1322 gefangen und auf Schloß Trausnitz an der Donau gefangen gejet. Annal. Heinric. 
Rebdorff ad an. 1322. Alb. Argent. 

®) Lantgravius Alsatiae, servitor Ludovici, ipsi Lupoldo saepe veneris causa 
Argentinam eunti insidias posuisse dicebatur. Quamvis autem medici sibi pre- 
dixerint, quod eum labores necarent, non destitit ab expeditione.« Albert. Argent, 

9% »Cum exercitu descendens Spiram obsedit.« Ibid, »Tribus vicibus ante 
Spiram convenerunt (Ludovicus et Leopold.).« loann, Vitoduran. ad an. 1322. 
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geichlagen und ging mordend und brennend nad) Straßburg zurüd ), kam 
aber nicht wieder ?). 

Nach des Feindes Abzuge begann wieder innere Zwietradht durch nächt- 
lihe Rauferei. Die Bürger und der Dombherren Gefinde geriethen an ein- 
ander, und zwei Rathsverwandte °), durch Schmähworte erbittert, nahmen 
Theil an dem Gemenge, ſchlugen das Gefinde umd verfolgten die Flichenden 
in Gerlachs des Schenken von Erbad Wohnung fo Hitig, daß die Flüch— 
tigen die Thüre nicht mehr fchliefen konnten. Die vom Rathe ftürzten 
mit ihren Knechten hinein und fanden mehrere Dombherren beim Schmaufe. 
Dieje nahmen fi) des Gefindes an; die Lichter wurden im Gedränge zu 
Boden geworfen und erlojchen. Im Dunkeln erhob ſich dann ein erbitterter 
Kampf, in dem der Hausherr umd Hermann von Lichtenberg arge Stöße 
davontrugen, bis der Bürgermeifter mit der Wache das Wejen geftillt. Am 
andern Tage verließen die Mifhandelten die Stadt; der Rath aber bot 
ihnen zulänglihe Sühne des Frevels *) und pönte die beiden Rathsver— 
wandten um 150 Pfund Heller Entjhädigung ?), oder nad vierzehn 
Nähten ®) auszufahren aus Speyer und feinen Burgzäunen und nimmer 
wieder dareinzufommen. Die Beleidigten kehrten zurüd, nahmen die Sühne 
und gaben Verzicht-Brief ?). 


!) Lehmann 669. »Omnia circa Spiram vastat hostiliter.«e Huldr. Mutii. chron. 
Germ. libr. 24. »Lupoldus Spirenses ferro et igne devastat.« Chron. Hirsaug. 
ad an. 1326, 

2) »Spira reversus, Argentinae in curia dominorum de Ochsenstein decumbens 
et insaniens, absque poenitentia diem clausit supremum.« Albert. Argent. „Er 
fieng an letſtlich vnſinnig zu werden vnd tobet fi) zu todt. In dem abzunemmen, daß 
er von Gott vnd feiner werden Mutter Maria, des Stift Speyr PBatronin, geftrafit.” 
Simonis 117. Das chron. Sampetr. Erfurt. erzählt, er habe einen Schwarzkünftier 
gefragt, ob er ihm den Teufel in eigner Perjon zeigen fönne? „ch kann es, aber Nie— 
mand fann ihn jehen und leben.“ „Ich will ihn doch fehen,“ habe Leopold geantwortet. 
Der Schwarzkünftler führte ihm hierauf in ein Zimmer, und da fam ein ſchwarzer, mif- 
geftalteter Menſch herein. „Es ift genug,“ habe dann Leopold gejagt und fei fogleich von 
feinen gegenwärtigen Leuten todt ins Bett gebracht worden. 

3) Berthold Fuchs, Ritter, und Fritz Eppen, der Alte. 

) Er fah den Zank ungern, weil Hermann immer friedlich gegen die Stadt und 
König Ludwigs Kanzler war. 

5) Es war im Dunkeln Hausgeräthe entwendet worden. 

6) Alte Redensart ftatt vierzehn Tagen (fortnight). 

7) „Wir Heinridy von Lichtenberg, des Hochgebornen Herrn, eines römiihen Königs 
Ludewigs Ganceller, und Gerlach Schenge von Erpach, Bropft des Stiftes zu Allen 
Heiligen, Tum-Herren des Merren- (Marien- oder maioris ecclesiae) Stifftes zu 
Spier —“ Urkunde von 1324 bei Lehmann 674. Diejer Lichtenberg war Domico- 
lafter und ward 1333 durch König Ludwig Biihof in Würzburg. De reb. gest. 
Bertold. Argent. 
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Um dieſe Zeit zerfiel Biihof Emicho mit dem Domkapitel, weil er bie 
freien Wahlen der Domherren und die Vergabung der Pfründen dur 
harten Zwang bedrüdte und fie durch Spaltungen jeinen Günftlingen zu 
verſchaffen juchte. Bitterer noch grollte ihm das Kapitel, daß er den Dom- 
dechanten nedte und verfolgte, weil diejer feinen Geheimjchreiber nicht zu 
einer Dompfründe zugelaffen hatte *) und den ganzen Kirchenſprengel nur 
nah dem Rathe jeiner Ritter ?) verwaltete. Es erflärte ihn deshalb in 
Bann °) und erließ einen bittern Brief, in welchem es den Biſchof öffent: 
lich als einen Berjhwender der Stiftsgefälle, einen ungeiftlihen Mann und 
als einen rauhen Gewalthaber anflagte, der den ehrwürdigen Biſchofsſtuhl 
jchände *). 

Nach ihm berief der Papft Johannes XXH. den Grafen Berthold 
von Bucheck (1328—1329), vorher des deutjchen Ordens Komthur, auf 
den Stuhl zu Speyer, während das Domkapitel unter Aufrechthaltung 
jeines Wahlrechts den Propft der Speyerer Kathedrale, Walram Grafen 
von Veldenz zum Biſchofe wählte. ?) Als Berthold ſchon nad) elf Monaten 
den Krummftab von Straßburg erhielt ®), ftand Walram (1328—1336) 


1) Mageicrift S. 103 Note 3, 

?) Außer den in Note 4 ©. 102 citirten Urkunden bringt Remlings Urfb. I. noch 
ſechs andere No. 511, 513, 514, 517, 518 und 584 bei, worin er Rittern Lehen ver» 
leiht oder mehrt, oder ihmen andere Bortheile zumenbet. 

3, Latae sententiae. 

*) Die Klageichriit macht ihm bittre Vorwürfe außer den im Terte und Note 3 S. 103 
ang-führten, er habe den Leutpriefter Hugo von Maitammer fangen und auf Kaftanien- 
burg een laflen, bis er ihm eine große Geldſumme abgepreft. Die FJohanniterlom- 
thurei Haimbach habe er mit Reitern und Bewaffneten überfallen, geplündert, ihr Vieh 
bavongetrieben, wobei Ulrich von Wynfeld erftochen worden, und mit dem Raube bie 
Juden bezahlt, deren Wucher er begünftigt. »Quod post creationem suam ipse missam 
aliquam nunquam celebravit, quod est lusor ad taxillas nocturnus et diurnus et 
interdum pernoctat in ludo.« Des Stiftes Einkünfte habe er vergeudet und Schulden 
gemacht, jo daß er nur noch durch Wucher der Juden fich erhalte u. |. w. Lehmann 639. 
Selchen Erfolg diefe Klageichrift gehabt, ift nicht befannt. Die vier Stifter von Speyer 
traten indeß am 9. Dezember 1321 zujammen und trafen über die in Nothiällen dem 
Biſcheje zu leiftende Unterſtützung eine befiere Ordnung. Remlings Urtb. I. No. 528. 
Emid; brachte indei die Reichspfandſchaft Landan an das Hochſtift, 1324, was den Bor- 
murf der ſchlechten Haushaltung zu mildern jcheint. Schoepflin, Alsat. illustr. II. 401. 
Oder jollte ihm der Kaiſer Landau wegen geleifteter Heerhilfe gegen Leopold verpfändet 
baben, fo wie es fieben Jahre vorher an die Speyerer aus gleihem Grunde gelommen 
war? ©. 105 Note 1. Pfandſchaften der Meichsgüter waren gewöhnlich der Lohn für 
Hoi- oder Felddienſte. 

>) Als electus in episcopum Spirensem beftätigt Walram am 6. Yumi 1328 bie 
Stiftung einer Frühmefje zu Dannftadt, Remlings Urfb. I. No. 532. 

6) »Vacante episcopatu Spirensi per obitum Emiconis de Liningen. Matthias 
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nach erlangter päpftlicher Beftätigung fein Hinderniß mehr im Wege, die 
Berwaltung des Bisthums zu übernehmen. Doch behielt Berthold nod 
lange die feften Pläge des Stiftes, biß der Graf von Württemberg, Wal- 
rams Freund, die Stadt Bruchſal mit Lift überfiel, der Biſchof jelbft 
Rothenberg mit Sturm nahm, und der Papft die Rüdgabe von Kißlau 
und Lauterburg befahl). Unter Walram kauften Dedhant und Kapitel 
des Domftiftes den Hof zu Ketſch vom Abte zu Maulbronn ?). Der 
fränflihe Biihof fand aber das Bisthum und das Münfter durch feines 
Vorgänger Vergeudung, durch jeine eigne Fehde, jowie durch Yeopolds 
wiederholte VBerwüftungen jo erjhöpft und verarmt, daß er fih, als er 
faum noch der Brautwerbung des Herzogs Otto in Herrheim beigewohnt 
hatte), mit feinem Domkapitel den Erzbiihof Balduin von Trier, den 


archiepiscopus Moguntinus fratri suo Bertholdo, commendatori quasi invito, cum 
armatae militiae miles strenuus fuerit, per dominum papam de ipso episcopatu 
procuraverat provideri. Hic Bertholdus, qui semper in ordine vixit egregie, sibique 
basileae domum construxerat speciosam, in qua cogitavit vitam habere quietam, 
cum difficultate et dubio barbam rasit, in vestitu et aliis pro episcopo se gerendo. 
Postea vero papa Ioannes predicto Bertholdo Spirensi electo de Argentinensi 
episcopatu providit. Qui Argentinam cum sexcentis galeatis potentissime est in- 
gressus anno 1328, iura et munitiones ecclesiae obtinendo quiete.« Albert. Argent. 
[Berthold war es, dem man die Nidhtausführung des zur Schmach von ganz Deutid- 
land gefaßten Planes, die römische Katjerfrone dem Könige Karl IV. von Frankreich zu 
übertragen, vornehmlich verdankt. S. Vita Bertholdi von Alb. Argent. bei Ur- 
stisius II. 123.) 

1) Bertholdus diu Spirensem et Argentinensem episcopatus tenuit, Spirensem 
gubernatorem se scribens, quousque Ioannes papa Walramo de Veldentze 
preposito ecclesiae Spirensi de episcopatu providit. Contra quem Bertholdus 
ratione gravium expensarum diu munitiones Spirenses tenuit. Familia 
autem comitis de Wirtemberg, Walramo assistentes, oppidum Bruchsal fraude ce- 
perunt. Castrum vero Rottenberg vi est evictum. Kiselowe vero et Luterburg 
tenuit, quosque sibi a loanne papa, quod haec dimitteret, est praeceptum.« Idem 
ibid. Berthold wollte angeblih wegen der ihm durch die Verwaltung des Bisthums 
Speyer erwadjienen Koften jene Befigungen ohne vorgängige Entihädigung nicht abtreten. 
Es liegt aber der Verdacht nahe, daß er die Verwaltung beider Stifte zu vereinigen 
gedachte, 

?) Berzicht- und Schutbrief des Pialzgrafen Ruprecht von 1329 bei Simonis 120, 
Diejes Klofter wurde im Jahre 1147, als Bernhard am Rheine predigte, von dem Ritter 
Walter von Yamersheim bei Pamersheim erbaut. Als aber der Ort für ein Klofter un» 
bequem befunden ward, ſchenkte Bijchof Günther von Speyer den Pla auf feinem Ge— 
biete, von dem e8 den Namen Dlaulbronn erhielt. Stiftungsurf. Lehmann 441. Do- 
cument. rediviv. monast. Wurtemb. 786. 

3) Episcopus Argentinensis cum ducentis armatis ad villam Hergesheim prope 
Landawe, rogatus per Ottonem, ducem Austriae, ad colloquium, quod idem dux 
cum rege Bohemiae habuerat, est profectus. Cum rege Walramus, Spirensis pro- 
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Bruder des Kaifers Heinrich VIL, zum Pfleger des Stiftes erbat '), 
während die geiftlihe Verwaltung Walram vorbehalten blieb. Diejer gab 
dem Bisthume dreigigtaufend Pfund Heller lehnweiſe, wodurd das Dom: 
fapitel die zerrüttete Verwaltung wieder herftellte, die verpfändeten Güter 
auslöfte und die Gülten und Zinfen abtrug *). In dent allgemeinen Land» 
frieden *), den Kaijer Ludwig den Rhein hinauf und hinab, von Straßburg 
biß Bingen, und zu des Fluffes beiden Seiten auf drei Meilen in das 
Yand hinein errichtete, bewahrte fi Balduin das Geleitsrecht *) durch die 
Dörfer des Stiftes *) und verband ſich umd fein Münfter zum gemahnten 
Zuzuge mit hundert Bewaffneten ®). Die alten Freibriefe, Gültjcheine, 
Bergabungen und Handfeften des Gotteshaujes durchlas er mit emfiger 


visus, cum multis comitibus et baronibus convenerunt. Ubi idem Otto in crepusculo 
noetis iuravit, eiusdem regis filiam se ducturum.« Albert. Argent, »Ötto dux 
Annam, Bohemiae regis filiam, sibi matrimonialiter copulavit.« Mart. Polon. con- 
tinuat, ad an. 1330. 

!) Aus der Trierer Ehronif bei Lehmann 692. Transierat Bertholdus Spirensis 
episcopus ad Argentoratensem cathedram, eiusque loco moderator adhibitus a clero 
similiter Balduinus. Broweri annal. Trevir. II. 206. Baldewinus, Trevi- 
rorum archiepiscopus, duaram iam antea ecclesiarum, Moguntinae ac 
Wormatiensis, administrator etiam Spirensis administrationem fratrum po- 
stulatione suscepit. Chron. Hirsaug. ad an. 1829. Ioann. Vitodur. macht ihm aber 
den Borwurf: »tres episcopatus sibi vindicaverat, imo usurpaverat de facto nullo 
juris titalo eos possidendo, et quod gravius est, more Pharaonis dimittere eos 
noluit, avaritiae labe foedatus nimis.« Walram trat ab, ohne fonfefrirt zu jein. Auf 
jeinem Grabmal im Dominitanerllofter hatte er die Inful meben fich fiehen. Simonis 121. 

2, Balduind Ouittung von 1338 bei Simonis 126. 

5, „auch gebieten wir daß nieman in des Landfrieden Zieln fein Armbruft, Keſſelhut, 
Epies oder Gleenen führe, ane die Herren, die zu diefem Landfrieden hören, jr Ampt- 
füte und jr Ingeſinde, und der Städte Solbnere, und wer dawider tete, den fol man 
angriffen und ufiheben fur einen ummwertigen Mann, und foll jn behalten uff der Siebene 
fvreden, das man mit jme thue alle fie wiſent.“ Landfriedensurk. von 1334 bei Leh- 
mann 684, 

% Es war ſchon vorbehalten im Städtebund von 1325, 

5) „umd jullent auch zuſchen deffelben Landfriden zilen alle unrechte Zölle abe fin uff 
dem Lande und den Waflern ane die Geleite, die der Biſchof von Spire, die Margrave 
von Baden und die Grave von Naſſaw nement.“ Urt, von 1332 bei Lehmann 680. 
Für das gemeine Geleit zahlte man zu Oppenheim „von jeden Fuder Wines Elſeſſers, 
und der ewendig Landaw gewaſſen ift, 32 Schilling Heller, und von dem Fuder Wines, 
der in dem Spirgow nidwendig Landaw gewaſſen ift, 10 Schilling Heller, und von dem, 
der in Wormiffergamw, Mengergaw und in Cppenheimergaw gewaflen ift, 8 Schilling 
Heller.” Ibid, 

) „gereden Mannen.” Ibid. 
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Sorgfalt umd lie fie drei Mal!) abjchreiben, um fie vor Moder und 
Staub zu retten und zu fichern gegen Fünftige Vernichtung. Als aber bald 
darauf Walram ftarb ?), legte er die Mitra nieder in die Hände des 
Domlapitels ?), und diejes wählte den jungen und verftändigen Domicellaren 
Gerhard, Herr von Ehrenberg (1336—1363 *). 

Gerhard ward ein zweiter Gründer des Domes. Auf der Zechjtube?) traf 
die Nachricht von dem ihm zugefallenen Krummftabe den jungen Domberrn, der 
noch nicht zu Kapitel gehen durfte °), bei fröhlichem Würfeljpiel, ihm unver: 
hofft ; doc) der Biſchof rechtfertigte da8 Vertrauen, womit das Domtapitel dem 
Domicellaren die Mitra übertrug ?). Durd) weije Sparjamteit gelang es ihm, 
die von Balduin, dem einftweiligen Mitbefiger des Hochftiftes Speyer °), 
dem Stifte vorgefchofjenen 30,000 Pfund ſchon nad zwei Jahren zurüdzu- 
zahlen ?). In dem Streite Ludwigs des Bayern mit dem Papfte 1%) führte er 
dem NReichsoberhaupte mehrere Male wohlgerüftete Reiterhaufen zu ) und ver» 

1) In drei verjchiedene Bücher, für fi, den Dom und die bifchöffihe Kammer. 
Lehmann 692. 

2) Ym Fahre 1336 den 28. Augufl. Seine Charafteriftif j. Remling, Geich. der 
Biſchöfe zu Speyer. I. 590-592. 

3) Simonis 126. 

9 Fünfundfünfzigſter Biihof von 1336—1363. 

5) Die Münze war die Trinkſtube der adeligen Gefchlechter, wohin auch die Dom- 
herren famen. Lehmann 729. 

6) Nur die Kapitularen hatten Sit und Stimme, die Domicellaren nicht. 

7) Am sKatharinentag 1336. Joann. de Mutterstadt. Sein Reversbrief für die 
Stadt ift von 1337, Lehmann 729. Simonis fett feine Wahl unridtig um ein Jahr 
zurüd. Gerhards Grabftein ift noch im Dome, auf dem Boden des Stiftschores. Dieler 
Grabftein lag früher vor der Treppe des Königschores, wurde im Brande von 1689 zer- 
flört und vom Kapitel im Jahre 1775 hergeftellt. Er jetzt feine Wahl in das Fahr 1336. 
Auch chron. Hirsaug. auf den Katharinentag 1336. 

8) Gerhards Urkunde darüber und Balduins Annahme vom 10. April und 21. Maı 
1337 ſ. Remlings Urkb. I. No, 548. 

9 Handſchrift j. oben ©. 109 Note 2. Patriam Spirensem aere alieno pressam 
liberando. Gerhards Grabidhrift. 

10), Ludwig wurde von drei auf einander folgenden Päpften erlommunicirt, Auf dem 
Reichstage, den er 1336 deshalb zu Speyer hielt, wird der Speyerer Biſchof namentlich 
als fein Anhänger genannt. Albert. Argent. Ebenſo auf dem Tage zu Speyer 1346. 
Huld. Mutii. Germ. chron. lib. XXIV. Man wagte es nicht, die Bannbriefe des 
Papftes am Rheine zu proffamiren. Albert. Argent. Lehmann 687. 

11) Simonis 127. In dem Streite waren die Prediger päpftlich, die Minoriten aber 
faiferlich, und als erftere in Speyer gegen Ludwig predigten, jagte er fie aus der Stadt. 
Simonis 126. Die Prediger Tiefen aus Spott gegen die Minoriten den Herrn ab- 
malen, »pendentem in eruce, una manu brachio crucis affixum et altera denarios 
tractantem et bursis in cingulo suo pendentibus inserentem, loann, Vitodurani 
chron. 1800, 


— 111 — 


diente fich durd feinen Muth, jeine Treue und Gewandtheit ') allgemeinen 
Ruhm, und feinem Städtchen Udenheim ?) Marktreht und Ringmauern ?). 
Des Stiftes Schagfammer war bald wieder jo reih, daß der Biſchof die 
Kaftvogtei Odenheim *) pfandweife an fich faufte und den Pfandſchilling °) 
auf die Städte Yandau und Waibftadt °) erhöhen konnte”). Sein Münfter 
zierte er, wie vor ihm fein Biſchof °). Zahlreiche Höfe, Zehnten umd 
Gülten, die er dem alten Gotteshaufe jchenkte, bewiejen die Vorliebe für 
die Kirche, wo ſein Biichofsftuhl ftand “). Naftlos auf des Gottesdienftes 
höhere feier bedacht, ftiftete er zu Gottes Ehre und Lob zwei Priefter- 
pfründen im hohen Chore auf ewige Zeiten ’%) und ſchenkte dem Münfter 
einen reihen Schag von Mefgewändern, Chormänteln und vielen andern 
Gottesgezierden ), deren Koftbarfeit und Pracht noch nah Yahrhunderten 
bewundert wurde '?). Auch drang er mit gleiher Sorgfalt darauf, daß die 


’) Ein hodhverftändiger, geichicter und weiſer Herr. Simonis ibid. Vir prudens 
in agendis et in utroque iure non mediocriter doctus atque peritus. Chron. 
Hirsaug. ad an. 1336. 

2) &. ©. 104 Note 1. Oppidum Udenheim muris fossisque vallavit turresque 
eircum sitas instauravit, Eysengrein 1337, was indeß nad) der Urfunde d.d. München, 
12. November 1338 erft im folgenden Fahre geſchah. Remlings Urkb. I. No. 560. 

%, Lehmann 729. Simonis 127. Es befam biejelben Privilegien wie Landau. 
Schoepflin, Alsat, illustr. II. 899. Eysengrein ]. c. 

%, Ehemaliges Benediltinerlloſter und dann Ritterftift zu Odenheim, welches fpäter 
nach Bruchſal verlegt wurde. Lehmann 615. Remlings Urfb. I. No. 556 vom 30. März 
1338. Chron,. Hirsaug. ad an. 1417. Der Biichof bewilligt und vergünftigt, daf die 
Münd; zu Bdenheim auf je unmahrhaftig berichten die Kutten ausgeſchüttelt und weltliche 
Eborherrn worden. Im Jahre 1494. Auch dz fie nad) Brüchſal tranfferiret worden. Im 
Jahre 1507. Simonis 185, 

>) Schon König Rudolph hatte dem Domkapitel 12 Pfund jährficher Heller auf Lan— 
da wegen des in die Mauern der Stadt gezogenen Dorfes Mühlhauſen, das vorher dem 
Kapitel gehörte, angewiejen. Schoepflin, Alsat. illustr. II. 398. Es blieb Pfand der 
Speyerer Kirche von 1324 bis 1511. Ibid. 399. Nemlings Urfb. I. No. 552, 569 u. 579. 

Bon bdiefer Reichspfandſchaft war aber das Landvogteigericht, welches in Landau 
gehalten wurde, ausgenommen. Schoepflin I. c. Remlings Urfb. I. No. 566 u. 579. 

?) Damit fie defto weniger ans Weich zurüdgelöst würden, 

®, Ecclesiam maiorem praediis, decimis et censibus ditando, S. Grabſchrift 
S. 110 Rote 7. 

*), Ex canonico domicellario episcopus — ex episcopo insignis benefactor. 
Grabſchrift. 

») Dei omnipotentis cultum duobus in omne aevum sacerdotibus summo choro 
augendo. Ebendaſelbſt. 

!!) Cameram, quam sacristam vocant, pretiosis ad aram decorando, Ebendaſelbſt. 
Cultum divinum auget — templum summum in sacris auget, Eysengrein |. c. 

) Simonis 127 fah fie noch. 
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mefjelejenden BPriefter den Schmud reinen Gemüthes zum Altare bringen 
und jo dem äußern Glanze das rechte Wejen und Bedeutung geben möchten !). 
Er felbft entzog ſich nicht den Pflichten eines Oberhirten ?), und in dichten 
Haufen kamen, die frommen Speyerer zum hohen Dome, den eifrigen Bijchof 
zu jehen ®). 

Unter diefem Biſchofe jah das Münfter die Verföhnung Ludwigs des 
Bayern und des Biſchofes Berthold von Strafburg*). Nah langem, hart- 
nädigem Kampfe fam Berthold, von den Seinen verlafjen, nach Speyer 
zum Saifer. Ehe er aber zur Huldigung ging, verwahrte er fich im Bei- 
jein vieler Grafen und Freiherren und vor des Königs Angefichte, daf 
nicht freier Wille, fondern Zwang und der Dinge unabwendbare Noth ihn 
leite), dann trat er vor den Kaiſer und redete laut, die Lehen nehme er 


1) Seine Priefterjchaft hielt er gar in fchöner zucht und fort, auch guter ordnung. 
Simonis ibid. Clericorum mores apprime reformat. Eysengrein |. c. 

2) [Troß alledem bleibt e8 wahr, daß Gerhard ein weltlich gefinnter Biſchof war, der 
vom Tage feiner Wahl an bis zum Tode des Kaiſers Ludwig (F 16. Oft. 1347) 
die Gunft des Staatsoberhauptes höher jchätste, als die des Papftes. Wegen feiner An- 
hänglichleit an den Kaifer gerieth er mit allen Anhängern dejjelben in den päpftlichen 
Bann; eine Reihe von Jahren hindurd; wurde er als unbejähigt zur biſchöflichen Würde 
und als Eindringling ins Oberbirtenamt vom apoftolifchen Stuhle betradjtet. Auch bat 
er, jo viel die geichichtlihen Nachrichten ausweifen, nichts gethan, um wieder mit ber 
Kirche ausgeföhnt zu werden; dagegen fuhr er unter des Kaiſers Schub fort, jeine welt 
lichen Rechte als Oberhirt von Speyer ungeftört auszuüben. Erſt nachdem ein neuer 
Regent (Karl IV.) gewählt war, der mit der Kirche aufrichtig in Frieden leben wollte, 
ſuchte er Abfolution vom Kirchenbanne nad) (cf. Remlings Geich. der Abteien II. 320); 
doch war es ihm auch da um Empfang der bifchöflihen Weihe noch nicht zu thun. Seine 
Konfefration fällt in die Zeit um den Schluß des Jahres 1351 oder Anfang 1352, 
Papft Clemens VI. nennt Gerhard in einer Bulle d. d. Avignon, 9. Nov. 1351, nod 
»electus« (cf. Remlings Urfb. 1. No. 595), dagegen war er laut Bulle Innocenz' VI. 
vom 10, April 1352 bereits fonfetrirt (Remlings Urkb. I. No. 596). Bei den desjall- 
figen Verhandlungen waren auch die unfanonifhen Wahlbeftimmungen, die Gerhard 
früher beichworen und fpäter erneuert hatte, zur Spradje gelommen, und wurden im Folge 
der Weifung des römiſchen Stuhles aufgehoben.) 

3) Er weihte den Abt Wichard von Hirſchau. Abbas ordinatur Wichardus a Ge- 
rardo de @hrenberg, episcopo in ecclesia cathedrali Spirae, cum solemnitate con- 
sueta, in frequentia multorum hominum. Chron. Hirsaug. ad an. 1341; was aber 
erft nad; Gerhards eigner Weihe, die um 1352 ftattiand, geichehen konnte. 

%) Derielbe Berthold, der früher Bifchof in Speyer war. &. 107 Note 6. 

5) Er hatte vorher im Domkapitel zu Straßburg dem dortigen Stadtrathe gejagt, er 
wolle lieber wieder in feinen Deutjchritterorden zurückkehren, als dem Könige huldigen; 
hierauf fehdeten ihn die Straßburger, und darum fam er nad) Speyer. Albert. Argent. 
Er fürdhtete endlich, die Stadt möchte ſich des Stiftes bemächtigen und juchte des Königs 
Frieden. Herzog, Elſaſſ. Ehron. IV. 96. 
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als Neichsfürft vom NeichSoberhaupte, aber gehorchen wolle er dennoch 
immer dem Papfte als jeinem Herrn in Allem. Ludwig gab dies zu und 
überreichte dem Biſchof die Lehnzeichen *), und diefer ſchwur jofort in feine 
Hand aufrichtige Huld und Treue. Hierauf gingen fie zum hohen Chore 
des Domes ?) und hörten dort verföhnt die heilige Meffe ?) mit dem 
Mainzer *). 

Bald hernach ward der Dom Zeuge eines nie gejehenen Schaufpiels. 
Eine furdtbare Peſt hatte durch ganz Deutichland gewüthet ?), und bie 
Menge der Todten war jo groß, daß man die Yeichen nicht beerdigen 
fonnte *). Da fiel der Schreden des Herrn über die Lebenden, und des 
Himmels ungewöhnlicher Zorn jchien ungewöhnliche Buße zur Sühnung zu 
fordern. Bon innigfter Zerfnirichung getrieben, thaten fich Yeibeigne und 
Edle '), Gelehrte und Ungelehrte *), Weiber und Knaben ®), Weltliche, 
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!, Regalium investituram. Albert. Argent. Stab und Ring. 

2) Die Huldigung war vermuthlid in der nahen Kaiferpfalz. 

#, Sieque in summo choro maioris ecclesiae Spirensis cum prineipe et Mogun- 
tino missas audivit. Albert. Argent. ad an. 1339. 

%) Heinrich von Birmeburg. Joannis rer. Mogunt. 656. 

5, Auch durch andre Länder, vorzüglid; Jtalien. Anno 1347 pestilentia et mors 
universalis tanta invaluit, qualis unguam audita vel scripta reperitur. Per totam 
Allemanniam transivit ultra, et ceciderunt homines ex ulceribus seu glandibus 
exortis sub axillis et iuxta genitalia. Annal. Henr. Rebdorf. In Germania quar- 
tam partem hominum absumpsit. Chron, Hirsaug. ad an. 1348, 

6, Man fand auf dem Meere Schiffe ohne Matrojen und Steuermann. Der Papft 
derichloß ſich in fein Zimmer, unterhielt immer ein großes Feuer und ließ Niemanden vor, 
Albert. Argent. Ganze Städte wurden verödet, viele Erbſchaften blieben ohne Anſpruch, 
die Geiſtlichen und Zodtengräber reichten nicht aus, und die Gottesäder waren nicht groß 
genug. 3. v. Müllers Schweizergeih. IV. 247. Erſt 1315 hatte Speyer 9000 Menfchen 
durch Peft verloren. Tam vehemens grassabatur, ut vivi vix sufficerent mortuos 
prae multitudine sepelire, et multae villae multo tempore desertae manerent, 
Theod. de Niem. chron, ad an. 1348. Cum arva et urbes replerentur cadaveri- 
bus et prae nimia cadentium multitudine nec patrem filius, nec matrem filia, nec 
socius socium, nec amicus amicum, nec servus dominum potuerit curare vel sepe- 
lire. Chron. Hirsaug. l. c. Domus cum omni supellectile vacuae fuerunt, quas 
nullus ingredi audebat. Albert, Argent. 1. c. 

’, Surrexit in Allemania quaedam secta pestifera, qui se poenitentes cruciferos 
seu flagellatores appellabant. Confluebant huiusmodi ex diversis doctis cum in- 
doctis, nobilibus cum ignobilibus, sine delectu personarum, Theod, de Niem. L c. 

", Aliqui fuerant inter eos sacerdotes et literati. Albert. Argent. ad an. 1349, 

9, Mulieres et pueri. Ibid. Mulieres etiam hanc poenitentiam sibi assumentes 
in magna multitudine et se flagellantes usque ad pectora denudabant. Annal, 
Henr, Rebdorf. 

Beifiel, Schriften und Reden. IV. 8 
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Leutpriefter ) und Bettelmönde ?) zujammen, ergriffen die Geifel?) umd 
geißelten fih, bi8 das Blut vom nadten Rüden hinablief und, wie jie 
glaubten *), Gottes Erbarmung ihnen ficherte?). Aber der Geift der 
Wanderung war in fie gefahren; fie machten fih auf, zogen umher in 
Schaaren, boten in Städten und Dörfern die Geifel und mahnten zur 
Kreuzigung des Fleiſches und zur Wallfahrt °); denn dadurch allein könne 
man hoffen, der Sünden Schuld zu tilgen und des erzürnten Himmel! Race 


1) Sie nahmen auch Priefter an, ließen aber feinen derjelben Meifter werden. Sim. 134. 
Isti flagellatores multas superstitiones praesumebant, nimirum invicem se absol- 
vere a peccatis et praedicantes apogrypha et similia. Rebdorf. l. c. Die worden 
alle verbannet von dem Babfte, umb des wyllen, daß fie ihnen jelber Buefje fasten 
umb ihre Sünde und fi) damit ehrloß und rechtloß machten mit ihrer offenbaren Bueſſe, 
die doch niemand geburt zu thun, denn den offenbarern Sündern, als denn es von dem 
heyligen Stuele zu Rom gejagt worden. Adami Ursini chron. Thuringicum ad 
an. 1350. 

2) Erant in ea secta multi claustrales ordinum mendicantium, sacerdotes quoque 
saeculares, nobiles, cives, viri et mulieres. Ckron. Hirsaug. l. c. Des Bapftes 
Bannbulle macht diefen bejondere Vorwürfe; quod quidam religiosi praesertim de or- 
dinibus mendicantium, qui alios revocare debuerant, et ab utero matris ecclesiae 
veluti maledictionis filii nequiter aberrantes, linguas suas, ut alios in errorem 
pertrahant, acuunt, et in persuasibilibus humanae sapientiae verbis praedicando 
et dogmatizando contra ecclesiae libertatem et fidei catholicae puritatem, ab ipsa 
veritate subducere moliuntur. Chron. Hirsaug. ibid, 

3) Flagellaverunt se flagellis habentibus nodos cum quatuor aculeis ferreis. 
Albert. Argent. Flagellis nodosis acubus insutis cum tribus chordis. Theod. de 
Niem. hatten Geyjeln mit 3 rymen und fnoten, nodeln daran. Mencken II. 1510. 
Flagella tribus restibus erant trinodia, nodi ferrum in crucis formam eminens 
habebant, liventes ex crebris ictibus ac vulneribus scapulas et dorsa praetulere. 
Eysengrein ad an. 1349. 

4) Des Papftes Bannbulle bei Trittheim nennt diefes Geißeln, quaedam sub prae- 
textu devotionis et agendae poenitentiae vana religio et superstitiosa adinventio 
procurante satore malorum operum. Geysler, feczir, ertichte Heucheley mit Bufien, 
erhub fi) von etlihen Pidarden (Beguarden). Mencken |, c. nequam flagellatorum 
perditio. Hi multa mala iniecerunt clero per falsam praedicationem et inobe- 
dientiam. Chron. Sampetrinum Erfurt. Tandem manifeste apparuit, quod tota 
truffa fuit. Erfurdianus antiquitat. variloquus. In jumma es war aber doch nichts 
anderft mit jhnen, dann eytel büberey und Yeuth betriegen. Simonis 134. 

5) Quemlibet per triginta quatuor dies se debere exulando flagellare, ut mise- 
ricordiam dei consequantur. Albert. Argent. Schon 1261 gab es Geifiler. Chron. 
August. und chron. Austr. ad an. 1261. 

6) Anno Ehrifti 1350 da gingen die Geyſeler oder die man hiefe die Ereutsbruedere 
und gingen mit großen Scharen ynn die Stede und auff die Dörfere, und jungen eygene 
leyſen und zerhieben und zerpeytichten fi. Adami Ursini chron. Thuring. Transi- 
bant per terram. Albert. Argent. Circuierunt per civitates, oppida et villas. 
Chron, Hirsang. 1. c. 
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zu begütigen ?). Chriftus wolle e8. Zweihundert diejer Geißler kamen 
ans Schwaben herab an den Rhein. Im der Mitte des Brachmonats des 
Jahres dreizehmhundertneumundvierzig ?), als man eben im Münfter zur 
Prim läutete °), gingen fie im Angefichte von Speyer über den Rhein und 
zogen paarweije *) in die Stadt auf den großen Pla vor das Münfter °). 
Ganz Speyer lief herzu, erftaunt ob des jonderbaren Zuges, und bejchaute 
neugierig die niegefehene Tracht der Wallfahrer *). Voran gingen etliche 
Geikler mit großen, gewundenen Stielferzen ’), dann folgte der Fürft ®) 
des Zuges, mit der koftbaren Hauptfahne ”) von Seide, auf der man das 
Bild des Gekreuzigten !9) erblickte, hinter ihm zwei Meifter ''); dieſe ge 


1) Sie zeigten deshalb einen Brief vor, der vom Himmel gefallen wäre. Welches 
Menihenalter hätte nicht einen ſolchen Brief gehabt! Ein alter und immer wieder neuer 
Bahn! 

?, Albert. Argent. Trithem. ad an. 1348. Simoni® zum J. 1346. Theod. de Niem, 
zum %. 1351. Ebenſo andere. Henr. Rebdorf. aber, der fie felbft ſah, ebenfalls zum 3. 
1349; fie hätten um Himmelfahrtstag angefangen. Bierzehn Tage nad) Johannis famen 
fie nad Straßburg. Herzog, Elſaſſ. Ehron. VIII. 120. 

) Anno praedicto XLIX, in medio Iunii CC de Suevia venerunt Spiram; et 
cum hora primae Rhenum transissent. Albert. Argent. Eysengrein jagt, fie feien 
nach Speyer gelommen, als grade der Reichstag dort gehalten wurde; das wäre fdhon 
in dem erften Tagen des April geweſen. Struv. corp. hist. Germ. 621, Bergl. unten 
€. 121 Note 5. 

% Gingen je zween und zween. Simonis 133. Venerunt de Suevia processio- 
naliter ad Spiram, Chron. Hirsaug. 1. c. Procedebant bini vel trini tanquam 
cleriei. Chron, Augustens. 

>) Fecerunt circulum in civitate Spira ante monasterium latum valde. Albert. 
Argent. 

%, Populus accurrit. Ibid. 

?) Zielen jhnen der großen gedrehten Stilfergen vortragen. Simonis 1. c. Cereis 
eomtortis. Albert. Argent. Schon die von 1261 trugen brennende Kerzen vor ſich 
ber. Chron. Austr. 

©, Principem unum cum vexillo crucis. Chron. Hirsaug. l. c. Habentes inter 
se unum principalem. Albert. Argent. ]. c. 

9, Simonis 333 gibt ihnen acht Fahnen von Seide. Habebant enim pretiosissima 
vexilla de serico et purpura, et ornate depicta. Albert. Argent. ®Bergl. unten 
S. 117 Note 1. Sie hatten gar fköftliche Fahnen mit fammet und ſeyden auff acht 
oder zehn. Herzog, Eliaff. Ehron. VIII. 120. J. v. Müllers Schweizergeih. IV. 
246 citirt aus Konigshoven, wie fie fi einen reichen, prädtigen Baldachin hätten vor- 
tragen laflen. 

”, Peregre ibant sub vexillo crucifixi. Theod. Niem. 1. c. Daher hießen fie 
Kreuzbrüder. Chron. Thuring. ]. c. 

1, Numero ducenti unum inter se principem et duos habentes magistros, quorum 
praeceptis obtemperabant. Chron, Hirsaug. l. c, Habebant ductores et plebanos 
suos et religiosos vel mendicantes, Theod. Niem. 1. c. Et duos alios magistros, 
quorum mandatis omnino parebant. Albert, Argent. 
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horchten dem Fürften, ihm aber und den Meiftern Alle in Allem. An fie 
reihte fich dann der Zug der Geißler mit mehrern Fahnen von Seide und 
Purpur, auf denen verjchiedene Gemälde zu jehen waren, wie fie der Geift 
und Geſchmack der Waller zu bezeichnen vermochte ). Ein weißer Hut 
mit einem rothen Kreuze ?) überjchattete das trübe, düftere Geficht °), eine 
ihwarze Kutte mit weißen Kreuzen hinten und vorn *) dedte den Leib; 
in der Yinfen trug jeder ein hölzernes Krucifir ?), die Rechte aber führte 
eine Geißel mit drei ®) Riemen, deren Enden eijerne Sterne hatten. So 
zogen fie vor den Dom umd bildeten dort einen weiten Kreis. Dann 
legten fie die Kutten und Schuhe ab und erjchienen nadt von dem Hals 
bis zur Hüfte’). Hierauf gingen fie im Kreiſe herum, einer nad dem 
andern, und warfeu fi mit ausgebreiteten Armen ®) längelang darnieder 
und fprachen das Gebet des Herrn”). Dann erhoben fie ſich wieder, der 
Fürſt jang vor, die andern nad: 


1) ©. 115 Note 9. 

?) Trugen weiße Hüte auf, daran rote creucze gene. Mencken II. 1510. Ince- 
debant medio corpore nudi, caput operientes caputio pileoque, nigro utebantur 
habitu, crucem ante et retro portantes albi coloris assutam,. Chron. Hirsaug. 
Herzog 1. c. Die von 1261 bededten Kopf und Gefiht mit einem leinenen Yappen. 
Chron. August. und Chron. Austr. 1. 1, ce. e. 

3) Lehmann 704. Habuerunt pileos cum rubeis crucibus in capite et ante 
oculos, ita ut vix videre possent. Erfurt. antiquitat, variloquus. Capitum operi- 
mentis ad oculos dimissis, luminibus in terram fixis, tristes et moesti semper cer- 
nebantur. Eysengrein |. e. 

%, Habitum certum, nigrum videlicet, ante et retro ipsius vivificae crucis im- 
pressum habentes signaculum sine licentia sub nomine poenitentiae gerunt, Bann- 
bulle in chron. Hirsaug. Cum incederent alio tempore, quo se flagellare non so- 
lebant, nigro utebantur habitu. Ibid. 

°) In sinistra manu crucem gestabant ligneam et in dextra flagellum, quod 
nodos in extremitate ternos habebat, quibus aculei de ferro erant infixi. Chron. 
Hirsaug. 

6) ©. 114 Note 8, 

) In medio circuli se exuentes deposuerunt vestes et calceamenta, habentes in 
modum braccae camisias a femore ad talos praetensas, Albert. Argent. A lumbis 
autem deorsum linea camisia pudibundis operimentum praestabant. Chron. Hirsaug. 
Faciebant autem poenitentiam qualibet die mane et sero, nudantes corpora, solis 
femoralibus retentis. Theod. de Niem. l. c. Et erant nudi de scapulis usque ad 
culum, alia vero pars usque ad plantam erat zona praecincta, Chron. Sampetr. 
Erfurt. Die von 1261 thaten e8 auch. Ab umbilico sursum corpora denudantes, 
quantam vestem partem corporum inferiorem usque ad talos tegentem habebant. 
Chron. Augusten. 

8) Unus post alium in modum cerucifixi se in circulo prostravit. Albert. Argent. 

%) Deinde in modum erucis prostrati super terram orationem dominicam ora- 
bant. Chron, Hirsaug. 


— 17 — 


Tretet herzu, wer büßen wölle, 
Luzifer ift ein böfer Gefelle '). 

Darauf geißelten fie fih, bi8 das Blut in Strömen den Naden 
hinabfloß ?), und während die mit Andachtswuth oder Gleisnerei °) ger 
jhwungenen Geißeln durch die Luft zifchten, und die eifernen Stacheln den 
jo oft zerfleifchten Rüden *) von Neuem zerriffen, ftanden drei Männer *) 
in des Ninges Mitte, fangen mit lauter Stimme vor, die andern ihnen 
nad, und gaben jo durd Gefang und Geifelhiebe den Takt °). Sie fangen: 

Nun ift die fahrt alfo gut und breit, 
Das Chriſt felber gen Jerufalem reith. 
Er führt ein Ereuß am feiner Hand, 
Dadurch Halff uns der Heiland. 

Nun ift die Fahrt auch alfo guth, 
Hilff uns, Herr, durd) dein heiliges Blut, 
Das du am Creutz vergofien haft, 

Auf daß wir aud) fommen zu raft. 
Nun ift die Straß auch alfo breit, 
Die vns zu vnſer Frawen breit. 

In vnfer lieben Frawen Yand, 

Darzu helff uns Gott der Heiland. 
Wir follen die Buß nemmen an, 

Das jeglicher bei Gott beftehen kann. 
Im Himmel vnſers Vaters Reid), 
Das bitten wir Gott ewiglich, 

Sohn, Heiliger Geift, zu aller frift, 
Der aller Welt gewaltig if. Amen ”). 

Wenn dann nach langer Verblutung das Wort des Fürften dem Geißeln 
ein Ziel jegte, ftürzten alfe von Neuem nah Art eines ans Kreuz Gehef— 


’) Chron. Samp. Erfurt. Im Erfurt. antiquit. variloq. beißt e8: Tret ber zu, 
ihrer büffe wille, Luciber ift böſe geielle. Der fordirfte trud eine fahne, fand den andirn 
vor: Mu tret herczu, wer buffen welle, Luzifer ift der böfen geielle. Mencken II. 1510, 

) Flagellabant se cunctis inspectantibus usque ad effusionem sanguinis, Chron. 
Hirsaug. Ad singulos ietus sanguis erumpebat. Theod,. de Niem, 1. c. 

%, Maximam coram populo devotionem in deum ostendebant: multa et magna 
devotionis exereitia falsa sub specie poenitentiae faciebant. Ibid. 

*) Hoc faciebant bis in die, aut in civitate vel in campo; et quilibet clam 
semel in nocte, Albert. Argent. Theod. de Niem, |. c. 

5) Der Fürſt und die beiden Meifter. 

%, Et steterunt tres in medio circuli sonori valde, praecinentes, flagellando se, 
post quos alii canebant. Albert. Argent. 

’) Simonis 133, Mit etlihen Varianten auch Eysengrein und Herzog 1. c. 
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teten längelang mit dem Gefichte zur Erde '), beteten mit Weinen ?) und 
Schluchzen, und die Meifter gingen dann durch den Ring und riefen ihnen 
zu, bei Gott Erbarmung zu erflehen über das Volf, Segen für ihre Wohl- 
thäter, Berzeihung ihren Feinden, Gnade den Sündern und Rettung den 
armen Seelen im Fegfeuer ?). Hierauf erhoben fie das Geficht wieder, 
ftredten die Hände zum Himmel empor und jangen fnieend verjchiedene 
Lieder in deutſchen Reimen *), ftanden auf, geißelten fich wieder, lange *) 
und blutig. Ihr Geſchäft war dann gethan, der Fürft gebot Ruhe, und 
während fie ihre Kutten wieder anzogen und den biutigen Rüden verhüllten, 
entfleidete fi) die zweite Mbtheilung der Schaar, die bisher außer dem 
Kreife die Kleider und das Gepäd der ſich Geifelnden bewacht hatte, und 
ihwang dann mit gleihem Eifer und gleihen Gebräuden die Geifel ®). 
ALS auch diefe gefniet, gebetet, gejungen und fich gegeißelt hatten, trat ein 
Mann mit einer ftarfen Stimme in die Mitte des Ringes und verlas dort 
laut vor allem Volke einen Brief, den ein Engel in St. Peters Kirche zu 
Jeruſalem herabgebradht haben fjollte ”), des Inhalts: „Chriftus, ob der 


) Fillen alle creuczweis auf di erden, ebrecher auf ire feite, mordere auf iren ruden, 
dube, röber und wucherir auf ire arım, madhten ſich zu jchande vor den leuten. Mencken 
I. 1510. Im tag giengen fie zweymal auff das Feld, darzu leuth man ein Gloden, 
zogen ſich aus, bis auff die bruchen, theten ein weißen füttel an, legten ſich in ein zird, 
auff den ruden, jeiten oder baud), wie er dann gefündigt het, dz wuft der Meifter wohl, 
gab ihm darnad ein Disciplin. Simonis 134. Wz er ein meineidiger Bößwicht, fo 
legte er fi auff ein feyten, vnd regte fein drey finger aufl. Was er ein volliauffer, 
fagte er die Handt an den Mund, als trend er. Was er ein faliher Spieler, machet 
er mit der Hand, als bette er Würffel darinnen. Herzog 1. c. 

?) Habebant etiam cantum specialem, quem flagellando cantabant, saepius ca- 
dendo in faciem contra terram, et surgentes videndo et lacrymas provocabant. 
Theod. de Niem. |. c. 

3) Ad unum praetentum omnes genuflexi in modum crucifixi in facies corrue- 
runt, cum singultu orantes, et transierunt iuxta circulum magistri, monentes eos, 
ut orarent ad dominum pro clementia super populum, item super omnes eorum 
benefactores et malefactores, et omnes peccatores et in purgatorio existentes. 
Albert Argent, 

*) Post haec se levantes, extensis manibus in coelum, genuflexi canebant. Ibid. 
Carmina in lingua materna canentes, quae puritati ecclesiasticae traditionis ut 
plurimum erant contraria. Chron. Hirsaug. Certis germanicis cantiunculis tran- 
sierunt, Achilles Pirminius Gassarus in annalibus Augsburgens. ad an. 1546. Tran- 
seuntes cum cantu vulgari. Albert. Argent, 

5) Bnd das trieben fie an auff drei ftunde. Herzog 1. c. 

6) Iterum surgentes diu se flagellabant, euntes ut prius; quibus se induentibus, 
alia pars eorum, quae indumenta et substantiam suam custodierat, se exuens idem 
fecit. Albert. Argent. 

?) Post haec surrexit unus sonorus legens litteram, cuius tenor similis in sen- 
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Menihen Sündenmenge, als da find: Schändung des Sonntages, Brechen 
der Faſten am Freitage, Gottesläfterung, Wucher und Ehebruch, jchwer be- 
leidigt, habe der Welt Ende bejchloffen. Da habe die allerjeligfte Jungfrau 
mit den Engeln um Erbarmung gefleht, und der Herr geantwortet, er 
werde Gnade für Recht ergehen laffen, wenn Alle vierunddreifig Tage 
lang ') wallfahren und ſich geißeln ).“ Nach Verleſung des Briefes, der 
die Herzen mit banger Wehmuth erfüllte, zogen ‚fie nun von dem Dome 
plage unter Bewunderung Aller paarweije ins Münfter °), fielen dort vor 
dem gnadenreihen Marienbilde auf die Kniee und ſprachen: 
Jeſus ward gelabt mit Mirrhen- und Gallen, 
Darumb jollen wir an ein Ereuz fallen. 

warfen ſich dann wieder auf das Geficht, und der Meifter jang: 

Nun heben auf die Hand, 

Das Gott das Ewig fterben wend, 

Nun heben auff Ewre Arme, 

Das Gott fid) ober vns erbarme. 

Sofort ftanden fie auf, warfen fich wieder zu Boden und fangen von 
Neuem, jo drei Malt), 
Ihnen nad) ins Münfter war ganz Speyer gezogen, in tiefem Staunen 

das jeltne Schaufpiel anftarrend; die jchallenden Geißelhiebe, die düftere 
Bußtracht und die ernften Gejänge diefer neuen Wallfahrer hatten alle 


tentia esse dicebatur, in ecclesia ». Petri in Hierusalem per angelum praesentata. 
Albert. Argent, Profana multitudo simplicium hominum, qui se flagellantes appel- 
lant, decepta verbis fictis atque mendacibus malignorum asserentium salvatorem 
nostrum Hierosolymis patriarchae apparuisse, et sibi aliqua dixisse, quae colorem 
veritatis non habent nec saporem. PBannbulle bei Trithem. Rad erfterm wäre ein 
Engel, nad letzterm der Herr jelbft erichienen. Die Bulle will die Lüge vorzüglid, da- 
dur erweiien, daß damals jchon lange gar kein Patriarch) mehr in Jeruſalem geweſen jei. 

1) Albert. Argent. Theod. de Niem. jagt 32 cum dimidio, Simonis aber 34. 
Die von 1261 wallfahrteten 33 Tage, zum Andenfen der Lebensjahre des Herrn. Chron. 
Angusten. Chron. Austr, 

?, Angelus narrat Christum offensum contra mundi pravitates, plurima expri- 
mens crimina, violationem diei dominicae, et quod non ieiunetur feria sexta, blas- 
pbemias, usuras, adulteria. Christumque rogatum per beatam virginem et angelos 
pro misericordia respondisse, quemlibet per 84 dies se debere exulando flagellare, 
ut misericordiam dei consequantur. Albert. Argent. Lehmann 704. 

’) Processionaliter Spirae maius templum ingressi sunt. Chron. Hirsaug. Gre- 
gatim incedebant. Eysengrein |. c. 

Sie fielen alle creuzweiß; auff die Erden, das es Mappert, und im ligen hub der 
Eirift und Sänger unter jnen an zu fingen. Simonis 134. Una proruunt in terram, 
non ut solemus, primo geniculantes, sed uno impetu, veluti praecipitata ligna vel 
saxa ruebant, quem quisque stans locum forte habuit. Eysengrein |, c. 
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Herzen mit frommer Rührung erfüllt"). Diefe ftieg bis zur ungeftümen 
Degeifterung, als fie in dem Haufen fogar mehrere Adelige der Nachbar: 
haft erblidten, die, ihre Burgen verlafjend, ftatt Schwert und Lanze nım 
Krucifir und Geißel jhwangen ?). Da ergriff andächtige Barmherzigkeit alle 
Gemüther, jeder wollte einen Geifler in jeinem Haufe bewirthen, jeder machte 
ſich auf, eilte, faßte einen der Wallfahrer, zog ihn ungeftüm aus dem Münfter 
hinaus auf die Straße, fort in fein Haus, im Triumphe an feinen Tiſch ?). 
Viele famen zu fpät, fanden feinen mehr und mußten für diejen Abend *) 
und für immer?) den Segen und die Unterhaltung eines Gottesmannes 
entbehren. Am folgenden Morgen jchloffen fich viele Speyerer, vom Geiſte 
der Buße getrieben und wallfahrtsluftig, dem heiligen Zuge an; aber die 
Meifter hielten ftrenge Mufterung und wählten nur die Berufenen. Nur 
wer mit feiner Hausfrau Willen ®) in den allgemeinen Sedel') auf jeden Tag 
vier Heller zuſchoß, beichtete und zum Abendmahl ging, und allen Sagungen 


1) Caeremonias et flagellationes cum orationibus cunctis mirantibus suo more 
perfecerunt. Chron. Hirsaug. 

2) Spirenses autem cum novitate rei, tum religionis intuitu, eo quod etiam 
plures nobiles ex eis novissent, misericordiam in eos exercere volentes, in domos 
suas hospitalitatis gratia invitarunt, Chron. Hirsaug. 

3) Tantus erat Spirensium aflectus ad eos, quod, cito omnibus invitatis, non 
inveniebantur, qui invitari possent, Invitati de magistrorum suorum licentia ibant, 
vocati, nec audebant invitare per ditiores invitati. Albert. Argent. 

%) Tam subito omnes a civibus rapti fuerunt de plateis, et extemplo ut, qui 
invitare pergeret, nullum inveniret, essentque receptores, quam qui reciperentur, 
multo plures. Chron. Hirsaug. Sie famen in fol Anjehen zu Speyr, das man ſich 
vmb fie riß. Simonis 134. 

5) Sie blieben, den Sonntag ausgenommen, nie länger als eine Nacht an demielben 
Orte. Theod. de Niem, Albert. Argent. nec in una parochia ultra unam noctem 
manserunt. 

6) Nullus recipiebatur, nisi promitteret, servare praedicta per praedictos dies, 
et nisi haberet expendere in die ad minus quatuor denarios, ne mendicaret, et 
nisi promitteret, se esse confessum et contritum et remisisse omnem iniuriam ini- 
micis et habere uxoris assensum. Albert. Argent. Sie ſprachen dann mit feinem 
Frauenzimmer mehr. Idem und Simonis: Sie redten wenig und gar nichts mit dem 
weibern, und fo es einer bradhe, ward er von dem Meifter mit einer Geißlen hart auf 
den Nüden geichlagen, Gab jme Buß vnd fprah: Durch der reinen Marta ehr, Stahn 
auff, hüt dich vor Sünden, thus mit mehr. Dod führten fie Weiber mit fih herum, von 
benen fie Teufel wollten ausgetrieben haben, und die foldre Wunder bezeugten. Theod. 
de Niem. 1. c. Bergl. oben ©. 113 Note 9. 

?) Sie bettelten nicht und hatten Fahnen, Kerzen u. ſ. f. gemein. Non recipiebant 
cuiusvis eleemosynam in specie, sed in genere pro parandis cereis contortis et 
vexillis. Albert. Argent. Quia non mendicabant publice vel ostiatim. Chron. Hirsaug. 
Sie nahmen fein Geld, noch Almojen. Simonis J. c. 
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der Meifter umbedingten Gehorjam ') jchwor ?), ward der Gnade würdig 
befunden. Ueber hundert Speyerer bejtanden die Probe °) und zogen dann 
mit dem Haufen fingend umd fich geikelnd den Rhein hinauf nad Straß- 
burg *). 

Noch in demfelben Jahre), als die Fahnen der Geißler vor dem Dome 
und in den Hallen des Gotteshaujes erjchienen waren, und ihr Andenken 
noch neu in dem Herzen der Speyerer lebte ®), jah man hoch von dem 
Thurme des Münfters das königliche Banner wallen, die Bürger, ftatt zur 
Buhe, aufrufend zu Kampf und Schladht. König Karl IV.”) war im 
März 1349 nah Speyer gefommen und jchlug. in der dortigen Königs— 
pfalz jein Hoflager auf, wohin er die Fürften entbot, um den Yandfrieden 
zu befeftigen. Da führten die Städte am Rheine bittere Klagen über 
Ruprecht, den Pfalzgrafen, wie daß im feiner Burg zu Neuhofen *) Räuber 
bausten und von da aus die Kaufleute, wenn fie die Heerjtrafe nah Worms 


1) Das erbitterte die Geiftlichleit gegen fie; denn fie durften dann den geiftlichen 
Obern nicht mehr gehordhen. Darum nahmen fie die Geiftfichen nur als gewöhnliche 
Mitglieder auf, machten aber feinen zum Meifter, und noch weniger ließen fie diejelben 
zum geheimen Rath gehen. Simonis, 

2) Noluerunt in societatem recipere nisi qui, praestito prius de articulis et caere- 
moniis eorum firmiter servandis iuramento, haberet de propria substantia sua sin- 
gulis diebus in sumptus communes quatuor denarios exponere. Chron. Hirsaug. 
„ale Tage einen halben Baten.” Herzog 1. c. 

3), Spiram exeuntibus supra centum ex civibus se illis coniungunt. Chron, 
Hirsaug,. Ingressi sunt eorum fraternitatem humillime centum et plures de civi- 
tate Spirensi, promittentes obedientiam magistris. Albert. Argent. 

% Ein Theil zog dann nad Avignon zum Papfte, doc) der coepit rem altius con- 
siderare und ſchlug fie mit Bann, und hierauf verſchwanden die Schwärmer in wenigen 
Tagen. Chron. Hirsaug. 

») Lehmann 702 meint zwijchen dem Februar und Mai; nad) Albert. Argent. aber 
geihah das Folgende erft Ende Juli oder Anfangs Auguft 1349, als der König von der 
Krönung von Aachen zurüdgelommen war. 

9 Zie hatten ſolchen Eindrud gemacht, daß nad) ihrem Abzuge zweihundert Knaben 
von 12 Jahren in Speyer herumliefen und fi geißelten. Albert. Argent, 

’) Bon Luremburg; folgte dem Bayer Ludwig feit 1347— 1378, L’art de verifier 
les dates II. 34. 35. Biſchof Gerhard ließ fid während der Anweſenheit Karls im 
Aprıl und Mai zu Speyer die alten Guaden erneuern und erwarb für fi und ſein 
Hodftift neue. S. Urkunden bei Remling, Urfb. I. No. 581—588. 

9 Die Randglofje bei Albert. Argent, nennt es Neuftadt, und das wäre Neuftadt 
an der Hardt. Jrrig; denn der Tert jpricht von Nova Curia, am Wege von Straß- 
burg nach Worms. Aljo Neubofen am Rheine. Diele Burg und Affolterlohe waren 
bie einzigen, die feither gegen Rudolphs Privilegium auf drei Meilen im lmfreife von 
Spener fieben geblieben waren. Widder II. 385. 
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hinabziehen, im Walde, genannt Rehholz "), überfielen und ausplünderten. 
Sogleich warf der König fein Banner auf, jekte die Sturmfahne ?) auf 
den Thurm des Münfters und gebot den Bürgermeiftern der Stadt, die 
Bürger in die Waffen zu mahnen. Dann zog er mit jeinem Scladt- 
haufen hinaus, und ihm folgten die Speyerer unter der Stadt Banner 
vor die Burg. Sie wurde gebrochen und ausgeriffen bis auf die Grund» 
mauern °). 

Diefem Fehdezuge der Speyerer folgte bald, im „Jahre 1353, ein 
andrer gegen die Freunde *) des Domherrn Eberhard von Sidingen. Diefer 
hatte einen Span mit den Bürgern, deſſen Urſache unbefannt ift; es fam 
zum Handgemenge, und der Domherr wurde mit feinem Gefinde von den 
Speyerern grob zerfchlagen. Weil das Domkapitel feinen Theil an dem 
Zanfe nahm, klagte er den Schimpf feinen Berwandten, die ihm auch fichere 
Race verfpradien. Die Gelegenheit gab ſich bald. Mehrere Speyerer waren 
in Gejchäften nad) Sicdingen gefommen; fie wurden niedergeworfen und mit 
ihrer Habe gefangen auf die Burg gelegt. Der Rath Elagte beim Kapitel 
und bat, daß diejes dem von Sicingen in der Stadt till zu ſitzen und 
jeinen Freunden nicht zu helfen gebiete, was auch geihah. Eberhard gab 
hierüber der Stadt einen gejchworenen Brief). Hierauf jandten die von 
Speyer zwei Söldner nad) Sicdingen und forderten Pedigung der Haft, doch 


1) Siehe oben S. 21 Note 6. 

2) Eine Fahne, die bei plötlichem Aufgebot auf einen Thurm geftedt wurde. Struv. 
corp. hist. Germ. 624, Achilles Pirminius Gassarus in annalibus Augsburgensibus 
erklärt fie, vexillum equestre, quod vel a celeri cursu vel ab adoriendis hostium 
locis nomen habet. 

3) Reversus est autem rex Spiram vocatisque baronibus et civitatibus tractans 
cum eis de pace generali circa Rhenum. Conquerebantur tum civitates Rhenenses, 
quod Rupertus, dux Bavariae, haberet castrum dictum Nova Curia, distans ad 
unam leucam a civitate Spira, in qua latitarent latrones, qui mercatores transe- 
untes publicam viam Wormatiam versus, in nemore dicto Rechholtz, despoliarent. 
Rex hoc audito statim bannerium suum, quod dicitur ©turmfahn, super turrim 
ecclesiae Spirensis constituit, et populos civitatis ad arma mandari per magistros 
civium praecepit: et egressus civitate cum sua gente armatus, populo eum se- 
quente cum bannerio ante castrum praedictum, ipsum funditus destruxit. Albert. 
Argent. Ueber Gerhards Antheil an dem Zuge Karls zur Belämpfung feiner Feinde 
j. Remling, Geſch. der Biſchöfe zu Speyer I. 613 und deſſen Urfb. I. No. 589, 

4) Hovewart von Kirhheim, Raban Hovewart von Münzesheim, Schweidard von 
Sidingen und Reinhard von Sidingen, die drei erftern Ritter, letterer Edellnecht. Leh- 
mann 711. 

5) Eberhard von Kandel und Reinhard von Sternberg, beide Domdechanten zu 
Speyer und Worms, fiegelten mit ihm, am Dinftage vor St. Jatob 1353. Lehmann 711. 
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jene antworteten der Mahnung mit Hohn umd erjchlugen einen der Herolde. 
Jetzt zogen die Bürger gewaltig auf Sicdingen, warfen die Adeligen mit 
ihren Knechten in offner Feldſchlacht, brannten das Dorf nieder, brachen 
die Burg und führten ihre Feinde gefangen in die Stadt. Nach folder 
Demüthigung ließen fi) die Beftegten den Austrag des Pfalzgrafen Ru— 
precht "), faiferlichen Statthalter8 am Rheine, gerne gefallen ?). 

Diefe Fehde ftörte nicht die Eintracht zwifchen der Stadt und dem 
Stifte, und als die Amtleute die Grundftüde der Speyerer, jo fie in des 
Stiftes Gebiete befafen, mit Bete und Schakung belegten, dieſe deshalb 
Hagten und bei langſamer Abhülfe mit den Waffen fih Recht zu holen 
drohten, beruhigte Bischof Gerhard die Kampfluftigen, deren Zorn dag Ka— 
pitel aus alten Zeiten kannte. Er gab ihnen einen befiegelten Brief, 
kraft deifen ihre Güter auswendig der Stadt im ganzen Bisthum gefreit 
wurden von Bete, Steuer und allerlei Schatzung ewiglid) *). Solde Freund- 
ſchaft zwiſchen der Stadt und dem Stifte gab kurz vor Gerhards Tode *) 
dem Domdechanten und Kapitel den Muth, fich den Forderungen des päpft- 
lichen Legaten kräftig zu widerfegen. Papſt Innocenz VI?) hatte ein 
Rundicreiben an alle Biſchöfe Deutſchlands erlaffen und von den Geift- 
lichen den Zehnten aller ihrer Einkünfte zur apoſtoliſchen Schagfammer ger 
fordert ®). Kaifer Karl lud des Reiches Stände deshalb zu einem Fürften- 
tage nad) Mainz, und Konrad von Alzei ?), des Pfalzgrafen Kanzler, von 


!, Der Rothe. Kurfürft von 1353 — 1390. L’art de verifier les dates. III. 
823, 324. 

2) Die Parteien wählten ſechs Sciedsleute, den Obmann gab der Pfalzgraf. Alles 
bei Lehmann |. c. 

3), — im ganzen Biftum aufwendig ihrer Stadt feine Beth, Steuer, noch einerley 
Schatzung heiſchen, fordern oder nehmen follen, noch jchaffen genommen werden, und 
follen fie an ihren Gütern mit beleidigen, noch ſchaffen geleidigt werden fondern Gebotten 
ober Berbotten, in feine Weiß. Brief d. d. Mittwoch nad) Iubilate 1359. Lehmann 716. 
Bergl. oben S. 94 Note 6. 

*% In fine anni 1363, hoc est in die s. s. Innocentium obiit Gerardus de Eren- 
berg, episcopus Spirensis. Chron. Hirsaug. loann. de Mutterstadt. Seine ®rab- 
ſchrift fagt indefi »die b, Joannis evangelistae« d. i. der 28. Dezember. Am Unſchul- 
digen Sindertage wurde er im Dome zu Speyer beftattet. 

5) Papft von 1362—1362, L’art de verifier les dates I, 317. 

8) Das geſchah ſchon 1358, Contra hanc gravissimam et insolitam exactionem 
papae in unum convenerunt omnes praepositi totius cleri atque unanimi voto con- 
cluserunt, quod Romano nil velint tribuere pontifici, et hoc ipsum nuntio eius 
tum apud Moguntiam pro postulatione, quam fecerat, reddidere responsum. 
Chron. Hirsaug. 

) Erat in eo conventu principum Conradus de Alzeia, cancellarius Ruperti, 
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den Fürjten zum Sprecher erwählt, wies das Anfinnen des päpftlichen 
Stuhles mit Bitterfeit zurüd '). Karl ſelbſt tadelte ernft und ftrenge den 
Prunk der Geiftlichkeit *) und forderte von dem Legaten Beiferung ihrer 
Sitten ftatt Auflagen ?). Der Legat zog nad) Haufe, wie er gelommen *). 
Da gelangte bald darauf?) an Johann von Saarwerden ®), Kanonikus des 
Domftiftes zu Speyer, als päpftlichen Gewaltboten, ein Gebotbrief des 
Papftes, daß er die Hälfte der Gefälle aller Pfründen des Bisthums, To 
ledig wären oder ledig würden, zwei Jahre lang an St. Peters Kammer 
nad) Rom ſchicke ”); allein auch diefem widerjegte fich ftandhaft das Kapitel 
und bewahrte ſich die Freiheit feiner Pfründen und deren Vergabung °). 


comitis Palatini, vir ingeniosissimus et omnifariam eruditus, cui principes respon- 
dendi pro cleri defensione commiserunt officium,. Ibid. ad an. 1359. 

1) Frittbeim 1. c. hat feine ſehr heftige Rede, die er auf dem Neichstage in des 2e- 
gaten Gegenwart hielt, und ſchließt: dixit et alia multa, quorum cum nonnulla dere 
gare autoritati Romani pontificis sit manifestum, potius sepelienda iudicamus, quam 
scriptis nostris in notitiam transferre posteritatis; confitemur enim publice, nos 
cum Romana sentire sacrosancta ecclesia., 

2) Legato in medio principum dixit: quid est, quod papa pecuniam multam a 
clero exigit et mores clericorum reformare non intendit. Videtis, quomodo vivant, 
in quanta superbia et elatione, avari, cupidi, luxuriosi. Quo incedant habitu, ut- 
pote militibus similiores, quam servis omnipotentis dei. Chron. Hirsaug. 1. c. 

3) Während des Kaiſers fcharfer MNede ftand ein Mainzer Domherr, Kuno von Fallen- 
ftein, defien Kleid von koftbarem Stoffe einen ſtark militärifhen Zufchnitt hatte, neben 
feinem Erzbiſchof. Zu dieiem Kuno fprad) plötlid; Karl: Praesta mihi capitium tuum, 
et deposito suo capitio, imperator induebat capitium Cunonis suumque vilius Cu- 
noni dedit, dicens principibus: »Annon in capitio Cunonis similis sum plus militi, 
quam clerico?« deinde restituit capitium Cunoni vertitque se ad archiepiscopum 
et ait: »Domine archiepiscope, vobis praecipimus, quatenus reformetis clerum 
vestrum, ut abusum in vestibus, calceis, capillis ac vitae usu tollant.«< Chron, 
Hirsaug. l. c. Rer. Mogunt. I. 675 erzählt es beinahe mit denielben Worten. 

9) Posteaquam negativum Caesaris audivisset responsum et cognovisset, quod 
clerus contra papam sese mutuo colligasset, Caesare et principibus defensoribus, 
post diem octavum navi conscensa cum familiaribus descendit ad Coloniam et inde 
ad papam reversus est. Chron. Hirsaug. 1. c. 

5) 13860. Simonis 130, 

6) Wahricheinfih aus dem Haufe der benachbarten Grafen von Saarwerden. 

7) Die belannten fructus medii temporis oder des erledigten Beneficiums. Papa 
concepto aestuans desiderio, ne frustra conatus suos impendisse videretur, ex alia 
parte navigii rete suum in capturam piscium laxavit. Emissis namque nuntiis suis 
per universam pene Germaniam, praecepit medietates omnium beneficiorum tune 
vacantium et vacandorum biennio colligi et in usus camerae apostolicae reservari. 
Chron. Hirsaug. |, e. 

#) Sub idem tempus misit pontifex Innocentius Spiram litteras, quibus prae- 
cepit ad apostolicam cameram mitti mediam partem omnium fructuum beneficiorum 
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Auch jeine weitläufigen Befigungen und Grundrechte wurden ihm zwei 
Jahre jpäter durch königliches Wort unwiderruflich verbürgt '). Karl jchentte 
nämlich anf des Bifchofs Bitte ?) einen Gnadenbrief, die bulla Carolina, 
der Speyerer Kirche goldene Bulle ?); er beftätigte darin alle Freiheiten, 
Rechte und Schenkungen, fo feine Borfahren im Reiche dem Stifte Speyer 
verliehen hatten, weſſen Gattung immerdar fie fein mochten, oder was immer 
fonft von Fürften, Grafen, Herren und Rittern durch Seelgerette, Kauf 
und Tauſch feit Fahrhunderten auf die Speyerer Kirche gefommen; er ließ 
alle dieje Freiheiten und Rechte zufammenfchreiben und übergab in Gegenwart 
vieler Fürften diefen mit goldnem Siegel beglaubigten Gnadenbrief dem 
Biſchof von Speyer, auf daf fein Stift fi des Kaiſers Huld erfreue zu 
ewigen Zeiten*). Dem Domtapitel fuchte er befondern Glanz zu ver- 
ihaffen. Nachdem er des Münfters Rechte, Freiheiten und Gnaden von 
Kaijern und Königen aufs Neue verurfundet hatte, gab er dem Propft, De- 
chanten und jämmtlichen Kapitularen einen zweiten Brief, daß fie nicht 
ſchuldig jein jollten und in feiner Weife gezwungen werden fönnten, irgend 
Einem, der von ihm oder jeinen Nachfolgern im Reiche Urbittbriefe °) auf 
eine Pfründe im Münfter vorbrächte, auf- und anzunehmen, wenn er nicht 


vacantiım aut vacaturorum duobus annis in tota dioecesi Spirensi; sed noluerunt 
comsentire. Huld. Mutii chron. Germ. L 25. 

1) S. Remlings Urtb. I. No. 619. 

2) Karl hatte auf feinen Zügen, auch auf der MRomfahrt, an Gerhard einen rüftigen 
Begleiter, treuen Fürften und vertrauten Nathgeber. Als Lohn für feine dem Reiche 
geleifteten Dienfte erbielt Gerhard, der auf das Wohl und die Ehre feines Hochſtiftes 
eifrig bedacht war, verichiedene Freiheiten, Rechte und Güter, welche er ſich von dem ihm wohl« 
gewogenen Kaifer vorforglich beftätigen fie. S. Remlings Urfb. I. 600—607. 618— 620. 

’, Inter alia confirmationem omnium privilegiorum, Carolo IV. imperatore, pre- 
eibus obtinuit sub bulla videlicet nova, quam a nomine concedentis vulgariter 
Carolinam clerus nuncupat. Chron. Hirsaug. ad an. 1381 und ad an. 1363. Hanc 
vero bullam eius nomine, qui dedit, Carolinam vocant. Eysengrein ad an. 1363, 
Begen ihrer Wichtigkeit hieß fie auch goldene Bulle; auch hatte fie ein goldenes Siegel. 
Die befanmte goldene Bulle hatte Karl ſchon am 29. Dezember 1356 auf dem Nürnberger 
Aeichsſtage gegeben. Struv. corp. hist. Germ. 628. L'art de verifier les dates. II. 35, 

*) Das geſchah erfi unter dem folgenden Biichof Lambert zu Prag am 20. April 1366, 
Eimonis 133. Remlings Urkb. I. No. 638. Ad instantiam Lamberti episcopi Carolus 
imperator quartus omnia privilegia, per Germaniae reges et Romanos imperatores 
ecclesiae Spirensi ante eum concessa, renovavit, ampliavit ac confirmavit, ac simul 
in unum conscripta corpus aureo sigillo roboravit, memoratoque pontifici coram 
multitudine prineipum tradidit. Chron. Hirsaug. ad an. 1363. loann. de Mutterstadt, 

%) Primas preces oder primarios processus. S. Nemlings Urkb. I. No, 620, 
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von vier Ahnen *), ein guter Edelmann ?), Wappensgenoß und zum Schild 
geboren wäre °). 

Nach Gerhards Tode am 28. Dezember 1363 wählte da8 Domfapitel 
feinen Dechanten Eberhard von Randeck; Kaifer Karl aber und auf deilen 
Empfehlung Papft Urban V.*) übertrug die erledigte Mitra dem Abte 
von Gengenbah, Lambert von Born (1364—1371)°), ein Vertrauter, 
jpäter Kanzler des Kaiſers. Hierob entjtand Zwietracht zwijchen den beiden 
Bewerbern. Das Domkapitel blieb feft auf feiner Wahl, weil auch die 
Stadt fie durchzufechten verſprach und fogar, des Kaiſers Fürſprache hint- 
anjegend, dem von Born das Einreiten abjhlug °). Biſchof Eberhard jelbft 
ichloß einen Vertrag mit dem Stadtrathe, daß, wenn fie jammt oder jonders 
ob der Zweiung zwijchen ihm und jeinem Widerjacher mit Bann geſchlagen 
würden, er nimmer mit diefem Sühne, noch Rachtung eingehen wolle, 
bevor nit der Bann gelöst und ihnen völlige Abjolution ertheilt wäre. 
Noch veriprady er mit leiblihem Eide, und auf fein Geheiß ſchworen alle 
Amtleute des Bisthums, die Schlöffer und Feten des Stiftes zu feines 
Handen zu ftellen, bis die von Speyer alles etwanigen Bannes quitt und 
ledig jeien ),. Dem Span der Bijchöfe unterzog fid) endlid der Kaiſer 


1) Auch ins Bafeler Domkapitel am hundert Jahre fpäter feiner ohne „vier unvor- 
denklich adliche Ahnen.“ Johann v. Müllers Schweizergeihichte XIV. 230. Der Adel 
wollte auf den Domitiftern und mehrern Klöftern nicht einmal mit jemand bethen oder 
fingen, al8 mit feines Gleihen. Schmidts Geſch. der Deutſchen VIL 122. 

2) Das hatte die Hierarchie, daß der Geringfte vom Bolfe durch Gelehrjamkeit, Sitten 
und Klugheit über Adel und Könige emporfteigen mochte, aber viele Domkapitel machten 
(zuwider dem Geift der Gejete und dem Willen der Päpfte) adelige, ja hochadelige Geburt 
zu fo ftrenger Bedingnif der Aufnahme, daß Präbenden lieber unmündigen Knaben oder 
gar nicht vergeben wurden. Johann v. Müllers Schweizergeihicdhte XII. 169, und 
XVI. 117: Die wenigften Weltlihfeiten waren Familienftiftungen, bei weitem die 
meiften und wicdhtigften von Kaifern und andern Fürſten für die große moralifche Anftalt, 
welche man Kirche nennt, und nicht für die Gemächlichfeit müßiger Entel vergabt. 

3) Diefe Briefe gab Karl noch unter Biſchof Gerhard im Fahre 1362. Simonis 131. 
Rheiniſch. Antiquar 498, 

*) Bon 1362—1370, L’art de verifier les dates I. 317—319. 

5) Trittheim, Simonis und der Rheiniſche Antiquar nennen ihn Büren, Ioann. de 
Mutterstadt Bürn, Eysengrein Burne, Lehmann Borne, Guden. cod. dipl. V. ®uren, 
Herzog, Elſaſſ. Ehron. IV. 99 und VI. 156 nennt ihn Buren und Born. Aus dem 
gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts ausgeftorbenen elſäſſiſchen Geſchlechte Derer von 
Born oder Burne, erft Mönd zu Nemwiller, Abt zu Gengenbadh, dann Biſchof zu Briren 
und Speyer. Schoepflin, Alsat. illustr. II. 629. Herzog weiß; nichts davon, daß er 
Biſchof in Speyer war. 

6) Lehmann 729, 

?) Urkunde Eberhards von 1364 bei Lehmann 729. In demjelben Jahre beftätigte 


— 


ſelbſt und bewirkte im Anfange des Jahres 1365 gütlichen Austrag, jo 
daß Lambert den Krummſtab behielt, Der von Randeck aber den Biſchofs— 
ftuhl verlieh und ſich auf Lebensdauer mit den Gefällen der Aemter Liden- 
heim, Grombah und Keftenberg begnügte '). Bald darauf beftätigte auch) 
Karl die Rachtung, jo weiland König Rudolph zwijchen der Pfaffheit und 
dem Stadtrathe getroffen ?). Lambert aber verbriefte der Stadt Frei— 
beiten *), jchwor, die Verkommniſſe zwifchen dem Domkapitel und dem 
Rathe aufreht zu halten, und ritt dann feierlich in die Stadt *). Die 
Speyerer wurden ihm ob feiner offnen Freundlichkeit gewogen, huldigten ihm 
und verehrten ihm bei jeinem Cinritte einen goldnen Becher mit hundert 
Gulden darin ?). 

Dieje Einigung wurde bald wieder unter jeinem Nachfolger Adolph 
Grafen von Najjau (1371—1381) ®) zerriffen ; fie ward zum Haß und der 
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er dem Kämmerer von Worms die Burg Dalburg und das Dorf Waldenhauſen und die 
Hälfte des Krobsberges, welche diefer von der Speyerer Kirche zu Lehen trug. Guden. 
V. 658, wo er fih nur erwählter und nicht beftätigter Biſchof nennt. 

!, Simonis 132, Remlings Urfb. I. No. 622. Er nahm feine Wohnung zu Udenheim. 
Lehmann 1. ec. Schon im Jahre 1365 beflätigt Lambert Wynanden, Kämmerer zu 
Worms, die Lehen Dalburg, Waldenhaufen und Krobsberg, und nennt fih von Gottes 
Gnaden Biſchof. Guden. V, 665. 

?) ©. oben S. 91 Note 1. Das dort nicht geläuterte Umgeld ward, trot Karls 
allgemeiner Beftätigung jener Rachtung, die Quelle fortwährenden Haders, wie wir weiter 
unten hören werden. Simonis 133. 5, auch Remlings Urkb. I. No. 630 vom 6. Juni 
1365. Die weitern Anweiſungen, um Lambert in den wirklichen Beſitz feines Sprengels 
zu jegen, ſ. Remlings Urfb. I. No. 623—629. 

3) Urfunde zu Yandau 1365 bei Lehmann |. c. 

) Er war vor dem Einritt nie in Speyer geweien, und der Rath ift ihm mit aller 
Ehrerbietung, gutem Willen und Reverenz entgegen gegangen. Lehmann |. c. 

°) Er warb 1371 Biſchof von Strafiburg, und 1375 Biſchof von Bamberg, von wo er 
nad 23jähriger Verwaltung in jein Kloſter Gengenbach zurüdging und als Mönd am 
8. Juli 1399 flarb. Simonis 135. Begraben liegt er im Bamberger Dome. Leh- 
mann ]. c. lIoann. de Mutterstadt läßt ihn unrichtig 18 Jahre in Speyer fein, ebenfo 
Zrittbeim, da doch, wie unten erwieſen wird, fhon 1372, als er nach Straßburg verjegt 
wor, ihm Adolph von Naffau auf dem Speyerer Stuhle folgte, wovon Zrittheim durch- 
aus ſchweigt, ſowie auch von feinem Nachfolger Nikolaus von Wiesbaden. Der ebenfo 
bochbegabte, als wanfelmüthige und hochſtrebende Bijchof weilte während feiner ſechsjährigen 
oberturtlichen Thätigleit zu Speyer mehr am laiterlichen Hoflager, als bei jeiner Kathe- 
drale. Indeß bat er für den Schu, die Beieftigung und Mehrung der Rechte, Tyrei« 
beiten und des Reichthums feines Sprengels und feiner Domlicche vieles gethan. Da- 
don zeugen die Urkunden bei Remling, Urkb. I, No. 632, 685, 637, 639 — 642, 
644 — 646. 

) Siebenundfünizigfter Biihof von Speyer, von 1371 bis zu feiner Erhebung auf 
den erzbiihöflichen Stuhl zu Mainz im Jahre 1381. Die kaiferliche Belehnung erfolgte 
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Haß zur blutigen Fehde. Adolph hatte zwar am Feſte Allerheiligen 1372 
den Speyerern ihre Rechte und Freiheiten beftätigt, aber er wollte von 
ihrer Steuerfreiheit im ganzen Hochſtifte und ihrer Zollfreiheit bei Uden— 
heim, welche fein Vorgänger Yambert ihnen verliehen hatte, nichts wiſſen '). 
Daher verzögerte fich jein feierlicher Einritt. Jedoch wurde die Sache güt- 
lich beigelegt, und Adolph empfing die Huldigung der Speyerer am Mar: 
tinsfefte 1372. Beim Biſchof blieb indeß Verdruß zurüd, und er ſann 
auf Mittel und Wege, die Stadt unter feine Botmäßigfeit zu bringen. 
Hiezu ermunterte ihn Heinrich von Landau, der reichjte Bürger von Speyer, 
Rathsverwandter und ein dem Aufruhr geneigter Mann. Diejer jtiftete 
Meuterei gegen den Stadtrath und gewann fich den größten Theil des 
Volkes ?). Dadurch geftärft und Herr der Stadt, ſagte er einen Tag 
an ins Minoritenflofter, um der Stadt fünftiges Regiment feftzujegen. Der 
Tag kam, aber nicht zur Verſöhnung und Herrihaft, wie Der von Yandau 
gehofft, jondern zum Streite. Als der Morgen anbrach, liefen alle Speyerer 
in die Waffen und ftürzten lärmend durd die Straßen. Die dem Stadt- 
rathe getreuen Bürger und die übrigen gedingten Stadtfnechte rannten ins 
Münfter hinauf, bejetten das Gotteshaus und die Thore der VBorhalle und 
trogten von da aus den Aufrührern, die fih auf den Fruchtmarkt und im 
die Webergaſſe geworfen hatten ?). Beide Parteien ftanden gewaffnet, des 


durch Karl IV. am 23. Oftober 1371, j. Remlings Urfb. I. No. 649, nachdem er ſchon 
am 7. September wegen der Berwaltung des Hochftiftes mit dem Domtapitel zu Speyer 
fi) vertragen hatte. Remlings Urkb. I. No. 648. Nach chron. Hirsaug. und Ioann, 
de Mutterstadt wäre er erft im Jahre 1381 auf Yambert gefolgt, der in demſelben Jahre 
erft das Bisthum Bamberg erhalten hätte; allein Adolphs Reversbrief an die Stadt 
Speyer ift datirt zu Udenheim am Tage Allerheiligen 1372, auch nennt ihn eine Urkunde 
des Königs Wenzel von 1379 Biſchof von Speyer, beide bei Lehmann 731. Eysen- 
grein fett feine Erhebung ebenfall® auf 1372. Bergl. noch vorhin S. 127 Note 5. 

1) Simonis 136. Lehmann gibt aus dem Note 6, S. 127 citirten Reversbriefe an, der 
Streit jei entftanden, weil Adolph in dem Briefe feiner Vorfahren, nicht aber de$ un- 
mittelbar vorhergehenden Yamberts Beftätigung genannt habe. 

2) Der Altbürgermeifter Rudolph von Dfenburg hette die Bürger durch heimliche 
Berläumdungen an einander, wurde aber 1370 entlarvt und verbannt. Sein Freumd 
Heinrid; von Landau und andere der Stadt fielen im Jahre 1374 über den Rath ber, 
entjesten ihn, bemächtigten fid) der Stadtthore, der Rechenkammer und der Stadturkunden, 
thürmten oder vertrieben die Rathsherren und riefen den Altbürgermeifter zurüd. 

3) Allecta magna civium parte concordiae diem indicit locumque apud mino- 
ritas; sed re infecta in arma concurritur, In templum maius erigunt. Subeunt 
illud fideliores, sui iurisiurandi memores, caeterique conductitii milites; ex adverso 
frumentarium forum occupant et stratam textoriam factionis auctores. Eysen- 
grein ad an. 1372. 
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blutigen Kampfes gewärtig'). Das alte Haus des Friedens follte zum 
Kampfplatge werden, und über der Gruft der chrwürdigen Schüger des 
Rechtes jollte gejetlojer Mord beginnen. Das jahen die Dombherren, und 
um des Münfters Wohl beforgt und um eignes Heil bange, entjandten fie 
eilends den Domherrn Diether Rufe, der, auf feines Namens Anjehen und 
die ihm verlichene Rednergabe vertrauend, fi) mit mehrern feiner Brüder 
mitten unter die Kampfrüftigen mengte, Worte des Friedens verfündend, 
mit erufter Warnung vor jchwerem Bürgermorde?). Die Aufrührer ge: 
horchten; fie überjahen ihr Heines Häuflein, und da fie ſich zu ſchwach 
fanden gegen die Menge der Treuen, die ihnen entgegentraten, reichten fie 
denen vom Rathe freiwillig ihre Waffen ?). 

Heinrih von Landau entfloh nach miflungener That *) aus der Stadt 
zu Biſchof Adolph nach Eltvil und entdedte ihm, wie er die Mauern der 
Stadt erjteigen und die trogigen Bürger brechen fünne. Adolph, der ge- 
beimen Kundihoft froh, beeilte die Rüftung feines Heeres’), fam und 
lagerte ji im Mai 1376 gewaltig °) vor die Stadt, von der Seite, wo 
man von Worms heraufzeucht °). Bald ward ihm die Vorftadt Altipeyer 
gewonnen, die er, weil ihm die Bürger höhnende Botſchaft entbieten 
lieben *), auf den Grund niederbrannte “). Dann rüdte er fiegbegierig und 
voll muthiger Hoffnung 10) an die innere Stadtmauer und ftürmte die 


’ 

!, Acie instructa. Eysengrein |. c. 

*, Id, ubi clerus vidit, suae etiam salutis anxius, Ditherum Russe, canonicum 
sere nobilem et facundum, ut una cum ceteris viris ingenuis sese medium ingerat 
pacis verba facturum, ut tantae caedi praeveniatur, Eysengrein |. c. 

J Cuins suasu cum se minores sensissent, gregarii arma patribus sponte of- 
ferunt. Eysengrein 1. c. 

* Geiandte der Bundesftädte Mainz und Worms fchlihteten den Streit; die An- 
trter wurden verbannt, vier enthauptet. Lehmann 725. Eysengrein |. c. 

Er war ſchon 1373 vom Mainzer Domkapitel zum Erzbiihof poftulirt worden, lag 
aber: lange gegen feinen Mitbewerber Ludwig Markgrafen von Meißen zu Felde. Rer. 
Moennt. 1. 684. Er war eben 1375 von feinem Feldzuge aus dem Eichsfelde m fein 
Speyerer Bisthum zurüdgelommen. Ibid. 691. Ad episcopum confugit modum urbis 
poriundae edocendo. Eysengrein |. c. 

* Tie Erzbiichöte von Köln und Trier gaben ihm Zuzug. Simonis 136. Leh- 
mann 127. 

” Simomis I. c. Sein Hauptquartier nahm er in dem vor ben Mauern auf der 
sörrüfchen Seite der Stadt liegenden Germansftifte. 

®, Biel trutzliche, verächtliche Spottreden, als ob fie weder auff ihn oder die andern 
kranken, jeime beifier, vil adıt hetten. Eimonis 1. c. 

* Capto suburbio, quod veterem Spiram vocant, igne ferroque cuncta vastando, 
Eysengrein |. c. 

Sychef Adolph war ein hochverftendiger, vernünftiger und weifer Herr; dann er 

Grhri, Zärıften und Reben. IV. 9 
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Thore. Doh die Bürger ftanden ungebeugt auf den Wällen und Zinnen 
der Thürme, höhnten den nahenden Feind mit bittern Spottreden und 
fchleuderten den Tod in die Stürmenden, fie ſelbſt furchtlos. Viele der 
Biihöffihen fanden ihr Grab im Stadtgraben, Adolph wurde zurückge— 
ſchlagen 1). Heinrih von Yandau entjandte nun etliche feines Anhanges 
heimlid; in die Stadt, um neuen Aufruhr zu ftiften unter dem gemeinen 
Manne und fo den Sturm zu erleichtern; allein die Meuterer wurden feft- 
gehalten, und der Rath, ergrimmt ob dem Meineide des von Yandau, ließ 
zum warnenden Beijpiele drei derjelben zum Galgen jchleifen, etliche rad» 
breden, die andern enthaupten ?). Der Biſchof hoffte die Einnahme der 
Stadt nur noch von der Gewalt. Yängs der Nordjeite ließ er einen Wall 
errichten und verjuchte von da aus mit aufgepflanztem Wurfgeihüt die 
Stadtmauern niederzujchmettern. Dann ward zum zweiten und zum dritten 
Male geftürmt, jedes Mal vergebens ?). Die Speyerer aber gaben einem 
Schemphänjel *) und einem andern, jedem zehn Gulden zu einer geheimen 
That. Dieſe ſchlichen bei nähtlihem Dunkel heraus in die Vorftadt und 
legten Feuer an verichiedene Pläge. Die Flamme wüthete umher, ergriff 
des Biſchofs Geſchoſſe, die Kate und die Yaterne, fchlug in die Häufer auf 
dem Weidenberge und legte Alles wüſte. Das Wurfgeſchütz verdarb im 
Feuer, Roß und Reiter erlagen, und Adolph, der während mehrern Wocen 
die Sloden von des Domes weftliher Kuppel zu den Horen rufen gehört 
hatte, doch nicht für ihn ), der gehört hatte, wie von eben daher der 
Rathsglocke dumpfer Klang die Bürger gegen ihn, den Herrn des Gottes- 
haujes, zum Kampfe gemahnt, jah jett die Thürme feines Münfters im 
Wiederjcheine des brennenden Geihüges und der auflodernden Häufer ge— 
röthet, und ſah jeine Hoffnung, als Sieger zum hohen Chore zu ziehen 


von natur ein ehrlich, redlich, vuerichroden, vnd manlich gemüth und her bet, der aud, 
wo man jhme gewalt und unbillichleit zufügen wolt, fen leıb vnd gut daran ftreden 
dörfft. Simonis 1. c. Urbem aggreditur pridie Nonas Maias. Eysengrein |. c. 

1) Simonis |. c. 

2) Für Mäder, Seile, Stränge und Schnüre werden 5 Pf. Heller bezahlt. Leh- 
mann |. c, 

3) Errectis itaque in gyro aggeribus machinisque applicatis, quibus moenia qua- 
terentur, nihilo segnius renisum. Tertio quoque tentata et expugnatio probibita 
est. Eysengrein 1. c. Bogt II. 196, 

*) Lehmann |. c. Eigner Name oder Berbreher? Oder Benennung wie Wag- 
hänſel, Waghals? Schemphänfel wie das plattdeutihe Schemperlieder (Zchelmen- 
bieder), alſo Schelmenhänfel ? Bielleiht auch Schnapphäniel ? 

5) Es ift nicht genau befannt, welche Partei das Domkapitel nahm; es fcheint neutral 
geblieben zu fein. 
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und als Herr von Speyer unter dem Baldadhin zu figen, wie feine Vor- 
fahren vor dritthalbhundert Yahren ') gejeffen, in den lodernden Flammen 
ihwinden, hoffnungslos — auf immer. Er zog ab nad Brucjal ?). Später 
wurde er mit der Stadt durch den Pfalzgrafen Ruprecht vertragen ?). Auf 
dem Stuhle von Mainz *) verwaltete er noch fortwährend das Bisthum 
Spever, und da die Mainzer Sachen ihn fernhin riefen, fo bewirkte er 
beim Kaifer, dak der Kurfürft Ruprecht °) und der Markgraf von Baden 
als des Stiftes und des Münfters Kaftvögte zur Handhabung ihrer Frei- 
heiten und Handfeften gejetst wurden ©). Doc zerfiel er bald mit erfterm 
in bittrer Fehde’). Mit einem gewaltigen Heerhaufen fiel der Kurfürft 
in den Speyerer Kircheniprengel, verbrannte die Rammerhöfe, erſchlug die 
Dienftleute, vertrieb Ale, Pfaffen und Yaien, und veröbete das offne 
Land *), umeingedenf feines grauen Hauptes?). Adolph brach hinmwieder in 





ı) Bor dem Jahre 1111, ehe Speyer freie Meichsftadbt geworden war. Cf. ©. 38 u. fig. 

?) Rer. Mogunt. 692, 

3) Urkunde bei Lehmann 727, wo die ganze Belagerung erzählt if. Simonis 137 
erzählt andern Ausgang, die Speyerer hätten demüthig um Gnade gebeten, und Adolph 
fie gegeben. Eysengrein J. c. jagt bios, in gratiam tandem recepti cives anno 1376, 
und omni re ad sanitatem redacta, jeien die Anftifter des Aufruhrs und Krieges aus 
der Stadt verbannt und ihr Vermögen konfiscirt worden. Wie die am Samstage ante 
dominicam Oculi 1377 — nicht 1376, wie Eysengrein fagt, — vom Pfalzgrafen Ru- 
precht berbeigeführte Sühne beftimmte, daß die beiderjeitigen Webergriffe vergeflen, die Ge— 
fangenen auf freien Fuß geſetzt und die Brand-Entihädigung erlaffen werden folle. 

* Erft 1379 nahm er den Titel als Erzbiihof an, bis dahin hatte er ſich „Biſchof 
von Speyer und Bormünder des Stiftes zu Mainz“ genannt. Am 29. Oftober 1379 
batte er nämlich von dem in Avignon refidirenden Papfte Clemens VII. das PBallium 
erhalten. loannis rer. Mogunt. 1. 692. Bon num unterfchrieb er „Erzbiichof zu Mainz 
und Bormünder des Stiftes zu Speyer." Wann wir nu zu dem Stift zu Menze als 
em rechter Erzbiſchof zugelaflen fin. Wir Adolf von Gotts gnaden Erzbiichoff zu Menze 
umd Bormunder des Stifts zu Spire. Rer. Mog. l. e. Im Jahre 1373 wurde er 
ihon gewählt. „Als Uns bie Erbarn Heinrich Dechant und der gemeine Gapitel des 
Dumes zu Menze zu einem Mompar und Proviſor des Stiftes einmuteclich gemachet 
und geſatzet haben.“ Adolphs Brief von 1373 an die Stadt Biihoffsheim um Huldi- 
gung. Guden. III. 515. 

®, Der Mothe. Bon 1353—1390. L’art de verifier les dates III. 323. 324. 

Im Jahre 1378. Simonis 138. 

) Im Jahre 1881. Die Urjahe it unbelannt. 

%) Anno 1381 gravissima inter Adolphum et Rupertum orta dissensio. Unde 
in alterutrum ferro et igne grassantes subiectis sibi pauperibus damna plurima 
inferebant. Chron. Hirsaug. 

9, Cum magno exereitu invasit dioecesin Spirensem, combussit omnes villas, 
pauperes spoliavit captivavitque, et fugavit omnes tam clericos quam laicos; per- 
transivit dioeceses, die Mainzer auch, incendio devastando, extra oppida, quicquid 
erat in terra, non advertens suae senectutis canitiem. Ber. Mogunt. 693. 

9* 
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des Feindes Yand am Rhein und Nedar und hauste mit gleiher Erbitte- 
rung in des GErbitterten Dörfern !). Endlich fenkten fie die Waffen auf 
des Königs Wenzel?) Gebot; Adolph gab einftweilen bis zu völligem Aus— 
trage die Burgen zu Deidesheim und SKirrweiler als Geiſelſchlöſſer ), und 
fie verfamen in Minne *). Hierauf jegte er jeinen Oheim Ulrih von Hohen» 
lohe zu des Stiftes Speyer oberjtem Amtmanne °) und erlich einen offnen 
Brief‘) an die Dombherren dajelbft, daß er einem neuen ’) Biſchofe die 
Schlöfjer und Dörfer nit zu Handen ftellen werde, derjelbe habe denn 
zuvor alle Freiheiten de8 Münfters und des Kapitels beftätigt und aufs 
Neue verbrieft °). 

Als bald hernah Nikolaus von Wiesbaden I. (1381— 1396) ?) 
vom Papfte zum Biſchofsſtuhle von Speyer erhoben wurde, jette fich ihm 
Adolph und das Domkapitel hartnädig entgegen 10), und Adolph verjpradh, 
feine Freunde !*) gegen jede Gewalt treulich zu jchügen '?). Endlich wich er, 


1) Durus in durum certabat. Chron. Hirsaug. l. c. Post quindenam Adolfus 
congregavit magnum exercitum, et vindicare volens praedicta invasit terram ducis, 
cremavit, rapuit, captivavit et similiter multa damna intulit terrae circa Rhenum, 
Moganum, Necker et Dubir flumina et circum vieiniam, illata ex dictis gwerris. 
Rer. Mogunt. |, c. 

2) Sohn Karls IV., Römifcher König feit 1376. L’art de verifier les dates 
II. 35. 36. 

3) So heißen fie in der Urkunde bei Ioannis rer. Mogunt. ]. c. 

4) Lehmann 741. Auch die Stadt nahm Theil gegen Ruprecht, wie defien Berzicht- 
brief von 1384 ausjagt, 

5) Daß wir den Edeln, unfern lieben Oheim, Ulrich von Hohenloch, zu unferm oberften 
und gemeinen Ambtmann in dem Stift Epire hinjyt und hiediſit Rynes gejegt und ge- 
macht han. Rer. Mogunt. 694. 

6) Durch diefen offnen Brief wollte er fi) dem Domkapitel dankbar erweifen für bie 
Einwilligung deijelben in mehrere Berpfändungen, welche er zur Dedung jeiner Schulden 
gemacht hatte. Remling, Geich. der Bild. zu Speyer I. 657. Ioannis rer. Mogunt. 694. 

7”) Forte increbuerat rumor, episcopatum Spirensem alii collatum iri. Ibid. ®on 
Seiten des Papftes; denn das Kapitel wählte feinen neuen. — 8) Ibid. 

9), Eines Burgers Sohn. Bon demüthigen Eltern, aus dem Stättlin, aber gar eın 
bochgelehrter Mann. Simonis 139, Bon ſchlechten Eltern erborm. Lehmann 772. 
Er war auditor rotae in Rom, und der Papft jchenkte ihm das Bisihum Speyer. Ro- 
mani consistorii duodenus assessor et index. Eysengrein ad an. 1388. Auch mar 
er Propft zu Daventer und Kanonikus in der Liebfrauenfirhe ad gradus zu Mainz. 
Rer. Mogunt. I. 695. 

10) Joann. de Mutterstadt nennt ihn unrichtig electus. Der Papft ernannte ihn 
ohne Adolphs und des Kapitels Willen. Simonis 1. c. 

11) Eberhard von Bommersheim, Kuftos; Heilmann von Bommersheim, Jungen von 
sranffurt, Petermann zum Jungen, Edard von Kagened, alle Domberren zu Epener, 
hielten zu Adolph gegen Nilolaus. Ber. Mogunt. 695. Remlings Urlb. I. No, 660, 
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und von andern bedeutenden Gejchäften abgezogen ), übergab er den Krumm— 
ftab jeinem Gegner ?). 

Nitolaus ?) handhabte mit frommem Eifer fein Bisthum und liebte fein 
Münfter. Auf der SKaftanienburg, in unſrer Yiebenfrauen Kapelle von 
Eberhard von Worms zum Bijchof konjekrirt *), widmete er alle Sorgfalt 
dem Hirtenamte. Sein Eifer, feine freundliche Milde und feine Sorge für 
das Münfter erwarben ihm immer mehr die Hochachtung der Gutgefinnten. 
Er verdiente fie; denn jeit Biſchof Gerhard war feiner jo für des Stiftes 
Gedeihen beforgt. Er tilgte die Schulden, löſte die Zinjen und erfaufte 
viele Gülten, jo daß das Bisthum blühte an Reichthum und Macht, wie 
jelten vor ihm). Mit der Stadt lebte er in Zweiung ®); zwar gab er 
die Beftätigung ihrer Freiheiten, betrat aber Speyer nie in feinem Leben. 
Doch fam es nicht zu offnem Bruce, da den Biſchof feine Friedensliebe ?), 
die Speyerer aber das, was fie auf dem allgemeinen Städtetage ver- 


. 12, Im Jahre 1385 ſetzte er noch den Johann von Gemmingen, et nobilitate et 
virtutis laude in paucis clarum, zum Oberamtmanne des Stiftes. Ibid. 

!, Simonis, loann. de Mutterstadt und Lehmann berichten, er habe das Bisthum 
Speyer zu Rom im Rechtsgange verloren. Definito tandem consilio episcopatus 
Nieolao adindicatur. Eysengrein l. c. 

2) Durch einen Bertrag, in dem er fich auf Lebenszeit die Cheraufficht des Bisthums 
und Gehorfam der Dienftleute vorbehielt, datirt: Heppenheim, 23. März 1389. ©. Nem« 
ling® Urfb. I. No. 663. Danad wurde Nikolaus zwar Biſchof und erhielt Keftenburg 
und Weibſtadt, allein die übrigen Burgen hatte Adolph mit ihm gemeinichaftlih, und 
legterer blieb Bormünder des ganzen Stifts bis an feinen Tod, am 6. Februar des fol- 
genden Jahres. 

3, Nıtolaus 1, Bürgersiohn aus Wiesbaden, ahtundfünfzigfter Biſchof, wurde durd 
Papft Urban VI. im Fahre 1381 auf das Bisthum Speyer ernannt. Erſt im Jahre 
1386 erhielt er von König Wenzel die Belehnung mit den fürftbifhöflichen Reichslehen. 
©. Remlings Urlb. I. No. 661 und 662, 

* Am 12, Juli 1388. Simonis 140, Eysengrein ad an. 1388. 

’», &imonis 1. c. Lehmann 772 aus Bruschius, Talem se in cunctis ecclesiae 
negotiis viram et pium pastorem egit, ut restaurator patriae non immerito appel- 
laretur, cum et sacras privatasque aedes, aut vetustate, aut belli fortuna demo- 
litas restauraret. Eysengrein l. c. Zrotdem vermochte er midht, fich die Yiebe feines 
Tomlapıteld zu gewinnen, deffen Nähe er zu vermeiden ſuchte. Am 28. Sept. 1390 
beidywor er die Wahlverpflihtung. Darnady brachte ihm feine Strenge in Handhabung 
feimer Rechte im mancherlei Mihelligleiten mit feinen Domtapitularen, die auch durch 
bie Berföhnung des Jahres 1395 nicht ganz gehoben wurden. Nilolaus ftarb am 7, Juni 
1396 zu Brudjial, ohne in Speyer als Biſchof geweſen zu fein. 

6, Lehmann fagt, die Stadt habe ihn nicht als Biſchof anerlannt. Das ift nur 
pofitiich wahr. 

?, Er hielt ſich gegen Geiftlichen und Weltlihen, beionder gegen feinem Thumb Ga- 
pıtul gnädig, freundlich, weienlih und wol. Simonis 1, c. 
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iprochen 9), der- kürzlich befchworene Landfriede ?), am meiften aber die Nach— 
wehen vieler kaum vertragenen Fehden von Waffengewalt abhalten mochten. 
Erft nad) jeinem Tode °) ſah das Münfter jeinen Biſchof, da feine Teiche 
von Brudjal in den Dom zum Begräbniß geführt wurde. Als die Kunde 
nad) Speyer fam, es nahe der Yeichnam deſſen, der im feinem Yeben nicht 
habe einreiten wollen, verjammelte fich eiligft der Rath und beſchloß, ihn 
nun auch im Tode nicht einzulaffen und ihm die Ehre bijhöflichen Begräb— 
niffes *) zu verjagen. Man rathichlagte langjam, wie das jo geht, deſto 
mehr eilte das Domkapitel; der Beſchluß zögerte bei den bedbächtigen 
Häuptern der Stadt, und ald man endlich gewußt haben mag, was man 
gewollt und wollen folle in derlei Yäuften?), da ruhte der Biſchof ſchon 
im Langhauje des Münfters in feiner engen Wohnung, wo jede Zwietracht 
ichweigt, und jeder Groll vergeſſen ift ©). 

Ihm folgte mit des Kapitel getheilten Stimmen ’) Raban Freiherr 
von Helmftädt (1396— 1439) ®). Er beftätigte die Handfejten der 
Stadt und ritt feierlih ein. Nachdem ihm die Speyerer vor dem Dome 
unter freiem Himmel nad) der alten Weije gehuldigt hatten, übergab ihm der 


1) Auf dem Reichstage 1389 zu Frankfurt: So jegen wir, daf alle Piaffen und gett- 
fihe Lüte, Miünfter und andre Gotteshüjer bi jhren rechten und Friheiten bleiben, umd 
jol fie nieman jhädigen mit Gewalt. Urkunde Lehmann 737. Und auf dem Stäbtetag 
zu Speyer 1381: So nennen wir von Spire uß das Bisthum zu Spire an eines 
Biſchofs ftatt, bis auff die zut bi daß wir einen Biſchof gewinnen, den wir für eimen 
Biſchof han, ohne alle Geferde. Lehmann 745. 

2) König Wenzels Yandfriedensurfunde von 1388 bei Lehmann 758. Die ftreitenden 
Herren und Städte waren dadurch an einen Obmann gemiejen. 

3) Bonus pastor et providus praesul bene gubernabat ecclesiam suam ac totam 
dioecesin, multa etiam aedificia in eadem faciendo et restaurando; qui tandem 
obiit in castro Brussal sub anno domini 1396. Ioann. de Mutterstadt. 

%), Im Dome nämlich, als der Hauptfirche des Yandes. 

5) Es ift micht ausgemacht, ob man das gewußt habe. 

6) Als er vor die Stadt gebradht, ging der Raht zujammen und wolt fich erft da- 
rüber bedenden, aber under dem der Raht fich alio verfamblet, kame die Leuch im die 
Statt und das Münſter. Alſo ließ jhne der Raht begraben, wie obſteht. Simonis 1. c. 
Lehmann 772. 

7) Dann etliche aus dem Capitul erwöhlten Grave Gottfriden von Yeyningen, amd 
einen Thumbherren, welcher die meiften Stimmen und Chur beiten. Simonis 143, 

8) Trittheim ad an. 1396 fagt, er fei durch die Domberren fanoniich gewählt worden, 
ebenfo Ioann. de Mutterstadt. Dem widerjpridgt aber Simonis J. c. beftimmt und 
jagt, er jeı nur mit mindern Stimmen Biſchof geworden, hätte aber durdhgedrungen, weil 
er des Kurfürften Ruprecht Hoflanzler war und viele Freunde unter den benachbarten 
Großen hatte. Eysengrein ad an. 1396 jagt furz: »Rabanus de Helmstatt, imperialis 
aulae cancellarius, antistes eligitur.« 
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Bürgermeifter mit den Stadträthen als freundlihen Willtommen einen 
filbernen Becher, jehsundjehszig Gulden im Werthe, nebſt anderthalb Fuder 
Wein für fi, ebenfoviel für feine Gäfte, und fünfzig Malter Hafer für die 
Roſſe feiner zahlreichen Freunde und Dienftleute '). Bei König Rupredt 
(1400— 1410), defjen Kanzler er war, erwirfte er nicht allein die Beftätigung 
aller Freiheiten des Stiftes, fondern auch daß der König ſelbſt die Schirme 
vogtei übernahm und die Geiftlichen des Speyerer Kircheniprengels von allem 
fremden Gerichtägange gefreit erklärte ?). ALS der Stadtrath auf den Zunft- 
ftuben die Ordnung verkünden ließ, es jolle hinfort fein Bürger weder Haus, 
noch Hof, nod Gut an die Pfaffheit verfaufen ?), verdroß dies den Biſchof, 
und mit König Ruprechts Hilfe ſchlug er der Stadt Speyer Gebiet mit Frucdht- 
iverre *); doch wurde der Streit bald dur Ruprechts Räthe vertragen, 
die Speyerer gaben die Ordnung auf, der Biſchof löfte den Kornzwang °). 
So lange Ruprecht auf dem deutjchen Throne jaß, foaren die Stadt umd 
das Stift äußerlich Freunde, obſchon fie wechjeljeitig die Verfommniffe 
brachen °); faum aber war er in Oppenheim am 18. Mai 1410 geftorben, 
als der Rath nicht länger mehr die Verlegung feiner Freiheiten dulden 
wollte. Er hatte mit ftillem Unmuthe jeit Jahren gejchwiegen, weil Raban 
einen föniglihen Gnadenbrief erlangt hatte, wonach die. Freiheiten, Rechte 
und Handfeften, welche einige feiner Vorfahren gegeben, oder er und feine 
Nachfolger geben dürften,- die wider des Speyerer Biihofs und feiner Geift- 
lichkeit Freiheiten und Rechte laufen jollten, als machtlos widerrufen und 
vernichtet betrachtet werden müßten 7). Aber jett forderte der Rath fieben- 
taujend Gulden Entihädigung für gebrochene Rechte °), ihm jetste das Doms 


1) Im Jahre 1397. Lehmann 771. 

2) Brief vom letzten Februar 1404 zu Heidelberg. Simonis 144. ©. Remlings 
Urfb,. II. No. 7 und 8. Ueber andere Zuwendungen Ruprechts an den Biſchof und das 
Stift f. Remlings Urkb. II. No. 14, 28, 32 und 33, 

+, Sie fürdteten die todte Hand, und die Eteuer entging dem Stadtiedel. 

*), Des Biichois Amtleute und Knechte hielten Tag und Naht auf den Straßen und 
hießen fein Getreide nah Speyer; auch das, was auf ihren eignen Gütern in des Bis- 
thums Gebiet wuchs, fam unter Haft. 

>, Lehmann 833, 

6) Sie geftanden es jpäter beide jelbfl. Lehmann 795. 

7) Hinderruds des Raths der Stadt zu feinem Vortel. Im Jahre 1401. Leh- 
mann 799. Es ſcheint, daß er nicht öffentlich damit auftrat. Der Brief follte nur dazu 
dienen, feinen Schritten gegen die Stadt fpäter den Schein des Rechts zu geben. 

8, [Diejer Aufftand der Stadt Speyer gegen ihren Biſchof ift nur ein Symptom des 
allgemeinen Zerfalls im Weiche und im der Kirche; die Kirche fitt noch immer an 
dem Avignonſchen Schisma, indem zu Rom und Avignon zwei Päpfte, von demen jeder 
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fapitel mit den andern Stiftern ähnliche Klage und eine nody größere For: 
derung entgegen. Man verfam über Sciedsleute !), die zwar mehrere 
Male über den Klagen jagen, aber nicht zu Sprudy zu fommen vermocdhten. 
Raban erbot ſich jelbft als Obmann, Tieß aber den Span liegen, weil ihn 
dringende Gejchäfte an der Läuterung der Rechte Hinderten, und er bald jelbft 
als Hauptpartei gegen die Stadt auftrat ?). Die Streitenden fetten nun 
mehrere Tagfahrten nad) Udenheim, umfonft; dann nad) Heidelberg, vor den 
Kurfürften Ludwig ?), abermals vergebens, weil beide Theile fejt auf ihrem 
Willen beharrten. Während jo der Streit in langjamem Rechtsgange ge— 
läutert wurde, führten die Dombherren die Heiligthümer, Kojtbarfeiten und 
Gotteszierden heimlicy aus dem Münfter und hofften den Troß der Bürger 
durch ein wiederholt gebrauchtes Mittel zu beugen. Das ganze Domkapitel 
309 aus, das Münfter ftand leer umd öde *). Im folgenden Jahre, am 
Sonntage nad Oculi, ſchickte Kurfürft Ludwig feine Räthe?) nah Speyer, 
feine Partei hatte, refidirten und fich gegenieitig anathematifirten; jpäter fam noch ein 
Dritter hinzu, Im Reihe war Keiner, der mit ftarfer und fefter Hand den Greueln 
des Fauftrechts ſteuerte; König Wenzel ſaß zu Prag, wo ihn nad dem allgemeinen 
Sprihworte Bier und Frauen nicht fortließen; Kurfürft Ruprecht, dem der Biſchof von 
Speyer fein befter Rathgeber war, hatte bei jeinen Unternehmungen in Deutichland und 
Italien fein Glück. Die Fürften theilten fi im die Yänder des auseinander geriffenen 
Neiches, wie Räuber in ihre Beute. Eine Menge Fürften, Grafen und Ritter ver- 
einigten fich theils zum Schute ihrer Burgen und Befitungen, theil® zur Beförderung 
und Bermehrung ihrer ftändiichen Rechte im Neiche, und nannten ſich nach ihren Ab- 
zeichen Yöwen-, Hörner-," St. Wilhelms-, St. Georgs-, Fallen-Ritter. Diefem gegenüber 
vereinigten fich einumdvierzig Städte in Schwaben und am Rhein zur Erlangung unum- 
ſchränkter Selbjtändigleit und Freiheit; alles Anzeichen gejetlojer Ordnung und drohen» 
der Umftürzungen. So war auch die Forderung der Stadt Speyer von 7000 Gold- 
gulden für gebrochene Rechte nur ein Mittel zur Stiftung von Streit und Fehde gegen 
den Biſchof, worin e8 auf einen Gewaltſtreich gegen denjelben abgejehen war, um ihn 
dann zur Berzichtleiftung auf al feine Hoheitsrechte über Speyer zu Gunften der Stadt 
zu zwingen.) 

1) Bon KHapiteldwegen Meifter Nikolaus Burgmann, Domdechant, Mathes Schreiber 
und Johann Kirhem; von Stadbtwegen Eberhard von Sidingen, M. Heinrid; Brethem 
und Konrad Rößler. Lehmann 794. 

2) Siehe des Biſchofs bejondere nicht hieher gehörige Artifef bei Lehmann ibid. Hier 
wird blos das angeführt, was das Kapitel angeht. 

3) Der Bärtige. König Rupredits Sohn, Kurfürft jeit 1410—1436, L’art de veri- 
fier les dates III. 324. 

%) Ueber diejen Auszug des Domlapitels zeigten ſich die Bürger fehr beleidigt, erholten 
mehrere Rechtsgutachten und verlangten Genugthuung. S. Remlings Urkb. II. No. 59, 
worin Raban die Echtheit dreier Bullen — eine auf die Abhaltung des Gottesdienites 
bei verhängtem Kirhenbanne bezüglihe vom 24. März 1411 — bes Papſtes Jo— 
bannes XXI, zu Gunften der Stadt Speyer beurfundete. 

5) Der Biſchof felbft; Friedrih Schenk von Limburg, des Kurfürften Hofmeifter; Rein- 
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welche die Streitenden vor fich luden, ihre Rachtungen und Handfeften durch—⸗ 
lafen, die Klagen hörten und jprachen, daß beide Theile gegen herkömmliche 
Rechte und befiegelte Gnadenbriefe gefrevelt hätten. Dieje hatten auch def 
fein Hehl und geftanden es offen, da die That zu laut gejproden. Sie 
gelobten den Richtern, fortan nad Rechten und in Minne zujammen und 
neben einander zu leben, umd liegen dem Kurfürften und den Schiedgleuten 
zu Ehren ihre wechjelfeitigen Anfprüche fallen auf immer '). 

Der Groll jhien bejänftigt, glühte aber um jo heftiger fort, je mehr 
die Umftände ihn in enge, läftige Schranken ſchloſſen. König Sigis- 
mund, Sohn Karla IV. (1410—1437), hatte auf des Domdechanten und 
des Kapitels Bitte alle Freibriefe und Rechte des Münjters erneuert und 
beftätigt *); aljo eilte die Stadt, als der König nad) Speyer fam, die 
Bürger ihm feierlid) entgegen ritten, und die vom Nathe ihn unter einem 
reihen Traghimmel freudig ?) in den Rathhof geleiteten, wojelbjt er jein 
Hoflager aufihlug, auch die ihrigen aufs Neue verbriefen zu laffen *). 
Biihof Raban ſchwieg hiezu, wußte es aber in der Stille am königlichen 
Hofe zu erwirten, daß no in dem mämlichen Yahre, am 23. Nov. 1414, 
Sigismund in einer befondern dem Biſchofe ausgeftellten Handfeſte erflärte, 
daß die Beftätigung der Freiheiten und Rechte der Stadt Speyer den reis 
beiten und Rechten des Biſchofs umd der Geiftlichkeit zu Speyer feinen 
Nachtheil und Fein Hindernig bringen jollte, und daß, wenn feine Vorfahren 
auf dem deutſchen Kaiſerthrone ſolche Beeinträhtigungsurfunden ausgejtellt, 
dieje fortan null und nichtig jein ſollten ). Auf diejen Brief fich ftügend, 
erbaute nun Raban eine gewaltige Zwingburg, eine Meile von Speyer °), 


bard von Sidingen, Ritter; Meifter Job Vener, Lehrer beider Rechte, und Johann Wein- 
beim, fein Protonotar. Lehmann 795. 

!) Lehmann 795 alles jehr umſtändlich. Die Stadt machte ſich indeß durch Urkunde 
vom 7. Oltober 1411 verbindlich, für die feitens des Biichois erhobenen Anſprüche 
3000 Gulden Entihädigung zu zahlen. &. Rabans Duittung über den Empfang ber 
Sühneſumme d. d. Heidelberg, 27. Dezember 1411, bei Remling, Urfb. II. Ro. 36. 

?) Urkunde vom 26. Nov. 1413, bei Simonis 145. Die Beftätigung geſchah zu 
Yandau. ©. Remlings Urkb. II. No. 39, 

Sie ſchenkten ihm einen vergoldeten Becher (Kopf), drei Fuder Wein und 24 Malter 
Halter. Lehmann 797. 

°*. Der Brief ift erit von Straßburg datirt, 13. Juli 1414, aber es ift wahricheinlich, 
daß fie ihon bei feinem Regierungsantritte ihre Privilegien beftätigen ließen, wie das 
gewöhnlich geſchah. 

5; &. Remlings Urkb. II. No. 41. 

Es sollte auf drei Meilen in der Runde um die Stadt feine Burg fein. Karls IV. 
Privilegium zu Speyer 1349. Lehmann 708. Die Speyerer duriten nad) dieiem jeden 
neuen Burgbau niederwerien, und der laiſerliche Yandvogt im Speyergau war augewieſen, 
ihnen darin zu belien. 
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in Hanhofen, der Stadt zu Leid, um von da aus der Bürger ftarrmuthigen 
Sinn zu breden ). Mittlerweile hatte der allgemeine Kirchenrath zu 
Konftanz (1414—1416) begonnen ?); Raban zog dahin als Fürft der 
Kirche und des Reiches, und aud die Stadt, vom Könige gerufen, ſchickte 
beglaubigte Boten *), weil er ihren Streit auf immer abzuthun wünſchte. 
Sie famen. Bor dem ReichSoberhaupte und den erlaucdhten Ständen redete 
der Biſchof heftig, wie daß er der Speyerer rechter Herr fei, umd fie jeien 
ihm unterthan, aber bisher Rebellen. Da fuhr der Stadtgefandte, Konrad 
Rößler *), ihm trogig ins Wort: „Der König ift unfer Herr, Ihr nicht, 
habt auch fein Gebot über und, wir find Euch Gehorfam nicht ſchuldig.“ 
Den Biſchof verdroß dies höchlich, doch er jchwieg und handelte ftill, jo 
daß der Stadt Boten zwei lange Jahre umjonft auf endlihen Spruch 
harrten. Ihre Sache wurde von wichtigern Dingen verdrängt, und miß— 
muthig, de8 Harrens müde, kehrten fie heim >). 

In Speyer aber fanden fie die Klagen gewachſen. Des Biihofs Amt- 
feute hatten die Bürger auf ihren Gütern im Bisthum °) befteuert und 
ihnen am Rheine ?) neuen Zoll abgedrungen. Auch das Domtapitel rief 
ihlummernde Rechte wieder auf, weigerte das Umgeld, hielt offnen Wein- 
ihanf und trieb Fruchthandel. Dagegen forderte der Rath das Umgeld mit 
Gewalt, ſchloß die Pfaffenftube und legte Fruchtiperre unter die Stadt— 
thore *). Dann ſchickte er gewaffnete Knechte in die Häufer der Domberren, 
ringsum das Münfter, ließ die Thore einbrehen, einen weiten Gang auf 
der Stadtmauer bauen), an der Häufer Nücfeite, und verjchloß jo den 


1) Man fieht noch den Platz neben dem Wege nad) Geinsheim, rechts von der Mühle. 
Später ftand dort die Feſte Marientrant. 

2) Eröffnung am 5., erfte Sigung am 16. Nov. 1414. L’art de verifier les dates 
I. 209. 

3) Den Bürgermeifter Claus von Rinfenberg und den Rathsherrn Konrad Rößler. 
Lehmann 797. 

») Das geihah 1415. Rößler war 1414 PBürgermeifter und ward es 1417 und 
1420 wieder. S. Bürgermeiftertabelle bei Lehmann 619. 

5) Lehmann 799. Kleine Speyerer Geſchichte 112. Raban erlangte am 8. Mai 
1415 eine Urkunde, wodurch die Geiftlichkeit vom weltlichen Gerichtszwange befreit wurde. 
Remlings Urfb. II. No. 43, 

9) Zu Deftringen, Ubftadt und Mingolsheim. Lehmann 805. 

?) Zu Udenheim, Phillipsburg, Aheinzabern, Aheinhaufen. Ibid. 

8) Bergl. ©. 88 Note 3, 

9) Bereinigungsgang zwiichen den Thürmen. Vergl. oben S. 88 Note 5. Der Gang 
zog vom Zränfthor, um das Münfter bis ans deutihe Haus, von da zum Rheinpörtel. 
Lehmann 806. In Herrn Medizinalrath Ehrmanns Garten und am Heidenthürmchen 
fieht man noch Spuren. 
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Herren des Münfters Fenfter und Gemächer, Hofraiden und Gärten und 
Eingang und Ausgang durh die Stadtmauer. Hiergegen konnten die Dom- 
herren nicht ftehen, fie wichen der Gewalt, verliehen die Stadt und gaben 
ihre Höfe den gereizten Speyerern Preis. Wieder ftand das alte Münfter 
einfam und verlaffen ). Der Rath lieh fie ziehen, bewarb fih um Hilfe 
bei den benachbarten Großen *?), die er auch erhielt, und ſchloß einen Bund 
auf ſechs Yahre mit dem Pfalzgrafen Stephan von Zweibrüden und erlegte 
bemjelben jechstaufend Gulden Zuzugsgelder *). So geftärft machten die 
Speyerer ſich auf, fuhren hinaus mit gewaffneter Hand nah Hanhofen, 
ftürmten, braden des Biſchofs neue Zwingburg, riffen die Mauern aus 
dem Grunde, warfen die Steine auf Wagen, führten fie davon nad) Speyer 
und befjerten damit die geichädigten Stadtmauern. Das beugte den Biichof 
und das Kapitel, fie boten dem Rathe Austrag auf erbetene Sciedsleute *) 
unter dem Obmanne Yudwig von der Pfalz, und der Rath nahm den 
Rechtögang an, ungern, da er nichts Gutes für die Stadt ahnte. Man 
tagte. Die Streitenden gaben jchriftlich ihre Anjprache, Antwort, Wider: 
rede und Nachantwort °); die Richter fprachen und der Obmann entjchieb: 
„Der Biſchof joll nicht Zoll, noch Bete fordern von irgend einem Speyerer 
im Bisthum, und was er jeither abgedrungen, das joll er erjegen ®). Das 
Umgeld vom Bfaffenwein joll fortan abgethan fein ’), und was der Rath 
feither darauf gejegt, das joll er gänzlich fehren mit guter, beglaubigter 
Rechnung auf feinen Eid *), ohne Gefährde. Den Schaden an den Höfen 
der Piaffheit, jo die Speyerer unbillig gethan, follen fie beſſern nad un» 
parteiiſchem Ausiprud °). Den Zoll, den der Rath auf Korn geichlagen, fo 
man mablet '), und aus umd ein oder den Rhein hinab führet, den ſoll er 
ab und nimmer thun, das Abgedrungene joll er kehren, wie das Umgeld“ *). 


!, 1418. Lehmann 799. eine Speyerer Geſchichte 112. 

?) Bialjgraf Stephan von Zweibrüden, Marlgraf Bernhard von Baden, Graf Emicho 
von Leiningen u. a. Lehmann 799. 

J Bundbrief d. d. Wachenheim 1419 bei Lehmann ibid. 

*) Bon Kapiteldwegen Peter von Yenz, Richter des geiftlichen Gerichtes zu Mainz, 
und Gerold von Ratzenhauſen; von der Stadt wegen Diel zum alten Schuitheis, Bürger- 
meiſter zu Mainz, und Wilhelm Bonner von Worms. 

5) Das war Geichäftsgang. Lehmann 800. Simonis 141. 

%, Lehmann 805. 

’, Der Rath hatte dad Maß gemindert, da diefes kraft des alljährlichen Rechtiprechens 
am Dreilönigentage nur dem Biichof zufam. Lehmann 728. Rathsgebot von 1375, 

#) Lehmann 804. — 9) Jedoch nicht über 10,000 Gulden. 

”, Das Mahlen war Brivilegium der Kierifei. Lehmann 869. 

11) Lehmann 804. 
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Der Spruch jchien Denen von Speyer einfeitig und offenbare Verlegung 
alter Freiheiten, Rechte und Verkommniſſe, jo fie doch von den Vätern 
hergebradht, und die fie mit Gut und Blut errungen. Doch ſaßen fie 
ftill und hofften no) von der Macht des Goldes und des Königs Huld, 
was ihnen einfeitiger Nechtsgang entriffen. Sie fandten nad) Ofen an 
Sigismunds Hoflager, und um viertaufend Gulden und zweihundert Gulden 
Schreiberlohn erfauften fie die Gnade, daß des Königs Macdtvolllommen- 
heit den Brief, den er dem Biſchofe früher ertheilt, vernichtete ) und in 
einer zweiten Handfefte alle Rechte der Stadt, jo wie fie von Kaiſern und 
Königen hergebradht, auf immer bejtätigte ?). Zugleich klagten fie ob des 
Domfapitel3 Eingriffe am faijerlihen Kammergerichte, das aber, zu ferne 
in Ungarn, fie an den fünftigen Fürjtentag verwies. Doc fie, ungeduldig 
und freiheitgewohnt, juchten frühere Abhülfe bei St. Peters Stuhl in Rom ?). 
Papit Martin V. (1417—1431) aber jeste den Erzbiihof Konrad 
von Mainz *) als päpftlichen Gewaltboten, mit des. heiligen Stuhles Macht- 
vollfommenheit zu richten über jederlei Zweiung der Streitenden. Der Erz: 
bifchof berief die Kläger, den Stadtrath von Speyer, vor jein Gericht nad) 
Aſchaffenburg ?), läuterte den ganzen Handel noch ein Mal vom Anfange 
her, las alle Briefe, jchwur gerecht zu richten, ſprach und urfundete die 
große Rachtung in achtunddreißig Artikeln *), die aber für die Speyerer jo 
ungünftig ausfiel, daß fie nur auf dringendes Bitten der Mittelsleute von 
Mainz und Worms, die für fie ihr Wort gegeben hatten, mit verbifjenem 
Unmuthe zum Siegeln bewogen werden konnten ’). Das Kapitel fette alle 
jeine Anſprüche durch, nur vom Baue der Zwingburg in Hanhofen ftand Ra» 
ban ab und verſprach, weder Mauern, nody Thürme, noch einen Brüdentopf *) 


1) Urkunde zu Ofen 1419. Er beftätigte darin zwar des Biichofs Privilegien, aber 
fie jollten denen der Stadt feinen Abtrag thun. Lehmann 808, 

2) Bon demielben Datum wie der vorige, am Sonntage vor dem Feſte der Auf— 
nahme Mariens des Yahres 1413, 

3) S. Remlings Urkb. II. No. 48. — Raban fandte feinen Kanzler und Gebeim- 
ichreiber, Ernft Duval, nad) Rom, um beim Papſte die nöthige Aufflärmg zu geben. 
Nemlings Urfb. II. No. 49. 

a), Waldgraf in Dhaun, Rheingraf zum Stein. Rer. Mogunt. 735. 5. Remlings 
Urkb. II. No. 52. — 5) S. Remlings Urfb. II. No. 53. 

6) Rer. Mogunt. 736. Sie ward Geſetz zwiichen der Stadt und dem Biichof auf 
lange Zeit, und es ift fonderbar, daß der jonft jo diplomatiiche Lehmann fie wicht hat. 
Sollte der Städtifchgefinnte die der Stadt jo ungünftige Rachtung vorſätzlich nicht auf- 
genommen haben, oder war fie nicht mehr zu feiner Zeit im Stadtarchiv ? 

7) Am zweiten Pfingfttage 1420. Lehmann 809, Simons 547, 

8) Um die Burg ging ein breiter, tiefer Graben, der von dem dicht vorbeifließenden 
Speyerbadhe unter Waſſer geietst werden fonnte, 
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zu errichten, auch das Thor offen zu lafjen'), das Domkapitel zog in die 
Stadt zurüd, las Meſſe an den Altären des Münfters und ging aufs 
Neue zu Chore ?). 

Fett war es Ruhe, aber die Ruhe vor dem Sturme. Der Bijchof 
verfolgte raftlos jeinen Plan zur Herrichaft über Speyer, und durch den 
günftigen Ausiprud des Mainzer ermuthigt, übte er die Rachtung mit 
Strenge. Auch des Domkapitels neue Vergünftigung laftete ſchwer auf den 
Bürgern. Ye ängftliher Biſchof und Geiftlichfeit auf genauen Vollzug der 
Rachtung beftanden, um jo mehr fanden die Speyerer fi verjucht, dagegen 
zu freveln. Mehrere Male handelten fie ihr entgegen; emdlich jagten fie 
fih von ihr frei und los und begannen, die Geiftlichkeit in der frühern. 
Weife zu drängen. Raban unterhandelte jchriftlih mit der Stadt, vergeb- 
lich. Beide Theile jahen fih nah Hülfe im bevorftehenden Kampfe um. 
Ehe es aber zu offnem Bruce fam, trat ein Greigniß ein, welches den 
gewaltthätigen Sinn der Speyerer offenbarte und weithin Screden ver- 
breitete. 

Südlich vor der Stadt lag auf dem nad ihm benannten Berge das 
St. Germansjitift ’). Dafjelbe hatte für die Stadt in Kriegsläuften eine 
gefährliche Yage. Noch wußten die Speyerer wohl, wie chedem, am 6. Mai 
1376, der Biihof Adolf von Naffau vom Germansftifte her, wo er mit 
feinem Heere lag, die Stadt berannt und niedergebrannt hatte. Schon 
früher hatten die Bürger aus Furcht vor diefem Bollwerk eine große Mauer, 
welche das Stloftergebäude von den Hofgebäulichkeiten trennte, ſammt einer 
Pforte niedergeriffen, das dem Stifte zunächſt liegende St. Alerius-Stadt- 
thor zugemauert und den graden Weg von diefem Klofter bis zum Mühl- 


!) Unſere Lebtagen denfelben Buwe nicht befeftigen wollen mit Muren noch mit Thurnen, 
ohne die Brudenhaupt und da das Thor uffftchen wird. Urkunde Freitags nad) Pfingften 
31. Mai 1420 bei Lehmann ]. c. S. Remlings Urfb. II, Ro. 54. 

?, Die Epeyerer berubigten fi aber nicht hierbei, bradten vielmehr ihre Klage 
wiederum vor den Papſt Martin V., welcher dem Erzbiihof Konrad von Mainz auftrug, 
bie Urtheile zwiichen der Geiftlichkeit und dem Rathe zu Epeyer nochmals zu prüfen und 
zu befiern. Der Erzbiichof indeh, ſowie Biſchof und Kapitel von Speyer erſuchten ben 
Bapft, der Händelſucht der Speyerer keinen Vorſchub zu feiften. Siehe dieje drei Urkunden 
und einen auf den Streit bezüglihen Brief des Mainzer Generalvitars Joh. von Bens- 
beim in Remlings Urfb. II. No. 55—58. 

9 Nach allen ältern Nachrichten baute König Dagobert 628—688 (L’art de verifier 
les dates I. 544. 545.) auf dem fpäter nach ihr benannten Germansberge, wo ehedem 
ein Tempel des Merkur geftanden, dieſe Benediktinerabtet, welche Bifchof Johannes I. in 
eim Eollegiatftift verwandelte, Simonis 4 und 147. Eysengrein 5. Auffallend ift es, 
dat aus dieſem Klofter nie ein Biſchof für den Speyerer Stuhl hervorgegangen ift. 
Remling, Geſch. der Bild. zu Epeyer I. 170. Mabillon annal. I, 384. 
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portel durch Gräben verſperrt!). Das genügte jest nicht mehr, wo die 
Stadt um jeden Preis das bifchöfliche Regiment abzufhütteln Willens war. 
Um Raban nicht gleihen Vortheil, wie früher Biſchof Adolf von Nafjau, 
aus der Beſetzung des Stiftes ziehen zu laffen, beſchloß man, daſſelbe zu 
zerftören ?). Am erſten Juni des Yahres 1422 brachen fie rüftig auf, zum 
Altpörtel hinaus, dur das Neupörtel, das Kreuzthor, zum Germansberge, 
an ihrer Spige der Stadthauptmann ?), der Heimburger *), unter ihnen 
mehrere vom Rathe. Mit brennenden Pechkränzen fielen fie ins Stift, 
ſchlugen die Chorherren, trieben, jchleppten fie heraus ins freie Feld, warfen 
Feuer in das alte Stift, in die Häufer, die Scheunen, die Seitengebäude, 
zerbraden die Thüren und Fenſter. Andere in die Safriftei, zerhieben die 
Schränke, riffen die filberbejchlagenen Meßbücher, die reihen Chormäntel, 
die goldgewebten Meßgewänder, die filbernen Rauchfäſſer, die goldnen Meß— 
felhe und Speifefelhe, allen Schmud und alle Gotteszierden heraus und 
ihleppten fie fort. Wieder Andre faßten die großen Yeuchter des Hochal⸗ 
tars, öffneten das Tabernafel, raubten die Monftranz, die Ciborien, brachen 
das Gold und Silber vom Frohnaltar und den Zeitenaltären und trugen 
den Raub von dannen °). Hierauf legten fie Bechkränze ins Holzwerk und 


1) Lehmann, chron. 806, 

2) Die früher an diefer Stelle berichtete, jet im Xerte delirte Urſache der Zerftörung 
des St. Germanftiftes, nämlıd das unklöfterliche Leben der Ehorherren, ift gänzlih un- 
richtig. Der gleichzeitige Toann. de Mutterstadt und Eysengrein geben den Fehdebrief 
des Biichofs ald Grund an, der indeh vom 15, Juni erft datirt (ſ. Remlings Urfb. II. 
No, 61), während die Vernichtung des Stifts fchon am 1. Juni geihab. Eysengrein 
ſchweigt über dieje Beichuldigung, welche fidh bei Brusch 811 und Simonis 147 findet. 
Der gegen Biſchof und Geiftlichleit jehr eingenommene Lehmann 814 erwähnt diejelbe, 
gibt aber als wahre Veranlaffung den im Terte angeführten Grund an. Schwerlich wurde 
Kaifer Sigismund die Speyerer zur Wiederherftellung des Kloſters verpflichtet haben, 
wenn fie dur die Bermwüftung deffelben nur Rache für die beleidigte Ehre ihrer Frauen 
und Töchter genommen hätten, Was aber am enticheidendften ift, nicht einmal die bart 
geftraften Speyerer entihuldigen ihr Toben gegen das Stift mit dem angeblichen ärger- 
lihen Wandel feiner Stiftsherren. 

3) Johann Wißen, genannt Weinheimer. Lehmann 815. 

+) Andreas am Berg. Ibid. Der Heimburger fcheint der Bannerträger gemweien zu 
jein. Wenn der Kath zu Gericht ſaß, hielt der Heimburger einen weihen Stab vor dem 
Schranlen; er mußte von Adel ſein. Lehmann 232. Bielleiht war er auch der Stadt- 
berold oder Gerichtsbote; denn, wenn die Richter jaßen, rief er mit lauter Stimme die 
Geladnen, und diejed hieß man Borgreiihen. Auch proflamirte er das Urtheil. Leh- 
mann 239 u. fig. Er war Direltor der Polizei und beiebligte die Stadtknechte bei Fehden. 
Lehmann 821, 

) Lehmann 815. 
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überließen die Kirche dem Untergange. Die Flamme wüthete umher , fam 
in die Chorftühle, jtieg am Hocaltare, an der Orgel, an der Emporbühne 
hinauf, lief ind Dachwerk, drang in die Thürme, wüthete fort, fie brachen, 
ftürzten herab. Immer noch unbefriedigt war der Speyerer Wuth. Durch 
die brennenden Gemächer rannten fie ftürmend, zerftörend, und alles, was 
nicht geraubt wurde, zerbrady unter ihrer ergrimmten Fauſt, bis die 
weitergreifende Flamme fie hinaustrieb; und erſt, al8 vom ganzen Stifte 
der Rauch in die Wolken ftieg und den umliegenden Dörfern den Zorn der 
Speyerer verkündete, als das Feuer über ihm zufammenfchlug, und nun die 
durdhbrannten Dächer ſanken, und die zerfreffenen Mauern fprangen, wantten, 
fradhend zujammen ftürzten, da erft ließen fie ab und ſchauten, froh der ge- 
lungenen That, in die qualmenden Trümmer '). Schwer vom heiligen Raube 
und radhetrunfen zogen fie in die Stadt zurüd, ftürmten in die Höfe der 
Domherren, riffen fie heraus; ebenjo nad) Allerheiligen, auf den Weidenberg, 
in die Klöſter; fahten die Chorherren, die Mönde, und trieben fie mit 
denen vom Münfter durch die Straßen der Stadt vor die Thore. Nur mit 
Mühe retteten Etliche in eiliger Flucht die Koftbarkeiten de8 Münfters auf 
die fefte Kaftanienburg ?). Der Biſchof vernahm es und erjchraf. Sogleich 
entjandte er Eilboten an die umliegenden Fürften ®) und bat dringend um 
ftarfen Zuzug, auf daß er der Speyerer troßigen Sinn beuge, er felbft 
rüftete jchnell ein Heer, zu dem der Harft des Domkapitel ftieh, und warf 
fih am 24. Juni damit vor Speyer *). Bald fam die Hilfe der Nach— 





!) Cives Spirenses ecclesiam s. Germani extra muros cum omnibus habitationi- 
bus circumiacentibus per ignem devastarunt. loann. de Mutterstadt. Cives mox 
armati civitaten egressi ecclesiam s. Germani et omnes in circuitu habitationes 
eanonicorum igne submisso funditus destruxerunt. Chron, Hirsaug, ad an. 1430. 
Civilis tumultus adversus clerum infremens Spirensem in ipsis Julii calendis eccle- 
siam s, Germani extra muros invadit, publicas privatasque cleri aediculas depo- 
pulando et solo aequando. Eysengrein ad an. 1418. Alſo het der vnwillen vberhand ge- 
nonmmen, daß fie mit grofer gewalt, grümmmiger und wütender weiß auf der Statt fielen 
vnd nicht allein die Priefterichaft ftrafften, Sonder aud das alt löblich Gotteshaus vnd 
den ganzen Stift zu St. German mit allen ihren Häufern, Scewren und Gebämwen 
allerdings abbrannten, zerrißen, zerichleifiten und dem Boden eben machten. Simonis 147. 
S. zu diefer Darftellung des Simonis die Note 2 ©, 142, 

?) Simonis ibid. Lehmann 815. Eecclesiasticus omnis sua relinquere urbemque 
declinare compellitur. Eysengrein 1. c. 

3) An Erzbiſchof Konrad von Mainz, der die Rachtung gemacht hatte, Erzbiſchof Otto 
von Zrier, Biſchof Johann von Würzburg, Ludwig, Kurfürft von der Pfalz, Herzog 
Otto von Bayern und Andere, Simonis I. c. Lehmann 811. Eysengrein |. c. 

% Indigne id ferens Rabanus civibus bellum indicit, et arma utrinque parantur., 
Eysengrein und Lehmann 1. c. In dem ſchon S. 142 Note 2 erwähnten FFehdebriefe 
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barın, zahlreihh und gewaltig; Konrad von Mainz und Yudwig von der 
Pfalz ') führten in Perfon große Schlahthaufen herbei, und ihnen folgten 
viele Grafen, Herren umd Ritter der umliegenden Gaue ?). Zwanzigtaujend 
Mann ?) zu Roß und. zu Fuß, von ihren Hanptleuten geführt, an ihrer 
Spite der ergrimmte Bijchof, umſchloſſen die Stadt an St. Yohannis 
des Täufers Abend *), berannten und belagerten fie ringsum, aljo daß die 
alfenthalben umherlauernden Feldwachen jede Zufuhr abjchnitten und die 
Ausfälle der Städter zurüdtrieben °), und jetten ihr hart zu mit Blyden 
und Steinbüchſen %). Aber auch die Speyerer waren nicht ruhig ge- 


d. d. Udenheim, 15. Juni 1422, rügt er der Stadt Frevel. Gewaltthat, Muthwillen, 
Ungehoriam, Uebergriffe u. ſ. w., wirft ihr Eidbruch und Treulofigfeit vor und droht 
Vergeltung mit Gut und Blut. 

1) Kurfürft Ludwig IV. von der Pfalz jandte am gleihen Tage, wie Raban, der Stadt 
den Fehdebrief. S. Remlings Urfb. IT. No. 62. Am 20, Juni (j. Remlings Urfb. IL. 
No. 63) machten Ludwig und Raban einen Bertrag, wie es nad Eroberung der Etadt 
gehalten jet folle, 

2) Lehmann 814. Simonis 148. Rer. Mogunt. I. 737. 

3) Cum ingenti nobilium manu educit exercitum viginti milium armatorum. 
Eysengrein 1. c. Simonis J. c. Nach der Fehde mußte er fi unter andern mit Niflas 
von Hunoldftein dur den Mainzer vertragen lafjen, weil Rabans Soldaten im Kriege 
vor Speyer den Knechten des Hunoldfteiners Blehharniiche umd vier Pierde weggenommen 
hatten. Rer. Mogunt. 738, 

+, Simonis 1. c. Des Biſchofs Abjagebrief fam neun Tage vorher. Circa festum 
Ioannis Baptistae Rabanus difidavit Spirenses. Mutterstadt und jett, freilich un» 
richtig, hinzu, daß erſt auf diejen Abjagebrief die Speyerer das Germansitift verbrannt 
hätten. Das Letztere jagt auch chron. Hirsaug. ad an. 1450. Tas umfangreihe Ber- 
zeichniß der beiderfeitigen Bundesgenoffen ſ. Remling, Geſch. der Biſch. zu Speyer II. 
37—40, Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 182. 

5) Civitatem obsidione ceingit, praesidiis in corona collocatis, quae oppidanis 
commeatum aut excursiones prohiberent. Eysengrein l.c. Vias omnes armatorum 
custodia praeclusit, ut nihil omnino civitati inferri necessariorum posset, et neque 
egredi quisquam, neque ingredi ad eos aliquis permittebatur. Chron. Hirsaug. 1. c. 

6, Speyer ift mit Ulm, Augsburg, Nürnberg und Lübeck eine der Städte, welche 
zuerft fih des Geſchützes und des Schießpulvers bedienten. Die Stadt Speyer hatte 
ihon vor 1389 Büchſen und befoldete in diefem Jahre einen Schmied, der etliche 
Bürger im Schießen unterrichtete, Lehmann 767. Auch führte der Erzbiichof von Mainz 
jhon 1393 in feinen Feldzügen Kanonen mit. Neues Konverjations-Yeriton. Köln und 
Bonn 1824 sub voce Artillerie. Der erfte Feuerſchütze, der Deutichland betrat, ift ver- 
muthlich der, welchen der Erzbiihof von Mainz, Heinrich III, von Schloß Ehrenfels zu 
fih nach Aichaffenburg fommen ließ. Schunts Beiträge zur Mainzer Geichichte 1. 39. 
Die Stadt Speyer hatte drei Zeughäufer, im Reticher, auf dem Kaufhaufe und in der Juden- 
ſchule, und eine jehr bedeutende Anzahl von Geſchütz und Waffen wurde dort bis zum 
Brande 1689 aufbewahrt. Zeug- Amtsbud ernewert anno 1611 in den Speyerer Man- 
nigfalt. Jahrg. 1783, 13, Außerdem war eine Menge Waffen und Pulver auf allen 
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blieben *), fie mahnten ihre Freunde ?), doch zu jpät; nur der Graf von Hons 
ftein kam mit einer Heinen Schaar, drang in nächtlichem Dunkel durch die Ber 
lagerer, erjchlug viele im Schreden der Nacht und der Ueberrajchung und ge» 
langte glüdli in die Stadt. Schon hatte man die Uebergabe der Stadt gehofft, 
doch des Grafen Hilfe entflammte von Neuem den Muth der Speyerer ?). 
Entichloffen, nimmer zu weichen, hatten fie die Mauern und Thürme ftarf 
bejetst, und ihre Feuerſchützen unter der Stadt Büchfenmeifter *) jchleuderten 
einen Hagel von Steinen auf die Feinde °). Bald aber drohte ihre Kraft 
zu erliegen unter der Uebergewalt, bald ſchien der Tag heraufzufteigen, an 
dem des Biſchofs Banner auf ihren befiegten Wällen wehen jollte. Die Be- 
fagerer rüfteten Sturm, Da rettete die Speyerer des Kaiſers Gebot von 
der Angſt der Eroberung und dem Schmerze, hundertjährige Anftrengungen 
für immer vernichtet zu jehen ). Während der Belagerung war die Kunde 


Thürmen rings um die Stadt. Jedes Geihüg hatte feinen eignen Namen, als der 
große Narr, der Hahır, der Wurm, Drach, Bod, Junggeiell, der Meine Narr, die feine 
Kärrin, die Jungfrau, Jag den Buben u. f. w. Ibid. In dem Kriege der Venetianer 
und Tefterreiher 1375 bedienten ſich beide zuerft der Kanonen, 

!) Spirenses interea fortiter obstare moeniaque tueri insomnes student. Eysen- 
grein |. c. 

2) Stephan, Herzog von Zweibrüden, Emicho, Graf von Yeiningen, der vorzüglich 
ibr Freund war, Bernhard, Markgraf von Baden, Eysengrein I. c. Lehmann S11. 
Zimonis 148. 

') Sola civifatis deditio sperabatur; hanc ademit comes de Honstein, qui ali- 
quibus copiis collectis noctu urbem ingressus, caesis compluribus, ferociores cives 
reddens. Eysengrein |]. c. 

) 2. oben ©. 144 Note 6. Im Jahre 1406 hatten fie eine große Steinbüchſe 
giehen laffen. Dabei waren 52 Gentner 65 Pfund Kupfer, 3 Etr. 41 Pid. Zinn, 
welches zufammen 4424 Gulden foftete. Dem Büchiengießer gab man 86 fl. Lohn. Item 
30 Prund 19 Schilling 4 Heller für Koft und Lohn, Eiſen, Holz und Kohlen, ferner 
27 Bid. für Wein, den man den fremden Gäften gab und den Schmiedzünftigen, melde 
beim Guſſe halfen. Lehmann 775. 

», Eysengrein 27 lobt jehr der Epenerer Tapferkeit, Mauern und Geihüt: 

Condita Cyclopum dextris nisi nomina ficta 
Moenia tum possent dicier artificum. 

Quam bene firmata est muroque et turribus altis 
Adversus vulgi fortia tela trucis. 

Bellica nunc fulgent saxis constructa vetustis 
Altaque fulmineo moenia circuitu, 

Sollieiti gelida vigiles ubi nocte frequentes 
Excubias pandant, officiumque suum. 

Abdita per turres quae fulminat aenea bombo 
Defendens patriam machina terrifico, 

6) Die Stadt wäre biihöflich geworden, fowie jpäter 1462 Mainz nad) der Eroberung 
durch Erzbiſchof Adolph, und hätte aufgehört, freie Reichsſtadt zu fein. 

Geiftel, Schriften und Reben. IV. 10 
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im ganzen deutjchen Reiche erſchollen, wie dag die Speyerer Keter gewor- 
den ?), die Kirchen verbrannt und alle Pfaffheit, hohe und gemeine, aus— 
getrieben hätten, und aud zu Sigismund, der eben die Fürften des Reichs 
zu einem großen Tage nad) Nürnberg geladen hatte ?), war die Märe ge: 
drungen. Sofort entjandte der Kaifer den Markgrafen von Brandenburg 
gen Speyer, zu erfunden, ob dem fo wäre. Der fam, ftand des Morgens 
früh auf, ging in die Klöfter der Barfüßer und Prediger ?) und fand, daß 
die Kunde gelogen. Schshundert Speyerer ftanden dort bewaffnet zum 
Kampfe für die Vaterftadt mit Schwert, Lanze und Harniſch, und hörten 
andächtig die Frühmeſſe %). Das meldete er nad) Nürnberg an den Kaifer, 
und diejer befahl dem Biſchof und feinen Helfern Waffenruhe und Abzug, 
entbot die Kriegenden anf den Fürftentag, hörte die Klagen der Stadt, des 
Biihofs und des Domdechanten ?) Anfpradhe, Rede und Widerrede, nad 
der Länge, öffentlich, und ſprach dann kraft kaiferlicher Macht zu Recht °): 
„Fehde und Feindichaft jollen ab, die Brandichagung verwirft, die Gefan— 
genen los und ledig fein. Die ganze Rachtung von 1420, fo der Mainzer 
gemacht, ſoll ftehen feſt, getreulich, unverbrühlih, und in Monatfrift mit 
öffentlihem Eidſchwur gefeftet und dann alle vier Jahre erneuert werden 7). 


1) Man vermuthete, wie natürlich unter den damaligen Zeitverhäftniffen, einen Zu- 
fammenhang mit den gefürchteten und berüchtigten Huffiten, welche die Reichsarmee ſchon 
zwei Mal geichlagen hatten. Chron. Hirsaug. ad an, 14:2. Struv., corp. hist. Germ. 
701. Auch Bruder Berthold, der 1360 wegen Ketzerei in Speyer verbrannt worden, 
mochte noch nicht vergefjen fein. Lehmann 716. Erſt fürzli waren nod dreißig 
Waldenjer in Bingen verbrannt worden. Rer. Mogunt. 707, 

2) Um dort zu berathen, was gegen die Huffiten von Neiches wegen geichehen iolle. 
Struv. ]. c. 

3) Sie waren die einzigen, welche zurüdgeblieben. Sie waren immer auf der Seite 
der Stadt. 

4) Simonis 147. 

5) Nikol. Burgmann, der ältefte befannte Speyerer Gejchichtsichreiber. Er fchrieb im 
Auftrage Sigismunds 1420 »historia imperatorum et regum Romanorum Spirae 
sepultorum.<e S. auch Remlings Urfb. II. No. 93 und 121. 

6) Mit Rath und Hilfe des Mainzers Konrad, der die Rachtung gemacht, und des 
Markgrafen von Brandenburg. Lehmann 815. Simonis 1. c. 

?) Sie wurde fpäter jedes Jahr. auf folgende Weife bejhworen. An St. Johannis 
des Täufers Tage famen die Bürger in ehrbarer Kleidung in den Dom, mit ihnen die 
Hälfte des äußern und des innern Nathes. Wenn alle an ihren beftimmten Pläten fich 
niedergelaffen, verlas ein Geiftlicher von der Kanzel die Rachtung. Der Stadtichreiber 
und der Nathsichreiber hatten ihre Eremplare in der Hand und gaben Adıt, ob nichte 
ausgelaffen oder hinzugefetst fei. War die Rachtung halb verfefen, jo ging die Hälfte des 
Rathes fort, und es Fam die andere Hälfte. Nach geendigter Borlefung ſchwor die Geift- 
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In Rechtshändeln, die darob entjtehen, ift der Mainzer Richter. Die Stadt 
joll dem Biſchof 18,000 Gulden Kriegskoften erlegen '). Das Germanftift 
foll fie wieder bauen oder für den Bau in fünf Jahren 15,000 Gulden 
zahlen ?), auch die geraubten Bücher, Kleinodien, Heiligthümer und Gottes» 
zierden wieder jchaffen oder erjegen. Bon den 18,000 Gulden foll der Biſchof 
8000 dem Domtlapitel als Entihädigung geben. Was fonft der Pfaffheit 
an Früchten, Wein und Fahrniſſen abgefommen, deſſen ſoll die Stadt 
Kchrung und Wandel jhaffen. Was der Kaijer geſprochen, ſoll fie halten 
ftet, feft, getreulich und gänzlich, bei Faiferliher Majeſtät und des Reichs 
Hulden und bei der Pön von hundert Mark Goldes" ?). So endete nad) 
langjährigem Zanfe und nad) beinahe zweimonatlicher Belagerung *) der 
erbitterte, blutige Kampf. Der Biſchof ward nidht Herr von Speyer, wie 
er es verlangt und gehofft, aber die Bürger verloren aud) jelbft verbriefte 
Rechte ?), weil fie durch ftarren Muth zu ertrogen gehofft, was nad) Ber- 
fommmiffen dem Biſchof oder dem Kapitel gehörte ®). Der Krieg endete, 


fichkeit. Darm ging diefe mit den Bürgern in den Rathshof, wo lettere mit dem Rathe 
ebenfalld die Rachtung beſchworen. Lehmann 281. 

!) Der Pfalzgraf befam 10,000, der Markgraf Bernhard von Baden, der ihretwegen 
bin- und hbergeritten, 6000, der Herzog von BZweibrüden 6000, der Graf von Lei- 
ningen 4000 Gulden. Simonis 149. Eysengrein # c. Lehmann 811. Die 6000 
des Herzogs von Bweibrüden mögen wohl die oben ©. 139 Note 3 genannten fein, 
da der Herzog mcht zum Kampfe fam. So mag aud der Graf von Yeiningen bie 
4000 kraft eines frühern Bertrages befommen haben, indem auch er nicht zum Hand⸗ 
gemenge fam. 

2) S. NRemlings Urfb, II. No. 72. 

Simonis 1. c. Sigismunds Urkunde d. d. Nürnberg 1422, Concordia facta per 
Sigismundum coacti fuerunt, ecclesiam et domos canonicorum, quos impio furore 
destruxerant, reaedificare et in integrum restituere. Chron. Hirsaug. ad an. 1430. 
Dafielbe Mutterstadt. Ebenſo Eysengrein und Lehmann und Bruschius 1. c.: cum 
magna iactura senatus populique Spirensis gravissime multati. 

*, Jussu imperatoris Rabanus obsidionem bimestrem solvit. Eysengrein |. c. 
Die Belagerung fing am 24. Juni an, und Sigismunds Brief ift von Freitag nad 
Bartholomäi (24. Auguf). 

9) Das Umgeld. 

Maß und Gewicht, überhaupt Rechtſprechen, ſ. oben ©. 83 Note 2. Ihr Groll 
darüber war nicht gering, und fie lauerten fortwährend auf Gelegenheit, das Verlorene 
wieder zu erlangen. Unterhändler wußten fogar den königlihen Kanzler Michael Schlid 
durch Geld zu beftehen, um durch feine Mitwirkung eine Aenderung des Spruces zu 
Gunften Speyers zu erwirfen, was indeß an der Wadjiamleit und Einſprache des Erz- 
biichofs Konrad von Mainz fcheiterte. Raban hingegen erlangte noch im Jahre 1422 
vom Könige die Erlaubnif, allenthalben im Hochftifte Feftungsbauten anlegen zu dürfen. 
©. Remfings Urt. IL. 66. Selbigen Tages erneuerte Sigismund die alte Zollfreiheit 
zu Waffer und zu Lande für alle Bedürfniffe des Hochftiits 1. c. II. No. 65.] 
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wie wenn beide Theile die Schuld unlautern Strebens trifft, ohne Erfolg, 
ruhmlos. Die Dombherren aber zogen mit allen geflüchteten Schäten, Klei— 
nodien und Gotteszierden wieder ins verlaffene Münjter, und wieder wurden 
die Horen über den Gräbern der alten Kaifer gehalten, nach wie vor. 
Acht Yahre nad) diefem Kriege drohte den Verſöhnten arge, vorher une, 
gefannte Gefahr. Aus Yothringen ericholl die Kunde von einem wilden 
Kriegsvolfe !), welches von dorther nad) dem Rheinjtrome zu ziehen ge= 
denke, und ängjtlih waren Aller Blide auf die engen Thäler der nahen 
Vogeſen und des noch nähern Hardtgebirges gewendet, von wannen die 
fremden Gefellen herausbrechen follten. Der Rath fette Hauptleute zur 
Vertheidigung der Thore ?) und jchaffte Donnerbücjen und Armbrüfte auf 
die Thürme und Warten, innerhalb auf den Mauern und draußen in den 
Stadtmarfen. Da erſchienen vor dem Rathe des Münfters Dechant, Propit 
und Sänger, mit ihnen die Dechanten der übrigen Stifter, und erboten ſich 
zu freundlicher Silfe, wie Nachbarn und freunden es. wohl anjtehe, wenn 
Handgemenge °) oder Auflauf würde in oder vor der Stadt, wie das num 
füme. Das hörte der Rath gerne, dankte und bat die vom Münfter zu 
einer vertraulichen Zwieſprache, um gemeinſchaftlich des Vaterlandes Noth 
und der Noth Wehre de8 Weitern zu beiprehen. Es geichah; und was 
dem Bürgertroge und den oft erhobenen Waffen nicht gelungen, das be- 
wirkte die Angjt ob fremder Kriegsnoth und das Gefühl allgemeiner Pflicht 
zur Rettung des gemeinjamen Vaterlandes. Das Domkapitel gab der be- 
drängten Stadt das Weinumgeld, den Zankapfel jo vieler Jahre, um den 
jo viel Blut in arger Erbitterung gefloffen, freiwillig und freundlich zu— 
rüd *). Die Gefahr ging diejes Mal vorüber. Die Stadt züdhtigte kräftig 
den Hodmuth der fleinen Herren der Umgegend °), ftärkte ſich durch Bünd- 


1) Die Armagnalen. ©. 155 Note 5. 

2) Alt- und Rheinburgthor in der Fiihergaffe, über Hajenpfubl und in Altipeyer. 
Lehmann 816. 

3) Geſchell oder Ufflauf. Lehmann l. c. 

4) Urkunde auf St. Veitstag 1430 bei Lehmann ]. c. Im folgenden Jahre er- 
wirkten die Speyerer am faijerlihen Hofe Milderung der großen Rachtung in dem Sinne, 
daß fie nicht den verbrieften Freiheiten der Stadt entgegen jein follten. Urk. Sigis- 
munds, Nürnberg, auf Mariä Berfündigung 1431. Lehmann 820, 

5) Sie belagerte dem Weinrich yon FFiihenih und feinen Helfern, welche Speyerer 
Bürger, als fie nach Billigheim zu Marfte firhren, niedergeworfen hatten, die Burg 
Fallenſtein. Vertragen wurde die Fehde erft 1436. Lehmann 822. Schoepflin, Alsat, 
illustr. II. 232 legt dieje Burg in die Vogeſen. Mit dem Fallenſteiner waren noch 
Heinridh von Born, Chriſtchen von Böhl, Heinrih Schelm von Gundelsheim, Heinrich 
von Dahı, der Graf Johann von Mörs u. X. Lehmann 820. 


’ 
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niſſe!) und lebte, ihren zerrütteten Sedel durd Erjparniffe befjernd ?), mit 
der Geiftlichfeit im Frieden )). Sogar NRaban, der, von Alter entkräftet, 
Ruhe wünjhte, legte nun zum Vortheile feines Neffen Reinhard reis 
berrn von Helmftädt *) (1438—1456), mit des Domlapiteld Bewilli- 
gung ?), die Mitra von Speyer nieder ©), entjagte auch dem feit einigen 
Jahren7) beſeſſenen erzbiihöflihen Stuhle von Trier *) und fam in die 


1, Mit Kurfürft Ludwig auf 10 Jahre. Urkunde 1434 bei Lehmann 828. 

2) Menue NRathsordnung von 1430 bei Lehmann 825. Sie war durch die Kriege 
und die bedeutenden Strafgelder herabgelommen. Die Rathsherren mußten jett umfonft 
zu Tagen reiten. Für gewöhnliche Botichaften hielt der Rath ein Pferd. Sonſt machte 
er noch andre Eriparnifie, und viele® mußten die Bürger umionft thun; denn „feine 
Stadt gut geheißen mag, wie viel fie mit Tornen oder Muren umbgeben iſt, fie jene 
dann mit lebendigen Steinen, das ift, mit Erbarn Wien Lüten gepflanzet und gezieret, 
und allermeift mit Burgermeiftern und Mathlüten, durch die das commune geregieret 
werden möge.“ Dielen, Sinn rühmt auch Eysengrein 27 an den Speyerern: 

Muri consurgunt, cur ego moenia narro ? 
Accresecit virtus, erescit ubique fides. 
Hane non insani fastus, sed candida virtus 

Et movet antiquae religionis amor. 

3, Die den Bürgern von jeher günftigen Dominikaner wurden fogar mit den Kar- 
melitern, Auguftinern und Barfüßern Bürger zu Speyer. Rathsurkunde 1430 „ſytemale 
daß alle menichlih Bernunfft und Wyßheit von der allerhöchſten und ungerteilten Dry 
valtigfeit Gottes uffer dem Floß der Ewigen Wyßheit Recht als der Schyn von der 
Sonnen jhren rechten Uriprung hat und flüßet.“ Lehmann 822. Ebendajelbft der Re- 
vers der Mönche; fie nahmen Hecht vor dem Rathe und nicht mehr vor dem bifchöflichen 
Offizial, gebrauchten beim Weinzapf das Laienmaß und zahlten Bürgergeld. 

* Seines Bruders Sohn, Er war Dompropft zu Speyer. Remlings Urfb, II. 
No. 87. Chron, Hirsaug. ad an. 1439. Simonis 152. Eysengrein ad an. 1396. 
Reinhard behielt die Dompropftei noch mehrere Jahre mit Bewilligung des Papftes aud 
als Biichof fort. Ioann, de Mutterstadt sub Rabano, 

’) Consensu totius capituli. Ibid. Mit Bewilligung und Zulaffung des Thum Ca— 
pituls, die ihn vaft (febr) lieb hetten. Simonis 153, 

6, Mit päpftliher Erlaubniß hatte Raban auch nad) jeiner Ernennung auf das Erz- 
bisthum Trier das Speyerer Hochitift beibehalten, objhon ihm in Adolf Grat von Eppen- 
ftein ein Nachfolger gegeben war. ©. folgende Note 7. Bei dem plöglichen Tode befielben 
im Jahre 1433 ſuchte er bei Eugen IV. zu erlangen, daß ihm zur Unterftügung in dem 
Kampfe um dem Zrierer Kurhut auf Lebensdauer die Verwaltung und Einkünfte des 
Speyerer Bisthums verblieben. Wirklich geftattete ihm dies der Papft am 18. Septbr. 
1436. 2. Remlings Urfb. 1]. No. 96. Er nannte fih nun „Erzbiichof von Trier und 
Biihoi von Speyer,“ bisweilen auch „Berweier der Kirche von Speyer.“ S. Remling 1. c. 
Ro. 91, 92, 99—102. Am 8. Januar 1439 verzichtete er zu Gunften ſeines Neffen 
Reinhard auf die Mitra von Speyer, welche er mehr als 43 Jahre zum Wohle des 
Reiches und der Kirche getragen hatte. S. Remling, Geſch. der Biſch. zu Sp. II. 57. 58. 

) Machdem durd den Tod des Erzbiichofis Otto von- Zingenheim am 23. Februar 
1429 der Trierer Kurhut zur Erledigung gelommen war, erfolgte 14 Tage nachher eine 
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Stadt, um den Abend feines Lebens ftill und geräufchlos )) im der Mitte 
derer zuzubringen, die fein Herrfcherfinn ?) durch Waffengewalt umjonft 
Jahre lang zu unterjochen gefucht hatte ?). Die Freundichaft wuchs jo, daß 
fein Nachfolger Reinhard auf ſechs Yahre mit denen von der Stadt ver- 
fam zu Schuß und Truß ). 


zwiefpaltige Neuwahl, indem eine Partei den Dompropft von Würzburg, Johann von 
Sird, die andere den Domdechanten Ulrich von Manderjcheid zu Köln zur erzbiichöflichen 
Würde auserloren. Der Papft Martin V. aber hatte ſich fchon bei Lebzeiten des Erz— 
biſchofs Dtto die freie Beſetzung des Trierer Stuhles vorbehalten, wies daher die Ge- 
wählten, welche zur Geltendmachung ihrer Anfprüche nad Rom famen, ab und übertrug 
am 22, Mai 1430 das Erzbistum Trier dem Biſchof Raban (f. Remlings Urfb. II. 
No. 86), zu deſſen Nachfolger in Speyer er den Mainzer Domfapitular Adolf Graf 
von Eppenftein ernannte. Da aber das Trierer Domkapitel auf jein Wahlrecht nicht 
verzichten wollte, auch fein Mitbewerber Ulrich nicht Willens war, zurüdzutreten, viel- 
mehr vom Adel der Erzdiözefe unterftügt, die meiften Burgen und Städte beſetzte und 
die Berwaltung des Kurftifts in feine Hand nahm (j. Broweri ann. Trev. II. 87), jo 
rüftete fi Raban, fein Recht mit Waffengewalt zu verfolgen (NHemlings Urfb, IL. No. 
88— 90). Obſchon auch Papft Eugen IV. ſich für Raban erflärte, das Bajeler Concil 
1433 ihn als rechtmäßigen Biſchof von Trier anerfannte, (ſ. Martene, coll. ampl. VIII. 
872), die Trierer ihm fogar im Juli 1433 huldigten, fo fonnte er erft 1436 zum ruhigen 
Beſitze der erzbiihöflichen Würde gelangen, nachdem Ulrich von Manderjcheid durch einen 
Bertrag zum freiwilligen Rücktritt vermodt worden war. (S. die päpftliche Beftätigung 
des Bergleichd vom 16. September 1436 bei Remling, Urkb. II. No. 95. Chron. Hirs.] 

8) Suam considerans aetatem senio gravatam resignavit Jacobo de Sirka, reser- 
vata sibi annua pensione, ut posset vivere, et ad ecclesiam suam Spirensem, unde 
venerat, reversus est. Ibid. ad an. 1439. Simonis 152. Die Trierer Inful bat 
Raban faft neun Fahre getragen. Da fühlte er feine Tage zur Neige gehen und trat 
daher mit feinem frühern Mitbewerber Jalob von Sird, der inzwiſchen die Kaiferfrönung 
Sigismunds beim Papfte erwirft hatte, wegen Ueberlafjung der erzbiihöflihen Würde ın 
Unterhandlung. Papſt Eugen IV. genehmigte den Verzicht Rabans auf das Erzbisthum 
Zrier zu Gunften Jalobs von Sird (ſ. Remlings Urkb. II. No. 107), der Raban für 
den Abftand 60,000 Gulden zahlen mußte, welche indeß kaum hinreichten, die im Kampfe 
um das Trierer Erzftift gemachten Schulden zu tilgen (j. Broweri annal. II. 479). 

1) Die vbrigen tag feines lebens enthielt er fi in einem bejondern Hoff zu Speyr, 
fürt gan ein gerıngen bdemüthigen Stand und Leben. Simonis Il. c. Anno 1439 
sexto Idus Ian. omni cura pastorali exutus, in privatis aedibus ceteros dies quietos 
deducens, eodem anno 13. Nov. spiritum exhalavit. Eysengrein ad an. 1396. 

2) Bene ac provide totam dioecesin gubernando magnos subire labores non 
recusavit nec abhorruit, multa pati discrimina, ut utilitati reipublicae prudenter et 
iuste consulere posset, attendens quod hi, qui pro republica interierunt, in perpe- 
tuum vivere per gloriam intelliguntur, Vivat igitur in domino! Ioann. de Mutter- 
stadt 1. c. Princeps summae industriae ac sagacitatis. Eysengrein |. c. 

3) Er ftarb ſchon am 4. November 1439. Lehmann 834. Bon wegen feines todts 
war nit fonderliche Hoffnung oder freud, weil er fein Episcopat oder Pfründ verlaffen. 
Simonis |. c. 
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Dem Baue des Münfters aber war dieje Zeit der Ruhe!) bejonders 
günſtig. Im Jahre vierzehnhundertneununddreigig begann das Domfapitel 
einen bis jett dem alten Gotteshaufe noch abgehenden neuen Bau ?), den 
Kreuzgang. Auf des Münfters mittägliher Seite lief er hin, ein weites 
Viered, die Dede in fortlaufenden Kreuzgewölben, die hohen Fenſterbogen 
mit Vildnerei im deutjchen Style kunſtreich verziert, an den Eden und jonft 
Kapellen, verjchiedenen Heiligen gewidmet ?), über ihm nad Morgen die 
geräumigen Domjpeicher, unter ihm die weiten Gewölbe der reichen Keller *). 
Bald erhoben fi) in den Blenden der Rüdwand Todtendenktmale ?) in Form 
eines Altars, das Antipendium mit goldner Grabjchrift, auf dem Altare 
das Bild des Todten, dem es galt, jett im weiten, faltenreihen Chorrod 


% Daß wir umb des Stiffts und der Stadt zu Spier Beftes und auch umb fried- 
fihs und gemächlichs Lebens, fotern an uns beyden Syten ift, willen verbunden habent. 
Reichards Urf. 1440, Lehmann 888, 

1) Ein einziger Speyerer Bürger, Heinrich Steinhäufer, fehdete den Biſchof, der defien 
Schloß Lindelbrun nad fiebenwöchentlicher Belagerung nahm, brach und jdleifte. Si— 
monis 154. Lindelbrun lag im Wasgaı. 

?) Früher findet man von einem Kreuzgange feine Spur. Wurde an der Stelle des 
alten ein neuer gebaut, oder hatte das Miünfter vor 1439 feinen? Lethteres jcheint das 
Richtige zu fein, wie hätten fonft die Schweine in den geichloffenen Raum fommen 
fönnen? ©. oben S. 87 Note 5. Da ſich im Kremgange Grabdentmäler befanden, 
weiche ein höheres Alter hatten, als die angegebene Zeit feiner Erbauung, fo dürfte es 
wohl nur ein theilweifer Neubau des alten Kreuzganges geweſen fein. Daß ſchon früher 
ein Kreuzgang vorhanden war, beweist die in Mones Anzeiger, Jahrg. 1839, 440 mit- 
getheilte Stelle aus einer zu Karlöruhe beruhenden ardhivaliichen Duelle, registrum came- 
rariorum von Karſthans fol. 95: A. D. 1437 circa Laetare fuit ambitus in ecclesia 
Spirensi de novo inceptus et completus in septem annis ... qui constabat, fun- 
ditus cum lapidibus quadriae et testudinibus, in omnibus 4739 flor. 8 vol. 2 den. 

3) figel 20, Medium ad diem versus deambulatorium, in quo amplissima ma- 
iorum nostrorum monumenta ad posteritatis memoriam notantur, videre licet. Ubi 
penes orientem Martinus Turonensis antistes locum sui occupat in sacello inferiore. 
Appositis etiam collateralibus Lucia et Otilia virginibus cum lodoco confessore. 
Aras superiores d. Catharina tenet. Altera Blasio ac Dorotheae dicata. Bina 
similiter sacella occidens praebet, superius altare d. Laurentio, inferius vero Goari, 
confessori eximio. Eysengrein 35. 

%) Diele Gewölbe find zum Theil noch im Boden, wurden aber im Jahre 1822 bei 
Errichtung der neuen Anlage rings um den Dom verfchüttet. 

) Wimpfling befingt den Kreuzgang : 

Circuituque iuvat tumulos spectanda priorum 
Contiguum templo praeteriisse locum. 
Hic diversa patent pulchris celata figuris, 
Fati posteritas ut memor esse quest. 
Marmore defosso celsoque superba priorum 
Aedes sacra negas esse sepulchra patrum, Bei Ligel 20. 
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vor dem Kruzifire mit gefaltenen Händen Fnicend, dann ein geöffnete Bud 
haltend, andre in Marmor mit langen, prunfvolfen Todtenfprücen, wieder 
andre mit dem kurzen, inhaltreichen „dem Gott eine fröhliche Urftänd ver: 
leihen wolle," oft in Halberhabner Arbeit bewundernswerth '), oft dem 
Rührendſten das Komifche zugejellend ?), an den Seiten herab die Haus 
wappen. Die großen Steinplatten des Fußbodens, minder Funftreich, ver: 
fündeten in einfacher Schrift dem Wanderer den Namen und Stand derer, 
die in der Tiefe ſchlummerten *). Jetzt find ihre Grabfteine verſchwunden, 
ihr Name ift vergefjen, und ihr Gedächtniß erlofchen unter den Lebendigen *). 
Zehn Yahre baute das Domkapitel an dem Kreuzgange und ſcheute Feine 
Koften, um ihm des alten, chrwürdigen Münfter8 würdig zu vollenden ?). 

Die fortdauernde Freundichaft zwijchen den Dombherren und der Stadt 
wurde nur durch einen furzen, ärgerlichen Zwift unterbroden. Am Ste 
phanstage des Jahres vierzehnhundertdreiundvierzig jollte von fremden 
Gejellen ein Fechtipiel auf dem Tanzhauſe gehalten werden. Die Speyerer 
liefen rottenweife, den Schwank mit anzujehen. Bald aber erhob sich 
Gezänk und Gemurre, weil die Meifter zwei Piennige verlangten, die 
Bürger aber behaupteten, ein Pfennig, wie vor Alters, wäre genug. An 


1) Biele dieſer Denkmale wurden im Fahre 1820, als man den Kreuzgang abtrug, 
von den Arbeitern zerichlagen; was man noch rettete, wurde jpäter in dem beiden Abſeiten 
des Domes eingemanert. Eine Auferftehung in Basrelief, auf der linfen Seite des 
Domes, ift von ausgezeichnet fhöner Haltung im äußerſt zartem Style. Die ın dem 
Marmor gegrabene Schrift bezeichnet fie als den Grabjtein eines Aſſeſſors am Reich— 
fammergerighte,, Kaspar Schober, der, als er faum von einer Gejandtichaft zu Karier 
Karl V. von Brüffel zurüdgelommen war, ſchon in feinem 28. Jahre anno 1532 jtarb. 
Der Ehriftus mit der Siegesfahne ift ungemein edel. 

2) Nidyt weit vom vorigen, neben der nördlichen Thüre, fieht man eine Kreuztragung 
in alter Manier. Boraus gehen die beiden Schäher mit verbundenen Augen. Bor 
diejen niet ein Prälat im Chormantel, dem ein Mönd die Hand auf die Schulter legt. 
Dann kommt Chriftus das Kreuz tragend. ine Figur, der in der Zerftörung der Kopf 
abgeſchlagen wurde, die aber die Kutte mit dem Stride als einen Mönch kenntlich macht, 
umfaßt mit ausgeftredten Armen den auf der Erde nadichleifenden ſchweren Kreuzbalten 
und will gutmüthig dem Herrn tragen helfen. Dann folgen die weinenden Frauen; 
zwiſchen ihnen mehrere Kriegsknechte gepanzert. Ale Figuren find kohlichwarz gefärbt 
von Rauch; denn die Franzoſen fochten im Jahre 1814, als der Kreuzgang als Spital 
benugt wurde, auf dem Altare, deſſen Rückwand dieje Kreuztragung bildete, 

3) Pompa deest tumulis, surgunt nec in alta columnae, 

Ast humili saxo molliter ossa cubant. Wimpfling 1. c. 

4) Der ganze Boden war mit foldhen Grabfteinen belegt, die jowie der Kreuzgang 
und der Domipeicher beim Baue der Kajerne 1820 als Mauerfteine verbraudht wurden. 

») Bon 1439 — 1449, Er foftete 4740 Gulden, cine damals bedeutende Summe. 
Simonis 153, 
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die dreihundert ftanden vor der Thüre, am nächſten mehrere Dome 
herren ?) und andere von der Pfaffheit, die ihren Gaffpfennig zahlten, wos 
rauf die Meifter fie einliegen. Als fie über die Thüre öffneten, drang das 
Volf nah, ftieh die Pforte mit Gewalt ein, jo daß plötlich die Tanz— 
ftube übervoll ward. Da folches die Meifter jahen, wollten fie nicht Fechten. 
Nun hatten fie aber gegen die drei Pfund Pfennige eingenommen, das 
wollten die Gaffer nicht verloren haben; es fam zu higigem Mauffechten, 
und zulegt wurde ausgerufen, wer jein Geld wieder haben wolle, der jolle 
es in des Bürgermeifter Röflers Haufe wieder holen oder fich gedulden bis 
künftigen Sonntag, da wollten die Meifter hübjhen Schimpf treiben. Wies 
wohl nun die Domberren mit der ganzen Sache nichts zu thun gehabt, 
jondern nur, wie Andre, zum Gaffen gefommen, jo wurde dod des Mur— 
melns viel, und alle Schuld auf fie geworfen ?). Unter allen Speyerern 
that fich befonders ein Rathsverwandter ?) hervor und jprah, man folle 
die Hofglode *) läuten und den Pfaffen jolhen Muthwillen nicht geftatten. 
Solche Rede verwies ihm der Bürgermeifter °) als unziemliches Salbadern, 
weil es nicht der Mühe werth, deshalb zu ftürmen. Jeuner meinte, wohl 
jei e8 der Mühe werth, aber der Bürgermeijter hätte es mit den Pfaffen, 
und er wolle e8 dem Rath von ihm Hagen. Da entbrannte der Bürgers 
meijter im ſolchem Zorne, daß er den Degen zog und den Rathsverwandten 
würde erjtochen haben, wenn man ihn micht zurücgehalten hätte Mit 
einem Male ging ein gemeines Gejchrei aus, Engel von NRinfenberg ©), 
Altermeifter ”), habe gleichfalls gejagt, dak man Sturm läuten folle, wor 
rauf ein lauteres Rufen durd die tobende Menge lief, es wäre nimmer 
beiier anzuheben die Pfaffen jchlagen, als jeto zur Zeit. Bei jo bewandten 


1, Georg von Peiningen, Naban von Helmftadt, Friedrih von Sponheim, Wyprecht 
von Helmftadt, Johann Nir von Erzberg. Simonis 155. 

2) Weil fie zwei Pfennige bezahlt und jo den Bürgern das alte Herlommen von 
einem Piennige verborben. 

’, Merkel Sceibel zur Fiedeln. Simonis 155. 

*, Die NRathsglode hing damals noch in der Kuppel bei den andern, aber im Fahre 
1449 lief fie der Rath in den linken Thurm bejonders hängen, mit Bewilligung des 
Kapitels. Lehmann 845. Hofglode hieß fie, weil fie die Bürger in den Rathshof beichied. 

>, Hans Nöfler. Vürgermeiftertabelle bei Lehmann 619. Sohn (?) des muthigen 
Konrad Rößler (S. oben S. 38 Note 4), der 1438 zum legten Male als Bürgermeifter 
porlommt. 

6) Eine alte adelige Familie, die ihren Namen von dem eine Stunde unterhalb Speyer 
gelegenen Dorfe, jegt nur noch Hofe von Rinkenberg trug. Man findet fie jeit Ende 
des 14. Jahrhunderts im Rathe. 

) Er war ſchon 1413, 1419, 1422, 1439 und nod; grade das Jahr vorher, 1442, 
Bürgermeifter geweien. Tabelle bei Lehmann |. c. 
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Umftänden machten fi die Domherren in der Stille davon und brachten 
ihre Klage wegen erlittener Beihimpfung vor das Slapitel, von da an den 
Biſchof. Der Kath ſchickte Machtboten zum angejagten Rechtstage, und 
nach langer Rede und Widerrede wurde der Zank, in dem mehr erbittert 
und mit kleinlichem Hadern !), als ob gewichtiger Urſache, geſtritten worden 
war, in freundlicher Minne vertragen ?). 

In der Chriftnacht dejjelben Jahres ?) ließ der Rath unverhofft und 
unerwartet alle Thüren, jo die Pfaffen an ihren Höfen auf die Stadt- 
mauern hatten, auswendig mit Bohlen vernageln. Das verdroß die Dom: 
herren, und noch dejielben Morgens, unabgehalten von des Tages hehrer 
Feier, ließen fie die Bohlen niederhauen, da fie alte Rechte auf der Stelle 
verwahren zu müſſen glaubten. Andere warteten bis des Herrn Feſttage 
vorüber wären, dod) eilten fie jo, dak nach einer Woche Verlauf alle Pjorten 
zur Stadtmauer wieder freien Ausgang liefen. Als der Rath ſich darob 
beim Kapitel bejchwerte, vorbringend, wie daß viel fremdes Volk Unficherheit 
drobe, weshalb jene Pforten bejfer verjchlojjen blieben, antworteten die vom 
Münfter, ein jolhes Mißtrauen ſei ihnen läftig, die gemeine Pfaffheit wäre 
jeit undenklihen Zeiten in ruhigem Befige jener Pforten zu ungeftörtem 
Ein- und Ausgange, entjtände Aufruhr auf den Mauern, jo würden fie ihn 
jelbjt beſchwichtigen, übrigens blieben die Pforten offen; jo hätten fie es 
beſchloſſen, und jo wollten fie e8. Die Sadje fam zum Rechtsgange, es 
wurde drei Mal getagt, aber auc drei Mal gingen die QTagherren umeins 
auseinander, das Kapitel beharrte auf feiner Gerechtiame, und dabei blieb 


1) Solche geringfügige Zänlereien charakterifiren und find zur Sittenfunde der da- 
maligen Zeit nicht zu unbedeutend, 

2) Den ganzen Vorgang bei Simonis 155, 

3) Eimonis 155 fagt zwar ad an, 1444; allein da die unten vorkommenden Arma— 
gnafen jhon am 26. Auguft 1444 die Schlacht bei St. Yalob gegen die Schweizer 
fhlugen (3. v. Müllers Geih. der Schweiz XII. 120), und der Danphin nach dem 
Frieden von Enfisheim vom 28. Oktober 1444 wieder nad) Frankreich zog (ibid. 166), 
jo mußte das Zunageln der Thüren ſchon im Jahre 1443 geihehen fein, weil im Sev- 
tember des Jahres 1444 der Rath und das Kapitel in gutem Bernehmen ftanden. Siehe 
unten ©, 157 Note 2, War das Herannahen der Armagnalen am Chrifttage 1443 
ſchon belannt, oder vernagelte der Rath die Thüren, weil der Biichof wegen des vom 
Butleutalmofen um 4 Gulden erfauften Platzes und Grabens, auf dem die Speyerer die 
Dudenhofer Warte erbauten, mit der Stadt zanfte? Lehmann 840, Oder fängt Simonis 
das Fahr mit Weihnachten an? Dann wäre Alles leicht zu vereinigen. In jedem Falle 
war das oben erzählte Fechtipiel nicht am Tage St. Stephans des Martyrers (26. Dez.), 
jondern des Papftes, des Batrons der Speyerer Kirche (2. Auguſt). L’art de verifier 
les dates I. 67. 
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es). Noch während diejes Zanfes kamen Entjandte des Stadtrathes in 
die Kapitelsftube und brachten vor, wie daß fie von unfrer Liebenfrauen 
einen Dienft erbäten mit feierlihem Umgange aller Geiftlichen der Stadt 
aus dem Münfter, durch die Straßen und zurüd, auf unſres Heilandes 
und Seligmahers Speer- und SKrontag ?), auf daß durch des Miünjters 
Herrin kräftige Fürbitte der göttlihe Sohn gefänftigt werde, der in feinem 
Zorne das Yand und die Stadt mit jchredlihem Wetter gejchlagen ?). Der 
Domdechant verjprady nichts, jchicfte aber des Rathes Bitte an die übrigen 
Stifter, die himwiederum rüdantworteten, fie würden es nicht thun, umd 
hätte ihnen auch das Münfter zugejagt; hätten die Speyerer etwas von 
ihnen zu erbitten, jo ftehe ihnen der Weg offen; ihmen ſelbſt aber ftecten 
die Thürlein no im Kopfe. Da die Geiftlichkeit auf der Weigerung be> 
harrte und durch Verſagung feierlihen Bittganges den Rath vor fünftigen 
Uebergriffen zu warnen hoffte, unterblieb der Bettag *). 

Dieſes ärgerliche Gezänk verftummte bald darauf, als die Angft vor 
den Armagnafen °) über die Ufer des Rheins fiel), und die Furcht vor 
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i) Simonis 156. 

?) Kaiſer Karl IV. erlangte vom Papſte, daß das Feſt der Lanze, der Nägel und Krone 
des Herrn alljährlich am Freitage nach der Oſterwoche feierlich durch die ganze chriſtliche 
Belt mit vielen Abläffen begangen würde. Chron. Hirsaug. ad an. 1360. Rer. 
Mogunt. 675. Tftern war im jahre 1444 auf den 12, April. L'art de verifier les 
dates I. 27. Alſo hätte der Bittgang am 25. April fein follen. Bor dem Sapitel er- 
Schienen die Gefandten am 6. April. Simonis 156. 

’) Simonis 156. Sie fürdjteten wieder das Elend des vorigen Jahres, in welchem der 
äuferft harte Winter von Martinstag bis in die Hälfte des Mai anhielt. Den Bauern 
ging alles Vieh aus Mangel an Futter zu Grunde, viele dedten ihre Strohdächer ab und 
lochten ihrem Vieh das gedörrte Etroh, andre fchladhteten und afen e8 auf. Chron. 
Hirsaug. ad an. 1443. 

9 Alles bei Simonis 156. 

5) Lehmann 840. Eimonis 156 nennt fie arme Jaden und läßt fie aus Armenien 
fommen,. Arme Geden, Struv. corp. hist. Germ. 727. Schriften und Reden von Joh. Card. 
v. Geiſſel, heransgeg. von Dumont. III. 648. Herzog, Elfaff. Ehron. II. 103 nennt 
fie Armenici, die armen Geden genannt. Es waren dieje ein wildes Freilorps, das in 
ben Kriegen Frankreichs gegen England war gebildet worden, und defien Ankunft man 
ſchon im Jahre 1430 gefürchtet hatte. S. 148 Note 1. Ihren Namen hatten fie von 
ihrem Anführer Berubard Grafen von Armagnac und defien Eohne Johann. L’art de 
verifier les dates II. 276. 277. Bei dem Volle hießen fie wegen ihres lumpigen An- 
zuges die armen Jaden. Nad dem Waffenftillftande von Tours gewährte der König von 
Franfreich dem Kaifer Friedrich III. gerne die Bitte, ihm zur Unterjochung der Schweizer 
ein Hilfslorps von 5000 Reifigen zu fchiden. J. von Müllers Geſch. der Schweiz XII. 
105. Toutz ces gentz estoyent appelez Armignacz d’autant que le comte d’Armig- 
nacz estoit auparavant venu avec 12,000 hommes en Sunggoeuu ascavoir l’an 
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diejem fremden Kriegsvolfe auch die Speyerer zur Eintracht bewog. Der 
Dauphin von Frankreich führte ungeheure Schaaren !) ins Eljak und gegen 
die Schweiz ?); bis herab ins untere Elſaß, bis Selz, entjandte er feinen 
Unterhauptmann Siegfried von PVenningen ?). Am ganzen Rheine hinauf 
und hinab ſprach man von der unerhörten Roheit diefer fremden Gejellen *). 
Schon kündeten des Dauphins Sendbriefe jeine baldige Ankunft in Speyer’). 
Nahe lag des Feindes Vorhut, jo daf er in einem Tage, und einer Nacht 
Speyer erreichen konnte ®). Da erjchienen vor dem Domkapitel des Rathes 
Abgeordnete 7), meldeten die Gefahr *) umd erbaten ſich Rath und Hilfe, 
da von der Stadt Seiten bedeutende Summen auf Büchſen und andres 


1439 et avoit pill& le peuple. Cosmograph. univers. par Munstere III. 495. Fran: 
zöfiiche Ausgabe. Baſel 1569. Daß Karls VII. Hüffeleiftung feine vedlihe war, fondern 
zugleich politifchen Plänen diente, beweifen die großen Grauſamkeiten, mit welchen die 
Armagnalen ihre Schritte bezeichnet haben. S. folgende Note 4. 

6) E3 wurde aljo ein großer jchreden vnd flehen am Nheinftrom von Bafel biß gehn 
Meing, als nie fein man zuvor erfaren hette. Man flohnet in alle beichlofiene fleden 
leib und gut, weiber und finder, dieweil man wufte, daf niemand ficher was. Bnd 
welche nicht wagen oder kerch mochten gehaben, die namen die Heinen finder in die rüd- 
förb, und die da gehen mochten, die führten fie an den henden, was ein ellend und grofier 
jammer zuzufehen. Herzog, Elſaſſ. Chron. II. 104 vom erften Zuge. 

1) J. v. Müller ]. c. gibt den Haufen zu 50,000 Mann an. 

2) Weniger die Schweizer, nad) des Adels Wunſch, zu unterjohen, als den Rhein 
zur Grenze Frankreich zu machen. Nauclerus bei Struv. corp. hist. Germ. 726. Auch 
3. v. Müller J. c. 106, 

3, Idem |. c. 

4) Ein unfälig, bös, verrucht, verflucht Bolt. Tſchudi bei J. v. Müller XIL 115. 
Man bie fie die Schinder. In Lothringen bratteten fie etlihe Männer, namen den 
müttern die Kinder, hiewen fie zu ftüden, jchetten die weiber vmb gelt vnd trieben grofe 
ſchand mit jnen, fhoneten niemands. Vnd wo jnen weiber werden mochten, da notb- 
züchtigten fie dieſelben vnd theten jnen große jchand an. Alſo handleten fie auch mit 
tindtbetterin, und unmannbare jungen Meidlin, daß jhr viel fturben. Bud in ſumma es 
war fein erbarmnus bei jhnen. Zu Steinberg brieten jie einen Bawren bey dem jewr, 
vnd da er vmb und vmb voller biattern was, da rieben fie ihn allenthalben mit ſalz, 
entbunden jhu von dem fpieß, fazten jhn bey ſich und gaben jhm zu eſſen vnd zu trinfen. 
Bud da er acht tage in großer marter lebte, ftarb er. Herzog, Elſaſſ. Chron. II. 104. 

5, Simonid 156. Der Dauphin nahın nad) der Schladht von St. Jalob jein Winter- 
quartier im Elſaß zu Enfisheim. Herzog 1. c. 

6) Lehmann 841. 

?) Konrad Eyrer, Bürgermeifter, Uriel von Rinfenberg, Hans Rößler, Konrad Weis» 
haar, Altermeifter, (nad) Lehmann 619 ward er aber erit im Jahre 1445 Bürger- 
meifter), Stephan Goldjchmitt, Marx zum Lamb und der Stadtichreiber. Simonis 156. 

8) Man fürchtete, die Armagnafen möhten in fchnellem Anlaufe die Stadt über- 
rumpeln. 
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Geſchütz verwendet worden, aljo zwar, daß jego der Stadt Sedel verarmt, 
und ihnen ein Vorſchuß von 4000 Gulden jehr willlommen wäre. Der 
Domdehant veriprad baldige Rückrede, fragte bei den andern Stiftern, und 
eine Sejandtichaft des Domtfapitels ) fanı in die Rathsftube, und in ihrem, 
wie in der gemeinen Pfaffheit Namen erklärte der Dechant, zu allem, was 
der Stadt Wohlfahrt fromme, wären fie bereit; rathen könnten fie nicht, 
was gejchehen jolle, darob müſſe der Rath die Fürften, Herren und Ritter, 
die Kriegskumdigen der Umgegend fragen, fie wären in jolhen Dingen uns» 
erfahren und geiftliche Yeute; würde die Stadt belagert, da Gott für jet, 
wollten fie bleiben und Lieb und Yeid mit ihr tragen, die Ringmauern und 
Bannzäune wollten fie getreulich helfen bewahren und jchirmen nad allem 
ihrem Bermögen. Baarſchaft hätten fie jet nur ärmliche, doch wären fie 
gejonnen, dem Rathe zweitaufend Gulden auf zwei Yahre vorzuftreden, 
ohne Gülte. Solches Erbieten nahm der Rath zu freundlihem Dante an 
und verſprach hinwiederum Leib und Gut und, was jonft Gott bejcheeren 
möchte, bei den Stiftern zuzufegen ?). 

Auch dieſes Mal ging die Gefahr für die Stadt glücklich vorüber °). 

Schs Yahre jpäter ward das Münfter von einem Unfalle heimgejucht, 
wie ihn feiner feit deffen Erbauung getroffen hatte. Es war im Jahre 
des Herrn eintanfendvierhundertundfünfzig, am jechiten Mai *), am St. Jo— 
hanns Tage, den man nennt vor der lateinischen Pforte’), als durch ein 





1) Herr Hans von Benningen, Dedant, Raban von Helmftadt, der Aeltere, Andreas 
von Stein, Georg von Yeiningen, Hans von Ctettenberg, alle Domberren. Lehmann 841. 

2) Lehmann 841. Simonis 156. [Außerdem ſchloß Reinhard mit den benadhbarten 
Fürften, dem Grafen Ludwig von Würtemberg, dem Markgrafen Jakob von Baden u. A. 
Bündniffe zur Abwehr der gemeinjamen Gefahr, befteuerte alle geiftlihen Pfründen der 
Diözefe um den zehnten Biennig und nahm auf diefe Steuer ein Kapital von 4000 Sp. 
mit Bewilligung des Domfapitels auf. Diefes Geld verwandte er zu den nöthigften 
Kriegsrüftungen, worüber Remling, Geſch. der Bild. zu Speyer II. 82.] 

3) Der Dauphin fchloß Friede mit den Schweizern zu Enfisheim, am 28, Oktober 
1444. 5. v. Miüllers Geich. der Schweiz XII. 166. Der Kaifer fürchtete endlich ſelbſt 
die Macht der durch ihn berbeigerufenen Armagnalen; er hielt einen Reichstag zu Nürn- 
berg, es wurde Krieg gegen die Franzoſen beichloffen, und Kurfürft Yudwig von der Pfalz 
zum oberften Feldhauptmann gefetst. Am 1. November 1444 wurde ein zweiter Fürften- 
tag zu Speyer gehalten; Ludwig übernahm die Bertheidigung der Landesmarfen; auf dem 
dritten Reichstage zu Mainz im der Faſten 1445 lam man mit den Armagnalen zum 
Bertrage, daß fie nad Frankreich zurüdzogen. J. v. Müller XII. 169. Struv. corp. 
hist. Germ. 728. Herzog ]. c. 

*) Quinta die mensis Maii vel, ut alii scripserunt, sexta. Chron. Hirsaug. 
sd an. 1450. 

2) Simonis 157, 
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unglücliches Geihid das alte Münfter größtentheils in Trümmer verfant. 
Die große Orgel!) über der VBorhalle war durch die Länge der Yahre 
ihadhaft geworden; das Domkapitel hatte die Wiederherftellung dem Orgel: 
meifter Hermann übertragen und ihm zwei Vikare?) de8 Münfters zur 
Handreihung zugeordnet. Auf dem Paradieje neben der Orgel hantierte 
der Meifter, verleimte die zerrifjenen Blasbälge und ſchmolz dort bei ftarfem 
Kohlenfener Zinn und Blei, um damit die gejchädigten Pfeifen zu verlöthen. 
Mitternacht war vorüber, es hatte ſchon ein Uhr gejchlagen °). Der Meijter 
und die Bifare hatten den Tag über des Weines nicht gejpart *) und waren 
mit jchweren Köpfen weggegangen ?), ohne das Feuer, womit fie gearbeitet, 
jorgfältig zu verwahren. Da fielen glühende Kohlen in die Hobeljpäne, ſie 
glimmten weiter, brannten endlich und führten die Flamme zur Orgel; dieje 
(oderte hoch auf und mit ihr das übrige Holzgeräthe ®) auf dem Paradieje. Die 
ganze Orgelhalle ftand in Flammen. Jetzt fahte das Feuer die Glocdenfeile, die 
aus der hohen Kuppel ing Paradies herabhingen, lief an ihnen wunderbar ') em- 
por, hinauf durch die Gewölbe in die Glodenjtube, zündete das Gebälf, breitete 
fih aus und drang ins Dachwerk des Yanghaujes. Der Tag brad an, und 
mit ihm hallte Feuerlärm durd die Straßen der Stadt, die Speyerer hörten 
es, entrijfen fi) dem Morgenjchlafe, rannten hinauf ans Münfter, wollten 
löſchen, zu jpät! Durch das weſtliche Dad jchlug jhon die Flamme heraus, 
die Glockenkuppel ftand in vollem Brande, und in dem Langhaufe Tief die 
Gluth von Sparre zu Sparre, an den Brettern hin, durch das Gebälf, 
zur öÖftlihen Kuppel. Ungeheuer war die Hite. Die Thürme fprangen, 
die Glodenftühle brachen, die goldne Kugel mit dem hohen Kreuze wantte, 


1) Dulcibus alludunt organa saepe suis. Wimpfl. bei Litzel 19. 

2) Chron. Hirsaug. ad an. 1450 jagt zwei. Simonis 157 einen mit Namen 
Heinrich Rübe. 

3) Hora circiter post medium noctis prima. Chron. Hirsaug. Sexta die mensis 
Maii post primam horam mediae noctis. Ioann. de Mutterstadt. Uff Mittwoch ın 
dem Mayen zwifchen XII und I ur nad) mitternacht hube das monfter zu Spire an zu 
brennen, und zwiſchen III und IIII Uren morgens was es vollig uzgebrannt. Würdt- 
wein, nov, subs, dipl. I. 183, 

4) Erant enim clerici simul et laici vino aestuantes, Chron. Hirsaug. I. c. Sie 
hatten ziemlich, wie man pflegt, getrunfen, Simonis J. c. 

5) Sind darnad) miteinander zu Bad gangen. Ibid, 

6) Stühle, Geländer, Pulte, Vesperale, Antiphonarien u, ſ. w. 

) Ventosas organi perungentes male custodierunt ignem, quo circa organi 
locum incenso per funes campanarum, dietu mirum! ad superiora adscendit in 
turrim et ecclesiam devoravit. Chron. Hirsaug. 1. c. Simonis umftändlich 157. 
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jenfte fich, und das ganze Yanghaus mit den Seitenhallen loderte hoc auf 
in unlöjchbarem Brande. „Lett eilten die, jo jih in die Thürme hinauf- 
gewagt hatten, jchredenbleih die Treppen herab, und alles floh weit weg 
vom brennenden Münfter; denn in der ungeheuern Gluth waren die Glocken 
geihmolzen. Auch das Bleidach auf der Kuppel, den Thürmen und dem 
ganzen Yanghaufe jhmolz *), und glühendes Blei und kochende Glockenſpeiſe 
flo& die Treppen von Innen und Außen von allen Seiten der Dächer herab, 
fammelte ji unten in den Kinnen rings um das Münfter und ftrömte, 
ein Feuerbach, durch die Stuhlbrüdergafie hinab. zum Nheinthor ?). Die 
brennenden Sparren brannten bis zur First, brachen, ftürzten herab, der 
Helm der weftlichen Kuppel fam nad). 


Abwärts auch glühte der Brand, und durch die offnen Gewölbe über 
dem Paradieje ?) waren die Trümmer der brennenden Orgel und des 
Glockenſtuhles heruntergeftürzt und zündeten die weite Flügelpforte, die aus 
der Borhalle ins Langhaus führt. Die Flamme brannte die Thüre ein, lief 
an ihr empor und loderte mit folcher Wuth hinauf, daR die alten Frei— 
briefe der Kaifer, jo mit goldnen Buchjtaben in Erz gegofien jeit Yahr- 
hunderten den Eingang des Münfters ſchmückten, in der Gluth verdarben 
und herabjchmolzen *). Auch die Bildniffe der Kaiſer, mit denen der Speyerer 
Dankbarkeit den Bogen geziert, fowie der Kranz von Heiligenbildern, welche 
die Frömmigfeit über die Pforte gejett, wurden arg gejchädigt durd Flam— 
men und Raud) °). 


) Lehmann 845. Tectum plumbea massa facit. Eysengrein. Man weiß micht 
— ob der Dom ſchon im erſten Baue oder nach dem Brande von 1169 mit 
Blei gededt worden. Die Form der Thürme läßt es vermuthen. 

2) Biß für Dz tbor hinauf. Simonis |]. c. 


3) Ueber der Vorhalle bis zur Glodenftube find die Gewölbe offen zum Aufziehen 
neuer Glodcen. 

) Nach Eysengrein ad an. 1400 ſoll das Münfter ſchon in diefem Jahre jehr durd) 
Brand gelitten haben, und follen ſchon damals die Privilegien zu Grunde gegangen fein; 
Baner im ?eben Lehmanns 133 tritt diefem bei und beruft ſich hierfür auf eine Stndtred- 
nung bei Lehmann 796, nad) welder im Jahre 1408 das Privilegium Friedrichs „ger 
jhrießen, verrahmt, verglaft und über der Münftertbür augeſchlagen worden, für 1 Gulden 
und 4 Schillinge.“ Allein ſonſt fpricht Niemand von einem Brande des Jahres 1400, 
und der Freibrief Friedrichs fonnte durch andre Zufälle gelitten haben. Vielleicht ift die 
Reparatur nur von einem Rahmen und von der Berglafung zu verftehen, die über die 
alten Privilegien zur Dedung gejegt wurden. Gewiß verbrannten fie im Brande von 
1450. Bauer 135, 

5) „Sechs und ein halben Gulden gabe die Stadt, Gott und die Bilder über bei: 
güldenen Buchftaben der jzreiheiten über der Münfter-Thüre zu malen.“ Manuscript. 
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Bald lief die Flamme hinüber in die Dächer des Johann- und Marien: 
chores und ſchlug aufwärts in die Hauptfuppel. -Der Rauch ftieg qualmend 
zu den Wolfen empor, die Luft Fochte, und rings um das brennende Münfter 
jtanden die Speyerer und ſchauten das fürdhterlicy jchöne Schaujpiel; dem 
an Löſchen war nicht mehr zu denfen. Hart büften die Wächter !) des 
Münfters die vernachläſſigte Pflicht *)., Von dem brennenden Yanghauic 
trieb fie die Gluth durd die ringsum laufende Gallerie weiter nah Djften 
zurüd, fie wien umd ‚hielten ſich endlih an der Ede gegen das Rhein— 
pörtel, vor fich die ſchwindelnde Tiefe, hinter fich die immer näher fchreitende, 
ungeheuere Flamme. Weit herab jcholl ihr Jammerruf um Hilfe, und nur 
der muthigjten Anjtrengung gelang es, die durd Angſt Gelähmten und 
durch Feuer Halbgebratenen an neuen Seilen herabzulafien. Die Dom- 
herren aber jahen das brennende Münfter, jahen die Thürme gebrochen, die 
Glockenkuppel, die Dächer des Yanghaujes und der Zeitenhallen einftürzen, 
jahen das Feuer über die Chöre hinlaufen und das ganze alte Gotteshaus 
mit allen den jeit Jahrhunderten gefammelten Schägen in Gefahr, des 
Feuers gewiſſer Raub zu werden. Da madıten fie jih auf mit ihrem Ge: 
finde, ihnen halfen die Speyerer, drangen ins Schiff des Miünfters, hinauf 
in, die Chöre, rijjen den Schmud und die Yeuchter vom Hocaltare, vom 
Kreuzaltare, von den Ceitenaltären, trugen die Meßbücher, die Chorbücer, 
die Pulte hinweg, entfleideten den Baldachin jeines Schmuckes, eilten dann 
in die Safriftei, hinauf zur Schatfammer, ergriffen die Gotteszierden, die 
Ktleinodien, die Koftbarkeiten, die Heiligthümer alle und trugen fie von dannen 
in des Domdechanten nahegelegenen Hof. Droben aber wüthete das Feuer 
fort, die Dächer verjanfen in Schutt, und auch das der Hauptfuppel und 
der Seitendöre ftürzte herab, nur die beiden öftlihen Ihürme und das 





ad an. 1408 bei Lehmann 796. Anno 1429 waren dieſe Gemälde um 4 Gulden er- 
neuert worden. Bauer in Fehmanns Leben 234, wo er auch eine Abbildung des Bortals 
mit den Heiligenbildern gibt. 

1) Dormentoren, die zur Bewahung des Münfters aufgejtellt waren. Sie ſchliefen 
zum Theil in der Safriftei, zum Theil neben der Slodenftube, und lonnten von da nicht 
mebr herab, da das Feuer von unten herauffam. Solcher Wächter waren ehemals adıt, 
welche beionders den reichen Schat von Edelfteinen, bejetten Mefgewändern, goldnen 
Kruzifiren und andern alten Koftbarfeiten, bejonders von Reliquien, welche alle über der 
Salriftei in einem feften Schatgewölbe aufbewahrt wurden, bewachen mußten. 

Scilicet hanc aedem custodibus octo tuendam 
Prudentes noctu constituere patres. Wimpfl. bei Litzel 21. 

2) Es wäre unbegreiflich, wie fie den Brand nicht früher gemerlt haben jollten, wenn 

fie nicht bei denen unter Note 4 S. 158 Genannten waren. 
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Innere des alten Gotteshaufes entgingen der Wuth der Flamme. Als nun 
endlih der Brand verglüht war, fand man die weitlihen Thürme ftarf 
durchbrannt, die Glockenkuppel gebrochen, jowie das Dad) des Schiffes und 
der Navaden durchaus zertrümmert ). Zum Gflüde waren die Mauern 
und Gewölbe nur an wenigen Stellen morſch und gejprungen, umd hatten 
durch ihre Feitigleit verhindert, dah die Flamme im Innern des Gottes- 
haujes Verwüſtungen anrichtete ?). 

So war das alte Münfter untergegangen. Das ganze Yanghaus mit 
den Thürmen, Chören und Seitenhallen lag darnieder, und was die Kaiſer 
und Biichöfe jeit Jahrhunderten gebaut und verjchönert, das hatte des Feuers 
Wuth an einem unglüdlicen Tage zerftört. Ausgebrannt, mit gejprungenen 
Gewölben, jhwarzen Mauern und durchlöcherten Thürmen ftand der Rumpf 
des alten Tempels und blidte traurig herab auf die Stadt, die umfonft 
ihn zu retten verjucht hatte, und hinaus in den blühenden Speyergau, deſſen 
Bewohner vergebens herbeigecilt waren. Der Kaiferdom war gefallen. Nur 
die zwei höhern Thürme im Tften überlebten den Brand und ftanden uns 
verjehrt ?), al8 Zeugen der frühern Herrlichkeit. Wie mit einem ungeheuern 
Schilde defte die hohe öftlihe Kuppel und das weite Kreuzgewölbe der 
Chöre und des Yanghaujes den Tempel und die in den engen Wohnungen 
des Königshores jhlummernden Fürſten; und die Folofjalen Tragepfeiler, 


!; Templum maius Jugubri incendio demolitur. Dum enim folles maioris organi 
iungerentur, aridiora fragmina vehementi vento (da$ wäre freilic anders, als Tritt- 
beim oben S. 158 Mote 4 angibt) ignitis carbonibus immersa turres, campanas, 
lacunaria totiusque aedis tectum flamma vastavit. Eysengrein ad an, 1450, Ignis 
magnus in ecclesia Spirensi accensus turrim, campanas, organum et tectum eccle- 
sine totum consumpsit. Chron. Hirsaug. 1. c. Dieielben Worte hat Ioann. de 
Mutterstadt. 

2) Zimonis umfländlih 157. Nach dem Urtheile der Sachlenner ftammt der Speyerer 
Tom, wie er noch jest dafteht, in feinen Grundmauern und in feinen Haupttheilen aus 
der Mitte des 11. Jahrhunderts (Schnaafe, Kunftblatt 1845. No. 63—66). Auch der 
gelehrte und geſchichtslundige Speyerer Biſchof Philipp IT. von Flersheim (1529— 1552), 
der dem tragiichen Ereigniffe der Zeit noch ziemlich nahe ftand, berichtet: „Kaifer Con- 
radt der Erft hat den erlichen Bauwe des dhombſtiffs Speyers in der form vnd geftalt, 
mie er vf diefen tag geichen, angefangen und durch Kaifer Heinrichen den dritten, feinen 
ione, vollennbradt. Liber spir. Phil. II. fol. 219. S. Remling, Geſch. der Biichöie 
zu Speyer I. 290. Es war alio fein Neubau, welchen Biichof Reinhard unternahm, 
iondern nur eine Reſtauration des Gotteshaufes, die in anderthalb Jahren voll- 
endet war.) 

%, Sie find durdaus von Stein, und das Dad; bildet ein achtedig zulaufendes 
feinernes Fyramidengewölbe, das noch mit Blei gededt war, 

Beiliel, Schriften und Reben, IV. 11 
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die zur jchwindelnden Höhe emporjteigenden majjiven Mauern und die hohen 
Thürme gegen Morgen verfündeten noch die alte Majeftät des jo hodbe- 
rühmten, ehrwürdigen Kaiferdomes zu Speyer '). 





1) Die zwei Bilare und die Kirchenjabrifmeifter Hans und Chriftian wurden nad 
bem Brande gefangen nad Udenheim geführt und ob ihrer Nachläffigkeit vor Gericht ge- 
ftellt. Chron. Hirsaug. 1. c. 


Zweite Abdtheilung. 


Vom erfien großen Brande bis zur gänzlihen Zerſtörnng des Domes 
durd die Franzofen im Jahre 1689 (14501689). 


Erfter Abſchnitt. 


Bom erften großen Brande ded Domes bis zum Tode des Biſchofs Matthias, 
Herrn von Rammung (1450 — 1478). 


Seit der Grundlegung des Münfters waren vierhundertund- 
zwanzig Jahre verfloſſen, und jeit jeiner feierlihen Wiedereinweihung 
durch Bifhof Heinrich von Bolanden hHunderteinundfiebenzig, als es 
durch ein unglücliches Gejchid in den Flammen verdarb. Biſchof Reinhard 
ſah von Udenheim aus das hoch in die Wolfen lodernde euer bis zu 
jeinem Schloffe hinüberleudhten umd erſchrak; denn feines Bistums Schmud, 
der Stadt Speyer Zierde und des Landes Mutterfirhe ging unter in der zer- 
ftörenden Gluth. Er fam über Rheinhaufen mit feinem Hofgefinde und fand 
nur nod die gebrochenen Kuppeln, die ſchwarzen Mauern, die öden Fenfter- 
bogen und die zerrifjenen Gewölbe: eine wüfte Brandftätte, wo vormals des 
Wandrers Auge mit Bewunderung geweilt hatte. Da jammerte ihn der An: 
bli des alten Kaijerdomes, und über den noch rauchenden Trümmern beichloß 
er mit feinem ganzen Kapitel, das chrwürdige Gotteshaus wieder herzuftellen 
in feinem vorigen Glanze. Zur Stelle ordnete er, daß der Schutt der 
abgebrannten Dächer und der zerfallenen Kuppeln befeitigt, und auch das 
von der Gluth Zerfreffene und den Einfturz Drohende zuſammengeſchlagen 
werde, um auf den feiten Mauern neue, fefte Thürme und Dächer aufzu- 
richten. Bald begann der Bau, und des Biſchofs emfiger Geift befeelte 
jo die Werkleute, daß nad kurzer Zeit der gefallene Tempel allmälig 
wieder erjtand, würdig der vorigen Zeiten. Aber die eriparten Spenden 
des Biſchofs und des Kapitels mochten zu dem ungehenern Werke nicht aus» 
reichen, und ſchon follte der alte Dom unvollendet einer reihern Zukunft ent» 
gegenharren, als fi ihm günftige Hülfe aus weiter Ferne darbot. Das Jahr 
eintaujendvierhundertumndfünfzig nad) unſres Heilandes gnadenreicher 

11* 
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Geburt war ein Yubeljahr '), und zahllofe Schaaren eifriger Chriften aller 
Yänder und Zungen wallfahrteten gläubig nad) Rom, um an St. Peters 
Schwelle ſich dur eine reumüthige Beicht Vergebung der Sünden umd 
durch das Verdienſt der Pilgrimſchaft der Schuld Ablaß zu erflehen ?). 


1) Bapft Bonifacius VIII. fchentte allen Gläubigen (Bulle vom 2. Febr. 1300), 
weilhe im Fahre 1300 zu den Gräbern ber Wpoftel Peter und Paul nah Rom 
wallfahren würden, vollfommnen Ablaf. Diefe Wallfahrt follte in jedem hundertften 
Jahre wiederhoft werden, weldes man Jubeljahr nannte. L’art de verifier les dates 1. 
310. Es kamen fo viele Menichen aus allen Bölfern, daß fie fi in den Straßen vor 
Rom beinahe evdrüdten. Chron. Hirsaug. ad an. 1300. Iubilaeus primus duravit 
anno integro, et mirabiliter ditati sunt Romani ex concursu peregrinorum et 
maxime papa. Paul Lang. monach. chron. Citiz. ad an, 1300. Werner Role- 
wink in fasciculo tempor. bei Pistor. I. Papſt Clemens VI. fette aber auf Verlangen 
der Römer den Fubelcyfius auf 50 Jahre feſt. L’art de verifier les dates I. 317. 
Theod, de Niem. magn. chron. Belg. ad an. 1350. Chron. Hirsaug. ad an. 
1349. Werner Rolewink in fasciculo tempor. ad an. 1350. Seine YJubelbulle ftebt 
in Königshovens Elſaſſ. Ehron. 214, und 202 heißt e8: Als man zalte noch Got ge- 
burte Mecel jor, do machte dirre bobeft, das men folte in demjelben jore und dermocd 
über fünfzig jore haben ein Jubel jor, das iſt ein Romfart und aplos aller fünden, alio 
faın desjelben jore8 me lütes gen Rome, denne vor Goz geburte eines jores je was 
dohin kumen. Endlich reduzirte Urban VI. den Jubeleyklus auf 33 Jahre, als Andenken 
an die Vebensjahre des Herrn. L’art de verifier les dates I, 321. Compilat. chro- 
nolog. bei Pistor. rer. Germ, script. I. 748. Histor. de landgr. Thuring. ad an. 
1390. Magn. chron. Belgic. ad an. 1390. Urſprünglich war demnach die Kriftliche 
Jubelperiode der altrömiichen Säcularfeier, ſpäter der jüdiſchen (3 Mof. 25, 2 u. fig.) 
. und zulett den Lebensjahren des Herrn nadhgebildet. [Aber auch hiebei blieb es nicht. 
Bapft Paul II. reduzirie den Jubeleyklus im Fahre 1470 auf das 25. Jahr, wobei 
es dann regelmäßig fein Bewenden hatte bis zum Fahre 1735. Seit diejer Zeit richtete 
fi) das Oberhaupt der Kirche bei der Berleihung eines Fubelablafjes nad den Nöthen 
und Bedürfniffen der Zeit. Papſt Pius VII. gab für Frankreich im Fahre 1805, alio 
nad) den Gräueln der franzöfifhen Revolution, einen befondern Jubelablaß, an demt die 
übrige Chriftenheit nicht partizipirte. Ein allgemeiner Jubelablaß für die ganze Chriften- 
heit erfolgte erft im Jahre 1825, den 25. Dezember, durch Papſt Yeo XIL; er war der 
19. in der Reihenfolge. Der 20. wurde ausgejchrieben im Jahre 1829, den 18. Juni, 
durch Pius VIII; der 21. im Jahre 1832, den 2. Dezember, durch Gregor XVI.. 
der 22. im Jahre 1846, den 20. November, durch Papft Pius IX.; der 23, durch den- 
selben Papft am 8, Dezember 1864; der 24. durch denfelben Papft am 11. April 1869 
zur Erflehung eines glüdlihen Verlaufs des auf den 8, Dezember 1869 ausgeichriebenen 
Vatilaniſchen Concils.] 

2) Es war ein ungeheurer Zufammenlauf aus der ganzen hriftlihen Welt, und jeden 
Tag zogen über 40,000 Menſchen von einer Kirche zur andern. Der Bapft hatte fur 
die nöthigen Lebensmittel gejorgt. ALS die Menge eines Abends nad dem päpftlichen 
Segen aus der Bafilifa des h. Petrus zurücklehrte, Andere aber ebenjo zahlreih dahin 
zogen, gab e8 auf der Engelsbrüde ein foldhes Gedränge, daß viele zu Boden fielen, und 
die andern, von den Nachfolgenden fortgeftoßen, über fie wegliefen, aber bald zu ihnen 
jtürzten. Manche waren zu Pierd oder auf Maufthieren und wurden von der wogenden 
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Traurig jahen die, welche durd Berhältniffe an den heimathlichen Boden 
gefeflelt waren, jenen nad), denen ein glücdlicheres Loos gejtattete, die Haupt- 
ftadt der Welt und die Mutter der Chriftenheit zu befuchen und über den 
Gräbern der Apoftel zu beten. Diefe fromme Stimmung benutzte Biſchof 
Reinhard, und es gelang ihm, einen reichen Ablafbrief vom h. Vater zu 
erhalten. Mit diefem gingen hiezu aufgeftellte Sammler in allen deutſchen 
Landen umber, priefen das Berdienft jeder, audy der Heinften Gabe zu dem 
Sotteswerfe, ermunterten in wohlgejeßter Nede zur frommen Spende für 
unfrer Liebenfrauen Münfter, die Ruheftätte der alten Herrſcher, und jo 
tiefen Eindruck machten ihre Worte, jolhe Theilnahme fand das ehrwürdige 
Gotteshaus, daß fie achtzehnthalb taufend Gulden baaren Geldes und dritt: 
halb taujend Gulden in Kleinodien und jonjtigen SKirchengezierden nad) 
Speyer bradıten '). Jetzt legte der Biſchof no eine Steuer auf das Yand 
und betrieb eifrig den Bau mit großen Koften. Aus dem ganzen Speyer: 
gaue, von nah und fern, kamen gutwillige Yeute umd halfen emfig, um 
Gottes und der Jungfrau willen des Yandes Mutterfirche wieder herzu- 
ftelfen, jo das in anderthalb Yahren die neuen Thürme wieder verjüngt 
emporjtiegen, und die bleiernen Dächer von neuem im weithin leuchtender 
Bläue erglänzten ?). Von der hergeftellten Kuppel gegen Abend hallten 
ſechs bianfe Soden und riefen das Domkapitel aufs neue zu den Tag— 
zeiten im Stiftschore und das Volk zum Gottesdienfte am Hochaltar. Den 
eriten Tag des Augufts 1453 ward unſrer Yiebenfrauen Glocke gegoſſen, 


Menge miedergeriffen und zertreten. Das vermehrte noch das Gewühl, und da die Nach— 
lommenden immer vorwärts drüdten, war die Menge der Gefallenen bald fo groß, daß 
bie ganze Brüde bis zur Balluftrade gefüllt ward, und viele in die Tiber binabftürzten 
uud ertranfen. Andere wurden von den Hufen der Roſſe zertreten. Der Papſt ſammelte 
über zweihundert Todte, begrub fie in einem feierlichen Yeihenbegängniffe und ließ jpäter 
eine Kapelle auf der Brüde bauen, in der alljährlich ihr Gedächtniß begangen werben 
follte. Aeneae Silvii historia Frideriei III. imp. ad an. 1450. Das Getümmel war 
in den Kirchen fo ſtarl, daß die Kommenden und Gehenden oft aneinander prallten und 
manche dabei bedeutend verletst wurden. Man mußte Wächter ſetzen, um den Andrang 
zurüdzubalten, Ebenſo war es in deu Straßen, und nur auf langen lmmegen lam man 
von Kırde zu Kirche. Romam tunc non urbem vidisses, sed orbem, Chron. Hirsaug. 
ad an. 1450. Compilat. chronol. ad an. 1450 bei Pistor. script. rer. Germ, Werner 
Rolewink ad an. 1450. 

1) Simonis 107. Der Papft gab noch einen zweiten Brief. Eysengrein ad an, 1450. 
€. Mones Badiſches Arhiv II, 233, 

2) Tecti equidem rutilo fastigia lata metallo 

Et simili turres conditione nitent. Wimpfling bei Litzel 13. 

Simonis 187. Doc, jcheint eine Jahrzahl 1469 an dem Säulengange gegen die nord 
weſtliche Pyramide des Portals auf fpätere Vollendung dieſes Theils zu deuten, 
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zweihundertunddrei Gentner ſchwer, von vier und einer viertel Elle im 
Durchſchnitte und vierthalb Ellen hoch, vom Kranze bis zum Helm '), im 
der Weite ganz und gar dem Napfe vor dem Münfter vergleichbar ?). Zwei 
Mal aber war der Guß der Stephansglode mißlungen, wohl mehr aus 
Unfunde oder Mißgeſchick, als weil auf dem Orte der Flud lag’), bis von 
den Meiftern Dtten von Yautern und Hanjen zur Gloden, einem Bürger 
von Speyer, ein andrer Plat gewählt worden, und jo der Guß gelang *). 
Dreiundadhtzig Gentner ſchwer erftand fie aus dem Mantel, drei Ellen und 
ein Viertel im Durchmeſſer, und trug auf dem blanfen Metalle folgende 


Berfe: 
Martyris et papae pro Stephani fundor honore; 
M. et C. quatuor, bis IX. quinquies adde °), 
Kalendis Augusti Ottonis plasmaque fui. 


1) Die im Brande geichmolzene große Glocke hatte im Durchmefler vier Ellen weniger 
eines halben Biertels. Simonis 158. Lehmann 907 fagt dagegen: „Im Jahre 1484 
it die große Glode im Dom, genannt unfrer lieben rauen, von dem Domlapitel 
Georgen von Guntheim, der Stadt Speyer Bücjienmeiftern, zu verfertigen aufgedingt und 
der Rath für ihm für 500 fl. Bürg worden. Es ift aber diejer Guß erft im Jahre 1486 
gelungen.“ 

?) Diefer Napf, ein großes fteinernes Gefäß, ftand auf dem Münfterplate, da, wo 
nad jeiner Zertrümmerung in der Nevolutionszeit der Freiheitsbaum gepflanzt wurde, 
mitten auf der Strafe, zwiſchen den beiden Eden des jogenannten Trutzpfaffs umd des 
jetigen Domberrn-Gebäudes. Wenn ein Biichof feierlich einritt, fo begleiteten ihm die 
Speyerer bis zu dieſem Napfe, und der Bürgermeifter fagte dann ſich empfehlend: 
„Gnädiger Herr, allhie geht unier Geleit aus!“ Der Napf rubte auf einem Poftamente 
von Duadern, und drei Treppen führten zu ihm hinauf. War ein Biſchof eingeritten, 
fo ließ er ein Fuder Wein aus feinem Keller herbeiführen und in den Napf laufen, wo 
dann jeder fchöpfen und des neuen Biſchofs Gefundheit trinken konnte. Außerdem war 
diefer Napf auch Grenze zwiichen dem ftädtifchen Gebiete und jenem des Domes, ſowie 
fie jetst noch durch die im Halbfreife zur Stuhlbrüdernaffe hinabgehende Straßenrinne 
bezeichnet ift, und überdies auch Afyl für Verbrecher. Wer fi in den Napf nad einem 
Verbrechen gerettet hatte, war vor Verfolgung fiher. Seinen dreifachen Zwed jagen die 
Verſe, welche auf einem denjelben umichließenden Ringe von Meifing zu lefen waren: 

Quid velit, haec relegas, ut lanx cavus iste catinus, 
Dum novus antistes procerum comitante caterva 
Urbem hanc intrat eques, huc Bacchi munera fundit; 
Virginis a templo cleri simul ecclesiarum 
Terminus et limes, stat libertatis asylum, 
Et fit confugium, portus et ara reis. 1490. 
Lehmann 330. Eysengrein ad an. 1396. 

3) Die Meifter behaupteten, es fei der Ort, wo fie goſſen, locus maledictus. 
Simonis 158. 

9) Zwei Mal mißlang e8 beim Leufbrunnen, und fie wählten nun den Hof hinter 
dem Münfter neben der Domdechanei, der Piaftenftube gegenüber. Id. ibid. 
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Im demfelben Hofe goß man hierauf die Bernhardsglode. Sie wog ein- 
undpierzig und einen halben Gentner. Nach ihr die Salve- oder Wein- 
alode ') von fünfundzwanzig und einem halben Gentner, und ihr ward die 
Zaufe zur Ehre des h. Kreuzes. Nach diejen die lange oder Chorglode 
von achtzehn Gentnern mit den Verſen: 
M. quadragenis X. quatuor et duodenis 
Aurora divino clerum voco, fugere cogo. 
Und endlich die kleinſte oder Bet-Glode von zwölf Centnern mit der 
Legende: 
Pulsor in aurora, populum convoco sine mora, 
Cum socia quarta, natalium eligo vota ?). 
Auch die alten Freibriefe der Kaifer wurden wieder hergeftellt, und aufs 


5) Wenn diefe barbarifchen Verje richtig find, wäre die Glode erft im Jahre 1490 
gegoffen worden; oder wäre ein Schreibfehler in den Zahlen? Die Koften waren, den 
Gentner zu 10 fl., 830 fl. Simonis ibid, 

!) Salveglode hieß fie, weil fie das Zeichen zum Salve gab. Weinglode und 
Friedglode, weil fie abends die Polizeiftunde läutete. „Wer aud nad) der erften 
Weingloden, die joll die Friede-Glod fin der Nacht, da nad bis an den Tag, bdeheine 
Miſſethat oder Frevel dut, als er davor von Articul zu Articul gefchrieben iſt, der foll 
von der Getat tun, unde tragen zwifeltige Bene an geben Pienningen und an rumen.“ 
Stadt Speyer, Gerichtsweisthum von 1328 bei Lehmann 287. 

2) Dieſe ſechs Glocken hatten eine herrliche Reſonanz. Wimpfling befingt fie bei 
ritzel 19: 

In plerisque licet palmam serves Neometis, 
Primatum praebent aerea vasa tamen, 
Clangores simul aera suos dum concava fundunt. 
Auch der Jeſuit Johann Armbrufter befingt in fehr tönenden Berjen die Speyerer Gloden 
in feinem Gedichte Olivetum Spirense im Parnassus poeticus societatis lesu. 11. 397. 
Francofurt 1654: 
Undisonae Rheni Nemetana ubi proxima ripae 
Urbs iacet et latis prospectat moenibus Euros, 
Stat veneranda domus saxo constructa vetusto, 
Tecta gravi plumbo sternuntur, nubila turres 
Culminibus feriunt, quarum gerit una sonorum 
Aere chorum: ficto campanas nomine dicit 
Barbarus, ex trabibus pendent cava pondera quernis, 
Incita fune volant, et duri verbere plecti. 
In labrum percussa sonant. Cum vero cientur 
Cuncta simul, vario clarescit musica pulsu. 
Acriter aes parvum tinnit, mediocria fortem 
Dant fremitum, horrendo magnum inter murmurat illos 
Mugitu: trepidant postes et tecta domorum 
Suceutiturque solum, nubes et stridulus aör 
Dissultant 
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neue betrachteten die Speyerer die Schrift von funfelndem Golde und 
freuten fich ftolz ihrer Rechte und’ Freiheiten ). Im folder Schönheit umd 
Blüthe ward das alte Gotteshaus wieder erneut, der ganze Bau ward 
jo dauerhaft und zierlich hergeftellt, das Münfter hatte jo jehr an Würde 
gewonnen, daß man von da an diefen Brand, der es jo furdtbar zerjtöri 
hatte, den glüdlihen nannte ?). 

So war das Münfter wieder aus feinen Trümmern erflanben, und das 
Stift genoß, jo lange der eifrige Biſchof Reinhard lebte, einer wohlthätigen 
Ruhe. Bei dem blutigen Kampfe, der im Speyergau entbrannte, da Fried» 
rich der Siegreiche von der Pfalz °) feinen Vetter, den Pfalzgrafen Yudwig 
von Veldenz *), fehdete, ſaß der Biichof ſtille ). Er hatte jogar mit Fried: 
rid) eine Einung auf zehn Yahre getroffen, „ſich wechjeljeitig zu ſchützen bei 
den hergebrachten Herrfchaften, Freiheiten, Pfandihaften, Vogteien, Gerichten, 
Wildbann, Fijchereien, Staaten und Wejen, einer für den andern, als ob 
es fein eigen wäre, doc jo, daß der Bilchof und feine Amtleute nicht ge: 
halten jein jollten, dem Pfalzgrafen nachzuziehen hinauf in das Yand gen 
Bayern, in feiner Weife, nod) and) gen Eljaß, hinauf vor Selz und Weißen: 
burg, es ſei denn, daß der Pfalzgraf fie verföftigen wolle" %). Auch das 


1) Bauer im Leben Yehmanns 136. 

2) Simonis 158, Kleine Geſchichte von Speyer 134. 

°) Kurfürft von 1450 — 1476. Er ließ fih 1451 als Vormünder feines Neffen 
Philipp von den Ständen der Pfalz zum lebenslänglichen Kurfürften erflären, adoptirte 
diefen Neffen und erhielt fi) den Kurhut gegen den Kaijer, den Mainzer und andre 
Fürſten bis an feinen Tod. Er ſchlug im vielen Treffen alle jeine Feinde und errang 
fi) den Namen des Siegreihen, Geſchichte des Kurfürften Friedrid I. von Chr. Jakob 
Kremer, Mannheim 1809. L’art de verifier les dates III, 324. 325. 

4) Die Grafen von Beldenz trugen von dem Kurhauje Pfalz die Städte und Schlöfier 
Lichtenberg, Eufel, St. Micelsberg, Pfeddersheim, der Beften und Stadt, St. Nemigins 
land, und denen zwain Vafenberger und Nerzwiler Ambte mit allen und ir jedes Zuge- 
horung zu Mannlehen. Der Pfalzgraf Yudwig der Schwarze wollte dieſe Lehen deshalb 
nicht mehr von Kurpfalz nehmen, weil er feines Betters Eigenthumsanfpriiche auf diejelben 
beftritt, und benutzte Friedrichs Streit mit dem Kaijer, die Lehen aufzuſagen. Daber 
der Krieg, aus welden Friedrich als Sieger hervorging. Kıemer 21. Des Kurfürften 
Brief an die Stadt Speyer bei Lehmann 851. Widders Bejchreib. der Pfalz IV. 300. 

5) Er war des KHurfürften Rath und half die Arrogation feines Nefien urfunden. 
Kremer 43 und deflen Urkundenbuch 49. 

6, „Bon Gots Gnaden Wir Friederich Pialzgraffe by Nine — vnd wir Reinhart 
Biſchof zu Epier für uns, vnſere Nadhlommen Biſchof vnd Stift zu Spier befennen vnd 
thun kunt, das wir vmb beheitniffe willen vnſere Fürſtenthumb, Herichafte und lande — 
deftebaß im friedfichem wejen behalten mögen vns fjamentlichen vereynet vnd verbunden 
haben — zehn Jare die nehften. — Vnd wir Johann von Benningen Dedan und das 
Gapittel gemeinlich des Ihumftiffts zu Spier thun kunt offenbar mit diefem Briefe, das 


— 169 — 


Domkapitel trat diefer Einung bei und beftätigte die Handfefte mit feinem 
großen Siegel. Das Gemüth des Biſchofs machte ihn zum Friedensver— 
mittler '), und jchon ein Jahr zuvor war er in dem Straufe des Kur— 
fürften mit denen von Yügelftein ?) und Lichtenberg *) auf den VBerjühnungs- 


dieſe eimunge und verihribunge — mit vnſerm wiſſen guten willen und verhengnifie ge- 
ſcheen, beteydingt vnd zugangen ift, und geben aud) vnſern guten Willen dartu in krafft 
dih briefis, daran wir des alles zu vrlunde vnſers Thumftiffts gemein groß Ingeſiegel 
aud haben thun henden. Urkunde, Heidelberg Quasimodogenit., 23. April 1452 in 
Kremers Urlundenbuch 59. 

i) Doch ergriff er im Fahre 1450 die Waffen für feinen Better Haus von Helmftädt. 
Der Ritter Heinrich Holzapfel von Herrheim hatte einen Span mit der Stadt Yandau 
und fuchte fie mit feinen ‚Freunden zu überfallen. Sein und feiner Helfer Fehdebrief 
an den Biſchof Reinhard von Speyer ſ. Remlings Urfb. II. No. 137—139, — Dod) 
die Yandaner hielten Söldner und Fußkuechte, und als Holzapfel nahte, eilten fie heraus, 
an ihrer Spige des Biihofs Better, der aber im Gedränge weggeiangen und von Holzapfel 
anf Schloß Yindelbrun (5. S. 151 Note 1) gelegt ward. Die Yandauer zogen vor Findel- 
brun, und ihnen folgte der Biſchof mit der Macht des ganzen Hochſtifts, um feinen Vetter 
zu befreien. Nach dreitägiger Belagerung wurde ein Bertrag gemacht, daß Helmftädt 4000 fl. 
— nad) Edhard Artt, welcher am ausführlichiten über dieje Geſchichte berichtet, 3500 fl. 
S. Mones bad. Ardiv 11. 221 — Löfegeld bezahlen oder, im Falle das Geld ausbliebe, 
ſich wieder anf Lindelbrun ftellen wolle. Als der Zahltag gelommen war, ließ der Mart- 
graf von Baden den von Helmftädt aufheben, daß er fih in Yindelbrun wicht ftellen 
fonnte. Der Zank drohte aufs neue loszubrechen und der Kurfürft — die Helmſtädt 
waren jeine Lehnsleute, Widder I. 438 — legte einen Tag ins Klofter Weißenburg, 
und zwei Herzöge, drei Biichöfe, der Deutichmeifter, zwanzig Grafen und vierzehn Ritter 
famen mit vielen Knechten dahin. Alle mußten jchwören, der Stadt feine Gewalt anzu- 
thun und Geleit zu halten, umd dann wurde im Slofter öffentlich unter den Bäumen, 
wahriceiniich im Hofe der Abtei, getagt, während deſſen die Klofterpforten verriegelt und 
von gewappneten Leuten gehütet wurden, auf daß man die Tagherren nicht überdringe. 
Zwei Tage lang wurde verhandelt, aber man ſchied ohne Spruch, weil Holzapfel darauf 
beitand, Helmſtädt müſſe ſich bei ihm als Gefangener fielen. Da aber das auf öftere 
Mahnung nicht geſchah, fo ichlug Holzapfel deifen Namen in allen Städten als den 
eines Mannes ohme Brief und Siegel öffentlih an, und erit fpäter wurde der Span 
vertragen. Würdtwein, nov. subs. dipl. X. 330. Herzogs Elſaſſ. Chron. V. 43. 
Es ift wohl ein Irrthum, wenn der Appellationsgerichtspräfident von Birmbaum in 
ieiner „Geſchichte von Yandau, Zweibrüden 1826“ dem Holzapiel zu des Biichois Better 
macht und das Schloß Yindelbrun als des Biſchofs Burg aufführt. Nicht Holzapfel, 
fondern Helmftädt war des Biſchofs Better und wahricheinfich deſſen Amtmann in Yan- 
bau, das von ihm, als eine dem SHochitifte zugehörige Reichspfandſchaft, verwaltet worden 
fein mag, weshalb er an der Spitze der Yandauer ausfällt. Darum zog aud der Biſchof 
vor die Burg. Yindelbrun aber war feit 1407 den Grafen von Zweibrüden und Lei- 
ningen gemeinſchaftlich, die in diefem Schloffe einen Burgfrieden jchworen, und im Jahre 
1450 zum dritten Theile dem Simon Mauchenheimer, der ein „Gemeiner des Schloſſes 
und Burgfriedene“ genannt wird. Diejer Maucenheimer aber war Holzapfels Freund 
und daher Helmjtädts Gejangenlegung auf Lindelbrun. Herzogs Eliaff. Ehron. 40 u. fig. 

2, Die Burg Yügelftein war feit 1408 zum vierten Theile der Pfalz. Die Grafen 
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tag nad) Pforzheim geritten ?); jo ein Jahr jpäter nah Worms *), und 


von Lützelſtein überfielen im Jahre 1443 den Pfalzgrafen von Zweibrüden nachts in 
Bitſch, doch er rettete fich, als die Feinde fchon im Schlofje waren, auf derjelben Strid- 
leiter, deren fie fich bedient hatten, und floh nad) Lemberg; feine beiden Knaben von 
11 Monaten und von 9 Fahren fielen in die Hände der Fütelfteiner. Die Pialzgräfin 
lief etlihe Tage darauf mit einer Kammermagd nad) Bitſch und begehrte ihre Kinder zu 
jehen ; aber Wilhelm von Lütelftein, der grade am Thor ftand, wollte fie nicht einlaflen. 
Da fiel fie über ihn her mit aller Macht, ſprach: „Du ehrvergeffener Graf, willft du mid 
einlaffen!* und griff ihm kräftig in den Bart, hielt ihn dabei feft, jetste ihm ein fcharies 
Mefier an die Kehle und drohte ihn zu ermorden. Alſo ließ er fie in die Etadt, und 
fie fah ihre Kinder. Die Lütelfteiner wollten ihr ihre Kinder und Kleinodien wieder- 
geben, wahrſcheinlich gegen Abtretung von Bitich, aber fie fagte, fie hätte wohl mehr und 
weniger verloren, wollten fie ihr das mehr, ihre Kinder, nicht wiedergeben, möchten fie 
auch das andre behalten, aud) würden fie ihrer Kinder nicht viel Nut haben; denn Gott 
würde ihnen wohl nod andre Kinder geben. Und alio fchied fie von dannen. Die Lützel⸗ 
fteiner wollten fie von der Burg herab begleiten, allein fie fagte ihnen, fie ſeien boshafte, 
meineidige Berräther und nicht werth, fie zu führen und mit ihr zu gehen. — Der Kur- 
fürft zog hierauf mit vielen andern Herren, um feinen Vaſallen, den Zweibrüder zu 
rächen, vor Bitſch und eroberte e8; die Speyerer gaben ihre große Bücdjie dazu. Dann 
nahm er auch Lügelftein, und fie mußten es nun als furvfälziiches Lehen empfangen und 
zu offnem Haufe halten. Die Pfalzgräfin befam ihre Kinder wieder. Herzogs Eljafl. 
Ehron. V. 43 u. fig. Drei Jahre fpäter brach der Zank von neuem aus; die Yütel- 
fteiner fagten dem Kurfürften den Lehnsverband und allen Antheil am Schloſſe auf. 
Kremer 13. Bergl. Schoepflin, Alsat. illustr. II. 197. 

3) Der Graf Schaffrid von Yeiningen lag mit den Herren von Lichtenberg im Streite 
ob mehrerer Gerechtiame und brannte im Auguft 1450 in ihren Dörfern, was dieie im 
Leiningenfhen mit gleihem Brande zahlten. Die Lütelfteiner halfen den Lichtenberg, 
und der Kurfürft jchütte Leiningen, um jo mehr, da die Lütelfteiner anfingen, an jedem 
Tage mit 100 Roſſen in die Landvogtei Elſaß einzufallen und zu brennen. Kremer 18, 
Sie überfielen pfälzische Leibeigne in Langenkandel und fchleppten fie fort. Herzog V. 22. 
Am 23. Juni 1451 brannten fie in der Yandvogtei Hagenau an einem Abend 15 Dörfer 
nieder. Herzog IX. 161. Hiezu wurden fie durd den Sieg ihrer Freunde, der Lichten— 
berger, ermuntert; denn dieſe hatten den Leiningen in einem biutigen Gefechte zwiſchen 
Selz und Weißenburg mıt 60 Nittern und 44 Reiſigen Knechten niedergeworfen und 
auf Fütelftein gefangen gelegt. Idem V. 23. [Die damaligen zahllofen Fehden, im 
welche auch die Biichöfe von Speyer vielfach verwidelt wurden, geben zwar ein traurıges 
Zeugniß für den Mangel des gemeinen Friedens und die Unvolllommenheit der öffent- 
lihen Rechtspflege ab, find jedoch an fi wenig geeignet, den Beweis für eine redjt- und 
fittenloje Zeit berzuftellen. Sie waren im Allgemeinen nichts anderes, als ein Alt ge- 
richtfihen Berfahrens, und aud an fich nach dem Begriffe der Zeit nichts Unlöbliches, 
wenn nur die in den Geſetzen vorgefchriebenen Formen ftrenge beobachtet wurden. Ein 
Landjälftger vom Adel konnte felbft feinen Landesheren befehden, ohne an ihm treufos zu 
werden; er entzog fich dadurch den Hoheitsrechten deſſelben ebenfo wenig, als dies in unſern 
Tagen der Unterthan eines Königs thut, welcher letstern wegen vermeintlicher Kränkungen 
beim Obertribunal verklagt. Bergl. der Geicichtsforjcher von Joh. Georg Meufel, Halle, 
1776. III. 241.) 

I) Kremer 38. Im Jar 1451 haben Reinhardt Biſchof von Speir, Jalob Marggrafi 


= 


ſaß als Richter beim pfälziſchen Lehntage Y. Als Friedrih die Stadt 
Bergzabern beſchoß ?), ritt Reinhard in deſſen Yager, um die Fehdenden zu 
vermitteln, obwohl umjonft °). 

In diefen Tagen geihah es, daß trog des Bündniffes zwijchen den 
beiden Fürften und der Stadt Speyer etliche Geiftlihe außerhalb der Stadt 
von Speyerer Söldnern niedergeworfen und in Haft gehalten wurden. Als 
bievon Kunde nad Speyer gelangte, kamen der Pfaffheit Abgeordnete *) vor 
Rath und erffärten dort, daß fie am folgenden Tage ?) in allen Stiftern 
den Geſang einzuftellen unter fich verfommen wären, weil man die Geift- 
lichen vergewaltige. Der Rath entgegnete, der Biſchof hätte ihnen verbrieft, 
daß die Stadt ob derlei Urſachen nie mehr mit Imterdift geichlagen werden 


zu Baden einen tag gehn Pfortheim angefatt und die Saden dahin gethedigt, näm— 
fi daß der vorberührte Friede vnd Beftand auf einem frühern Zage zu Speyer abge- 
ichlofien nach außweiſung der Friedbrieff vnd gefchrifften big aufi St. Martinstag foll 
beftehn , fürbaffer und getrewlich vnnd ungefährlich gehalten werden ſoll biß auff der 
Heifigen drey König tag, vnd denfelben tag vber biß die Sonne zu Gnaden gangen 
jei. Herzog V. 25. Aber der Kurfürft verwarf den Bertrag. Kremer 41. Er zog un— 
vermutbhet mit 6000 Mann vor Pütelftein, befagerte e8 hart und nahm es nad 8 Wochen 
durch Afford. Die Beſatzung, 70 Mann, ließ er in den Harnifchen abziehen. Die Lütel- 
feiner waren die Nacht zuvor auf heimlichen Wegen entwidhen und ftarben fpäter im 
Elende. Kremer 48 u. fig. Herzog V. 108. Schoepflin 1. c. 

2) Um Beldenz in dem Streite von oben &. 168 Note 4 zu verföhnen. Kremer 56 
und Urkundenbuch 84. 

1) In Sahen Fichtenberg gegen Kurpfalz, am 26. Juli 1454. Kremer 62. 

?) Die Plalzgrafen von Beldenz fetten ihre Feindfeligfeiten gegen Friedrich fort umd 
wollten, auf Mainz und den Kaifer geftügt, ihm nicht als Kurfürften anerfennen, doc 
mar der Lehnszank (oben &. 168 Note 4) die eigentliche Urſache. Sie brannten in der 
Kurptalz, der Kurfürft dagegen in 30 Dörfern der Herzöge umd rüdte mit einem Heere 
vor ihre Etadt Bergzabern. Die Stadt war feft, und es lagen 300 Reiſige ohne die 
Fußlnechte und Bürger darin. Kremer 69. Die Speyerer jcdidten dem Kurfürften zu 
dieſer Belagerung 50 Maun Buzug. Lehmann 847. 

3) Unfer Herre der Biſchoff von Trire ift geritten zu dem Pfalzgraffen in das Here 
vnn mit Ime der Biichoff von Spier, Die haben vafte vnd viele In den Sachen gut- 
lich geteidinget, aber fie mochten die zween Furſten mit verepnigen. Kremer ans ano- 
oymus Spirensis 69. Friedrich eroberte die Stadt am 11, Auguſt 1455, nachdem Bel- 
benz umſonſt verfucht hatte, fie mit 4000 Pidarden zu entießen. Ibid. 71. Chron. 
Hirsaug. ad an. 1455. Schoepflin, Alsat. illustr. II. 186. [Jedoch wurde bier im 
Lager eine Einigung zwiſchen Friedrich und den Söhnen des verftorbenen Markgrafen 
von Baden angebahıtt, die bald darauf zu Neuburg am Rhein abgeichloffen wurde, Kremer, 
Geſch. Frriedr. d. Siegr. 69.] 

*) Georg von Feiningen und Friedrich von Sponheim, Domberren ; Konrad von Bergen, 
Dedant zu Allenheiligen; Jalob von Bruchſal zu St. German und oft Bett, Dechant 
zu ©&t. Guido. Lehmann 847, , 

>) Sonntag nad; Severi, 26. Dftober 1455. Lehmann L e. 
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dürfe, fie möchten aljo davon ablajjen, bis man denſelben befragt hätte. 
Dieje aber verjegten, das gehe den Biſchof nichts an, und gingen trogig 
von dannen. Hierauf jandte der Rath eilends nad) Udenheim an den 
Biſchof; doc der war abwejend, und als des Rathes Boten wieder nad) 
Speyer famen, fanden fie die Gefangenen, ihrer Haft frei und ledig, in 
der Stadt herumgehen und fomit die Irrung wieder ausgeglichen '). Kurz 
vor jeinem Tode fing Reinhard noch an, auf des Domes mitternächtlicher 
Seite, auf dem Friedhofe neben der Pfalz, die Nikolausfirche zu erbauen, 
und betrieb den zierlihen Bau mit demjelben Eifer, den er am Münſter 
bewiefen hatte ?). 

Nach Reinhards Tode ?) jahen die Dombherren *) am Djterdinstage von 
fieben Uhr am Morgen bis zur Veſper im SKapitel) und wählten, da 


I) Die Urſache ihrer Gefangenſchaft ift unbefannt. Lehmann 847 jagt zwar: „Es 
ware die Pjaffheit zu Speyer gar nicht zufrieden, daß die Stadt von Seiten des Pialz- 
graff Friedrichs geftanden,“ Allein daß das falſch jei, lehrt oben ©. 168 Note 6. 

2) Vorher ftand da eine von dem Biſchof Konrad V., einem Grafen von Eberſtein, 
mit einem Haufe beichentte Kapelle, und Reinhard baute auf ihre Stelle die Kirhe. Zu 
Simonis Zeiten war das Haus verfallen und vom Capitel ald Scheune verwendet. Si- 
monis 159. Auf ihrem Plate fteht jetzt die Antiquitätenhalle. — [Reinhards Nachfolger, 
Biſchof Siegfried III., beftätigte am Bau diefer Kirche einen Werfmeifter, namens Nilo- 
laus, ohne ihn vollftändig zu bezahlen; erft Biſchof Matthias berichtigte dieſe Schuld umd 
ernannte denjelben im Jahre 1466 auf ſechs Fahre zum Diözefan-Baumeifter. 5. lib. 
offic. Matthiae, fol. 16.] 

3) Starb in Udenheim am 19. März 1456. Eysengrein sub Reinhard. Ioann. de 
Mutterstadt. Am 19. Merz. Chron, Hirsaug. ad an. 1456. Ebenſo Simonis 160. 
Anno 1456 19. Maii (foll beißen 19. Marti) hora meridiana obiit pater et pacis 
amator Reinhardus, episcopus Spirensis, qui die sequenti (das war jchnell!) per 
eius amicos ad portam Rheni Spirae est praesentatus et ibidem per consulatum 
reverenter assumptus et ad Ziphum ante ecclesiam maiorem ductus; ibi clerus 
eum suscepit et ad sepulcrum portavit, Lehmann 940. Off freytag vor dem 
palmtag (19. Merz) ftarp Biihoff Reinhart von Spire und was einer von Helmftatt, 
und off famftag am palmabent, alio fchon am folgenden Tage, da bracht man im off 
einem wagen von Udenheim gein Spire. Zur Besperzyt da empfing die Rat-Yüte von 
den drien Neten und die Burgermeifter ihn unter der Rin-porten und gingen der borren 
nach bis in das monfter. Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 181. Nod am 12. März 
hatte der Kurfürft in der Domdechanei zu Speyer ein großes Gaftmahl gegeben, wobei 
er jeine befiegten zzeinde, die Herzoge von Beldenz, mit vielen andern Herren bewirthete. 
Die Beldenz waren nämlich mad) Speyer zum Tage gelommen, und der Domicholafter 
Siegfried von Benningen war als Obmann erwählt worden. Die Fürften verſöhnten ſich; 
Beldenz nahın die Lehen, und Friedrich gab alle Eroberungen wieder heraus, Kremer aus 
anonym, Spirens. 76. 

9, Der Herren vom Kapitel waren neunzehn. Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 181. 

5) Off den Ofter Dinftag ward herre Seyffrit von Benningen, Schulmeifter zu 
Spier, einmutlic gelorn zu einem Biſchoff zu Spier. — Der Dumdehant hatte mei; 
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Andre die Mitra fürchteten ?), den Domſcholaſter Siegfried II. von 
Benningen (1456—1459) ?), der aber erjt auf die Bitte Aller den 
Krummftab annahm. Diefer war frommen und gottesfürchtigen Gemüthes, 
umd feine vorzüglichite Sorge widmete er dem Gottesdienfte und jeinem 
Münfter ?). Nach jeiner Erwählung z0g er jogleih aus Speyer nad) Uden- 
heim und‘ blieb dort, bis die neuen Streitigkeiten, welche ſich ob des Zolles 
zwifchen den Speyerern und des Biſchofs Amtleuten in Udenheim und 
Langenbrüden erhoben hatten, beigelegt waren, Ende Dftober des folgenden 
Jahres. Man unterhandelte lange. Da äußerte endlich Siegfried den 
Abgeordneten des Rathes, welche zu ihm nad Udenheim gefommen waren, 
er wolle mit ihnen freundlich reden, und es werde ihm und der Stadt gut 
jein, wenn fie zufammenhielten, dann könnte einer dem andern in gefähr- 
fihen Yäuften beiftehen, er vermöchte einen Schilling Reiter und die Stadt 
auh, er wolle gern ein guter Nachbar fein. Dieje treuherzige Rede ver— 
jöhnte ſchnell die Stadt *), und am Montag nad) Allerheiligen °) des Jahres 
1457 ritt er feierlich ein. Am feftgejegten Tage fam er mit großem Ges 
folge von Rheinhaufen über die Weide zum Gilgenthor; ihm begleiteten 
viele Fürften ©), Herren ?), Aebte ®) und Ritter, bei 1200 Pferde’), und 


gefjungen und warent fieben ſtund in dem Gapitel geweſen von fieben bis zwey flug. 
Id. ibid, 

!) In der election ift man zwo ftunden nad Mittag biß zur vesper geieflen, vnd 
wurde erftlih Herr Uri von Helmftatt, Thumprobft, erwehlt, aber nachdem er homo 
conscientiosus, wolt er daflelbig nicht annemen. Darnach Herr Johann von Ernberg, 
Thum-Dedan zu Meint, der ſchlug es auch ab. Uf diefen Herr Johann von Benningen, 
Ihum-Decant, der wolt ehe das Decanat mit prebenden vbergeben, als das Biſtum an- 
nemmen. Simonis 160. 

?) Am 30. März. Kremer, Geſch. Friedrichs I. 76. Anf Dinftag nach dem heiligen 
Oſtertag. Da ift lezlich Herr Sifrid von Venningen obgemelt elegirt worden, der auf 
großer bitt dasjelbig angenommen. Simonis 1. c. Lehmann 940. Eysengrein jagt 
am 22. März; ad an. 1456. Ioann, de Mutterstadt und chron. Hirsaug. am 29. März 
ad an. 1456, welche Angaben umrichtig find. 

) Fuit incomparabili vitae bonitate et morum integritate. Lehmann aus 
Bruschius. Simonis. Zelus divini cultus fervidusque animus augendae ecclesiae 
suse menti insederat. Eysengrein ad an. 1456. Multa bona ecelesiae suae faciendo. 
loann, de Mutterstadt, 

* Der Kurfürft von der Bialz war Schiedsrichter. Lehmann 940. 

®) Am 31. Oftober 1457. Lehmann ]. c. Simonis 160 jagt am Montag vor 
Martini (7. Rovember). Am Mondag vor fant marg tag (das wäre ſchon den 18. April), 
da riet ber Syfrit von Benningen Biichoff gein Spier und hulten und fwuren ime 
der rat und die Burger, als es von alter ber gewonheit was. Würdtwein, nov subs. 
dipl. ]. c. 

0) Und reit mit ime herzog Friedrich der pfalzgrafi, Item der Biſchoff von Worms, 
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die Speyerer waren dem neuen Bifchof bis an die Grenzmart mit 200 
Pferden ) entgegengeritten. Als der Biſchof an's Gilgenthor kam, da 
bängten fi) fünf aus Speyer verbannte Weiber und drei Männer an jeinen 
Zaun und wurden jo des Bannes quitt ?) und famen wieder in die Stadt. 
Auf dem Markte ftieg er ab, mit ihm fein Gefolge, und ſolches Gedränge 
wogte von dem Fiſchmarkte bis Hinauf zum Dome, daß der neue Biſchof 
wäre erdrüdt worden, wenn ihm nicht der Pfalzgraf gefchütt hätte. Man 
ihlug fi) in lautem Getümmel um des Biſchofs Roß, das dem behendejten 
der Edelfnaben oder der Troßbuben zu Theil ward ?). In des Rathsver— 
wandten zsriedrih von Mecdenheim Hauje legte er die geiftlihe Kleidung 
an und z0g dann, am jeiner Seite den Pfalzgrafen und den Domdechanten, 
hinauf ins Münfter, um unter dem Baldahin Befig zu nehmen von der 
Speyerer Kirche. Nach dem Hocamte zogen die Bürger, gerüftet wie zur 
Schlacht, auf den Friedhof und Huldigten dem neuen Biſchof, wie freie 
Neihsbürger es jollen und mögen *). Nach der Huldigung fam der Bürger: 
meifter °) mit den Stadträthen und verehrte ihm zwei filberne Becher umd 
hundert Gulden darin; der Biſchof aber bewirthete die freundlichen Nach— 
barn und feine hohen Begleiter mit ihrem Gefolge, jo daß diejen Tag an 
die taujend Perjonen aus des Biihofs Küche in der Pfalz gejpeift wur: 
den ®). Bon jest an lebte er friedlih mit der Stadt und den Nachbarn 


Item der Deutichmeifter. Würdtwein J. c. Die zwei Erſten ritten neben dem Biſchof. 
Lehmann 940, 

7) Die Grafen Leiningen, Ochjenftein, Birfh und Andere. Simonis 1. c. 

8, Bon Schönau, Sünzheim, Klingenmünfter, Maulbrunn, Limburg und Eußerthal, 
alle in der Speyerer Diözeje und des Biſchofs Lehnsleute. Simonis |. c. 

9 Simonis 1. c. Und hetten by die VC. Pferden. Würdtwein ]. c. 

1) Simonis 1. c. Es waren Wormfer dabei nad) einem wechjeljeitigen Vertrage beider 
Städte, ſich bei jolhen Gelegenheiten Neiter zu jchiden. Item die von Spier hetten wol 
CLX Bierde, die gegen den Biſchoff ritten. Würdtwein Il. c. 

2) Und er hette wol fünff Frawen und dry mannen, die in die ftadt mit dörfften, 
die hingen an des bijchofjs pierde und an dem zaum, und die famen wieder mit im im 
die ftat. Würdtwein I, c. Es war alte Sitte, da wenn Speyerer, welche wegen Ber- 
brechen aus der Stadt waren verbannt worden, ſich an des Biſchofs Pierd hingen umd io 
im Gewühle mit bineinfamen, ihrer Strafe ledig wurden. 

3) Wer, wenn der Bifchof abftieg, zuerft auf dem Pferde ſaß, dem gehörte es mit 
Sattel und Zeug, und wenn der Biſchof es wieder wollte, mußte er es faufen. 

4) Das ift die Ältefte Formel des Huldigungseides, die hier zum erften Male vor- 
fommt. Bergl. S. 99 Note 5 und S. 100 Note 1 und 2. 

5) Klaus von NRinfenberg. Lehmann 619. 

6) Der Rat von Spier ſchankte im zwo fülberin Kannen und hundert gulden darzı, 
und der bifchoff fpiefet felben Dag wol Dufent perfonen in der pfalz. Würdtwein, nov. 
subs, dipl. I. 183. 
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und beförderte jparjam den Wohlftand des Münſters. Das vor undenf- 
lichen Jahren ') den Pfalzgrafen verpfändete Schloß Werjau ?) löſte er 
wieder um 8000 Gulden an das Hochſtift ein und ftellte das zerfallene 
Schloß in Udenheim wieder her, indem er die Bollwerfe diejer Stadt noch 
durch einen hohen Thurm vermehrte *). Mit Kurpfalz lebte er in freund: 
licher Nahbarichaft *) und jprah im Nechtsftreite der pfälziihen Stadt 
Kaub am Rheine mit dem mainziſchen Flecken Lord?) als Schiedsmann 


1) Man weiß nicht genau, wann das Schloß an die Pialz verpfändet worden. Biel- 
feicht geihah e8 um 1286. Widder I. 182, 

2), Es lag bei Schwegingen und ift ganz verſchwunden. Es kam durch Biichof Johanu 
im Jahre 1104 ans Hochſtift. Widder I. c. Bergl. 5.35 Note 1.3. Castrum Wersawe diu 
alienatum cum proventibus suis redemit pro 8000 florenorum. Chron. Hirsaug.l. c. 
Eysengrein et Mutterstadt daffelbe. Remlings Urfb. II. No. 153, [Remling gibt nad 
dem ungebrudten lib. deb. Matthiae die Einlöfungsfumme auf 800 Gulden an und 
läßt den Biſchof von den drei Speyerer Mebenftiftern zu diefem Zwecke ein Darlehen 
von 1500 Gulden aufnehmen. Geſch. der Bil. zu Speyer II, 108. Ob der Ab- 
löfungsplan verwirklicht wurde, ift fraglich, da Pfalzgraf Friedrich die Burg befeftigen 
ließ, als im Fahre 1459 Biſchof Reinhard mit den Fürften von Baden, Beldenz und 
Bürtemberg gegen ihn fi) verbündete. In dem Frieden zu Heidelberg im Jahre 1462 
zwiſchen Kurpfalz und dem Hochſtifte Speyer mußte diejes für immer das Schloß Werjau 
nebft den Dörjern Reilingen und Hodenheim an jeinen fiegreihen Gegner abtreten. Bgl. 
Kremer, Geſch. Friedr. I. 289. 316. 318,] 

3) Er hat auch den hohen Thurm dajelbft im Stättlin aufführen laffen. Simonis J. c. 
Habitationem episcopalem in Vdenheim instauravit. Turrem in medio oppido ex- 
struxit. Eysengrein ad an, 1456. 

+ Der KHurfürft mimmt den Biichof von Speyer in feiner Einung mit Straßburg 
namentlih aus. Urkunde vom 25, Mai 1457 bei Kremer 152. 

5) Beide Gemeinden zanften über ein großes Stüd Feld, und die Landesherren 
nahmen Theil am Streite. Der Biſchof Siegfried ſprach e8 dem Mainzer zu, doch follte 
fein Domtapitel 9000 fl. an den Pfälzer Entihädigung verjchreiben. Kremer 134. Leh- 
mann 852. Giegfried fette auch die Grenze des Feldes jet. Ioann. rer. Mogunt, 1. 
769. Der Tag war in Worms am 9. Juli 1458. Diethers von Yienburg, Erzbiſchofs 
und Kurfürften von Mainz Biographie J. Mainz 1789. ©. 38. [Siegfrieds Urtheils- 
fpruch hob den beregten Span leineswegs. Da es dem mit dem bdeutichen Berhältnifien 
woblbelannten Bapfte Pius II. (Aeneas Sylvius) um das Zuftandelommen eines neuen 
Kreuzzuges zu thun war, fo fchidte er einen Nuntius nad) Deutichland, um zuerft bier 
die Streitigleiten unter den Fürſten zu jchlichten, welden dadurch freier Abzug ermög- 
licht werden follte. Narbini, jo hieß der Nunfius, rvevidirte zu Nürnberg mit dem Bijchof 
von Eichftädt, dem Herzoge Albrecht von Defterreichh und dem Herzoge Johann von 
Bayern das Lirtheil des Speyerer Biichofs. Zwölf Tage nad Siegfrieds Tode, am 
14. Sept. 1459, entſchieden fie dahin, daß der Kurfürft die VBerfchreibung des Mainzer 
Domlapitels von 9000 Gulden unentgeltlich herausgeben folle; zugleich beftimmten fie, 
daß derfelbe dem Herzog Ludwig von Bayern die Belehnung mit den pfälzifchen Lehen 
feine Großvaters fernerhin ohme weitern Vorbehalt ertheilen jolle. (S. Müller, Reidjs- 
tagsabidhiede I. 3. Borft. Ep. 1 $. 5, ©. 626.) Allein Friedrich der Siegreiche er- 
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auf dem Tage zu Worms. Bei diefer Ruhe feines Hochftifts zog ihn jein 
frommes Gemüth !') zu den Gräbern der bh. Zwölfboten nad) Rom und 
jogar über das Meer nad) dem heiligen Lande; doch lieh ihn feine Andacht 
jelbft an den Orten, wo der Herr einft in Snechtsgeftalt unter den Menjchen 
gewandelt, das Wohl feines Münfters nicht vergefjen ?). Beim apoftolijchen 
Stuhle ftand er in jolher Gunft, daß er feiner Kirche viele Abläjfe umd 
Freiheiten mitbradhte °). Pius II. (1458—1464) ernannte ihn zu jeinem 
Nuntius und Spreher fowie zu feinem Gewaltboten, mit unumfchräntter 
Machtvollkommenheit zwiihen den zerfallenen Neichsfürften Diether von 
Mainz und Friedrih von der Pfalz Frieden oder doch Waffenruhe zu 
vermitteln %). Allein jchon hatte ihn ein plöglicher Tod feinem Bisthume 
entriffen °), al8 die Fehde mit lange verhaftener Erbitterung losbrach °). 


füllte weder das eine, noch das andere; am wenigften war er zur Theilnahme an einem 
Kreuzzuge zu bewegen. S. Kremer, Geich. Friedr. II. 130.) 

1) Mehr auf fonderliher Andacht, als einicher privat geſchäften halben ſetzt er ſich 
für, die lieben H. zwölff botten zu Rom beimzufuchen, aud) in das Heilig Land zu ziehen. 
Simonis 161. 

2) Auf den Geilmontag (Freßmontag, Lundi gras, Faſtnachtmontag) (5. Febr.) 
des jars 1459 jchrieb diefer Biſchoff von Nazareth auß an fein thumcapitul, dz er mit 
feiner Gejellichaft dafelbft friich und gefund ankommen, befahle demjelben den Stifft vnd 
gut achtung zu haben, das jene von wegen befchehener ablöfung des Schloß Werjau kein 
beichwerniß zuftunde, mit fernerm inhalt. Simonis J. c. Seine Abwejenheit dauerte 
nur wenige Monate, weßhalb Nemling, Geſch. der Biichöfe zu Speyer II. 107, jeine 
Reife nach Jeruſalem und feinen Brief an das Domkapitel aus Nazareth als eine gänzlich 
unbegründete Angabe bezeichnet. Remlings Urkb. II. No. 154—156. 

3) A Pio papa indulgentias ecclesiae suae Spirensi impetrando. Ioann. de 
Mutterstadt 1. c. Privilegia, gratias et indulgentias plures impetravit. Chron. 
Hirsaug. ad an. 1456, bei dem (PBapfte) erlangt er der Thumlirchen auch ſonſten an 
etliche beiondere end, viel gnad vnd ablaß, auch injonderheit Geiftliche freyheiten, wie man 
die noch Hat. Simonis 1, c. 

Y Die Bulle fteht im Kremers Urkundenbuch 179 vom 20. Avril 1459. Bwiichen 
Mainz und der Pialz war ſeit Fahren ein alter Erbhaf, und zu diefem war noch der 
Zank oben S. 175 Note 5 gefommen. Kremer 19, Als nun der Erzbiihof Dietrich 
von Mainz ftarb, wollie fein Nachfolger Diether fid) an den Spruch Siegfrieds (S. 175 
Note 5) nicht binden und die 9000 Gulden nicht zahlen. Ib. 135. S. Zufat zu An- 
merfung 5 Seite 175. 

5) Er ftarb am 2, September 1459 zu Heidelberg, wohin er zu einen Beſuche des 
Kurfürften geritten war. Nit jonder merdlichen verdacht und Argwon, daß ihme vergeben 
ond mit gifft fein eben gekürzt worden wer. Simonis 162. Veneno sumpto occu- 
buit. Eysengrein l. c. Chron. Hirsaug. ad an. 1460. Lehmann 940. loann. de 
Mutterstadt. Würdtwein ]. ce. 

6) Da Friedrich fih ar den Ausiprud des Schiedsgerichts zu Nürnberg (S. 175 
Note 5) nicht flörte, fo fielen feine Feinde (5. 168 Note 3) in die Pialz ein und 
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Ihm folgte Johann Nir von Hohened, genannt Engenberg 
(1459—1464) '), ein jehr gelehrter, thätiger, aber in weltlichen Gejchäften 
unglüdlicher Dann ?). Schon in den erjten Monaten nad) jeiner Erhebung 
auf den Biſchofsſtuhl zerfiel die Geiftlichkeit mit der Stadt. Joſt von 
Benningen, Deutjd- Ordensmeifter ?), ließ zwei ftörriihe Knechte jeines 
Ordens in Speyer verhaften umd in das Deutſche Haus *) gefangen legen. 
Das weckte die Eiferfucht des Rathes in Betreff der Herrenrechte über 
Speyer, und er jandte den Bürgermeifter ins Deutſche Haug, auf daß der 
Ordensmeifter die Knechte ohne Buße wieder ledig gebe und den Frevel 
bezahle, ſonſt werde man die Gefangnen mit Gewalt ledigen. Drob ent- 
ihuldigte ſich Yoft, wie daß die Knechte fi ungebührlich gegen ihn be» 
nommen, er deshalb von ihnen Handfefte gefordert umd, als fie dieje ge 
weigert, fie im Ordenshauſe verjchloffen habe, übrigens wären fie in feinem 
Gefängniß. Hierauf entfandte der Rath Söldner und Stadtknedhte; dieje 
famen ins Deutjche Haus, ledigten die Gefangenen ihrer Haft und führten 
fie zu der Stadt Thurm. Den Ordensmeifter aber beſetzten fie und ließen 
des Hauſes Komtur jagen, daß auf feine Koften der Stadt Söldner im 
Ordenshauje einlägen ). Alſo geihah 8. Auf Montag nad) Esto 


richteten allenthalben Berheerungen und Berwüftungen an. Friedrid trat ımit einem 
bedeutenden Heere ins Feld, verheerte ebenjo ihr Gebiet und fiel unter anderm in das 
mainziihe Dorf Handihuchsheim ein, wobei feine Gegner auf den Kirchhof und in die 
Kirche flüchteten. Die Pfälzer folgten ihnen und erſchlugen etlihe auf geweihtem 
Boden, was ipäter der Erzbiichof dem Kurfürften bitter vorhielt. Diethers Schreiben an 
Friedrich bei Kremer 136 und loann. rer. Mogunt. 773. 

1) Off Sondag nah Sant Egidien Dag (2. Sept.) flarp Siffrit von Benningen, 
Biſchoff zu Epire, und off mondag fant Yampredits Dag (17. Sept.) ward geforn ein 
andrer Biſchoff in Epire, der hieſſ Ioannes Nix von Hoheneck, genannt Engberger. 
Wüärdtwein l. c. Simonis 162. — Dompropft zu Mainz. Lehmann 840. — Domdechant 
zu Worms, Schannat, hist. episcopat. Wormat. 97. Eysengrein jagt am 17. Dez. 
Mutterstadt aber am 17. Sept. 1459, ebenſo chron, Hirsaug. ad an. 1459, 

) Vir quidem non minimarum literarum, verum consilii imperspicatioris. Eysen- 
grein ]. c. Iste episcopus adhaesit quibusdam principibus contra Fridericum, co- 
mitem Palatinum, quare vel quam ob rem intulit multa mala ecclesiae Spirensi, 
unus provide utilitati reipublicae consulens. Ioann. de Mutterstadt. Bei Eccard, 
scriptor. rer. Germ. II, 2272 heißt e8 aber minus provide. Fuit vir eximie doctus, 
sed gubernator infelix. Lehmann aus Bruschius. Ecclesiam suam valde laesit et 
damnificavit in multis. Chron. Hirsaug. l. c. Freher, script. rer. Germ. Il. 332, 

+) Wir Joft von Benningen, Menfter Dutſches Ordens in Dutſchen und Welſchen 
Landen. Urkunde bei Kremer 49. 

9 Auf der füblihen Seite des Münſters. 

>, Die alte Sitte des Einfiegens beftand darin, daß bei Schuldenflagen oder jonftigen 
Progefien der Gläubiger fi im feines Schuldners Haus oder in eime vorher beftimmte 

Geiſſel. Schriften und Reden. IV. 12 
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mihi ?) fandte der Pfalzgraf Friedrich zwei feiner NRäthe nad) Speyer, und 
diefe vermittelten: „Obgleich der Deutjchmeifter zu viel gethan, weil er in 
der Stadt Rechte gegriffen, jo jollte der Rath doch die Knechte anhalten, daß 
fie die Handfefte fchreiben, weil Joſt gejchworen, daß fie jchreiben müßten, 
damit er fo feinen Schwur löſe. Wann er die Handfefte empfange, jollen 
fie die zu des Nathes Handen liefern, und dieſer zurüd an die Knechte.“ 
ALS dieſes nach der Weijung geichehen, und die Knechte wieder auf freiem 
Fuße ftanden, war der Deutjchmeifter erbötig, den Frevel der That mit 
dem Rathe auszutragen; doch diejer erließ auch die Buße, durch des Pialz- 
grafen Bitte bewogen, und die Geiftlichfeit ward wieder mit der Stadt 
verjöhnt ?). 

Mit dem Pfalzgrafen Friedrich ftand der Biſchof in freundlicher Einung ?). 
In der Fehde deſſelben gegen den Erzbiihof Diether von Mainz *), die 
am Nheine hinauf und hinab mit folder Erbitterung geführt wurde °), daß 
das blühende Rheinthal zur wüften Brandftätte ward ®), jendete er dem 


Herberge, allein oder mit feinen Knechten, einlegte und auf deffen Koften zechte, bis die 
Schulden bezahlt, oder die Urſache des Streites gehoben war. 

!) 24, Februar 1460, 

2) Alles bei Lehmann 850. 

3) Kraft der zehnjährigen Einung feines Vorgängers Reinhard. Oben ©. 168 Note 6. 

4) Da Diether behauptete, die Berichreibung des Domkapitels zu Mainz (oben ©. 175 
Note 5) jei nicht güftig, fo fam die Sache auf einen Tag nad Nürnberg, und die be 
ftellten Tagherren ſprachen am 14. September 1459, daß der Kurfürft die Verſchreibung 
herausgeben müßte. Der Kurfürft verwarf diefen Sprud und beichloß, fein Recht mit 
den Waffen zu fuchen. Kremer 132 und 145. Diethers Biograph. 47. Guden. cod. 
diplomat. IV. 341. 

5) Dem Mainzer fchloffen fi in diefer Fehde noch an 1) der Pialzgraf Ludwig von 
Beldenz wegen der Lehnsftreitigleiten (oben S. 168 Note 4, ©. 171 Note 2 u. ©, 172 
Note 3), 2) der Graf Ulrih von Württemberg wegen eines jährlichen Leibgedinges von 
3000 Gulden, welches feine Gemahlin an Kurpfalz forderte, 3) Graf Schaffrid von Lei— 
ningen wegen Gefangenihaft auf Lichtenberg. Kremer, 

6, Contz Pfeil von Ulnbach, ein Bafall von Beldenz, eröffnete den Krieg. Am 4. Nw. 
1459 brannte er Medenheim ab und jchleppte 200 pfälzischhe Bauern, welche an einem 
Freitage auf den Markt nad) Speyer jahren wollten, als Gefangene mit ihren ausge- 
jpannten PBierden auf das Schloß Wartenberg. Es waren aud) Bauern des Brichois 
dabei. Kremer 136 u. fig. Simonis 163. Widder II. 348. Der Bizdum von Nen- 
ftadt verbrannte dagegen am 17. Januar 1460 die Yeiningifhen Dörfer Haßloch, Böhl 
und Iggelheim, und ſchon früher das Veldenzſche Dorf Langenkandel. Am 27. Januar 
verbrannte dagegen ont Pfeil das Dorf Dueihheim. Darauf zogen Leiningen und 
Beldenz mit 800 Pferden ins Alzeyer Amt und brannten alles nieder. Das ganze Land 
rauchte von brennenden Dörfern, nirgends war mehr Sicherheit zu finden, als in Stäbten 
und Burgen. Die Bauern flohen in die Kirchen und retteten ihr Vieh und ihre Habe 
auf die mit Mauern umgebenen Kicchhöfe, wo fie Hütten aufihlugen und die Fremden 
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Berbündeten ?) feinen Feldhauptmann Adam von Grosweiler mit vierzig Reis 
figen ?) in die Schlacht von Pfeddersheim °). Schon waren faft zwei Jahre 


beraubten. Kremer aus anonym, Spirens. 149 u, fig. Im Schloß zu Hafloh, das 
ſtehn bfieb, waren etlih Bauern und DBlutzapfen, die theten groffen jchaden mit ihren 
beiffern, und verbranten Bfierftal das Elofter, aud dem Pialzgrafen viel Dörfer ab, be- 
raubten Kirchen und Clauſen, erſtachen und erfchoffen darin viel leuth, freund vnd feind. 
Simonis 163. Widder II. 294. 

1) Deßglichen wieder jagte der Biſchoff von Spier Herzog Ludbwigen, dem von Würtem- 
berg vnn den Graffen von Lyningen, vnn wart auch des Pialzgraffen Hulifer vnn das 
waz vınme jant Johans dag baptiften. Simonis 164. Kremer aus anonym. Spirens. 
178. [Kremer citirt im feiner vortrefflihen Geſchichte Friedrichs des Siegreichen dieſen 
anonymus Spirensis anfangs bald unter dem Namen cod. Palat. MS., bald als ano- 
nymus in cod. MS., und erft fpäter, al3 er gefunden, daf der Sammler von Speyer 
gebürtig war, nur unter dem Titel anonymus Spirensis. Dieſe drei Namen bezeichnen 
daher mur das eine Werk des Speyerers, von dem Kremer nachweiſt, daß er ein gleich- 
zeitiger Schriftfteller ift, und als Kriegs- und Staatsmann großes Yob verdient. Mone 
ließ das Werk in feiner Ouellenfammlung I. 361 u, fig. ganz abdruden.] 

2) Berzeichniß der Helfer des Kurfürften bei Kremer, Urlb. 201. Hieraus lann chron. 
Hirsaug. beridhtigt werden, welches ad an, 1460 den Biſchof zu des Kurfürften Feinden 
zählt, und Kremer jelber, der 152 daffelbe fchreibt. Ioann. rer, Mogunt. II. 138. 

3) Am 23. März 1460 verbrannten die Mainzer, Beldenzer und Leininger die Dörfer 
Heovenheim, Bobernheim und Hochheim bei Worms, ferner Schauernheim, Dannftadt, 
drei Höfe des Klofters St. Lampredt, Klofter Euferthal und den Reſt von Medenheimt, 
Die Pfälzer verbrannten dagegen Minfeld und Freckenfeld und den Neft von Largen- 
fandel. Die Bauern von Kandel ſchoſſen aus dem Kirchhofe, welchen fie verbollwerkt 
hatten, einen Schweizer todt, und dieje ftürmten den Kirchhof, fingen 50 und erftadhen 
32 Mann. Die Kirche wurde ausgeplündert. Daranf zogen fie vor Hangenherrheim, 
die Bauern ſchoſſen mit Büchſen heraus. Das erbitterte die Pfälzer jo, daf fie fogleich 
das Thor einfchoffen, ftürmten, alles niederhieben und das Dorf von Grund aus ver- 
brannten. Nur ein Haus, in dem eine Kindbetterin lag, blieb ftehen. Das Leiningiſche 
Dorf Dörrenbady hatte gleiches Schidjal. Dagegen brannten die Gegner 8 Dörfer des 
Kurfürften im Wormsgau ab, fogar die Ktlöfter wurden nicht gefchont. Endlich trafen die 
Fürften bei Pieddersheim auf einander und Friedrich ſchlug am 4. Juli 1460 feine 
Gegner aufs Haupt. Dietber entlam nur mit Mühe. Kremer II. Bd. Simonis 164, 
Lehmann 855. Chron. Hirsaug. ad an, 1460. Ioann. rer, Mogunt, I. 775 u. II. 
139. Widder III. 128. Diethers Biograph. I. 63. Diether machte nad) dieſer Schlacht 
am 18. Juli 1460 einen Separatfrieden mit Friedrih. Der Mainzer mußte außer dem 
ftrittigen Capital von 9000 Gulden noch 20,000 Gulden Kriegskoften bezahlen und bis 
zur völligen Tilgung dieſer Schuld das Schloß Schaumburg und die Dörfer Hand- 
ſchuchsheim und Dofienheim in den Händen des Kurfürften lafien. Geſch. Friedr. von 
Kremer 187. Der Württemberger vertrug fi) in Güte mit Friedrich. Letzterer ging 
dann auf Beldenz und Yeiningen los. Am 19. Auguft 1460 belagerte er dad Schlofi 
Haßloch und nahm ed; am 26. Auguft das Schloß Minfeld, und feine Helfer, die 
Speyerer, verbranmten die leiningifhen Dörfer Mundorf, Rechtenbach, Ober- und Nieder- 
otterbah, Dörrenbah, Bolmersweiler, Fredenield, Guttenberg und Harwerden. Dann 
309 er auf Kirchheimbolanden und eroberte e8 am 9, Oltober. Am 18. Oltober ver- 
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jeit_jeiner Ermwählung vergangen, und noch war Biſchof Johann der ftürmijchen 
Zeiten wegen nit in Speyer eingeritten. Er unterhandelte deshalb friedlich 
mit dem Rathe und beſprach mit deſſen Boten, jo zu ihm nad) Udenheim ge= 
fommen waren, den Tag. Am Dinstag nad Bartholomäi ") fam er, mit ihm 
ritten viele benadhbarten Herren und Freunde, über jehshundert Pferde *). 
Als der Zug nahte, famen des Rathes Abgeordnete ihm entgegen und be= 
redeten mit ihm in einem Garten vor der Stadt?) beiderlei Rechte und 
Sreiheiten. Da ſprach der Biſchof freundlich: „Liebe Freunde, ich fann mein 
Stift nicht jehr verbefjern, und wünfche nur, es bei dem Seinen zu er: 
halten. Aljo weiß ich feinen Ort auf Erden, wo id mein Yebtag lieber 
gewejen und dem ich jo Gutes gönne, denn die Stadt Speyer. Wie es 
mit meinen Vorfahren gehalten, will aud) id) zufrieden jein und Feine Neue- 
rung maden. Und, liebe Freunde, es fommt oft, daß die Meinen mit 
Euch und den Euern, und hinwieder die Euern mit den Meinen fich zweien, 
darum bitte ich freundlich, laſſet Euch nicht Teichtlih gegen mich verun- 
willigen, um was Sad)’ das fei, fondern bringt es an mid), ich will ein 


heerten jeine Leute das Dürfheimer Thal, weil die Dürfheimer den Herbft zu Wachen⸗ 
heim und Freinsheim abgelejen hatten, Dagegen verbrannten die Leininger am 26. Dit. 
die Dörfer des Biſchofs zu Speyer, Niederfirhen und Forſt. Kremer l. c. Lehmann 857. 
Erft im Juni 1461 wurde zwiihen Kurpfalz und Beldenz bei Belagerung der Stadt 
Meijenheim Friede geichloffen. S. Mone, Ouellenj. I. 450. 

1) [Erft nad dem bei Meifenheim geichlofjenen Frieden im Juni 1461 beginnen die 
Unterhandlungen zwiſchen Biſchof und Stadt wegen des feierlichen Einritts. Die Ber- 
bandlungen wurden im jogenannten Kreuzgarten, einem Garten an der Froſchau, weſt⸗ 
ich vom Rheinthor, der dem Bürgermeifter Johann Lebart gehörte, abgehalten. Hierbei 
wurden auch die mitgetheilten Worte feitens des Biſchofs geiprocdhen. Remling, Geſch. 
der Biſch. zu Speyer II. 117. 118.] Der feierlihe Einritt hatte am 25. Auguft 1461 
ftatt. Lehmann 841. Am andern tag nad) jant Bartholomäus tag 1461, da rit Biichoff 
Johannes von Spire gein Spire in, und hulten und jwuren im der rat und die Burger, 
als es von alter herfommen if. Würdtwein l. c. Simonis 162 jagt unrichtig ad 
an. 1460. 

2) Und riet mit im Herzog Ruprecht pfaltgraff und hertzog in Beyern, der was ein 
dumprobft zu Wirtzburg etc., Item der Biidyoff zu Worms, der alt umd nuwe Dutdh- 
meifter, Karl Marggraff von Baden, Yantgraff Hess zu Leiningen, Item der Graff von 
Katzenellnbogen, Item ein von Bickenbach, und hetten mer dan DC pferde von guten 
rittern und Edel Inten. Würdtwein l. c. Simonis 162 ſpricht von 1100 ®Bierden. 
Lehmann 941. 

3) Vor dem Kreuzthore, an der jetst verjchütteten Brüde, über die fich die Straße 
nad) Berghaujen zieht, war der fogenannte Kreuzgarten, jett Braunicher Garten. In 
dem dortigen Gartenhaufe Fleidete fi) der Biihof um und meldete von da aus den 
Speyerern dur einen Ritter feine Ankunft ans Gilgenthor. Kuhlmanns Geſchichte der 
Zerftörung Speyer ad an. 1689. ©. 6. 
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guter Nachbar fein“ ?). Solcherlei Rede gefiel den Speyerern, und fie be: 
gleiteten ihn freudig in die Stadt ?) und huldigten ihm, wie es ſeit Alters 
Herfommen war. Schon vor feinem Einritt erwirkte er vom Kaiſer Fried— 
rih die Beftätigung aller Freibriefe des Stiftes und des Münfters, jo es 
von Kaiſern und Königen erhalten, und jfonderlid der Sühne weiland König 
Rudolphs und der Rahtung Sigismunds, fo daß, wer dawider frevle, all- 
weg in die Pön von Hundert Mark löthigen Goldes verfallen fein folle °). 
Am folgenden Tage*) befahl der Kaifer dem Stadtrathe zu Speyer, die 
Geiftlichkeit in ihren neu beftätigten Rechten und Freiheiten nicht zu fränfen. 
Aber bald fam die Zeit, wo weder Gebotsbriefe geachtet wurden, noch auch 
die gejchworenen Eide der alten Tage die Leidenſchaften länger zu binden 
vermodten. 

Im Kriege der Stadt gegen Diether von Mainz °) hatte diefelbe außer 
der Feldhülfe *) noch eine große Zahl von Kriegsfnechten zu der Stadt Be- 


!) Lehmann 941. 

?) Auch bette der rat von Spire wol C pferde, der worent von Worms dargeſchickt 
XXXV, alle in einem cleit. Würdtwein 1. c. Ebenſo Simonis 1. c, und fett hinzu: 
„Nach dem Einrit jchenfte er auff jede Zunft ein Hammel, denen fo jım entgegen ge- 
ritten waren zu verzehren, vnd darnad) jeglicher Zunft infonderheit 2 Hammel vnd ein 
Ohm Weins.“ 

2) Urkund. d. Montag nad Niklauſentag (8. Dezember) 1460 bei Simonis 163. 
Schon im Jahre 1442 hatte Kaifer Friedrich dem Biſchof Reinhard „des Stifts zu 
Speyer Fürſtenthumb, Regalia; Herridhaft, Lehnihaft, Mannichaft, Lande und Leuthe 
gneoiglich geliehen und alle Stette, Beften, Schlofje, Märdte, Dörfer, Recht, Gericht, 
Zoll, Bngeltt, Glaidt, Wildtbann, Wäldte, Waller, Fahre, Fiſchereien, Herrlichkeit, Mann- 
ſchaft, Lehnſchaft, Yandt, Leuthe, Ehriften und Juden, Münte, Zehendten, Fälle, Renthen, 
Nutze und alle Rechte, die fein Stift zu Speyer ober die Pfaffheit in der Statt her- 
bracht haben“ beftätigt. Kulpisii diplomata et documenta varia Friderici III. 90, 

% Urkunde d. Wien am Erichtag nad) S. Nillaus (9. Dezember) 1460. Simonis 1. c. 
S. Remlings Urfb. II. No. 161. 

5) Der Rath ließ auf den Zunftftuben anichlagen, daß die Stadt des Erzbiichois von 
Mainz und feiner Helfer Feind geworden, und verbot, Leute oder Vieh diefer Herren in 
Speyer zu hauſen. Kein Speyerer follte dieſes Jahr die Frankfurter Meſſe beziehen. 
Am Samstag nah Oftern (19. April) fchicte fie ihre Abjagebriefe an Diether, Beldenz 
u. ſ. w, Auch der Stadthauptmann Arnold von Engaf und die Söldner fagten ab. 
Lehmann 854. 

6) Sie ſchickte dem Kurfürften 30 Neifige, 60 wohlgerüftete Schüten und 10 Glenen, 
alle auf der Stadt Sold. Lehmann |. c. Damit ftimmt das BVerzeichniß bei Kremer 
Urfb, 201 überein „und von Epier XC.“ Schon vor Bergzabern im Jahre 1455 hatte 
fie 50 Schüten. Kremer 68. Nah Haßloch gab fie 50 Mann mit Büchſen und Arm- 
bruften und das zweite Mal eben dahin 50 Steinmeten und Zimmerlente. Ebenfo nad) 
Meiienheim 80 wohlgerüftete Schüten. Lehmann 856. Nach Simonis 164 aber gab fie 
nad Piedbersheim 200 Mann, „wohl gewappnet, mehrer theils Schüten, mit Armbroften 
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wachung. Das erihöpfte der Stadt Sedel und, damit die Laft der Hut, 
des Schofjes und der Steuer die Bürger nicht allein treffe, ſchickte der 
Rath feine Boten ?) an die vier Stifter mit der Eröffnung, wenn der 
Rath einen Fruchtipeiher öffne zum Verkaufe, möge die Stlerijei dafjelbe 
thun und das Korn um einen billigen Pfennig geben, worüber man fich 
vergleichen wolle. Weil die Stadt wegen der jchweren Kriegsläuften viele 
Knechte in- und auswendig der Mauern bejolden müfje, mögen die Stifter 
den Pfaffenwein zwiſchen DOftern und Pfingften ?) mit dem Heinen Maß 
auszapfen und die nächſten fünf Jahre das Umgeld davon entrichten, jeme 
aber das Umgeld bezahlen, die den Wein holen. Die Pfaffheit möge dem 
Rathe 4000 Gulden auf zehn Yahre darleihen, aber ohne Gülte. Hierauf 
am Mittwoch nad) Palmtag ?) erjchienen vor Rath der Stifter Abge- 
ordnete *), und der Domſcholaſter ſprach den Beſcheid, jo viel Getreide 
hätten fie jegt nicht, um Bühnen und Speicher aufzuthun, aber dem Rathe 
zu Liebe wollten fie nicht über ein Achtel aus der Stadt laſſen, Geſchenke 
oder Darlehen ausgenommen. Des Pfaffenweins wegen wifje der Rath, 
dag man vor Alters das ganze Jahr durd mit großem Make zu zapfen 
befugt, jodann aber, um guter Nachbarſchaft willen, den Weinjchanf zwijchen 
DOftern und Pfingften verlegt, wo dod Niemand noch wiſſe, wie der Wein: 
ftod ji anlafjen werde; man fönne demnah am Pfaffenſchanke nichts 
ändern. Geld hätte man jett feines, da man den vorigen Biſchöfen Zehnten 
gegeben und fie aud dem jetigen Herrn verſprochen. Sollte aber die Stadt 
befriegt oder umlagert werden, werde man getreulich helfen wehren, hüten 


vnd Büchſen,“ und fpäter nochmal „jehzig Schüten vnnd zehn Härwägen, deren jeg- 
licher zween Büdel, zwo Arten und ein Hawen hatte.” Die Speyerer waren bei Bied» 
bersheim die erften in der feindlichen Wagenburg. Auf den Montag nachfolgend beidtet 
man vor Wefthoffen im Feld (da man ein platz vnd ring gemacht) 400 hübicher, gefattelter 
reifige Pferdt vnd 53 jchöner gauter Küriß ohme Panzer vnd ander Harniſch. tem 
etlich viel Wagenpferdt und fonft viel ander narrenwerd, das nit zu nennen. Simonis 165. 
Kremer II. Bd. 

1) Friedrich Fri, Bürgermeifter; Claus König, Altermeifter; Claus Börlin, Hans 
Arnold, Hans Maurer, Rathsverwandte; Markus Mommenjon, Stadtihreiber. Leh- 
mann 855. 

2) Siehe S. 83 Note 4. Geit 1302 durfte der Pfaffenwein nur von Oftern bie 
Pfingften verzapft werden. Bergl. S. 99. 

3) 9, April 1460. 

9) Johann von Stettenberg, Domdechant; Weiprecht Rüle; Reinhard von Enzberg, 
Domſchulmeiſter; Jakob von Bruchſal und Weiprecht von Menzingen, zu St. German; 
oft Lette und Johannes Mekel, zu St. Guido; Konrad Berg und Johann Sypel, zu 
Allenheiligen. Lehmann 855. 
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und jchirmen, wie das frommen Leuten anftehe. Diejem entgegnete der 
Kath, wohl müffe ihm jolcherlei Gefinnung befremden, da dod die Pfaff- 
heit fünf Achttheile der Stadt und der Mark inne habe, der Rath aber 
nur drei und doch alle Laſt trage, man hätte jie freundlicher geglaubt; da 
es nun nicht jei, aljo lafje man es dabei bleiben, aber mit der ernftlichen 
Nachricht, daR der Rath des Pfalzgrafen Helfer und jeiner Widerfacher 
Feind worden. Wann nun Jemand diefer Befehdeten Angehörige und leib- 
eigne Knechte bei fich hätte, der ſolle fie von ſich thun, damit nichts 
Schlimmeres daraus erfolge. Somit zogen die von den Stiftern ab, uns 
gerührt von der Noth der Stadt, weil fejthaltend am hergebradhten Rechte '). 
Doch bradte der Yeutpriefter von St. Jalob, nicht lange nad) diefem, dem 
Rathe zwanzig Gulden, als feien fie ihm gegeben worden zum Baue der 
Stadtmauern, und aud der Domdechant überjandte hundert Gulden, um 
die Zinjen jährlich auf die Thürme zu verwenden, worüber Beiden ein Brief 
ausgeſtellt worden ?). 

Bald darauf brach ein neuer Krieg aus zwiſchen dem Erzſtifte Mainz 
und Kurpfalz. Diether von Iſenburg war vom Papſte des Stuhles zu 
Mainz entjegt worden *), aber der Pjalzgraf und Graf Philipp von Katzen— 
ellenbogen verſprachen, ihn bei feiner Mitra zu jchügen gegen jeinen Wider- 
ſacher Adolph von Naſſau“). Dafür jhlug Kaifer Friedrich fie und alle, 
die es mit Diether von Iſenburg halten würden, jowie aud) diejen jelbft 
mit der Reichsacht, und forderte die Reihsftände auf, gegen die Geächteten 
die Waffen zu ergreifen. Auch traf die beiden Fürften des Papftes Banns 
ftrahl °), der den Biihof von Strakburg zum Dolmeticher feines Willens 


I) Sie fürdhteten, den freien Weinihauf ganz zu verlieren. 

2) Alles bei Lehmann 855. 

3) Weil er die Annaten nicht bezahlte, die Rom forderte, und yürftentage zujammen- 
riet, die der Papſt und Kaifer ungern ſahen. Diethers Biographie I. Die Abſetzungs- 
bulle ftieht ©. 127. Kremer 247. Lehmann 857. Simonis 166. Joann. rer. Mogunt. 
II. 146. Chron. Hirsaug. ad an, 1460. Freher, script. rer. Germ. II. 335. Com- 
ment. Pii 11. lib. 6. p. 265. 

% Der Papft hatte ihn auf den Stuhl des entjegten Diethers erhoben, damit bie 
Kirhe von Mainz nicht dur lange Sedisvacanz Schaden leide. Provifionsbulle in 
Diethers Biographie 144. loann. rer. Mogunt. 1. c. Der Kurfürft, Diether und ber 
Graf Philipp von Katenellenbogen machten ein Bündnif; gegen Adolph, um Diether bei 
feinem Stuhle zu ihügen. Urkunde vom 19. November 1461 bei Kremer 237, Simonis 
166. ©. den ungedrudten lib. contr. cum loanne bei Remling, Geſch. der Biſch. zu 
Speyer II. 123. 

’) Bannbulle vom 8. Januar 1462, angeführt in den Briefen des Marfgraien von 
Baden, des Biſchofs von Speyer x. bei Ioann. rer. Mogunt. Il. 165. Diethers Bio- 
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in den deutjchen Landen ernannte. Diejer ließ die Bannbulfe auch an der 
großen Pforte de8 Münfters zu Speyer öffentlich anfchlagen '). Bei diejen 
Umftänden ?) zog ſich auch Biſchof Johann von Friedrich zurüd und glaubte, 
nicht länger durch die Einung feines Vorgängers Reinhard mit dem Pfälzer 
gebunden zu jein °). 

An dem Tage, e8 war der Aſchermittwoch des Jahres 1462, als bie 
bedeutungsvolle Weihe der Ajche geendet war, und nun der Priejter am 
Hodaltare eben dag Gebet des Herrn vollendet hatte, da erjholl vom 
Thurme allgemeines Glocdengeläute. Alle Domherren, Vikare und andere 
Geiftliche, jo viel deren im Chore waren, mit brennenden Kerzen in den 
Händen, fnieeten nieder und beteten leije vor fich Hin den Pjalm: „Bert, 
mache dein Lob ruchbar” *). Nach Beendigung des Pſalms fang der Geijt- 
fihe die Colfecte: „Herr, breche den Stolz unferer Feinde”, und Alle warfen 
hierauf die brennenden Kerzen mit einem lauten „Amen“ zur Erde ala 
Sinnbild des Fluches, der auf den Gebannten lafte; denn jo hatte es der 
Papft befohlen °). Aber noch am jelben Tage wurde von den gegen Fried— 
rich freundlich gefinnten Speyerern die Bannbulle am Thore des Müniters 
wieder abgerifjen °); doch waren die Domherren feit. entichloffen, des 


graphie 199. Kremer 273, dadurch ift er gefallen in die fwere Bene des Bannes, Ent- 
würdigunge, Entſetzunge, Maledigunge und Berdampniffe nad) Lut der Bullen daruber 
pfgangen. Diether verpfändete viele Städte und Burgen an Friedrich für Kriegskoften. 
Huldrich, Mutii chron. bei Pist. script. rer. Germ, II. L. 29. Chron. Hirsaug. ad 
an. 1461. Es follte fih Niemand unterftehen, den Gebannten Brod, Wein, Fleiſch, 
Pierde, Wagen, Balliften, Yanzen oder jonftige Waffen zuzuführen. Helwich de dissidio 
Mogunt. 164. 

1) Kremer 274. Lehmann 853. lIoann, rer. Mogunt. II. 164. Sie wurde dort 
von den Freunden des Piälzers mehrmals abgerifien. 

2) Bapft Bius II. mahnte den Biſchof Johann II. zu Speyer, bei Strafe der Erlom- 
munication dem abgejetten Erzbiſchof Diether feine Hülfe, Rath oder Gunft zu erweiſen, 
dagegen deſſen Nachfolger Adolph von Naffau zu unterftügen. Remlings Urkb. II. No. 162. 

3) Schon im vorigen Jahre, als Friedrich am 8. Juni 1461 auf Meifenheim zog, 
hatte der Bifchof feine Truppen von dem Heere des Kurfürften zurüdgerufen, obichon er 
dem Herzog von Beldenz abgelagt hatte. Die Urjache, jagt Kremer 225, fei unbelannt; 
allein der anonymus Spirensis gibt wenigftens den Borwand: Dez Biſchoffs von Spiers 
Volg zoch wieder vmbe heime, war fie nit wieder Herzog Ludwigen thun wolten. Auch 
waz Herzog Ludwig, der hette Lehen vom Stifft unn Bistum zu Spier. — Doc war er 
noch nicht feindlich gegen Friedrich; denn bdiefer nimmt den Biſchof noch namentlich 
aus in der Einung mit Diether gegen Adolph vom 19. Nov. 1461 bei Kremer 237. 

%) Der 108. Pialm. 

d) Brief des Papftes vom 1. Februar 1462 an alle Domfirhen, Stifter und Klöſier 
in Deutſchland, bei Joann. rer. Mogunt. II. 164 und in Dieihers Biographie 202. 

6) Kremer 274. Lehmann 858. 
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Kaifers ") und des Papftes Geboten getreulich nachzuleben. Hierauf nad 
fiebenzehn Tagen ?) kamen Gefandte der Pfaffheit ?) in den Rathshof, und 
der Dechant zu Allenheiligen trug vor, es wäre dem Rathe befannt, wie 
daß der heilige Vater den Erzbiſchof Diether von Iſenburg des Stuhles 
zu Mainz entjegt und das Bisthum Adolph von Naſſau gegeben. Es jei 
nun vor drei Wochen eine Bulle allhie angejchlagen worden, daß fie in 
Speyer nad achtzehn Tagen, die morgen ihr Ende gewännen, Interdilt auf 
die Stadt legen jollten *). Da num ferner der Dechant von St. German 
gefangen danieder liege °), und deshalb die Stifter alle jeither nicht ges 
jungen hätten ®), jo ſchlügen fie zwar ungern die Bürger mit neuem Inter 


!) Kaifer Friedrich III., den die Geichichtichreiber als einen langiamen, mißtrauischen 
Herrn jhildern, grollte dem Kurfürften ſchon feit 10 Jahren, weil er letttern an der 
Spitze der Kurfürften glaubte, die jchon mehrere Male gedroht hatten, einen andern 
Kailer zu wählen; darum hatte er ihn aud nie ald Kurfürften anerklanut. Kremer aus 
Campanus 10 und aus Aeneas Sylvius 45 und 9. Im Kriege von 1460 nahm 
der Kaiſer gegen Friedrid Theil am Kampfe. Chron. Hirsaug. ad an. 1460. Da 
Diether nicht wich, Friedrich ihn zu fchügen veriprah, und der PBapft beide mit dem 
Banne flug, fo erklärte ihnen aud der Kaifer am 21. Dezember 1461 den Krieg. 
Kremer aus anonymus Spirensis 266, 

2) Samstag nad) Reminiscere, 20. März; Aſchermittwoch war am 3. März. Man 
weiß nicht, ob das Domlapitel jeden Tag den 108, Pſalm in der Conventsmeſſe betete, 
doch ift es wahricheinlich, da der Papſt es bei Strafe des Bannes befohlen hatte, bis die 
Gebannten reumüthige Buhthränen vergießen würden. Siehe oben S. 184 Note 5. 

3, Oben S. 182 Note 4. 

4) Eine befondere Interdiltbulle für Speyer hat nicht beftanden. Die Speyerer galten 
im Banne als Friedrichs Helfer, gemäß der päpftlihen Bannbulle vom 8. Januar 1462, 
wonach auch die Heliersbelfer der in diefer Bulle genannten Geächteten dem Kirchenbanne 
verfallen jein follten. Die Speyerer hatten am 14. Auguft 1461 mit Friedrich I. einen 
beiondern Schugvertrag abgeſchloſſen. S. Remlings Urtb. II. No. 165. „Dardurd der 
von Yienburg Fr (‚zriedrih) vnd andre fine vnd umere Anhenger vnd Helfier ud ver- 
tiefftet, verwirdet und veriendet hant In die ſweren Pennen Bannes mit Nachfolgunge 
der Maledingen und verdampniß.“ Brief des Markgrafen Karl von Baden an Friedrich 
vom 16. März 1462 bei anonymus Spirensis. Das Domlapitel interpretirte wohl die 
Bannbulle auf dieſelbe Weile. 

>) Ein Geiftlicher, Namens Gerlach, hatte einen unfaubern Streit mit dem Dechanten 
zu St. German. Am 22. Januar Abends, als der Dechant grade in feinem Haufe auf 
dem Germansberge zu Tiiche ſaß, fam Gerlach plötzlich mit feinen Helfern dahin, faßte 
den Dechanten, riß ihn fort, Tief ihn nod) in der Nacht über den Rhein, der eben feft ge- 
froren war, mad) der Beſte Zwingenberg führen, und Kaspar von Hirſchhorn ſperrte ihn 
bort ein. Lehmann 858. 

) Die ob der Gefangennehmung des Dechanten erbitterte Geiftlichkeit ftellte in allen 
Kirchen den Gottesdienft ein und las täglich nur eine Mefie bei verichlofienen Thüren. 
Der Grund biezu mag wohl der geweien jein, daß Gerlachs Heller Speyerer Bürger 
waren, der war er jelbft Yentpriefter und als folder vom Rathe geihüst ? 
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dift, allein der Papft und der Biſchof wolle e8, diejen müjje man gehorden. 
Würde aljo fürbafhin fein Kind getauft, Fein Todter begraben und fein 
Saframent gejpendet, e8 möchte dann einem Kranken jein, jo jei das nicht 
ihre Schuld, und der Rath möge fie dejjen ledig ſprechen. Sie gehordten 
hierin nur dem apoftoliichen Stuhle und der heiligen Kirche; denn das jei 
ihre Pflicht, allweg al8 gehorjame Söhne. Der Rath antwortete, die Sache 
der beiden Erwählten von Mainz gehe ihn nichts an, darum wäre ihre 
Meinung, daß aud die Stifter nichts Sonderliches hierin fürnähmen, 
jondern es hielten wie andre Pfaffheiten, die dem heiligen Stuhle zu Rom 
ebenjo nahe verwandt und mit gleihem Gehorjam zugethan wären ?). 
Uebrigens überlajje man es ihrem Gutdünfen. Die Geiftlichen verließen 
den Rathshof, und das Interdikt unterblied. Am Feſte Mariä Verkün— 
digung, am 25. März, ließ der Rath an die Geiftlichfeit die Anzeige ge: 
langen, daß in gegemwärtigen Kriegsläuften viel Wein hinter die Pfaffen 
geflüchtet werde ?), und dieje jelber viel Wein kauften, aljo möge das Ka— 
pitel ein genaues Verzeichniß der erften geben, um davon nad) Gebühr und 
Recht das Weg- und Umgeld zu erheben; hinfichlic des zweiten hoffe man 
Befolgung der alten BVerfommniffe °), Am Dinstag nad) Yätare, den 
30. März, fam des Kapitel! Antwort in des Rathes Schreibjtube, man 
werde thun in allem, wie der Rath verlange, auf feinen Eid. Früher 
ichon *) war aud eine Botſchaft des Biſchofs in die Stadt gefommen und 
hatte vorgetragen, daß dieſer wegen des Strieges zwiſchen Diether umd 
Adolph, der deshalb vom Papſte erlajjenen Bannbulle und des vom Kaiſer 
ergangenen Gebotäbriefes ſich mit dem Rathe zu unterreden wünjche, um 
der Stadt und des Hochſtiftes Nug und Wohlfahrt zu bewahren. Alſo 
famen des Rathes Machtboten °) nad) Udenheim in des Biſchofs Schloß 
und jprahen, der Markgraf von Baden habe fie als Faiferlicher Haupt» 
mann ©) gemahnt, dem Heere gegen die Gebannten zuzuzichen, fie aber 





1) In dieſem Kriege neutral zu bleiben, wie da8 Domlapitel zu Worms. 

2) Man jagte, die eingeführten Weine gebörten den Stiftern, um das Umgeld zu 
eriparen. 

3) Nur eignes Gewächs war frei vom Umgeld. 

4) Donnerstag nad) Oculi (25. März). 

5) Engel Eirer, Bürgermeifter ; Claus König und tel Fritz, Altermeifter. Leh- 
mann 859, 

6, Als der Kaifer gegen FFriedrih und Diether den Krieg erklärte, ernannte er des 
Kurfürften Feinde, Urih von Württemberg und Karl von Baden, zu fatferlihen Haupt» 
leuten gegen fie. — Darumb wolle er (Karl) als Hauptmann vnſers Herrn des Kaifers 
pnd von feiner Gnaden wegen vnſer vnd ber vnſern Bient fin und zichet fich in Friden 
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hätten dawider geredet, daß Speyer als eine freie Neichsftadt kraft alten 
Herfommens und beftätigter Freiheiten zu jolhem Zuzuge nicht verbunden 
wäre, und der Markgraf möge fie bei faijerliher Majeftät entjchuldigen. 
Darauf ſprach der Bifhof zu den Speyerern: „Die Stadt Speyer habe 
ich jonderlich lieb und gönne ihr alle Wohlfahrt. Auch ſchäme ich mid) 
nicht, daß der Rath zu Speyer möchte jagen, ich hätte um jeine Freund—⸗ 
ihaft und Hilfe geworben; denn ich thue das. Meine Meinung ift, daß 
ih und die Stadt uns zufammenthun und bejondere Einung treffen, auf 
daß Jeder wiſſe, weſſen er ſich verjehen jol. Wo ich dem Rathe der Stadt 
und den Bürgern zu Willen werden fann, das will ich gern thun, als 
wäre es meines Stiftes und meiner Städte eigne Sache. Ich wollte wohl, 
daß einem jeglichen Kinde, jo im Speyer über fieben Jahre alt ift, im 
Herzen gejchrieben ftünde, wie Gutes ih der Stadt gönne. Im diejen 
Krieg will ich nicht gehen, ich würde denn gar gröblich hineingezogen '). 
Aljo vermeine ich wohl, dak wir möchten zujammenhalten, dem faijerlichen 
Hauptmanne zuzichen und dem Neichsoberhaupte und dem heiligen Stuhle 
gehorchen, nach unjerer Schuldigfeit. Gern jehe ich, daf e8 der Stadt wohl 
ergehe, dann fteht e8 mit meiner Pfaffheit aud um fo beijer.” Deſſen 
entichuldigten fich aber die Machtboten des Rathes, anführend die jchweren 
Zeiten und die arge Noth der Stadt, und zogen unverrichteter Dinge 
wieder nad) Speyer. Cine zweite Zwiejpradhe war gleichfalls vergebens, 
und einer zweiten Mahnung des faijerlihen Hauptmannes jegten ſie gleiche 
Antwort entgegen ?). 

Während diefer Unterhandlungen war der Frühling vorüber gegangen, 
und beide Theile hatten vergebens um der Stadt Gunft geworben; der 
Kath; wagte nicht, öffentlich aufzutreten gegen den Kaifer *), und beichloß 


ond Bnfriden vnſers Herrn des Kaiſers. Schreiben des Kurfürften Friedrich an die 
Stadt Speyer vom 25. Januar 1462 bei Kremer, Urkb. 240. 

!) Die Einung des Hochfifts, unter jeinem Borfahren Reinhard (ij. S. 168 Note 6) 
mit Friedrich geſchloſſen, war ihrem Ende nahe, und der Biſchof wollte nur dieie Zeit 
abwarten. - 

2) Alles bei Lehmann 859. Das Interdilt wegen Gerlach wurde am Palmfjorıntage 
wieder aufgehoben, und die Stifter fingen wieder an zu fingen. 

», Er hatte alle in die Acht und ihrer Würden und Freiheiten verluftig erflärt, welche 
den Gebannten helfen würden. Der Rath wagte deshalb nicht öffentlich zu handeln, doch 
heimlich gab er Zuihub gemäß der in Note 4 S. 185 genannten Vereinbarung, wonach 
der Rath dem Kurfürften das Oeffnungsrecht der Stadt Speyer verlieh, jedoch nicht gegen 
ihren Biichof, wenn derielbe ihre Rechte unangetaftet laſſe, anderjeits aber auch HAlfe und 
Beiftand feitens Friedrichs in ihren Nöthen zugefichert erhielt. Kremer 290. 
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ftilfe zu ſitzen. Da brad der Biſchof noch in der Charwoche los ) und 
trat ohne einen offnen Fehdebrief feindlich gegen den Kurfürften auf ?). Im 
Eife ließ er feine Schlöffer und beſonders das Schloß Werſau befeftigen ?), 
unterftügte Friedrichs Feinde an feinen Nheinfahrten, während die Pfälzer 
mißhandelt wurden *), weigerte die gemahnte Hülfe gegen Württemberg °), 
geftattete feinen Verbündeten freien Auflauf der Lebensmittel in jeinem 
ganzen Lande ®), ſchlug die pfälziſchen Kirchen, die zu feinem Sprengel ge- 
hörten, mit Interdikt 7), fagte endlich dem Kurfürften öffentlich ab ®) und 


ı) Am 13, April. Es fehlten noch zehn Tage bis zum Ablaufe der zehnjährigen 
Einung. S. 168 Note 6. 

2) „Daß wir wollen wider den von Iſenburg Friedrich, alle ire Helfer vnnd wider 
ire Lande vnd Lute mit allen vnjern Mechten ſtrenglich würden one vfihören, jo lang 
bis folihe Sachen und Kriege werden gerichtet." Bundbrief zwiſchen dem Biſchof, Bel- 
denz, der wegen feines in Note 4 S. 168 beiprodenen Lehnsftreites, auf Adolphs Seite 
gegen Friedrich ftand, Karl von Baden und Ulrih von Württemberg am Dinstag nad 
Palmfonntag (13. April) bei Ioann. rer. Mogunt. II, 164. Kremer 288. NRemlings 
Urfb. II. No. 166 u. 167. Am 2. und am 6. Mai hatte er noch feinen Fehdebrief 
gefandt; denn Friedrich beklagt fidh bei dem Stadtrathe von Udenheim und beim Dom- 
fapitel, daß der Biſchof feindlich gegen ihn handele, ohne doch jein Feind geworden zu fein. 
©. unten Note 3 und ©. 189 Note 4. 

3) Uns langt von glauphafftigen perfonen an, das Her. Johan itzunt Biſchoff zu 
Spier vnſer findt werden vnd etliche Fürften vnd Heren, die itunt vnſer wiederſachen und 
findt fin jn fin Schloffe und Stette laffen wollen vns zu jchaden, vnd des mögen wir 
vrfunde de wahrheit nemen an dem das er finen ſloſſen vnd bejunder zu Werſau be» 
veftigung machen und buwen lefjet, des jm vnd aucd dem Stiefft feint not were, Fyried- 
richs Brief an die Stadt Udenheim d. Misericordiae (2. Mai) bei Kremer 289 und 
Urkunde 268. Werfau war erft zurüdgelöst worden. Oben ©. 175 Note 1. 

% Haben wir den genanten Hern Johan Biſchof zu Spier freuntlid) vnd bejunder 
beichrieben und herſucht, an finen farn vnd gebieten zu beftelen daz vnſer wiederjacdher mit 
ubergefurt oder durchgelaffen wurden das er vns abgejlagen hat, Er hat auch an finen 
farn vnd gebieten nichts beftelt, dan es fint vnſer offen findte reyſige und andre an finen 
farn ubergefurt uns vnd die unfrigen ſwerlich beichedigt. Ibid. 

5) Er hat uns die Hilff auch abgeilagen wieder Grave Blrih von Wirtemberg vnd 
angezogen das es vnſeren Heren Keiſer antreffen folte. Er ſy das fchuldig zu thun von 
Gebot vnſers Heiligen Vatters des Babftes und unfers Heren des romſchen Keifers, dem 
er Hoc gewant fy. Ibid. 

6) Fürter hat er vnſern offen widderſachen vnd finden faylen fauf uffer finen ſloſſen 
vnd ftetten gegeben vnd vns vnd dem vnſern den verjagt und ift auch angelangt das wir 
vnd die vnſern in diefen Kriegslauffen durch die finen zu merdlichen ſchaden verfuntichafft 
worden fint. Ibid. 

?) Darzu bat ar auch gar body verbotten Sacramenten bdeuffen und andres mir zu 
thun ferrer und mer dann vnſer heilger Batter der Babit in fin Bullen fchribt: Ibid. 
Friedrich fchließt den Brief, Johann wäre doch nicht höher verbunden, wie ein anmdrer 
Biſchof feines Gleichen, die dod) bei dem Kriege müßig fäßen, und er erbietet ſich, gegen 
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jandte feine Reifigen mit denen des Markgrafen zum Brande auf die pfäl- 
ziihen Dörfer '). Der Kurfürft hatte diefen Ausgang vermuthet und ſagte 
hinwiederum dem Bijchof ab *), wie früher jhon dem Dedanten und dem 
ganzen Domkapitel zu Speyer ?), weil dieje, da fie doch das Stift und 
das Haupt wären, ohne deren Einwilligung nichts gejchehen dürfte, und 
aljo Macht hätten, einen Biſchof zu des Stiftes Nut und Frommen zu 
weijen 4), ihres Biſchofs üppigem Muthwillen, mit dem er nur dem Mark— 
grafen ſich hold zeigen wolle°), nicht zuvorgefommen wären ®). Dann 


den Biſchof zu Recht auf den Biihof von Worms, den Dedanten und das Kapitel des 
Münfters und den Landtag des Hochſtifts. 

8, Off dry Wochen nad Oftern (9. oder 10. Mai), ald man zelte MCCCC vnn LXII 
Jar, da hette der Biſchof dem Pfalzgraffen widerfaget vnd wolt heifien dem numen 
Biihoff von Meint, dem von Naffau. Kremer 289 au anonymus Spirensis. In dem 
widderjagte der bifchoff und fin Eapitel dem pfalggraffen und finen helffer und zugent uff 
der flatt. Würdtwein, nov. subs. dipl. I. 185. 

1) Dez half Im Herzog Ludwig von Beldenz, der Margrafi von Baden vnn der von 
Burtemberg vnn bradten ein grofen Gezüg zu Hauff von Reiſſigen Pierden vnn von 
Fußgenden und brannten dem Pfaltgraffen etwe vil Dorfjer abe vme Spier. Kremer 1. c. 

2) Den Abfpgebrief habe ich nirgends gefunden. Er muß zwiſchen dem 10, und 16. 
Mai geichrieben fein, weil der Biſchof an letzterm Tage Hilfe von Württemberg begehrt, 
indem Friedrich Miene made, vor Schloß Werfau zu rüden. Kremer 290. 

3) indem widerjagte der Pialtgraff dem Dechan und Eapitel des Domftiefts zu Spier 
wiederum. Ibid. 298, 

4) Wir Friedrich laffen uch Dedan vnn Capittel des Dumb Stiefftes zu Spier wiſſen, 
nachdem wir in vergangen zitten mit etlichen uf umern Gapitel in namen umer aller 
geret auch reden laffen han, was vnbillichheit Her Johan Biihof zu Spier gegen vns 
fürnommen vnd ud des darumbe berinnern laffen dwile ir Dechan vnd Gappittel des 
Dumpftieffts fint vnd alfo mit uch geftalt ift das ir ein Biſchoff zu des Stieffts nut vnd 
frumen zu wilen und des macht han da han wir mit vernomen das vunfer gutlich er» 
fuchen ycht verfangen habe, dan fither jo hat der egenant Her Johan Biſchoff vnſer offen 
finde in des Stieffts jloffen vnd ftette ingelaflen vns zu ſchaden und ift doch mit vnſer 
foent worden. Urkunde vom 6. Mai 1462 bei Kremer 176. 

5) Simonis 167 u. 169 erzählt, der Biichof wäre nur ungern dem Bunde der Fürften 
gegen Friedrich beigetreten; auf der einen Seite hätte ihm des Papftes Bann und des 
Kaiſers Acht gedroht, wenn er nicht beitrete, auf der andern aber die bisher immer fieg- 
reihen Waffen der nahen Pfalz, wenn er gegen Friedrich aufzutreten wage. Gr habe 
in dieſer fritiichen Lage fein Domkapitel um Rath gefragt, aber Niemand ihm gerathen, 
und da habe er deum, nad) feiner Meinung, unter zwei Uebein das kleinſte wählen und 
lieber einen allein, als fünf fi aufladen wollen. Dagegen jagt aber Friedrich in feinem 
Brief an die Udenheimer, ©. 188 Note 3, vnd fompt der egemant Her Johan Biichoff 
baruber zu frige das das vmb feiner andern fach willen geſchicht dan durch finen uppigen 
mutwillen vnd das er Margrafi Karlen me damit hoffirt dan gehorfam zu bewieſen. 
Eysengrein, Mutterstadt und Trithem. tadeln ihn wegen feiner Fehdeluſt, wodurch er 
fein Hochſtift ins tieffte Verderben geftürzt hätte, ebenſo Lehmann 941. [Wenn man 
dem Biſchoſe einen Borwurf machen will, fo fann es nur der fein, daß er nicht neutral 
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brannte er zur Wiedervergeltung mehrere Dörfer des Bisthums nieder und 
rüftete fich, dag Schloß Werjau zu brechen ’). Am Dinstage in der Bitt- 
woche ?) verjuchte er noch ein Mal, die Stadt Speyer zur Hülfe zu be- 
reden, und beflagte fid bitter über des Biſchofs muthwillige Fehde, und 
daß die andern Stifter ihn mit erdichteten Schmähungen verunglimpften 
und feinen Feinden durd Kundichafter Vorjchub leifteten, weshalb er den Rath 
mit freundlichem Ernſte bitte, feine Pfaffen in der Stadt zu haufen, noch 
ihnen Geleit zu geben, wenn nicht einer einen bejondern ZTroftbrief über 
dieje Fehde vormweijen fünnte ?). Aber die Stadt blieb ruhig. Da auch 


geblieben und die zehnjährige Einung, welche jein Vorgänger Reinhard mit dem Pfalz- 
grafen geichloffen, zehn Tage vor ihrem Ablauf gebroden hat. UWebrigens muß man bei 
der Beurtheilung des Biſchofs die peinliche Lage, in welcher er ſich befand, nicht vergeſſen. 
Einmal forderten Papſt und Kaifer bei Strafe des Bannes und ber Reichsacht die fjörm- 
liche Losſagung von der Kurpfalz, deſſen Regent alle göttlichen und menichlichen Rechte 
mit Füßen trat, um feine ungemefjene Herrſchſucht zu befriedigen, und dem er perſönlich 
die Einung nicht beſchworen hatte; dann aber hatte er auch Gelegenheit, fich mit jehr 
mächtigen Fürften, dem Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz (ſ. Remling's Urfb. II. No. 166), 
Adolph II., Erzbifhof von Mainz, dem Markgrafen Karl von Baden und dem Grafen 
Urih von Württemberg (l. c. No. 167) zu einem Schut- und Trutbündniß zu ver- 
binden, Friedrich der Siegreiche war ein mächtiger und gewaltthätiger Nachbar, deſſen 
Belitsungen mit denen feines HochftiftS vielfeitig verzweigt waren; da derjelbe ihm jehr 
gefährlich werden konnte, fo hielt er mit ihm gute Nachbarſchaft, jo lange er konnte, und 
ſchickte ihm auch gemäß der mit feinem Vorgänger getroffenen Einung die gewünjchten 
Truppen. Sobald er aber vom Bapfte und vom Kaiſer die Aufforderung erhalten, ſich 
von ihm zu trennen, da folgte er gehorjam, ohne ſich weiter an die Einung feines Bor- 
gängers zu fehren. Bon FFehdeluft und perjönlicher Feindicaft gegen Friedrich kann alio 
bei ihm feine Rede fein.] 

6) Das alles ir wohl vorlommen hetten vnd machte han nachdem ir der Stiefft und 
daz haubt fin vnd one umern zuthun gunft vnd verhengniß nit geicheen fin mochte da- 
romb fo wollen wir uwern vnd aller der umwern vnd alles des vwern findt fun und wie 
fih) das begebe das wollen wir vnſer furftliche ere gein ud vnd allen den uwern bemwart 
han. Friedrichs Abjagebrief an das Domtlapitel Heidelberg d. d. 6. Mai 1462 bei 
Kremer |]. c. 

1) Kremer 290. 

2) Nach dem Sonntag Vocem iucunditatis (25. Mai), Lehmann 168. 

3) Nachdeme Her Johann Bifchof zu Spire uns durch fin Muthwillen eine Bewahrung 
geichrieben hat und fid) Dechan und Capitul des Domftift3 anders dann wir meinen, 
darinnen gehalten, deihalben wir ihnen auch FFeindichaft geichrieben han, komt uns für, 
daß die von den andern Stifftern, foviel deren bei uch in umer Stadt wonen, uns mit 
ihren erdichten Schmähmworten zum unglimpflichften ußrichten und find auch ihr Feind 
worden. Friedrichs Brief an den Rath zu Speyer d. d. 25. Mai bei Lehmann 864. 
Doch wagten die Speyerer nicht, die Geiftlichen auszutreiben, aus Furcht vor dem Katier 
und dem Papfl. Am 12, Juni, Abends zwifchen 7 und 8 Uhr, kam fogar Friedrich 
jelbft nad; Speyer, um den Rath zum Zuzuge zu bereden, allein umjonft; heimlich ver- 
ſprachen fie ihm allen Vorſchub. Der Kurfürft ging halb umwillig davon. Lehmann 365. 
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der Biſchof fie nicht auf die Seite der im Namen des Kaiſers Verbün— 
deten zu bringen vermochte, jo ſchlug er auf Pfingiten, am 6. Juni, im 
feinem Zorne die Stadt mit Imterdift und gebot allen Geiftlichen auszu— 
fahren. Er jelbft jandte von Udenheim aus jeine bewaffneten Rotten auf 
Rheinhaufen und Lußheim, welche fih der Fähren und Nachen, jo die 
Speyerer an den beiden Fahrten hatten, bemächtigten und fie nach Uden— 
heim bradıten. Der Stadt jchnitt er die Zufuhr ab, warf die Bürger 
außerhalb nieder und lieh fie zu Thurme führen, jowie er ihre Habe ver: 
haftete. Andern hielt er das Kaufmannsgut, welches den Rhein von Straf- 
burg herabfam, zu Udenheim auf und legte Verbot auf alle Gülten und 
Gefälle der Speyerer in feinem Bistum. Der Rath jandte einen Boten 
an ihm umd lie ihm am feinen gejhwornen Eid erinnern, den getreulich zu 
erfüllen, einem Biſchof wohl anjtünde; doch das verdroß ihn fo, daß er den 
Boten nah Kißlau jchleppen und drei Wochen lang bei Waffer und Brod 
ihmadten ließ. Mittlerweile waren viele vom Domkapitel aus der ‚Stadt 
gefahren und zum Biſchof gezogen !), andre aber blieben ?). Diejen lieh der 
Rath bedeuten, weil der Biſchof fie hart nöthe und anfeinde, obgleich fie 
beiden Theilen gleich freundlich fich erwiejen ?), und ferner die Pfaffen nicht 
aufhörten, den Rath von den Kanzeln herab zu verunglimpfen, jo möge die 
Pfaffheit ſich vorſehen “). Darauf brachen die Speyerer aus der Stadt, 
mit ihnen mehrere Rotten geworbener Kriegsfnechte, warfen ſich auf des 
Biihofs nächſte Dörfer, plünderten, fingen den Schultheißen von Waldjee, 
raubten jechszehn Pferde und bradıten alles nah Speyer. So aud eine 
Heerde Vieh aus des Biſchofs Dorfe Sanct Yeon. Jetzt boten die in der 
Stadt zurüdgebliebenen Geiftlihen, am Mittwoch nad) Trinitatis, dem 
16. Juni, dem Rathe die Zinjen von S000 Gulden auf zwei Jahre an, 


1) Hans von Etettenberg, Domdechant; Konrad Berg, Vicarius (generalis?); Eber— 
bard Pfeil; Reinhard von Enzberg (Better des Biichois ?); Reinhard und Raban von Helm- 
ſtadt; Wilhelm Flach; Otto de Bade; Diethrich Riebeifen, deren Diener der Rath ge- 
fangen und eingethürmt hatte. Lehmann 863. 

2) Georg Graf von Yeiningen; Siegfried von VBenningen, Domlantor; Nicolaus von 
Benningen und viele von den andern Stiftern. Lehmann |. c. 

Daß der Rath beider theil Reiſige und Fußlnecht, Büchſen, Geſchütz und Wehre 
durch die Stadt hätte laſſen reiten, gehen und führen, auch den Bürgern verbotten der 
Kriegsfahen mit Worten und Werten müſſig zu geben. Lehmann |, c. 

% Die Warnung war mündlich, um nicht duch Schriftliche Erflärung in den 
ſchon beginnenden Krieg gezogen zu werden. Sie wagten es nicht, dem Biſchof abzu- 
fagen, aus Furcht vor der Adıt. Doc jagt das chron. Spirens. bei Würdtwein, nov. 
subs. dipl. I. 185: „m dem beflelte der Rat unter allen tboren daz man nyemand uß 
oder zuliß von ber pfaffheit.“ 
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um jo fi) der Stadt Schu und Schirm zu erfaufen, aber mit dem Be— 
dinge, daß aud die Ausgewichenen in diejem Schirme begriffen jein jollten. 
Der Rath jchlug es ab, des weitern Ausgangs gewärtig. Der Biihof liek 
nad) etlichen Tagen jeine Rotten zu den Verbündeten ftoßen, ſprach diejen 
Muth ein, auf Heidelberg los zu gehen '), und jchwor auf jein Leben, daf 
feine 400 Pfälzer im ganzen Lande jeien *). Sie folgten dem Rathe, 
rückten mit einem ftarfen Reitergejchwader über St. Leon herab ?), wurden aber 
bei Sedenheim in einer blutigen Schlacht jo gejchlagen, daß der ganze Heer- 
haufen gefangen genommen, getödtet oder verjprengt, und jelbjt die Anführer *) 


1) Gegen Diether und Friedrich jammelten fi endlich der Graf von Württemberg, 
der Markgraf von Baden, der Bifchof Georg von Met, Bruder des Markgrafen, und der 
Biihof von Speyer. Man glaubte, Friedrich jei in Bayern, um feinem Better Ludwig 
gegen den Kaifer beizuftehen. Am 24. Juni vereinigten fi) die Truppen bei Pforzheim 
und gingen am 26. über die Grenze. Am 27. belagerten fie Heidelsheim und rüdter, 
da fie e8 nicht gewinnen fonnten, tiefer gegen Heidelberg herab, Am 29. fagerten fie 
zwiihen St. Yeon und Roth, zwei Dörfern des Biſchofs von Speyer, um die Beldenzer 
zu erwarten. $remer 293. Chron. Hirsaug. ad an. 1462. 

2) Daz erichrad der Biichoff von Spier vaft vnd fere warn man gab Im vaft die 
ſchult daz er die herren verfurt hette und den Rath dazu gegeben hette das fie off den 
Pfaltzgraffen branten vme Heidelberg vnd vme Laudenberg, wan er hette geiprochen zu 
In daz der Pfaltgrafi off die Zit nit mi hette by im wann CCC oder CCCC Pfert do 
wolt er fin Leben anmwagen. Anonymus Spirensis bei Kremer 294. Diethers Bio- 
graphie 225. 

3, Da fie feine Pfälzer erblidten, faßten fie den Entſchluß, grade auf Heidelberg los— 
zugeben, und hofften das fo gewiß, daß fie ſchon gedroht hatten, die Weinftöde vor Heidel- 
berg und am Fuße des Schloffes zu zertreten. Schon feit fie über die Grenze gegangen 
waren, hatten fie angefangen, alles Getreide auf den Feldern zu verwüften, und banden 
jogar Aefte an den Schweif ihrer Roſſe, um den Schaden größer zu machen. In ber 
Naht vor dem 30. Juni zogen fie mit 1000 NReitern, die Fußvölfer und Wagenburg 
bfieben zurüd, ins Heidelberger Amt gegen Sedenheim und brannten die Dörfer nieder. 
Der Kurfürft war früher in Heidelsheim und rüdte ihnen mit 800 Reitern ftill durch 
den Schwetinger Wald nah. Diether kam zufällig am folgenden Morgen mit 300 
Neitern über Heidelberg zu ihm. Kremer 295 u. fig. Diethers Biographie 226, 
loann. rer. Mogunt, II. 174. Simonis 167. Chron. Hirsaug. ad an. 1462, Leh- 
mann 865. 

+) Am 30, Juni Morgens fahen fich die Fürſten, die fi bis an den Nedar vorge- 
wagt hatten, den Rüdzug veriperrt. Bor ſich hatten fie den Nedar, zur linken den Rhein, 
und zur rechten umd hinter Sich Friedrich mit feinen Neitern und Fußvoll. Durd die 
Feinde allein war der Rückzug möglich, fie beichloffen, ihn zu erfechten. Um zwölf Uhr 
begann die Schlacht, ungeftäm und heftig, aber kurz. Im Anfange wanlten des Kur- 
fürften Reiter, doch bald wurde die Schladhtordnung der Feinde zerriffen; die Pfälzer 
Fußknechte ftachen mit ihren langen Spießen die feindlichen Roſſe nieder, und als die 
Fürften ihre Banner verloren jahen, ergriff alles die Flucht zu Fuß und zu Roß. Allein 
es war zu ſpät. Die Pfälzer warfen alle nieder, und nur wenige entrannen mit den 
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mit vielen deln ') niedergeworfen und als Gefangene nach Heidelberg 
gebracht wurden. ?) 

Der Biihof von Speyer war weislih zu Haufe geblieben. °) 

Aber doch traf auch ihm und fein Stift nım die Rache des erbitterten 
Siegers mit um fo ftärfern Schlägen, als er, weil jeine freunde darnieder 
lagen, nur noch allein dem Siegreihen gegenüber ftand. Er büßte hart die 
kurze Luft, Friedrichs Feind zu fein; denn faum hatte diejer in der Heiligen- 
Geiſtlirche zu Heidelberg dem Herrn der Heerichaaren freudig und mit 
gebogenen Knieen für den glänzenden Sieg gedankt *), als er zur Race 





Fußknechten, weiche aus dem Lager nachgelommen waren. Die Anführer Ulrich von 
Württemberg, Karl von Baden und deſſen Bruder Georg, Biſchof von Met, wurden 
gefangen. Kremer 302. Chron. Hirsaug. 1. c. Simonis 1. c. Lehmann 1. c. 
Huldrich. Mut, bei Pistor. II. 299. Brower. annal, Trevir, II, 295. Diethers 
Biograph. 229. Joann. rer. Mog. II. 174. Freher, script. rer. Germ. II. 338. 
Eysengrein beſchreibt die Schlacht ſehr lebhaft. 

1) Kremer, Urt. 277 hat das Verzeichniß der Gefangnen: 124 Grafen, Herren 
und Ritter und 238 reifige Knechte. Drei Herren und 40 edle und arme Knechte blieben 
todt. Erbeutet wurden 422 Schlachthengfte (40 bfieben), 47 Kuiraſſe und Reitloller 
mit Gold und Silber. Die Beute wurde auf 9000 fl. geihägt. Vergl. das Verzeichniß 
bei Ioann. rer. Mog. l. c. Im Ganzen betrug die Zahl der Gefangnen 500 Mann. 
Ibid. — Matth. von Kemnat bei Kremer 202. Simonis 168, 

2) Freher. script. rer. Germ. II. 338. Chron. Hirsaug. ad an. 1462, Der 
Biſchof von Met und der Markgraf von Baden waren tödtlih verwundet worden und 
famen in das Haus des furfürftlichen Leibarztes. ALS fie wieder geheilt waren, gab der 
Kurfürft den geiangnen yürften ein großes Gaftmahl zu Heidelberg, bei welchem Alles 
in Ueberfluß war, und nur das Brod fehlte. Als fie ſich deshalb beffagten, fagte ihnen 
Friedrich, wer die Ernten des armen Bauern muthwillig zerftöre, wie fie, verdiene fein 
Brod. Später ließ ev fie gefeffelt auf jein Schloß in Heidelberg legen, den Biſchof von 
Mey aber nach Mannheim in dasjelbe Zimmer, in dem vor 47 Jahren der abgefetste 
Papft Johannes XXLI. drei Fahre lang gefangen lag. Chron. Hirsaug. ad an. 1415. 
Theod. de Niem. Später wurden fie frei, der Biihof um 60,000 fl., der Markgraf 
um 100,000 fl. und der Württemberger ebenfalls um 60,000 fl. Kremer 336 u. fig. 
Ioann. rer. Mog. 1. c. Diethers Biogr. II. 38, Simonis 168. Lehmann 866. Chron, 
Hirsaug. hat geringere Summen. 

3, Es laũt fich nicht recht erflären, warum der Biſchof nicht bei den andern Fürſten 
war, da er fie dod jo zuverfichtlich ermuntert hatte, grade auf Heidelberg loszugehen. 
©. oben 8.192 Note 2. Seine Reiter waren in der Schlacht bei Sedenheim und erlitten 
mit den übrigen gleiches Schidial. Lehmann 866. Auch lommt in dem Berzeichnifie 
bei Ioann. rer. Mog. II. 174 unter den Gefangenen ein Peter von Enzenberg vor, 
der wohl ein Berwandter des Biſchofs geweien fein mag. Alle Schriftfteller ſchweigen 
aber über feinen perfönfichen Antheil an der Schlacht von Sedenheim, Er blieb bei den 
Fußlnechten und der Wagenburg in St. Leon. ’ 

) Kremer 304. Er zog mit allen feinen Nittern in die Kirche und fag fange betend 
vor dem Altare, che er fein Schloß wiederiah. Ioann. rer. Mog. II, 178. 

Beiflel, Schriften und Neben. IV. 13 
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auf den Speyerer Biſchof auszog ). Auf den beiden Ufern des Rheins 
verfündeten die aus vielen Dörfern hoch auffteigenden Flammen den Groll 
des Siegers ?) und füllten die Seele des in dem feften Udenheim einge: 
ihlofjenen Biihofs, wo er in ohnmächtigem Zorne feine Dörfer und Flecken 
untergehen jah, mit zu fpäter Reue. ALS darauf Friedrich die Veſte 
Rothenburg berannte, verließ er in hartnädigem Muthe Udenheim, kam 
nad Ettlingen und hoffte mit Hülfe der geworbenen Schweizer den Sieges- 
lauf jeines Feindes zu brechen °); aber zu ſpät. Schon nad fünf Tagen *) 
erlag die DVefte und bald nad ihr auch das umjonft befeftigte Werfau °). 
Während dies an dem rechten Ufer des Rheins vorging, fammelte der Seller 
von Schwegingen feine Blutzapfen ®), ging zu Ketjch über den Fluß, zog 
eilends am linfen Ufer herauf, die weftliche Seite der Stadt Speyer 
herum ?), lief am hellen Tage ®) das unvorbereitete Germansitift ab und 


1) Wie nun alles geftillet, wolt er Biſchof FJohanjen, deromwegen, daß jhme aus jeinem 
Stifft der gröfte Schaden widerfahren, auch wicht ungeftrafft laffen. Simonis 168. 
Befonders erbittert mochte Friedrich gegen ihn fein, weil er die Fürſten auf Seidelberg 
gehetst hatte. 

2) Do brante der Pialzgraff dem Biſchoff von Spier alle fine Dörffer abe hindiſſyt 
Rynes vn dort ginfyt an die gebrantichest waren. Anonym. Spirens. bei Kremer 315. 
Pene dioecesin totam miserabiliter per rapinas, latrocinia et incendia depauperando, 
devastando et depopulando. loann. de Mutterst. Neque minus saevitum est in 
oppida atque villas Spirensis episcopi. Eysengr. loann, rer. Mogunt. II. 180. 

3) Am 7. Juli fchrieb er an die württembergiiche Aegierung, man möge ihm Hanſen 
von Rechberg mit den Schweittern fchiden, um Rothenburg zu entiegen. Kremer 316. 

3) Am 13, Juli jchrieb er wieder von Ettlingen aus, Rothenburg jei über. Ibid. 
Item zoch der Pialzgraff vor ein Schloß vnd ein Stettel heiffet Rodenburg vnd ift des 
Biſchofs von Spier und lag darvor wohl fünff Tag, do ergabent fie fih vnd er lies 
jedermann bliben by dem finen und fiwuren Im In vorbafjer vor einen Herren zu han, 
Anonym, Spirens. Oppidum Rottenburg cum castello annexo circumdedit obsi- 
dione, expugnavit et cepit. Chron. Hirsaug. l.c. Simonis l. c. 

») Rotenburg et Wersawe castella in deditiones Palatini rediguntur, Eysengr. 
Widder I. 183. Es war erft 1456 ans Hochftift zurücgelöft worden. Bergl. oben 
©. 175 Note 2. 

6) Bnd darnach brante der Keller zu Schwetzingen vnn die Blutzapfen ſant Ger— 
mansberg den Stifft by Spier abe. Anonym. Spir. 315. In dem brante der Keller 
zu Schwetzingen S. Germansberg abe zuSpire. Würdtwein nov. subs. dipl. I. 185. 

?) Bielleiht durd die Stadt, weil der Rath Neutralität affeltirte. Lehmann 863. 

8, Quinta die mensis Iulii omnes habitationes tam canonicorum quam vicariorum 
eircumeirca ecclesiam s. Germani extra muros civitatis Spirensis et duo molendina 
dominorum vulgariter die Waldmühlen clara die incensa et combusta sunt per 
dom. Fridericum comitem et suos kdhaerentes nemine resistente, Ioann. de Mutter- 
stadt. Chron. Hirsaug. ad an, 1464 hat dafjelbe und fließt: clara die nullo 
penitus resistente quinta mensis lulii. 
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brandichagte die Chorherren!). Diefe wollten nichts zahlen, und der erbitterte 
Keller überließ das alte Gotteshaus der Plünderung. Seine Soldaten 
ftürzten in die Kirche ?), raubten alle Gotteszierden und Koftbarkeiten, 
braden das Eijen von den Altären, Chorftühlen und Thüren, riffen das 
Blei aus den Fenftern und trugen es, jowie die Pfeifen aus der Orgel 
hinweg. Dann rings um im die Häufer der Stiftsherren, plünderten, was 
fie fanden, fchlugen die Schlöffer von den Thüren, jchonten ſelbſt die Ein- 
friedigungen der Gärten nicht und legten Feuer in die Kirche und alle 
Gebäude *). Sie verfanfen in den freffenden Flammen, um nie wieder zu 
erftehen *), und was von Mauerwerk dem Feuer getrogt, warfen die Feinde 
nieder °). Auch damit war des Kellers Rache noch nicht befriedigt. Zwei 
Mühlen, welche der Geiftlichfeit gehörten ®), ließ er ebenfall® in Rauch 


!) Die Urſache diefer Brandihatung lag nicht blos darin, daf die Chorherren nichts 
zahlen wollten; die Haupturfacdhe war, weil fie zuvor den Feinden des Kurfürften oftmals 
Herberge gegeben hatten. Uebrigens fcheint der Keller auch von den Speyerern ſelbſt 
aufgeftachelt geweſen zu fein; wenigftens fagt dies Trittheim ausdrüdlich, |. Note 1S. 196. 
Auch macht der Biichof felbft nad) dem Kriege den Speyerern dieſen Vorwurf. 

?) Infonderheit aber wurde das gar alt löblih und würdig Gotteshauf auff ©. 
Germansberg mit allen Häufern, Höffen und Gebäwen abermaln auff den fünfften Tag 
Julij gantz vnd gar abgebrant, zerflöhrt und zerrifien. Simonis I. c. [Rad dem 
Anonymus Spirensis bei Mone, Quellen‘. I. 484 wurde das Gotteshaus auf St. 
Germansberg nicht geplündert, auch nicht verbrannt, die angerichtete Berwüftung foll fich 
blos auf die nebenliegenden Gebäufichkeiten bezogen haben, Diefer Angabe folgt aud) 
Remling in ſ. Geſch. der B. z. Sp. II. 123, und findet fie ihre Beftätigung in einem 
Bertrag des Biihofs mit der Stadt aus dem J. 1466, worin es alfo heit: und obe 
also sant Germans stiefft in die statt transferiert und verwant wurde, alssdan soll 
der berg von dechan und capittel desselven stieffts nit widder gebuwet oder 
imant anders zum buwe overgeven werden, es were dan das ungeverlich uss der 
kirchen daselbst ein cloister gemacht wurde (cf. die ungedrudte specificatio vasallo- 
rum sub Matthia fol. 57 im @eneral-Yandesardiv zu Karlsruhe). Auch in der Ur- 
Kunde über die Verlegung des St. Germansftiftes in die St. Mauritinsfirde zu Speyer, 
welche B. Matthias am 3. Jan. 1468 ausftellte (f. Remlings Urfb. II. 189), geichieht 
der noch ftehenden Kirche auf dem St. Germansberge ausdrüdiih Erwähnung, fann alio 
nicht, wie Simonis berichtet, niedergebrannt worden fein.) 

3, Alle der Pfaffen Hoffe un die Zun an den Gerten, und zwo Moln by der Leym 
Gruben und waz fie funden von Sloß vnd Iſerwert und Bly daz broden fie alles abe 
vnn drugent mit In einweg. Anonym. Spirens. J. c. Diethers Biogr. 234. 

% Das Stift wurde fpäter in die Stadt verlegt. Jetzt ſieht man davon nur nod 
ein Stüd Mauer von faum 6 Schub. 

') Lehmann 866, 

6) Et duo molendina capituli fecit cremari. Chron. Hirsaug. I. c. Aud die 
beiden Mühlen vor der Stadt, die Galdmühlen genannt, Simonisl.c. Lehmann 866. 
Eccard, script. rer. Germ. II. 2271. 

13* 
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aufgehen, und alles diejes, weil, wie er behauptete, das Stift den Feinden 
jeines Herrn Herberge und Rückzug gebe '). 

Während der Krieg jo feine Brandfadel Hart an den Thoren der 
Stadt ſchwang, jaß der Rath ftille; aber doc, ließ er auf allen Zunftjtuben 
männiglich verfündigen, daß, wer immer etwas von des Biſchofs Unterthanen 
in Obhut genommen oder dieje ſelbſt gehaufet hätte, fie mit ihrer Habe 
innerhalb acht Tagen ausjchaffen folle ?). Hierdurch erjchredt, erjchienen 
bald nad) diejem ?) zwei Domherren *) mit ihren vermittelnden Freunden °) 
in dem Rathshofe und erboten fi, „dem Rathe innerhalb Monatsfrift 
1000 guter und geber rheinischer Gulden zu hinterlegen, wenn er fie bis 
zum Ende der Fehde in der Stadt Manern Haufen lafje und fie wie jeine 
Bürger jhirmen wolle. Sollte aber die Stadt mit dem Biſchof jelbit im 
Fehde gerathen, fo verjprädhen fie feinen Theil zu nehmen. Die ausge: 
wichenen Pfaffen könnten für ſich jelbjt jorgen; doc möge der Rath nicht 
gejtatten, daß ihre Höfe in der Stadt erbrocdhen und geplündert würden.“ 
Die Rathsherren billigten diejes8 Erbieten, gelobten den Domherren Schutz 
und Schirm mit gegebener Handtreue und ließen jogleih auf allen Zunft- 
ftuben ausrufen, daß Niemand fih an den zurüdgebliebenen Geiftlichen 
weder in Worten, noch Werfen vergreife, und wer an fie etwas zu gemin- 
nen hätte, es in ordentlihem Rechte fuche ®). 

1) Als ein fonderbar Fluchthauß der Feind, darin fie bei währendem Krieg ihren 
Unterichleif gehabt. Lehmann 866. Doc, behauptete fpäter der Bifchof, dafj die Epenerer 
den Brand der beiden Mühlen verurfacht hätten. Dagegen erwiederte aber die Stadt, 
der Rath hätte bei dem Keller für das Stift gebeten, und die Pfälzer würden fich mit 
einer Brandihagung begnügt haben, wenn die Stiftsherren nicht trotig geweſen und die 
geforderte Summe bezahlt hätten. Id. 869. Simonis 169 fagt: Die zerftörung ge- 
ihahe auf feinen andern Vrſachen, dann daß des Paltgraffen Feinde darinne beherbergt 
und enthalten fein jollten. Doch möchte nicht gar ohne fein, daß die Burgerichaft zu 
Speyr benandten Chur Fürſten wol etwas darzu bewegt vnd vrſach gegeben haber. 
Letzteres hat auch Ioann, de Mutterstadt: utinam non fuisset factum civibus Spi- 
rensibus scientibus et consentientibus. Und aud) chron. Hirsaug. 1. c.: Eo tem- 
pore totius cleri suspicio fuit senatum ac cives Neometenses ab eius incendii 
procuratione non ex toto fuisse immunes, quippe qui multis indiciis factum laudasse 
notati sunt. 

*) Lehmann 866. Da gebot der Rat in allen Zunften: wer dem Biichofi von 
Spier zuborte oder zu veriprechen ftunte, der folt in VIII tagen libe und gut uf der 
ftat furen. Würdtwein |. ce. 


3) Feria sexta proxima post festum Mariae Magdalenae (23. luli). Leh- 
mann 865. 

%) Georg Graf von Leiningen und Siegfried von Benningen. Lehmann |, c. 

5) Hans von Weingarten, der Stadt Hauptmann, und Friedrich Steinhäujer, Bürger 
zu Speyer, 

6) Alle® Lehmann 865. 
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Bei jolden Verwüftungen feines Stiftes jah der Biſchof wohl, daß er 
nur in der Befänftigung des Siegers ferneres Heil zu hoffen hätte, und 
dat nur ſchnelle Verjöhnung fein Münfter vor unausbleiblihem Verderben 
retten fönnte. Die Noth machte ihn ftarf gegen die Furcht vor des Papſtes 
Bann umd des Kaifers Acht, und die Kampfluſt war der Yiebe zum Frieden 
gewichen *). Dem vorläufig geſchloſſenen Waffenftiliftande ?) folgte bald °) 
der Friede in folgenden Artikeln: Alle Feindjhaft ift todt und ab. Der 
Biihof, das Münfter mit den andern Stiftern umd das ganze Bisthum 
mit aller Habe und allen Gütern find zu ewigen Tagen, durd) immer: 
währende Erb-Einung *), in. des Kurfürften und feiner Erben Schug und 
Schirm, und nimmer follen fie gegen die Pfalz etwas thun. Der Bilchof 
und jeine Pfaffheit geben dem Pfalzgrafen das Schloß Werjau mit Wald und 
Weide, item die Dörfer Reilingen und Hodenheim, und dieje verbleiben zu 


!) Summa tandem necessitate compulsus loannes in gratiam Frideriei rediit. 
Eysengrein, Postremo ad instantiam capituli ecclesiae Spirensis concordia facta 
est. Chron, Hirsaug. ad an. 1462, 

?) Vorter als die Nyderlag geſchag alz vorgeichrieben ftat da bat der Bijchoff von 
Spier den Biichoff von Worms vnn Lantgraff Heſſen von Lyningen vnn den Graffen 
von Überftein daz fie Deitingten lütte werent gegen dem Pfalzgraffen und Im und finer 
Plaffheit. Bnd alio rettent die Herren dazwuſchen vnn werte me dann III oder fünf 
Wochen, das fie verradht worden. Anonym. Spir. bei Kremer 318. ©&. in Remlings 
Urtb. IL. 168 die Urkunde über den Waffenftilltand vom 7. Auguft 1462, 

3) Bu Heidelberg auf Montag St. Yaurenzien des h. Mertelers Abend (9. Aug. 1462). 
Kremer 1. c. ©. Remlings Urfb. Il. 169. [Die Urſache diefes günftigen Friedens 
bleibt umerflärlih, wenn man nicht die ſchlimme Stellung des Kurfürften zum Papft 
und Kaifer und zugleich die aufgeregte Stimmung in Deutſchland in Anfchlag bringt. 
Derielbe war vom Papfte gebannt, vom Kaiſer geächtet, der zur allgemeinen Waffen- 
erhebung gegen ihn aufforderte; die meiften Fürſten Deutichlands verlangten einen Für- 
ftentag und beſchworen den Kaifer, damit die Fürften und Städte ſich micht ferner zer- 
Herichten, „den gemeinen Frieden und die Handhabung des öffentlichen Rechts in Deutich- 
land“ aufzurichten. (cf. Höflers alademifche Mede über die Reformbewegung in Deutſch- 
land im XV. Jahrh. Münden 1850. ©. 15 u. 16.) Zwar kam biefer Fürftentag 
erft 2 Jahre jpäter zu Prag zu Stande, aber die allgemeine Bewegung gegen die Klein— 
ftaaterei, namentlich gegen das wilde, fchdeluftige Treiben des Kurfürften Friedrich, regte 
ſich doch ſchon lange. Erfichtlich war daher diefes Fürften Beſtreben, fi) mit dem ein- 
flußteichen Speyerer Biſchof auszuföhnen, daher ftellt er jhon 2 Tage nad) dem Frieden, 
am 11. Aug. 1464, einen eignen Schirmbrief für das Hochftift aus, den er am 24. 
Aug. mit umfaffendern Beftimmungen erneuert, und nennt den Biſchof Johannes unser 
besunder frundt; diefe Benennung fehrt jeitdem in allen Gunftbriefen, die er an den Biſchof 
oder an die Bürgerſchaft von Speyer richtet, wieder. S. Remlings Urfb. II, 170 und 171.) 

) Darauff Pfaltgrave Friedrih jampt feinem Sohne Philippfen für ſich vnd ihre 
Erben, jne, Biſchof Foannem, vnd gemeine Pfaffheit, ſampt allen jren haab vnd gutern, 
aud das ganze Biftumb Speyr, zur Erbeinung, ſchuß und Schirm aufgenommen, &i- 
monis 169. S. Nemlings Urfb. J. c. 
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ewigen Zeiten der Pfalz '). Item verbleibt dem Kurfürften Stadt und 
Schloß Rothenburg ?), jo er mit Waffen gewonnen, nebft Wald und Weibde, 
und ebenſo die Heße und der ganze Wildbann in dem Lufhart, doch jo, 
daß der Biſchof oder deffen Nachfolger fie löfen mögen um zweiunddreißig- 
taufend Gulden, aber erft nad) Friedrihs Tode?) Hiezu fam die beiondere 
Verkommniß, daß Dechant und Kapitel der vier Stifter zu Speyer, jährlich 
und ewiglich, allweg am Tage nad) Sanft Johann des Täufers Fefte, für 
den Kurfürften, deffen Vorfahren und Nachkommen einen Jahrtag und Ge— 
dächtniß mit Vigilien und Seelmeſſen halten follten *). 


') In der wife alio daz der Biihoff von Spier und fin Pfaffheit zu ewigen Tagen 
In des Pfalzgraffen Schutz vnd Schirm fin, und nymmer me wider die Pfalz zu dum 
und me daz der Bilchof vnd fin Pfaffheit dem Pfalzeraffen geben müften daz Sloß 
Werſau mit finer zugehorden nemlih Walt und Weide. tem daz Dorff Rütlingen vnn 
Hodenheim mit dem Zoll. tem darzu folt ez zu ewigen Tagen der Pfalz bliben. 
Anonym. Spir. l.c. An. 1462 wurd Biſchoff Johan von Spire mit pfalggraff Frid- 
rich verfonet, nemlich: das alle Feindihaft und ungnad gan und gar ab fein ioll, 
darauff Fridrich famt feinem fohn Herzog Philips für fi und ire Erben in Biicheff 
Johan und gemein pfaffheit ſambt allen iren hab und gütern auch das gantz Biftumb 
Speyer in ſchutz und jchirm aufnemen und deffen brieff von fi) geben. Würdtwein 
nov. subs. dipl. I. 165. Widder I. 1883. 

2) Item Rodenburg daz Sloß vnd Stettel daz der Pfalzgraff vor gewonnen hette mit 
finer zugehorde nemlich fünf torff Walt vnn Weid folt der Pfalggraff Inhan aud das 
gejehz vnn Weltbant in dem Walt daz man nennet den Lußart alz lang der Biſchoff 
ond der Stifft zu Spier der Pfalz gebent XXX tufend Gulden, fo folte dan dazielbe 
Sloß und Stettlin wieder dez Bilchoffs vnd dez Stiffts eigen ſin, vnn aljo ward ber 
Biſchoff zugeriht. Anonym. Spir. 1. c. Dargegen dem pfaltgraff und jenen Erben 
Rottenburg jloß und ftatt mit aller zugehorde aud den Wiltpann in dem Walt des 
Luschart und Wersau das Sloß mit aller Nutung übergeben werden jolt, doch daz 
ein iglich Bifhoff und Dom Capitell zu Spire madt haben foll, wann der obgenant 
pfalzgraff nicht mer im leben, Rottenburg flog und ftatt mit zweyunddrüſſigtuſend Gul— 
den wider zu lojen, aber das Sloß Wersau ewiglich by der pfaly bliben. Würdt- 
wein ]. c. 

3) Zu Rothenburg gehörten die Dörfer Mühlhaufen, Horrenburg mit fieben Höfen, 
Balzield, ein Drittel an der Vogtei Michelfeld, ein Drittel an der Bogtei zu St. Gilden, 
Mali und Malſchenberg. Kremer 319. 

Daby aud) abgeredt das Dechant und Capitell der vier Stifft zu Spire jerlich 
und erwiglichen allwegen altera s. Ioannis Bapt. vor obgedachten pialtgrafi Friedrich 
feine vorfahren, erben, nacdhlommen memoriam mit vigilien und jfelemefjen haben joll, 
Würdtwein l. c. Simonis 170. Chron. Hirsaug. 1. c. Lehmann 866. Dietbers 
Biogr. I. 235. Freher. script. rer. Germ. II. 340. lIoann. rer. Mogunt. II. 180. 
Remlings Urfb. II. 172. Damit diefe Abtretungen defto rechtskräftiger jeien, überließ 
der Biſchof obige Ländereien feinem Domkapitel; Brief d. d. Udenheim 10. Aug. ; das 
Kapitel gab fie dann dem Kurfürften. Brief des Kapitels d. d. 13. Auguft, und der 
Biſchof beftätigte endlich dieſe Uebergabe. Brief des Biſchofs d. d. 24. Auguit. 
Kremer 319. 
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So wurde zwar die Ruhe wieder hergeftellt, und das Kapitel mit dem 
Pfalzgrafen verjöhnt; aber die Folgen des Krieges waren dem Bijchof 
verderblidher, als jelbjt die Zeit der Fehde. Die ausgewichenen Domherren 
fehrten nicht nad) Speyer zu ihren Brüdern zurüd; lettere fetten zwar 
den Gottesdienft im alten Münfter fort, aber mit tiefem Groll im Herzen 
gegen den Biſchof. Johann beflagte ſich nach dem Frieden ernftlich bei dem 
Stadtrathe, „man habe von des Rathes Seiten im verfloffenen Jahre 
„Sigismunds große Rachtung nicht an St. Yohannes des Täufers Tage 
„beihworen '), den ausgewichenen Domherren jei die Rückkehr verjagt 
„worden, die Stadt habe das Germangftift und die Mühlen helfen nieder: 
„brennen, den Müllern fei von Raths wegen auf der Pfaffheit Mühlen zu 
„mahlen und dem Biftor ?) zu baden verboten worden, und die von 
„Speyer hätten eine neue Mühle vor dem Weidenthore gegen der Pfaffen 
„Freiheit errichtet“ °). Hierauf entgegnete der Rath, „man habe nicht ge 
„Ihworen, weil der Domdechant und mehrere Kapitularen ihr Münfter 
„verlaſſen und fehdeluftig aus der Stadt gezogen; Herberge hätten fie den 
„Ausgewichenen verjagt, weil fie durch ihren Auszug freiwillig fich derfelben 
„begeben, und man allem Auflauf zwijchen den Bürgern und dem Dom- 
„bherrengefinde dadurch zuvorgefommen; der Keller von Schwegingen habe 
„das Germansſtift nmiedergebrannt, nicht fie; warım hätten die Stiftäherren 
„die Brandihatung nicht bezahlt? Habe aber ein Speyerer brennen helfen, 
„so jolfe ihm das vergolten werden von Rechts wegen. Aus Noth hätten 
„Te zu mahlen geboten, da die Pfaffheit ohnedem reihlih mit Mehl ver: 
„ſehen geweien; die Biftorei habe der Kath nicht verboten, nur die Neuerung, 
„weil der Biitor ftatt auf dem Germansberge in der Stadt *) habe zu 
„werten angefangen. Die Mühle vor dem Weidenthore hätte der Rath 
„gebaut und das mit Fug und Recht.“ 

Die Streitenden verfamen endlich auf den Kurfürften Friedrich, der fie 
auf einen Tag nad Neuftadt ud, aber umjonft fie zu verjühnen trachtete. 
Die Erbitterung ftieg; der Rath erlick am Sonntag Reminiscere, den 6. 
März 1463, eine Sagung, daß fein Bürger nah Bruchſal oder fonft 


1) Bergl. ©. 146 Mote 7. 

2) Vorfteher des biihöflihen Badhaufes oder deflen geſchworner Bäder. Es gibt 
jetst noch in Speyer eine Piftoreigafle. 

3) Ibid. 224. — In dem bumete die ftat eine mule in ber vorftatt zu alt Spire vor 
fant Witterthor, do wordent die paffen noch zorniger und meinten der Rat und fie hetten 
Berfchriebung, daz fie fein mule mee follten buwen, Chron. Spirens. bei Würdt- 
wein |. c. 

%) Aus Furt vor den Piälzern. 
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in des Biichofs Yand reijen, noch Waare tragen jolle. Zugleich erklärte 
er, er werde die ausgewichenen Pfaffen nicht wieder in die Stadt auf- 
nehmen, ehe bevor nicht aller Irrungen und Späne fejte Rachtung 
getroffen wäre. Die Domberren blieben in Brucdjal und Udenheim, 
von ohnmächtigem Trotz hoffend, was durch Fräftige That zu erringen 
nicht in ihrer Macht lag; aber deß fümmerte der Rath fi) wenig, und 
erit nad) einem Jahre gelang es den Sciedsleuten, auf einem Tage zu 
Udenheim den alten Groll zu verjöhnen ). Die Sciedsleute jpracden: 
„Das Germansjtift joll ing Karmeliterflofter vor dem Altpörtel, das Kloſter 
hingegen auf den Germansberg verlegt werden ?). Die von der Stadt vor 
dem Weidenthore erbaute Mühle foll fortmahlen; denn aljo ift des Rathes 
Reht?). Kein Bischof und fein Biſchofsvogt joll den Speyerbad) abgraben 
und wenden, jondern ihm jeinen Lauf lajjen auf des Nathes Mühle. Alle 
Irrungen, Späne und Fehden find todt und ab; die Rachtung Sigismunds 
joll gelten fürbag, wie vordem, und der Rath joll fie beihwören auf Simon 
und Juda diejes Jahres.“ Und aljo geihah e8. Die ausgewichenen Dom: 
herren fehrten zu ihren Häufern zurüd, und der Rath beſchwor die große 
Rachtung im Münfter, wie von Alters Herfonmen war *). 

Das Kapitel lebte jet mit der Stadt in Frieden, nicht fo mit dem 
Biſchof, dem die Dombherren es nicht vergefien Fonnten, daß er, ein zu ge— 


1) Donnerftag nad) S. Lucä des Evangeliften Tag (20. Oft.) 1469. Simonis 170. 
Lehmann 870, 

2) Dabei war beſonders vorbehalten, daß die Piaffheit merberürten Stiffte macht 
haben folt, Häufer zu ihrer notdurft von den burgern zu fauffen. Item folten die 
Beden binfüro jre Schwein nicht mehr zum New Pörtel dem Graben auff und ab zu 
dem Altpörtel treiben und vor der Garmeliter Clofter Kirchen, wie vor beichehen, ſtehen 
laffen, fonder diefelben zu dem Altpörtel auf in die weite und ftrads wider heim treiben 
jollten. Simonis 170. 

3) Item ward die new Mulen vor fanct Guiden Thor mit dreyn Rädern bewilligt, 
dergeftalt, Wann der Piaffheit und Stulbrüdern (weil diefen Yebtern die Georgenmühle 
gehörte. Berleihungsbrief des Dompropftes Werner an den Speyerer Bürger Heinrich 
Ruprecht d. d. 1269. Manuscript.) vber furz oder lang an jhren pfachten, jo jhnen 
järlid) an jhren Mulen gegeben werden, dadurd; abgieng, folte der Rath folihen abbruch 
erftatten. Simonis 1. c. In dem verjchribe der pfalggraff dem Pate zu Spire und 
dem Biſchof und finer Pfaffheit einen gutlichen tag zu leiften gein Heidelberg, ob er fie 
mochte gutlichen gerichten. Alſo ſchiden fie uneind. In dem beſchid er einen andern tag 
in der Nuwestat, do wart aber nucht druff, und das ftunt al® lang bis in das LXIII 
Jar. In dem wart e8 geracht zu Udenheim, und off Simonis und Judae werden bie 
briefje ofj beyde parthye verfiggelt. Chron. Spirens, bei Würdtwein nov. subs. 
dipl. I. 185. 

9) Alles bei Lehmann 869 u, fi. und Simonis 1. c. 


—— 


treuer Diener des Kaiſers und Papſtes, gegen Kurpfalz muthwillig Fehde 
erhoben hatte, wodurch das Stift in unermeßlichen Schaden verjant ?). 
Unverhohlen traf ihm ihr Haß, und allgemeine Beratung bezeichnete ihn als 
einen unbejonnenen Prälaten, der jeiner Kirche nicht vorftehen könnte *). 
Mit ängftliher Sorgfalt juchte er Mittel, dem ausgebrannten Stifte die 
alte Blüthe wieder zu geben, und fand feine. Das fränfte ihn tief, tiefer 
noch jeiner Domherren lauter Tadel. Die Mitra ward feinem Haupte zu 
ſchwer, und ohnmädtig waltete in feinen Händen der Krummſtab über das 
verarmte Yand. Da beihloß er, vom Biſchofsſtuhle herabzufteigen und 
diefen einem VBerftändigern zu überlaffen ). Im dem Kapitel jeines Mün— 
fters genoß ein Domherr, zwar erjt nur Domizellar, den Ruf hoher Ge- 
lehrſamkeit und reicher Erfahrung, mit denen er eine gründliche Kenntniß der 
Rechte verband. Er war adelig geboren, hieß Matthias vonRammung*) 
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!) Non sine incommodo ecclesiae maximo et post miserabilem ecclesiae Spirensis 
desolationem. Chron. Hirsaug. 

2) Darzu gab ihm auch nicht wenig Briadh, daß er vielen Geiftlihen vnd Weltlichen 
hoch verhaft, gefeindet und veradht ward. Simonis 171. 

3) Simonis 1. c. fagt, er hätte e8 getban „auf eigner bewegnuß, und dem Biftumb 
zu gut.“ Allein das Chron. Spir. bei Würdtwein 1. c. jagt: An. 1464 da wart ber 
Biſchoff von Spire loannes Nix von Hoheneck von dem biftum abgeſazt und das lame 
alio, daz er des pfaltzgrafen und andern herrn ungunft gewan, auch des Gapitels und 
auch finer armen Iute und was ouch in groffen Schuld komen. Daß der Biſchof Jo— 
bannes, wie der anonym, Spir. bei Mone, Quellenſ. I. 489 jagt, abgejett worden 
fer, ift urkundlich ſalſch; denn in dem ungedrudten liber contr. Matthiae fol. 245 und 
im der Urkunde, worin er die Bewohner des Hochſtifts von dem ihm geleifteten ide 
entbindet (f. Remlings Urfb. II. 180), gibt er felbft fein vorgerüdtes Alter als Urſache 
ſeiner Abdankung an. Moch fpezieller ift die Uriache feines Rüctritts angegeben in der 
durch den Biichof Reinhard von Worms am 3. Juni 1464 vermittelten Bereinbarung 
zwiihen dem Biſchoſe Johannes und feinem Nachfolger Matthias, Diele Bereinbarung 
nämlich, fo heißt es in derielben, fei geichehen „zum Yobe Gottes, zur richtigen Berrich- 
tung der Andacht, zum Nuten des Stiftes und wegen herannahender Altersſchwäche. 
Wahrſcheinlich hatte er ſich ſchon damals zum Nücdtritt verpflichtet nud Matthias das 
Bisthum überlafien, aber erft am 25. Juni wird dieſe Verpflichtung durch Kurfürft 
Friedrich I. ausgeſprochen. S. Remlings Urkb. II. 178. Auch geichah fein Rückttritt 
im Eimverftändniß mit dem Domkapitel, weiches darüber in einer eignen Urfunde vom 
22, Juni 1464 fein Bedauern ausipricht.) 

*) Post resignationem loannis Nix, Matthias de Rammingen, maioris ecclesiae 
canonicus, necdum capitularis, et Friderici comitis Palatini cancellarius, episcopus 
ordinatus ecclesiae Spirensis. Chron. Hirsaug. ad an. 1464. Matthias von Ram- 
mung auf dem Bayerland, obihon mod micht capitularis, fondern allein domicellaris, 
So were er doch ein hodhgelehrter, vernünftiger und gejhidter Herr. Darzu des Pialt- 
graven Gantler vnd ſonderlich vertrauter geheimer Rath, auch bei jhme wol gehört vnd 
verdient. Simonis 171, Gr war der Rechte Yicentiat, gar ein finnreicher, vernünfftiger 
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und war des Kurfürften Hoffanzler '), bei dem er in hohen Gunſten jtand. 
Diefen erfor Johann zu feinem Nachfolger, weil des Kurfürften Gnade 
für den Domizellar die gegründete Hoffnung gab, er werde dem künftigen 
Biſchof mit gleiher Huld zugethan bleiben, und jomit diefer des Stiftes 
Frommen fräftig fördern fünnen, wie außer ihm fein anderer. Der Biichof 
trug feinen Domherren diefe Hoffnungen vor, fie fanden Eingang; und da 
in der fernen Zufunft die Ausficht ſich zeigte, der Kanzler möchte wohl 
bei dem ihm günftigen Kurfürften am beften die entrifjenen Bejigungen des 
Stiftes wieder zu löjen im Stande jein, fo bilfigten Alle des Biſchofs 
Abtreten, jowie feine Wahl?) des künftigen Nachfolger. Johann legte die 
Mitra?) nieder, übergab den Krummftab in die Hände des Gewählten“ 
und, zufrieden mit einem fparjamen Sahrgehalte®), zog er fich, der Welt: 
händel müde, zu jeinen Freunden nad) Pforzheim zurüd ®). 


vnd hochgelehrter Herr. Id. 174. Und mit feinem guten wifjen und willen wart berre 
Matthias Rammlung ein Doctor des pfalsgrafien Cangler und ein Domberr zu Spier 
Biichoff erwelt. Würdtwein l. c. Eysengrein. 

1) Der Kurfürft hatte ihm auch erft fürzlic eine Domherrnpfründe in Speyer er- 
mworben. Simonis J. e. Durd Urkunde — j. Remlings Urkb. II. 178 — vom 2, 
Juni 1464 verpflichtet Friedrich I. fich, feinem Kanzler Matthias von Rammung gegenüber, 
zu befonderm Schirm des Hochſtiftes Speyer und Belafjung im Amte, wenn Matthias 
Biſchof werden iollte. 

2) De consensu tam capituli quam papae resignavit. Chron. Hirsaug. ad an. 
1464. Ein Thumb capitul gab nad langen genugjamen bedenden beftlich feinen willen 
darin. Id. ibid. An. D. 1464 octavo die Augusti de consensu capituli Spirensis 
cessit episcopatuil. Mutterstad. Annitente capitulari concilio libere cessit. 
Eysengrein. 

3) Johann ſchickte am 4. Juli 1464 den Wormjer Domdechanten Enolf von Lohn- 
ftein und den Domvilar Hartwig Kolp als Profuratoren nah Rom, und am 8. Auguft 
erfolgte die Beftätigung feiner Nefignation, ſowie feines Nachfolgers. Simomis 171. 
Und wart off den fronaltar gejatt off ſambſtag nad) unfer frowentag Spiermek (18. 
Aug.) Würdtwein I. c. &. Urkunde in Remlings Urfb. II. 179. 

4, Am 16. Sept. 1464 weift Johann feine bisherigen Untergebenen an, dem neuen 
Biihof Matthias zu huldigen und zu gehorden. S. Remlings Urfb. II. 180, 

>) Zährlid; 800 fl. in Geld, 10 Fuder Wein, 200 Malter Korn; dann die Stab: 
Bruchſal mit allen Herrenrechten, ebenfo den Fleden und Schloß Obergrumbach und 
das Dorf Untergrumbad. Ferner 50 fl., 40 Malter Korn und 3 Fuder Wein für die 
Hut und Regierung der Stadt Bruchjal und das bortige Schloß zu feiner Wohnung. 
Simonis J. c. Später unterhandelte fein Nachfolger mit ihm und gab ihm jeine Kom 
petenz in Geld. Simonis 173. Würdtwein l. c. 

6) Biſchof Johannes ging, nachdem er die bereits erwähnte Accreditiv-Urfunde für 
feinen Nachfolger (f. oben Note 4) erlafien hatte, auf jein Schloß Obergrombadh, um 
fi in aller Stille auf feinen Tod würdig vorzubereiten. Indeß bfieb er bier midht 
fange, jondern zog ſich zufolge des neuen Vertrages mit Matthias, wonach er jeine Güter 
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Matthias (1464— 1478) redhtfertigte die Hoffnungen des Domtapitels. 
Beltfiug, wohlberedt, jharffinnig und behend!), lebte er mit ganzem Ge: 
müthe jeinem verjunfenen Stifte und juchte e8 aus allen Kräften wieder zu 
heben. In den Zeiten des Krieges und des Zanfes war die alte Klirchen- 
zaht verfallen, und manche Geiftliche mochten im Waffengetümmel der 
Würde ihres Standes vergeffen haben. Den Biſchof ſchmerzte dieje Ber: 
jumfenheit, und jchon im den erjten Monaten feines Hirtenamtes berief er 
die Geiftlihen aus dem ganzen Bisthume zu einer Sende in die Domfirche 
zu Speyer ?), wo er ſcharfe Strafgejete gegen die Sittenlofen beichlof ?) 


Brudjal und Grombach demjelben für 7600 Gulden käuflich überlaſſen hatte, Ende Juli 
1467 nad Piorzheim zurüd und ftarb dort ſchon am 8. Sept. defielben Jahrs. Er foll 
ns Unmuth und Kummer über feine unglückliche Berwaltung des Hochſtifts geftorben 
em. Simonis 173. Lehmann 941. Eccard. script. rer. Germ. 2271. 
'; Lehmann 941 führt Berje an, in denen Matthias fehr gelobt wird: 

En spatiosa tuas cantat Germania laudes, 

Optime Matthia, Spirensis et inclyte praesul. 

Copia virtutis in te processit avitae. 

Quid verbis opus est? Tua laus immensaque virtus, 

Divum religio, morumque elegantia grandis, 

Magnus honos omnem dudum penetravit in orbem. 

Ex canonibus es magnum fulmen adeptus. 

Das Gedicht ftebt vollftändig bei Freher. script. rer. Germ. Il. 364. Auch chron. 
Sponheim ad an. 1464 jagt von ihm: „vir doctus, devotus et magnanimus, qui virtute et 
“pientia ecclesiam suam optime rexit“. Aber Lehmann zitirt aus einem Speyerer 
Sumzitrpt: „Matthias apud civitatem Spirensem nulla bona laude nec memoria 
ügums.“ Auch Eysengr.: „Inter quem ab inito episcopatu et cives Spirenses raro 
“ua lance mensum extitit.“ Wir werden unten jehen warım ? 

7, Die Senden, Synodus, waren an die Stelle der vormals alljährlichen Provinzial- 
Ismpifien getreten. Job. v. Müllers Schweizergeih. III. 46. Der Biſchof Auguft von 
atg· Etyrum ließ alle diefe Sendbeihlüffe unter dem Titel Processus synodales 
üecesis Spirensis zufammentragen. Alle Geiftlihen famen alle 6 Monate im Dome 
arer dem Borſitze des Biſchofs zufammen; man beiprad die Gebrechen der Zeit und 
az Mittel vor. Ein aufgeftellter Geiftliher hielt an die Berfammlung eine beifende 
Strairede, und der Biichof gab neue zweddienliche Berordnungen. Dieſe biefen Sendbrieie. 

Et quotiens roseis lampas phoebea quadrigis 
Dimidium sexto mense peragrat iter 
Conveniunt unctae veteri de more catervae 
Ad synodumque sacram confluit ordo frequens. 
Rhetoris ad satyras arrectas cominus aures, 
Ut sua cognoscat crimina, clerus habe. Wimpfl. bei Yigel. 38, 

’, Quatenus universos et singulos maioris, ss. Germani, Widonis et sancte 
Ynitatis Spirensium ecclesiarum canonicos et vicarios nominatim et in specie sub 
"ommunicationis pena vocamus, feria tertia proxima octava s. Martini episcopi, 
ie mane hora octava precise in ecclesia Spirensi. Konvolationsbrief von 1464. Ne 
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und die Rücfälligen jogar mit Pfründenverluft und gefängliher Daft be 
drohte"). Sich felbft nicht als des Bisthums Herrn, fondern nur als 
deſſen Verwalter betrachtend, regelte er eines Biſchofs Amt, Recht und 
Pfliht, und verpönte fogar den Mißbrauch biſchöflicher Gewalt?). Mit 
gleihem Eifer ordnete er den Gottesdienft in feinem Münſter und entwarf 
eine ewige Regel, wie die Tagzeiten im Chore zu halten wären ?), die er 
in der Safriftei zu fteter Erinnerung aufhängen ließ. Zu des Gottesdienftes 
höherer Feier *) machte er die Ordnung: „An den hohen Feſten folfen der 


quis ex vobis barbam seu comam nutriat, ne clerici officium tabernariorum exer- 
cere audeant, alearum, taxillorum et chartarum ludis ne insistant, ut tabernas 
evitetis, cultellos fixorios non deferatis etc. Insuper vicium concubinatus detestetis, 
sub excommunicatione etc. Sendbrief vo 1464. 

1) Firmiter vos scientes, quod, quicumque secus facere presumpserit, ad pe- 
narum executionem usque ad privationem proccdemus. Sendbrief von 1464. 

2) Er lief ein bejonderes Statutenbuch zufammenfcreiben „in vier Prinzipal Theil. 
Der Erfte belangt den Biſchoff vnd fein Perjon jelbs, Nämblich, welcher maflen die 
mängel, jo im Biſchöfflichen Ambt befunden zu corrigieren, Mit beygefegter Peen, wann 
darüber gethan. Vnd ift daraus diejes Biſchoffs trewhertzig wolgemeint Gemüth zu sehen, 
daß er ſich nicht anders, als des Stiffts Schaffner (wie denn alle Biſchöff ſeyn vnd tbun 
jollen) vnd nicht Herrn geachtet.“ Simon. 174, [Diejes Statutenbuch ift noch unge 
drudt und verdiente, als Beitrag zur Geſchichte der Liturgie veröffentlicht zu werden. 
Es ift betitelt: „Regula cleri‘®und befteht aus vier Abjchnitten, von denen der erfte über 
des Biſchoſs Amt, Pflichten und Rechte handelt. Der zweite enthält eine vollftändige 
Ordnung des Stiftsgottesdienfted; nur diefer Theil wurde bejonders abgejchrieben und 
in der Safriftie zur Nachachtung aufgehangen. Der dritte Abſchnitt handelt von des 
Kapitels Satzungen und den Gegenftänden, welche dabei zur Verhandlung kommen jollen. 
Der vierte bejpricht die verjcjiedenen Aemter am Münfter, deren Obliegenbeiten umd 
Bejagungsweife. Wie der Biſchof für die Hebung und Berbefjerung des gottesdienftlichen 
Yebens an feinem Miünfter wirkte, jo auch fir das an den Nebenftiftern, wo die Gbor- 
herren ſich noch leichtfertiger betrugen, als die Geiftlihen am Dome. Die bezüglichen 
Berordnungen find geſammelt in einem ebenfall$ nod ungedrudten ms., betitelt liber 
spiritualium Matthiae, fol. 91 Bl. Beide Werte beruhen dermaien im General- 
Yandesarhiv zu Karlsruhe.) 

3) Das ander Theil thut meldung wie die mängel vnd defect im Gottesdienft zuver- 
fommen. Auch von Objervation vnd haltung der Statuten vnd Chortafel. Id. ibid 
An. 1466 gab er eine eigne Regel, die Tagzeiten im ganzen Bisthum zu halten. Send 
brief datirt: in castro nostro Bruchsal. Simon 1. c. jah diefe Ehorregel noch im 
Dome in der Sakriftei hängen: „darin er heilſamlich verordnet, wie die geiftlichen Ber- 
fonen im Chor mit fingen vnd leſen fich ordentlich halten, aud wann fie sub divinis er 
horis canonicis mit gededten oder baren Häupten figen oder ftehen follen. 

) Dum placido clerus processu circuit, assunt 

Plurima, quae cultu splendidiore micant. 
Cum sacrae vestes auro gemmisque decorae 
Cum diversa deo dona dicata patent. 
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Propft und Dechant des Münfters ihr Amt jelbft verjehen, und die Dom- 
herren die Evangelien und Epijteln jelber fingen und lejen. Item, wenn 
man zu Chore geht, joll Fein Biſchof, Prälat oder Domherr Feinerlei 
Handlung, Theiding, Rede, Schwäten oder Tagleiften haben, e8 wäre 
denn furz oder außerhalb des Chors'). Unter dem Abfingen der Tagzeiten 
joll Niemand in den Nebenhören jhwägen, reden oder auf- und ablaufen, 
bei einer namhaften Pön?). Ebenſo verbot er den Mönchen Ablafhandel 
und feile Abjolution um Geld, bei Strafe des Kirchenbannes, ?) und erlaubte 
nur dem Schaffner des Münfters, in der Faſtenzeit Almofen - für den 


Tum pretiosa viri collo pluvialia gestant - 
Centum bisseni, quos fovet ista domus. — 
In Spiris floret relligionis apex. 
Hic fidei basis est, hic sacra laurea cleri, 
Hic sancti cultus maximus ordo viget. Wimpfling bei Litzel 31. 
Zu der Plaffengaffe, wie Kaifer Maximilian die Bisthümer am Rheine nannte, galt 
Speyer für das andädtigfte. Es gab auch Schriftfteller unter den Speyerer Domberren. 
Gabriel Byel, der Theologie Ficentiat, ſchrieb: In canonem missae, de passione domini, 
mehrere Predigten. Der Dompropft Georg von Gemmingen fcheint an den Waffen be- 
fondern Geſchmack gehabt zu haben; er fchrieb gegen 1450: de ratione duelli, de 
cura equorum et militum, de machinis bellicis und etlihe Synodalreden. 
ı) Simon 1. c. Matthiad meinte, die Domherren würden wohl fleifiger im Chor- 
fingen fein, wenn der Biſchof jelbit mit im Chore wäre. 
Quantisper gratas cleris superis canit horas 
Inter quamque diu congruit esse choro, 
Non est quod retrahat, non mercatura coercens, 
Non forus aut vario murmure plena domus. 
Et cum divinas clerus psallit sacer odas, 
Raro chori pedibus area trita patet. Wimptling J. c. 


2, Zimon |. c. 
Cantica coelicolis et dum praecordia dantur, 
In dulei segnis carmine torpor abest. 
Non festinatos depromit concio psalmos, 
Septenasque horas psallere rite solet. 
Est modus, est ordo, sunt voces, murmura desunt, 
Coneinna laudat voce caterva deos. Wimpfling 1. c. 

Simon 1, c. Magt, daß „dieſe Satzungen wegen erloſchener andacht vnd bofheit 
der zeit jehr im abgang fommen; manches jei mit jchärpfie der ftrafi noch zimmlich 
erhalten, darzu fürter der Allmechtig fein grad verleihe.“ 

3) Quod aliqui ex huiusmodi quaestoribus non sine multa temeritatis audacia, 
ut simplices decipiant et fallaci ingenio extorqueant, confessiones audire, super 
votis dispensare, a periuriis et homicidiis absolvere, male ablata data sibi aliqua 
pecuniae parte remittere non expavescant. Brief des Generalvilars Petrus an alle 
Piarrer des Bisthums vom Jahre 1466. 
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Gottesdienst zu jammeln!). Dem Meifter und gemeinen Stuhlbrüdern, jo 
vordem von Kaijern und Königen geftiftet worden ?), um über ihren Gräbern 
im Königschore für die Seelenruhe der in der Tiefe ſchlummernden alltäg- 
lich zu beten?), gab er eine neue Ordnung zu ewigen Tagen *), auf daß 
jie fromm und züchtig ihres Amtes warten fünnten. Streng unterjagte er, 
von Begutten *) oder Tollharden ®) Gelübde anzunehmen ?); und den Mönchen 


!) Prohibemus, ne quis (parochorum) ad et per tempus quadragesimale, preter- 
quam negotium et procuratorem fabrice ecclesiae Spirensis, cui id indulsimus, 
quoquo modo admittat, sub pena privationis. Ib. 

2) Die eigentliche Zeit der Stiftung diefer Stuhlbrüder ift mir nicht befannt. Wahr- 
icheinlih ift ihre erfte Stiftung vom Erbauer des Domes jelbft und wurde von jenen 
Nachfolgern vermehrt. Bergl. unten Abtheilung II. 

3) Sie beteten täglich 200 Pater nofter über den Gräbern der Kaifer umd dienten 
im Dome als Safriftane und Glöckner. 

*) Manuscript. — Sie wird in der III. Abtheilung im Auszuge vortommen. 

5) Begharden, Beguinen, Begutten. Begutten jollen fie vom deutichen „buy Gott“ 
oder von dem ‘Franz. „Bigot, Bigotte“ heiten. Andere leiten den Namen vom Gngl. 
„Begging,“ Betteln ab, „Beguinen“ Jeitet von Raumer, Geſch. der Hobenft. III. 601 
von Lambert dem Stammelnden (le Begue) ab, der fie um die Mitte des XII. Jahrh. 
geftiftet haben jol. — Schon um 1065 geichieht der Beguinen Erwähnung (cf. Miraei 
opp. dipl. II, c. 26); daher fann Raumers Behauptung, Yambert le Begue ſei der 
Gründer dieſes Inſtituts, nicht erwiejen werden, wol hat er als frommer und eifriger 
Priefter zur Zeit des gottlofen Lütticher Biſchofs Nudolph (F 1184) um die Hebung und 
Förderung defjelben große Berdienfte fich erworben. Seine Entwidelung verdankt dat 
ganze Beguinen-Fnftitut vornehmlich der durd) die Kreuzzüge in Frankreich und Dentic- 
land entftandenen religiöfen Aufregung. Was das Weib auf dem Felde der Ehre nicht 
erlangen konnte, das ſuchte e8 in der ftillen Zelle der Frömmigkeit, und daher finden 
wir im 13, und 14. Jahrh. faft in jeder Stadt — in Speyer, j. S. 99 Note 2 — ja 
faft in jedem bedeutenden Dorfe ein Beguinenhaus, namentlih am Rhein und in Belgien. 
Scaaren von Frauen, welche durh die Kreuzzüge Witwen geworden, flohen mit gott- 
begeifterten Fungfrauen aus dem argen Weltgetümmel in die ruhige Klofterzelle und 
wirkten dort in ftiller Zurückgezogenheit ihr Seefenheil. Sie trugen eine Art Noımnen- 
Heid, die Begharden eine Kutte, ohne einem Klofter oder einem Mönchsorden anzugebören. 
Sie nannten fih auch Bußbrüder und Bußfchtweftern, Reuerinnen, befehrte Brüder, be- 
banpteten, vom dritten Orden zu jein und gelobten Keuſchheit. „Sie bildeten die ältefte 
Körperſchaft, welche ohne geiftliches Gelübde, doch den Geiftlichen näher trat, indem jedes 
Mitglied Keuichheit und Gehorfam gegen den Bfarrer verſprach.“ Raumer J. c. Daf fie 
von vorne herein eine gemeinjdyaftliche Höfterliche Regel nit annahmen, lag im Charakter 
der Zeit, die es liebte, mit dem Möfterlichen Leben die vollfte perjönliche Freiheit zu ver- 
binden. Gab es doch damals große Erzdiözeien, wie die kölniſche, wo faft fein einziges 
Frauenkloſter eriftirte, welches dem urjprünglichen Fuftitute gemäß das Gelübde der 
Enthaltfamfeit verlangte (cf. Lacomblet, Urfd. des Niederrh. I. 301). Die meiften 
Beguinenhäufer fanden unter der Inſpeltion des Pfarrers, in deſſen Pfarrei fie lagen; 
jo wurde e8 auch auf den Synoden feftgeftellt (cf. Hartzh. cone. Germ. IV, 200). 
Es leuchtet nach dem Geſagten ein, daß diefe Häufer ſowohl in intelleftueller, als fittlicher 
Beziehung leicht ausarten konnten, und daß folche, welche häretiihen Lehren und Beftre- 
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in Klingenmünfter, Udenheim, Sünzheim und auf Yimburg gab er eine neue 
Regel, die fie innerhalb dreißig Tagen einzuführen hätten, bei Strafe des 
Interdifts?). Fortwährend wirkte er in alljährlihen Hirtenbriefen für 
Sottesverehrung und Erbauung der Gläubigen. Ueberzeugt, wie tief das 
lebendige Wort der Erlöfung in ein hriftliches Gemüth eingreife, befahl er, 


bungen huldigten, von den Päpften mit Bann geichlagen wurden, Du Cange. — Das 
Marfte Licht verbreitet darüber eine Bulle des Papftes Klemens V. vom Jahre 1311, mo 
es nach Berwerfung folder häretiihen Beftrebungen am Schluffe beißt: Sane per prae- 
dicta prohibere nequaquam intendimus, quin si fuerint fideles aliquae mulieres, 
quae promissa continentia vel etiam non promissa, honeste in suis conversantes 
hospitiis, poenitentiam agere voluerint, et virtutem domino in humilitatis spiritu 
deservire, hoc eisdem liceat, prout dominus ipsis inspirabit. cf. Clementinarum lib. 
II. tit. XI. 

6) Lollharden, Lollbrüder, Gottlober hatten nach Einigen ihren Namen von einem 
Deutihen, Walter Lollhard, wahrjcheinfich aber von lollen — lullen, einen dumpfen Geſang 
bören laſſen, bei Feichenbeftattungen, denen nebſt der Kraukenpflege ſich die Genoſſenſchaft 
widmete. Sie entftand gegen Anfang des 14. Jahrhunderte. Raumer 1. c. Auch war 
Yollharde der Spottname für die Anhänger Willeffs, mit denen die fromme Genoffen- 
ichaft nicht zu verwechjeln if. An der Spike diejer Sekte ftanden zwölf, die fie Apoftel 
nannten. Sie verwarfen die Sakramente und die ganze Hierardjie, behaupteten, Gott wiſſe 
nichts von den Sünden der Menichen und beftrafe fie nicht, trieben Blutſchande und 
arbeiteten am Oftertag. Ihre Zahl betrug in Deutichland über 8000. Biele wurden lebendig 
verbrannt, umd nicht ein einziger widerrief. Chron. Hirsaug. ad an. 1315. Zu Matthias 
Zeiten waren wol die fogenannten Begharden, Begutten und Lollharden eigentlid) Leute, 
die in der Kutte eine Art von freiem Klofterleben führten, ſich durch Betteln ernährten, 
aber feinem Möndsorden angehörten, 

) Sub suspensionis pena inhibemus vobis omnibus et singulis, ne quis 
vestrum a beguttis sive lollhardis votum alicuius pretense professionis recipere 
presumat. Sendbrief vom Jahre 1467. 

!) Der Abt ſoll die Sittenverbefferung an ſich felbft anfangen, wicht über drei Tage 
aus der Abtei abweſend fein, in eigner Perfon an Sonn- und Fefttagen ins Chor 
fommen und die Gefälle der Abtei gut verwalten, damit er des Biſchofs Boten Rechen- 
jchaft geben lönne. Auch foll er immer den Ordenshabit tragen und nur, wenn er zu 
Pierd reift, mag er einen langen Mantel haben, jedoch ein Meines Ordensitapulier über 
dem Mantel. Der Prior foll die Disziplin mit Ernft handhaben. Jede Woche joll 
Kapitel jein, und die Regel des h. Benedikt vorgelefen werden. Kein Mönd foll ohne 
des Abtes Erlaubniß die Mauern der Abtei verlaffen. Der Schlafſaal fol für alle jein; 
teine Zelle foll ein Schloß haben. Alle Mönche jollen mäßig, fromm und verträglich 
fein, imd am Mittwoch kein Fleisch effen. Kein Weib foll die Schwelle der Abtei betreten. 
Kein Mönch ſoll ein Landhaus, Dienerfhaft, Pferde, Zagdhunde und Fallen haben; 
feines Vaters Erbtheil mag jeder zu beſſern Bmweden verwenden. Jedes Jahr kommt 
eim geiftlicher Rath des Biſchofs und fieht, ob Ordnung if. Abt, Brior und Mönche 
olien un Jahr hödjftens dreimal jagen; denn dafür bat die Abtei ihre Jäger. Wer 
Schulden macht ohne das Klofter, zahlt fie auch ohne das Klofter, oder er wird eingefperrt, 
bis er zahlt. Die Abtei kann michte verkaufen ohne den Biſchof. Ordensregel für die 
Benebiftiner der Speyerer Diöceie vom Jahre 1469, 
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daß der Domprediger !) alljonntäglih in gehaltvollen Vorträgen das Bolt 
in der Lehre des Herrn unterrichte und ermuntere, und ebenjo die andern 
Prediger in den Klöftern ?). Hart verwies er den Geiftlichen das Unmännliche 
ihrer Kleidung?) und befahl ihnen dringend ein bejcheidenes Gewand, wie 
es dem geiftlichen Manne wohl anftehe*), jowie er jene, die, der Unfauter- 


1) Bor dem großen Brande 1689 war ein eigner Domprediger, Nach jener Zeit 
predigten morgens die Kapuziner und nachmittags die Jeſuiten. Der Dompfarver hatte 
nur die Quatemberpredigten, die Taufen, Kranken und Leichen feiner Pfarrei zu beforgen. 
Litzel 38. [Wichtige Notiz zum Beweiſe, daß die Vollspredigt vor Luthers Zeit nicht io 
jelten gewejen, als die Reformationshiftorifer noch in unfern Tagen glauben machen 
mödten. So jchreibt 3. ®. Vorreitter in feinem, jonft in vielfacher Hinficht lobens— 
werthen Buche: „Luthers Ringen mit den antichriftlichen Prinzipien der Reformation, 
Halle 1860," S. 37 aljo: „Aber die Predigt, welche das Wort dem Einzelnen nabe zu 
bringen, feinem individuellen Zuftande anzupafien hat, ſchwieg allerdings und überließ es 
der einzelnen Seele, ſich felbft da8 Hauptmittel für ihre Leiden aus dem befannten Schat« 
chriftlicher Wahrheit zu ſuchen.“ Diefe Meinung, die ſchon längſt in ihrer hiſtoriſcher 
Unhaltbarkeit nachgewiefen ift, befteht dermalen bei den afatholifchen Gelehrten noch viel- 
fach. Wahrſcheinlich eriftirte an der Domkirche zu Speyer eine Predigt-Pfründe, wie 
folche in damaliger Zeit auch anderwärts, 3.8. in Straßburg, Würzburg, Bajel, Conftanz 
u. f. w. nachweisbar find. cf. Tübingen Ouart.-Schrift. 43. Jahrg. ©. 385 fg.; 

2) Quantus dei honor et profectus ecclesiae, quanta fidei exaltatio orthodoxae, 
quantum nominis christiani incrementum, quot animarum salus et innumerabilia 
bona populo verbum dei attente audienti forent proventura, in ecclesia Spirensi 
famosiores doctores experti sunt. Vorher war die fonderbare Einrichtung, daß der 
Domprediger auf dem Lettner predigte, wenn die Domherren die Vesper fangen. Mat— 
thias befahl aber, quod ex nunc predicator pretacte ecclesiae Spirensis sermonem 
facere tenetur, peracto prandio infra undecimam et primam horas (man ſcheint alio 
damals zwiichen zehn und eilf Uhr zu Mittag gegefien zu haben). Die Mönche predigten 
dafür nad) der Vesper. Um den Domprediger zu heben, verlieh er allen, die feine Predigt 
anhören würden, 40 Tage Ablaf. Sendbrief vom Fahre 1471. 

3) Ceterum cum plerique clerici adeo dissoluti talique et tanta lascivia affecti 
sint, quod collis et scapulis nudis, semi aut prorsus nulla colleria deferentes ad 
levium mulierum, nec non calceis rostradis ad riffianorum instar, aliqui etiam pres- 
byteri sacra missarum solemnia discaligati ac apertis et nudis cruribus celebrare 
non verentur: ideirco inhibemus districte, ne quisquam clericorum, cuiuscumque 
etiam nobilitatis fuerit, amodo scapulis nudis aut semicolleriis vel rostris incedere, 
nec presbyterorum aliquis se divinorum celebrationi, nisi caligis aut calceis saecn- 
laribus indutus cruribusque tectus intromittere presumat, sub pena suspensionis. 
Sendbrief vom Jahre 1472. 

*) Sunt etiam nonnulli sacerdotes et clerici beneficiati, qui palliis sive mantellis 
ab antea penitus apertis ac lombasiis (Unterfleid von Baumwolle) sive iobulis (Leib 
rod — Juppel) adinstar riffianorum et histrionum excisis pectoralia patencia (foll 
wohl heißen patentia) ostendentibus cum annolis (Halsband?) sive morennolis (Hals- 
fette) argenteis aliisque indecentibus vestibus incedere non formidant, quam abu- 
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feit lebend, ihres Standes jhönften Schmuck vergaßen, wie umwürdige, uns 
geiftliche Yeute wiederholt zu bannen befahl!). Zwiſchen Yaien aber unter: 
jagte er heimliche Ehebündniffe, die ohme der Kirche Segen nur im Finftern 
geſchloſſen würden, bei ſchweren Kirchenjtrafen ?). 

Mit der Stadt hatte Matthias mehrere Kleine Irrungen, und zwei 
Jahre lang zankte man ſich hin und wieder. Doch unterhandelte er endlich 
und beſchloß, feierlich einzureiten. Um aber dem erjhöpften Stifte die Koften 
zu erjparen, fam er am Montage nad) dem Dreikönigentage im Jahre 1466°), 
als jchon die Sonne über dem Hardtgebirge ıumterzugehen begann, nur mit 
60 Pferden vor Speyer. Der Rath zog ihm mit der Stadt Banner ent- 
gegen und empfing ihn am Gilgenthore, wo der Biſchof der Stadt Freiheiten 
nad altem Herfommen mit auf die Bruft gelegter rechten Hand beſchwor. 
Nach abgelegtem Eide ging der Zug durch die große Strafe hinauf zum 
Dome; doch als der Biſchof innerhalb des Altpörtel8 angefommen war, 
ftieg er umerwartet vom Roſſe und ließ feinen reifigen Zug von den 
Speyerern feierli zum Münfter geleiten, während er jelbft durch eine 
Seitenftraße zu Fuß auf zwei Soden, wie man fie damals trug, allein 
zur Pfalz ging; diefes um, wie er glaubte, der Speyerer Hochmuth zu 
beugen. Auch nahmen fie es als eine große Beihimpfung gar höchlich auf. 
Am folgenden Morgen führte ihn jein Domkapitel in feſtlichem Zuge zum 


sionem prohibemus etc. Sendbrief vom Jahre 1474. — Ne quis vestrum cuius- 
cumque nobilitatis comam, barbam, remes sive pileos longitudine aut brevitate 
eulpabiles nutriat, aut etiam scapulis nudis seu semicolleriis vel rostratis calceis 
incedat. Sendbrief vom Jahre 1475. 

I!) Conecubinatibus, ludis cunctisque ceteris illecebris pudicitiae, honestatis, con- 
tinentiae iugiter insistere studeant, Wer dagegen fehlt, excommunicationis et alias 
ecclesiasticas censuras incidisse agnoscat, Sendbrief vom Jahre 1473. Neque con- 
eubinam sive mulierem suspectam nutrire aliquis audeat. Sendbr. vom Jahre 1475. 

?) Item mandamus, ut matrimonia clandestina prorsus evitentur, ut per pleba- 
nos et rectores ecclesiarum in cancellis suis sepe alta voce huiusmodi prohibeant, 
intimantes quoque, ut matrimonia in facie ecclesiae tribus videlicet bannis seu 
proclamationibus solempnissent. Sendbrief vom Jahre 1464. Ne qui matrimonium 
eontrahentes ante matrimonii solempnisationem se carnaliter cognoscere aut sibi 
invicem cohabitare presumant, atque a clandestinis matrimoniis abstinere studeant 
sub excommunicationis pena, Gendbrief vom Jahre 1473. Dasielbe im Gendbriefe 
vom Fahre 1476. 

3, Off mondag nad dem zwölften (6. Jenner) da hulte und ſwure der Rat zu Spier 
dem numen Biſchoff. Würdtw., nov. subs. dipl. I, 187. — Auch anonym. Spir., Mones 
Quellenſ. ], 498, nennt Montag. Die Beftätigungsurfunde der Speyerer Freiheiten ift 
aber datum sabbatho post epiphaniam domini 1466, was der 9. Januar war, wonad) 
alio die Angabe de anonym. zu berichtigen if. Letzterer fpricht nur von 30 Pferden. 

Gerfiel, Schriften und Reben. TV. 14 
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biſchöflichen Baldachin, und die Bürger huldigten ihm vor der Pfalz nach 
alter Sitte '). 

Diefe Tage des Friedens wurden bald wieder gejtört. Ein Diener an 
Kaifer Friedrichs IH. Hofe, Peter Schreyer ?), jehnte ſich in jeinen alten 
Tagen wieder nad) feinem Geburtsorte Speyer zurüd. ALS Yohn jeiner 
Treue erbat er fi vom Kaifer einen Gebotbrief an den Stuhlbruderpropit 
Eberhard Pfeil zu Speyer’), auf daß diejer ihm eine Stuhlpfründe im 
Dome zu feinen Fünftigen Lebtagen anweife*). Defien weigerte ſich aber 
der Propft, weil ihm, und nicht dem Reichgoberhaupte die erledigten Pfründen 
zu vergeben zuftehe, und jchicte jomit den Peter Schreyer ſammt dem Ge: 
botbriefe jeines Weges’). Diefer aber trug jein Geſuch und die Klage der 
Verweigerung an das kaiſerliche Hofgericht nad) Neuftadt, und der Fiskal 
(ud den Brüderpropft vor feinen Stuhl zur Verantwortung und befahl 


1) Simonis 175. — Lehmann 942 widerjpriht und will das Alleingehen des Biichois 
nicht gelten faffen, weil beim Einritte alle Thore geichloffen wurden, und jomit Matthias 
durch das einzige Gilgenthor habe einreiten müflen, wenn er nad Speyer gewollt babe. 
Der Tert verjuchte beide Erzählungen zu vereinigen. — Der anonym. Spir. berichtet 
ausdrücklich, Biichof Matthias jei heimlich eingeritten. 

2) Er war Thürfteher. Simon. 175 nennt ihn Schleyermann, Eysengrein nennt 
ihn Petrus Schreyer, quondam aulicus regius. Auch Lehmann 871. Letterer erzäbtt 
die folgende Geſchichte ganz anders, als die beiden Erftern. Ich habe fie der Wahr- 
icheinlichfeit nad) zu vereinigen gejucht. 

3) Er war ein Bruder des Eont Pfeil (f. S. 178, Note 6) und hatte mit dieſem 
Antheit am Scloffe Scharfenberg bei Annweiler. Kremer 195. Lehmann J. c. und 
Kremer 382 nennen ihn Dompropft. Das ift aber ein Jrrthum; denn bei vemer 
ielbft, 195 und 383, wird er al8 Domherr aufgeführt, und bei Lehmann ]. c, nennt er 
fi vor dem faiferl. Kamımergerihte: Domherr. Er war nur Stuhlbrüderpropfi. Der 
Bischof gab nehmlih den Stuhlbrüdern einen BVorfteher und diefer hieß Propft. „Eo 
funden und merden Wir wan die Stuhlbrüder nit Propftes oder Fürſehers habent das 
dann ein Bischoff zu Spier der zu ziten ift, uf den Dumberren des Capittels zu Spier 
Jue einen Propft oder Fürſeher zu feten für zu wenden und die probfty zu lihende hat 
derjelbe Propft und Fürjeher alfdann diefelben Stuhlbruder Piründen wan und jo did 
Ire ein oder mehr ledig werdent gemeinlich zu lihen haben ſolle.“ Stuhlbrüderordnuumg 
von Biſchof Matthiag an. 1466. Manuscript. Sie ift eigentlich Beftätigung der Ord 
nung Rabans von 1429 und galt noch kurz vor der Revolution, Der Domdechant von 
Hutten nennt ſich noch in einer Urkunde von 1781 (Manuscript) „verordneten Stubl 
brüderpropit.” 

3) Diefes war im Jahre 1465 gefchehen, doch hatte der Biſchof, der in demielben 
Jahre in Angelegenheiten des Kurfürften von der Pfalz am kaiſerlichen Hofe weilte, ım 
diefer Sache feine Zuficherung gegeben. cf, Kremer, Geſch. Friedrihs 372. 

5) Der Propft fürdtete, fein Ernennungsrecht möchte durd die kaiſerliche Präjentation 
gefährdet werden. Lehmann 1. c. Das unten (S. 211, Note 4) Angeführte mochte auch 
ein weiterer Grund jein. 
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jogleih dem Rathe zu Speyer, das faiferliche Gebot zu handhaben und den 
Stuhlbruder in feinen Rechten zu jchirmen. Die Speyerer gehordhten, ob- 
gleih ungern, des Domfapitel8 Unwillen fürchtend, und führten den Bruder 
in feine Wohnung'). Dort ſaß nun diefer allein; denn alfe Stuhlbrüder 
mieden ihn höchlich, quälten und nedten ihm nach Yaune und Luft, und der 
Propft verfagte ihm die Gefälle feiner Pfründe, jo dag er bittern Mangel 
litt. Hierauf wurde der Propft zum zweiten Male und mit ihm alfe 
Brüder vor den faiferlihen Stuhl in Neuftadt geladen, und ihre Anwälte 
brachten dort vor, Eberhard jei ein geiftlicher nepfründeter Mann, Domberr 
und Priefter; darum nehme er fein Recht vor den Kaiſer, noch deifen Vogte; 
jein Richter fei der heilige Vater zu Rom; die Stuhlbrüder belangend, jo 
wären fie jchlechte, arıne Yeute, denen michts anders zu thun, denn der 
Kirchen zu warten, und mit denen zufrieden zu fein, die der Biſchof oder 
ihr Propft zu Speyer ihnen zu Brüdern zuordne; der Rechtsgang hierin 
gehöre an den römischen Stuhl. Auf joldhe Theidigung ſprach das Hofgericht 
über den Propft und die Stuhlbrüder, als Empörer gegen des Kaiſers 
Majeftät, die Acht und übertrug deren Ausführung dem Nathe zu Speyer, 
ihm ernftlich gebietend, bei des Kaiſers und des Reichs Hulden, alle Gefälle, 
jo der Propft und die Brüder von Speyerer Bürgern zögen, abzuftriden 
und den Aechtern fogleih allen Schug und Schirm innerhalb der Stadt- 
mauern aufzujagen. Der Rath gehorchte und ließ die Acht durch feinen 
Trommler öffentlicd verfündigen und an des Münfters Pforte anjchlagen, 
worauf der Propft jammt den Brüdern in jchleuniger Flucht die Stadt 
verlieh umd mach Udenheim entwich?). Peter Schreyer betete nun allein 
über den Gräbern der Kaifer umd ging, als ein Stuhlbruder gefleidet, mit 
ichwarzer Kappe und fchwarzem Yeibrode, in der Stadt umher’). Aber 
noch fonnte er ſich feiner Pfründe nicht völlig erfreuen; denn auf ihm lag 
nod der Kirchenbann wegen eines ſchweren Vergehens,“) worüber er nod) 
feine Abjolution empfangen, und das er noch durd feine Kirchenbuße ge- 


I) Yeder Stuhlbruder hatte ein eignes Haus neben dem Dome in der Straße, bie 
davon noch bis jetst den Namen Stuhlbrudergafie, vulgo Stollenbrunnengaffe, erhalten hat. 

2) Lehmann 271 u. fig. 

3, Item es follent alle und ygliche Stuhlbruder uff Iren pfründen felber ſihen In dem 
geiſtlichen Meit und ſchwartzen fappen in der ftat zu Spier allenthalben und in ber 
Kurden zu Spier mit ſchwartzen lennerin forhüten nad rer alten gewonbeit und in 
leynen andern obern kleydern in Spier gen. Rabans Brüderordnung d. 1429. Manuscript. 
Dieielbe beftätigt von Matthias 1466. Manuscript. Eysengr. 85. 

s Simon. 175. Worin das Berbrehen beftand, ift unbelfannt. Eysengr. jagt: 
Certis ex causis ecclesiasticas censuras incuria pertractavit. 
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ſühnt. Jetzt wurde er vom Biſchof ernſtlich ermahnt, daR, che und zuvor 
er in den Dom gehe und feines Amtes warte, nad) altem Chriftenbrauce 
jein Verbrechen durch reumüthige Beicht und Buße gejühnt, und jo der 
Bann gelöst werde. Der Stuhlbruder lachte des Gebots, weil etliche 
Speyerer, des Biſchofs Feinde, ihn ftügten, und dem Banne trogend, ging 
er ing Münfter und faß in jeinem Stuhle im Königschore über den Kaiſer— 
gräbern, nad) wie vor. Der Biſchof merkte den Grund der trogigen Weige- 
rung und ſchwieg. Nach etlihen Tagen abends, als die Dämmerung ſchon 
über Speyer zu grauen begann, und Peter Schreyer eben aus des Domes 
Vorhalle trat, um zum Abendimbiß in fein Haus zu gehen, wurde er vor 
dem Miünfter plötzlich angefallen, niedergeriffen, gebunden, eiligjt auf ein 
Roß geworfen und im Trabe davon geführt, durch das Thor nach Rhein- 
haufen. Schnell war die That vollbracht, doch nicht jo, daß es micht wäre 
ruchbar worden. Der Yärm lief durh die Stadt; des Stuhlbruders 
Freunde erfuhren es; fie jchnell auf, durch das Thor den Räubern nad, 
über die Weide zur Rheinfahrt; doc zu jpät. Eben war der Nacen vom 
Lande geftoßen, und faum Hundert Schritte vom Ufer jhwamm er in den 
Fluten gegen Rheinhaufen hinüber). Deutlic jahen fie das Fahrzeug durch 
die nicht jehr dunkle Nacht, und deutlicher noch hörten fie des Stuhlbruders 
hilferufende Stimme. Sie, vom Yaufe jchwerathmend, ftanden ftill am Ufer 
und hordten. Da ſcholl e8 aus den Fluthen herüber rauh und ftarf: 
„Peter! wende deine Seele zu Gott, dein Leben ijt Hin; bier magſt du 
deinen freveln Uebermuth büßen; in den Wellen des Rheins ſollſt du ertränft 
werden! aljo befiehlt es unjer gnädiger Herr, der Biſchof von Speyer!“ 
Hierauf hörten die am Ufer ftehenden Freunde einen lauten durddringenden 
Jammerjchrei, und von des Fluſſes Mitte hallte es in jchwerem alle 
herüber, wie wenn ein Menſch in die Wogen zum Tode hinausgejtürzt wird, 
und über dem Berjunfenen die Waffer mit Getöje zuſammenſchlagen. Da— 
rauf ward Todtenftille. — Noch ftanden die Freunde eine Zeit lang horchend; 
aber jtille blieb e8; immer dunkler ſank die Nacht herab, und den ſchuldlos 
Gemordeten beflagend, gingen fie traurig nad) Speyer zurüd. Dort erhob 


!) Man hatte Berfolgung vermuthet und deshalb am Ufer gewartet, bis die Speyerer 
nahe genug wären, um ihren freund nocd zu jehen. Auch bier hat Eysengrein bie 
verichiedene Lesart: Clanculo Petrus intercipitur atque ex Spiris in Udenheim delatus 
carceri mancipatur posteris diebus (ut fama ferebatur) aquis suffocandus. Eductum 
post aliquot dies hominem navi imponunt et veluti ultimo plectendo supplicio 
sacerdotem adhibent, ingentique exhortatione et clamore edito, strepitum in mediüs 
undis conciunt, iniectae molis instar, homine salvo reservato etc. 


— — 


ſich am folgenden Morgen großes Geſchrei; durch die Stadt ging der Leu— 
mund, wie daß der Biſchof den armen Stuhlbruder gar unmild, ſonder 
Urtel und Recht, im Rheine erſäuft hätte, und den Rath überliefen Viele 
mit der ſtürmiſchen Forderung um gebührende Rache an des Biſchofs Unthat. 
Der Rath verſprach es, und die Freunde gingen trauernd hin und verkauften 
öffentlich) de8 BVerblichenen fahrende Habe. 

Des Biihofs Knechte aber, jo den Stuhlbruder geraubt, hatten ihn 
nur zum Tode erjchredt und ihn zu ertränfen gedroht, doch jtatt feiner, 
wie es ihr Herr befohlen, einen jchweren Stein in die Fluten geftürzt 
und ihm dann plöglicd; den Mund verbunden, auf daß die Speyerer glauben 
jollten, ev habe wirflid im Wafjer den Tod genommen. In heimlicher 
Eile braten fie ihn nad Üdenheim und noch in derjelben Nat auf Schloß 
Kiklau im enges Verwahr, wo er, alles im Weberfluffe geniehend, nur der 
Freiheit entbehrte. Mehrere Wochen lang wurde er fo, allen Menjchen 
unbewußt, mit reichlicher Speije genährt!), und ruhig harrte der Biſchof 
des Ausganges. Da fam, auf der Speyerer unabläffige Klage, ein Mahn- 
brief des Kaijers, der ihm jtreng umd zornig jchalt, ob jolch argen Störung 
des Burgfriedens der Stadt Speyer und ſolch muthwilligen Mordes. 
Das hatte Matthias erwartet und bat num hinwieder das ReichSoberhaupt, 
ihm und feinen Klägern einen gemeinfhaftlihen Tag und huldvolles Verhör 
zu jegen, auf dak der Handel Har werde im ordentliher Nede und Wider: 
rede. Der Kaijer geftattete dies?), und die Streitenden erjchienen vor ihm. 
Zuerft ſprachen die Speyerer, in des Biſchofs Gegenwart, lang und viel, 
wie daß diefer widerrechtlich den Peter Schreyer in ihrer Stadt habe fangen?) 
und ertränfen laſſen und jo fort, alles mit jcharfen, fpigigen Worten *). 
Als nun die Reihe des Redens an den Bijchof fam, öffnete der die Thüre, 
und herein trat Peter Schreyer, wohlgenährt und neu gekleidet, welchem 
Matthias an feiner Stelle zu reden befahl. Drob wunderte ſich der Kaiſer 


) Daß er jolde Geſencknuß gern vnd mit dandbarkeit fein febenlang für die pfrund 
zu Speyr angenommen bett. Simon. 176. 

?, Simon, fagt nicht, wohin der Tag angefagt war. Nach Nördlingen, wo der Kaijer 
um Oftern 1466 einen Reichstag hielt? Struv. corp. hist. Germ. 755. 

3, Das Gebiet des Domes bis zum Napf war, nad) der großen Rachtung, unter des 
Biſchoſs Rediten, auch war der Stuhlbruder Geiftlicher und als folder des Biſchofs, 
und mußte nad der Brüderordnung (oben ©. 211, Note 3) Recht vor dem Biſchofsvogte 
nehmen. 

) So gebergt und durftig, daß fie dieſes mit höchſtem vnglimpf gefehen und war fein 
befrefftigen theten. Simon. 177. Spirenses iustam episcopi damnandi occasionem 
se nactos putantes, Eysengr. 
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ſehr und fragte: „Bift du nicht Peter, mein alter treuer "Diener?" Der 
Stuhlbruder antwortete: „Ja, Herr Kaifer, ich bin es.” Darauf fuhr der 
Kaijer fort: „Ei, Peter, du fiehft gar ſchmuck und ftattlih aus, du mußt 
jeither in fetter Küche gejtanden haben!* Diefer Worte freute fich der 
Biſchof höchlich; denn fo hatte er es erwartet. Die Speyerer aber erblaften 
vor Scham und Angft, weil ihre jchwere Klage aljo in offner Unmwahrheit 
erfunden und als Lüge zu Schanden wurde; fie verjtummten. Dem Kaiſer 
gefiel der wohlerjonnene Schwank und des Biſchofs jcharfjinnige Yift; mit 
ernsten Worten entließ er die Kläger‘), und beſchämt zogen fie heim; dem 
Biſchofe aber erwarb dieje Lift jo des Kaiſers Gunft, daß er von da au 
ihn hoch ehrte vor allen Fürften, und jeiner Klugheit vertrauend, ihm oft 
Neichsgejhäfte übertrug ?). Durd des Marfgrafen von Baden Anwalticdaft 
wurde der Stuhlbruder einftweilen in feinem Amte belafjen ?). 

Bald darauf [ud der Biſchof als kaiſerlicher Gewaltbote die Speyerer in 
ihrem Streite mit dem Ritter Holzapfel*) durch jeinen Vogt nad) Uden— 
heim?) zum Verhör und Austrag, Die Stadt ernannte den Bürger: 
meifter ®) mit mehrern vom Rathe”?) al8 Tagherren und forderte zuerft 
von dem bifhöflichen Vogte ficheres Geleit für ihre Macdtboten. Es wurde 
abgejchlagen und nur dann bewilligt, wenn die Stadt hinwieder den Yeuten 


) Simon. 166 jagt, fie jeien gebüßt worden. 

2) Wir fehen ihn bald hernach als Ffaiferlichen Bevollmächtigten in der Streitſache 
unten Note 4. Das ift aud Beweis, daß ihm der Kaifer nicht abhold mar, 
wie Lehmann behauptet, ohne die Angabe des Simonis zu widerlegen. Sonderbar if 
es, daß Simonis nicht weiter angibt, wie der eigentliche Streit geendet, und was aus 
Peter Schreyer geworben. 

3) Der Biſchof fchrieb von Köln aus, wohin er mit dem Pfälzer gegangen war, er 
fei zufrieden, daß Schreyer Stuhlbruder bleibe, wenn dadurch des Biſchofs und des 
Brüderpropftes Berleihungsredht nicht gefährdet werde. Auch wolle er zugeben, daß dem 
Koche der Markgräfin von Baden, zu deren Gemahl, als kaiſerlichem Kommiffäre, Schrever, 
während die Sache nod nicht entichieden war, ſich zurüdgezogen hatte, die Eripeltan; 
auf eine Stuhlpfründe zugefagt werde, damit er und fein Hochftift einmal Ruhe befomme. 
Lehmann 872. — $#remer 382. 

% Dem Ritter Holzapfel von Herrheim war im Kriege von 1460 (oben S. 179, Note 3) 
in Schönburg durd die Speyerer, unter deren Hauptmanne Hans v. Weingarten, viel 
Bieh geraubt und jeine Leute gefangen worden. Er erwirkte deshalb am faijerlichen 
Hofgerichte ein Entihädigungsmandat gegen die Speyerer, und Biſchof Matthias ward 
zum Richter in diefem Streite ernannt. Lehmann 870. 

5) Weil er jelbft noch in Köln war. Kremer 380, Dienftag nad) Ufrici, (8. Juli) 1466. 

6) Friedrich Fyrig. Lehmann J. c, und Xabelle ibid. 619. 

7) Marr zum Lamın, Altermeifter, Hans Maurer, Kunz von Berghaufen, Theobald 
Börlin und Eberhard Selbach, Stadtichreiber. Ibid. 
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des Hochſtifts auf zwei Jahre ficheres Geleit nach Speyer veriprede'). 
Das dünfte der Stadt ein ungereintes Begehren, und fie jandte ihre Tag- 
herren, die aber der Stuhlbruderpropft, der noch als Geächteter in Uden— 
heim auf Rache lauerte, als jie faum angefommen, und bevor nod der 
Rechtstag begonnen, in ihrer Herberge überfiel und ihnen den Schwur ab» 
forderte, das Haus nicht ohme des Biſchofs Erlaubniß zu verlaffen, jondern 
auf feine Anſprache vor dem Bogte Recht zu nehmen, ohne weitere Appel: 
lation?). Die Tagboten weigerten ſich deſſen jtandhaft, als hiezu nicht 
ermächtigt, und jchon befahl der Propft zornig, fie ſämmtlich im Schloſſe 
einzuthürmen, al8 des Amtmanns zu Yauterburg*) Dazwijhenrede fie vom 
Thurme rettete, und deſſen ernften Worten es gelang, dak die Speyerer 
eidlich gelobten, nicht aus der Herberge zu gehen ohne des Biſchofs Erlaub- 
niß, und dem Dombherrn Net zu ftchen vor dem Vogte*). Hierauf jandten 
fie noch vor Mittag einen Yäufer an den Rath nah) Speyer und meldeten 
getreulich den ganzen Hergang. Drob erjchrat der Rath und flehte den 
Rurfürften, das Domkapitel und die Stadt Worms, daß fie dur Fürbitte 
bei dem Biſchof die gefangenen Tagherren ledigen möchten; im übrigen 
erböten fie fich zu allem billigen Rechte auf den Kurfürften. Alle baten °). 


!) Matthias jchrieb an den Kater, die Speyerer hätten fein @eleit gefordert. Lehm. 
l.e. Hatte der Domberr Pfeil gehofft, auf diefe Weile wieder nad Speyer zu fommen ? 
Die Speyerer glaubten ſich ohne des Biſchofs Geleit durch des Kaiſers Citation hin- 
länglih gefichert. 

2?) Off fant Kilians tag (8. Juli) wart ein rechter dag gelazt gein Udenheim von 
dem Biſchoff ven Spire antreffende Burgermeifter und Nat zu Spire off ein fyt und 
Heinrich Holzapffel off die ander fyte, aljo daz der Biichoff von des Romſchen Keyiers 
wegen wart gejazt zu einem Comiſſarien etliche recht zu empfahen von dem Rat zu Spier. 
In dem als die von Spire gein Udenheim famen, da was her Eberhard phil dumberre 
zu Spier da und befamert fie off recht im gerecht zu werden von der von Spier wegen 
vor mun herren von Spier oder vor das Gericht zu Udenheim. Würdtwein, nov. 
subs. dipl. 187. 

3) Herr Martin von Helmftabt, Ritter, Amptınann zu Poderborg. Anonym. Spir. 
bei Kremer 383, 

% Das wolte Burgermeifter und ander, die mit ime do waren, mit tun, wenn fie 
des fein beielmiß von dem Rat zu Spier betten und alio wolte man fie zu thoren furen, 
und alfo rette Martin von Helmstat ritter dazwiſchen daz man fie lieſſ im die herberge 
ſchweren umd nit daruff zu kommen an erlebung mins herren von Spire. Würdtwein 
I. ec. — vnn auch Herr Eberhard Pfil gerecht zu werden, warn der Biſchoff von Spier 
mt da waz. Anonym, Spir. 1. c. 

5) Sogar das Domkapitel ſchickte Geſandte an dem Biſchof und bat, die Speyerer frei 
zu lafien. Lehmann 873, Matthias weilte mit dem Kurfürften von der Pialz damals 
zu Köln, um den Bruder des lettern, den Erzbiichof Ruprecht, bei deffen Frrungen und 
Streitigkeiten mit dem dortigen Domtlapitel und Stadtrath zu unterftügen. 
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Der Biſchof blieb unerjchütterlich; denn viel de8 Hochmuths, des Unrechts 
und der Gewalt hätten die von Speyer feinem Hochftifte angethan, und 
täglid) noch würden die Eide, Briefe und Siegel und geſchworene Rach— 
tungen von ihrem Muthwillen gehöhnt; das Recht auf den Kurfürften laſſe 
er fich übrigens gefallen; für allen Frevel fordere er 32,000 fl."). Gleiches 
jchrieb er an den Kaiſer und flehte zu deſſen Huld, milde zu richten umd 
nicht ungehört zu verdammen?); doc Fümmerte es ihn wenig, melden 
Eindrud fein Brief bei ihm mahe?). Mehr fuchte er des jiegreihen Kur: 
fürften mächtige Gunft, und um den Speyerern alle Rache zu verleiden, 
erbat er ſich Friedrich zum Kaftvogte feines ganzen Hochjtifts *), der aud 
alle Gülten der Speyerer in der ganzen Pfalz und in dem Bisthum unter 
Haft legte, ihnen felbft alles freie Geleit abjagte und gegen die Stadt 
Fruchtſperre befahl’). Bald fam der Biſchof wieder ins Land) und mit 


1) Brief des Biih. an den Kurfürften, die Stadt Worms und fein Domtlapitel. 
Lehmann |, c. 

2) Er hoffe zu Gott dem Allmächtigen, vor kaiſerlicher Majeftät aljo zu beftehen, daß 
fein Unbilligfeit, fondern aller Glimpf an ihm und den Seinigen vermerft werde. Brief 
an den Kaifer. Id. l. c. 

3) Der faiferliche Hof war weit und der Kaifer ſchwach. 

4) Indem jchreibe der Pfalzgraf vnn der Bifchoff von Spier von Kölln ber dem Rot 
zu Spier, daz der Biſchoff von Spier alle feine Dorfjer die zu dem Beiftumb gehorten 
dem Pfalzgraffen gegeben bett zu eygenſchaft. Anonym. Spir. bei Krempr 384. — Siebe 
Urkunde bei Remling, Urkb. II, Nr. 184. d. d. Köln, 28. Juni 1466, 

5) Darnad) verbott der Biſchoff von Spier vnd der Pialzgraff den finen wer Gulte 
zinße oder Schult der von Spier ſchuldig wer den folte man nift nit geben; darnach aber 
in zweien tagen verbot der pfalzgraff allen feinen Amptluten die Burger zu Spier nit 
zu geleiden vor dem Biſchoff von Spier, darnach verbot der pfalzgrafi allen den finen 
armen Lutten mift nit von efien ſpyß ez ſy Korn oder Win honre oder eyer gein Spier 
zu furen. Darnad) verbot er allen Epten vnn Cloftern kein frucht oder Win gein Spier 
zu furen. Ib. [Dieje Berftridung aller Gülten der Speherer, Abjagung des freien 
Geleits und Fyruchtiverre erfolgte nicht wegen der Ernennung des Kurfürften zum Kaft- 
vogt des Hochſtifts Speyer, jondern geſchah in Folge befonderer Verabredung des Biichois 
mit dem Kurfürjten, die feinen geringern Awed hatte, als die fürmliche Eroberung der 
Stadt Speyer. Diejelbe follte ein für ale Mal gedemüthigt und, wie es früher der 
Biſchof Raban mit dem Kurfürften Ludwig IV. verabredet hatte, als Beute unter beide 
Sieger vertheilt werden. Zur Vermehrung ihrer Streitkräfte fchlofien beide unter ſich 
und mit dem Herzog Ludwig von Zweibrüden und Beldenz zuvor am 18. Auguft 1466 
eine Einung, cf. Kremer, Urfb. zur Geſch. Fr. 361. Daher die ſyſtematiſche Ber- 
folgung der Speyerer ſowohl jeitens des Biſchofs, als des Kurfürften]. 

6) Gegen den 15. Auguft 1466. Lehmann 874. Kremer |. c. Schon 5 Tage 
nad) feiner Heimkehr fchrieb er von Udenheim aus an die Zünfte und an 26 Bürger 
von Speyer und beflagte fich bitter über den „Hochmuth, Gewalt und Unrecht der Gewal- 
tigen von Speyer.“ 
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ihm die bitterfte Demüthigung der Speyerer. Im Hanhofen, wo die öde 
Stätte und die fumpfigen Gräben noch zeigten, wie vordem durch ihrer 
Bäter ftarfe Hände der gewaltige Zwinger gefallen '), erhob fih von neuem 
ein fefter Bau mit ftarfen Mauern, breiten Gräben, Thürmen, Brüden, 
Wachthäuſern und feiten Bollwerten, und blidte drohend nad) Speyer hin- 
über ?). Im kurzem fühlten fie dort, daß die Zwingburg nicht umſonſt 
ftehe; die Mühlen ftanden ftil, umd der vertrodnete Speyerbach fam nicht 
mehr, ihre Räder umzutreiben; denn der Bijchof hatte deſſen Waſſer ober- 
halb der Befte abgegraben und in einem neuen Bette nad) Norden dem 
Rheine zugefhidt?). Der Rath war ob diefer neuen Unbilf tief erbittert; 
doch gab er nicht nach und, unfähig, des Biſchofs Gewalt in offnem Felde 
zu brechen, übte er leichtere Rache in der Stadt, ſchlug alle Gefälle des 
Stifts innerhalb ihrer Burgzäunen mit Haft, und quälte die Dombherren 
auf mancherlei Weife*). Der Biſchof hingegen verband ſich enger mit dem 
Kurfürften und dem Herzoge von Beldenz, jo daß dieſe drei allen ihren 
Unterthanen bei Leib und Gut verboten, Frucht nah Speyer zu führen 
und dort Markt zu halten; und um die Speyerer noch mehr zu fränfen, 
jegten fie neue Märkte in ihren Yanden?) umd legten Wachen auf alle 


I) Eiche S. 138. u. fig. 

2) Item in dem allen alz Biſchoff von Spier Heinhofien dem Pfalzgraffen ingegeben 
bette. In dem bumete man vmb daz Sloß Greben Polwerg vnd waz dazu gehorte. 
Anonym, Spir. I.e. — Bund haben bey dem Dorfi Heinhofen bei der Mülen daſelbſt gelegen 
— Behaufung und ftallung bawen lafien, und haben nad rathe vnfrer getrewen, der vn- 
anfiiprechenfihen Jungfrawen Marien, Keyſerin des Himmels vnnd Erdtrichs, des Al- 
mechtigen ewigen Gottes Keuſche Reine Gebärerin, Bnfers Stifits getrewe befchirmerin, 
fob vnd ehr gebracht zu einem Bürgerlihen Baw, vnd ein Burg darauf; thun machen, 
und die mit Mauren, Thürnen, Gräben, Füterungen, Bruden, Bortheuflern, Wehren und 
Bäwen thun befeftigen und den nammen geben: Marientraut. Des Biihojs Schanfungs- 
brief an das Hochſtift d. 1472 bei Simon. 179. Lehmann 875. Ad cohibendos crebros 
civium excursus arcem Mariendraut iuxta pagum Haynhofen extruxit, arte quadam 
et muro et vallo, fossaque atque loci amoenitate communitum opus. Eysengr. — 
Der Bau begann 1467 und war 1470 ſchon jo weit gefördert, daß Matthias einen eignen 
Burgvogt dort anftellte. — S. Urkunde d. d. 23. Aug. 1467, worin die Landauer um 
Frohmdienfte beim Burgbaue angegangen werden, bei Remi. Urfb. II, Nr. 188. 

3, Aquis, quae civitatem influunt, per alium alveum translatis Spirenses frui 
prohibuit. Eysengr. Lehmann 873. Simon. 179 jagt, er leitet die Speyerer Bad) 
ab, aljo daß fein dropfien mehr der Statt zuging. Doch bat er darin Unrecht, wenn er 
diefe DBegebenheit ins Jahr 1473 fett, da der Biſchof ſchon feit 1467 mit der Stadt in 
Einung ftand. Lehmann 874. Wahrſcheinlich grub er dem Bade ein Bett gegen die 
Nebbütte, 

J Der Rath legte Arreft auf alle Zinfen und Gülten des Domfapitels. Lehm. 874. 

°») &o baben wir vns auch vereynigt das wir alle dry nume wochenmerdt Inn vnſern 
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Straßen und Wege nach Speyer, um jeden feſtzuhalten, der das Verbot 
zu brechen gedenke!), ſowie fie auch den Rhein hinauf und hinab ſchloſſen?). 
Alle Gülten und Gefälle der Speyerer wurden verftridt, und die Ber- 
bündeten rüfteten Fehde gegen die Stadt ?). Die aber ſchickte Eilboten mit 
hoher Klage an den Kaiſer und bat um Schug ihrer Freiheiten. Als jie 
no auf ihrem Wege waren, entbot der Kurfürft die Streitenden auf einen 
Tag nad) Germersheim, hörte die Klagen und Antworten und vermittelte: 
„Zweiung und Feindihaft ift gefühnt; der Rath jorgt, daß die Acht, womit 
„der Propft und die Stuhlbrüder gejchlagen worden, abgethan werde, und 
„zahlt dritthalbhundert Gulden zu ihrer Tilgung. Die Zinjen und Gülten 
„des Kapitels jollen frei gehoben werden, wie vorher; die Tagherren, jo 
„in Udenheim darnieder liegen in der Herberge, werden jofort geledigt auf 


Landen jeten wollen, nemlicd wir der Pfalzgraff zur Numenftatt zu Germerfheim und zu 
Agerfheim, die Inn einer yeglichen wochen uff den Dinftag fin follent, und wir Herzog 
Ludewig zu Bergzabernn vnd Wachenheym, die vff den Dornftag fin jollent, und wir der 
Biihof zu Spier zu Bdenheim und zu Kirmweiler, die follent vff den Sampftag fin. 
Bereinigsbrief zwiihen Pfalz, Beldenz und dem Biſchof gegen Stadt Speyer d. 18. Aug. 
1466 in Kremers Urkdb. 361. 

1) Mir follen vnd wollen alle drey yetzunt von ftunt ane allen vnjern vntertanen vfi 
libe und gut gebieten, den von Spier nift zuzufuren auch feinen Dardt by inen zu 
juchen noch dheinen wandel oder handel — was aber pfafiheit Inn Spier iere worung 
haben, das denjelben zu ieder zyt ein zymlich mottorft vor fie vnd irre geſynne Inn die 
ftatt Spier zu furen gegonnet werden joll, E83 ſy vehde oder nit — — Es jollen auch 
alle die die jollich wochenmerdt juchen werden darzu vnd darvon frieden und geleide haben 
vfgeicheiden den von Spier — vnd jollen wir alle dry etlich perjonen dazu orden die 
tage vnd nacht die Straffen vmb Spier bewaren vnd behuten das den von Spier uydıs 
zjugefurt werde, vnd ob fie yemant von mennern fahenn oder pferde wagen oder lardı 
nemen wurdent, das zu behalten oder ledig zu jagen Sol an ung ftene. Ibid. 

2) Item wir der pfaltgraff vnd der Bieſchoff von Spier Sollen und wollen auch 
beftellen und dar Inn getruwen flyß dun, das den von Spier, den Kine berabe oder vfi 
nuß zugefürt noch zugebradjt werde. Ibid. 

3) Die Erbittrung war jo groß, und die Fehde fo ernft, daß fogar an Eroberung der 
Stadt gedacht wurde. — Wer es auch das noit fin wurde einen felgod vor Spier zu 
dun So jollen wir alle dry von welchem das an vns andern langt zu Hauff fomen vnd 
uns bdesielben 3098 aljo vereynen war vnd wie der zugene vnd gejcheen fol und wie wiel 
perjonen dan zu Roß oder zu Fuſſ zu demjelben Zugk notturftig fin wurdet da follen 
wir der Pialzgrave den halben teile vnd wir Hertzog Yudewig und wir der Biichoff den 
andern halben Zeile vnd vnſer yeglichs fin ſelbs koſt haben und ob es der Allmechtig 
Got fugen wolt, das durch folichen zud oder Inn ander wege Spier erobert vnd zu 
vnſernn handen bracht wurde So follen wir der Pialtgrave das halbe und wir Hertog 
Yuderwig vnd der Bieſchoff von Spier das ander halp mit aller mutunge wie bie davon 
gefallen vnd werden mag. Ibid. 
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„alte, schlechte Urfehde *) und zahlen den A ?).” Kaum hatte aber der 
Kurfürft alfo getheidingt, da famen der Stadt Eilboten zurüd und braten 
einen drohenden Brief an den Biſchof, wie daß der Kaiſer höchlich ob 
jolchen Frevels zürne und gebiete, die Tagherren, welche in feinem und des 
Reichs Geleit gewejen und jchimpflich in Udenheim niedergeworfen worden, 
alsbald zu befreien, bei Berluft aller Freiheiten des Stifts und bei der 
Pön von 1000 Mark Goldes?). Diefer Brief rettete die Speyerer; jie 
athmeten wieder freier auf*), und Friedrich jette einen neuen Tag nad) 
Heidelberg’). Dort erneuerte man die Rachtung: „Der Biichof joll jeine 
Sache mit Peter Schreyer amı faijerlihen Hofe austragen; der Rath joll 
einen befiegelten Friedensbrief an den Kaiſer ſchicken, daß der Biſchof mit 
ihm verjöhnt fei, um ihm dadurch wieder des Kaijers Huld zu verſchaffen. 
Die Stadt joll den Peter Schreyer für immer fallen laffen und ihn be— 
friedigen®). Die Feindihaft des Stuhlbruderpropfts und der Seinigen ift 
gefühnt, und die gefangnen Tagherren find frei. Die Zufuhr zu Wafler 
und zu Yand ift offen, und der Speyerbach geht wieder in jeinem alten 
Bette auf Speyer. Aller Groll zwifchen den Streitenden ift todt’). Die 
Stadt zahlt an den Biſchof 6000 fl. Y.“ Somit ward die Ruhe hergeftellt, 


!) Sie ſchwören, ob der Gefangenhaltung feinen Groll zu tragen umd ſich nicht zu 
rächen. 

2) Die feitherige Gefängnißloſt. Lehmann 875. Bertrag zu Germersheim d. 
Donnerftag nah) der 11000 megde-Tag (21. Dft.) 1466 bei Simon. 177. Kremer 
386. Doch mußten die Gefangnen ſchwören, ſich wieder in Udenheim zu ftellen, wenn 
die Acht bis zum Stephanstage nicht gehoben jei. Simon. ibid. Im Bertrage (ob. ©. 217, 
Note 5) war feftgefetst worden: vnd als wir der Biſchoff yetzunt etliche von Spier Inn 
vffhalt und hafitung habent, wer es das die vmb eynch gelt oder gut geichats oder vfgete- 
dingt wurde, daran joll uns dem Pfaltgraven das halbe und uns Hertzog Ludewigen und 
uns dem Biſchoff von Spire das andere halp teile werden — aud) follen wir der Biſchoff 
fie mit ledig jagen, dan mit der beider Vuſer obgenannter Hern wieflen und willen vßge— 
fcheiden, was fie vnegeverlich vor iere atzung geben jollen. 

) Er jolite die Tagherren nad Anficht des Brieis loslaſſen „ohne alle Entgeltmus 
und mit Erftattung Koften Schadens und Berjaumnus.“ Lehmann 875. 

* Es hätte wol im ſchlimmſten Falle eine lange Belagerung gegeben, wie unter 
Raban; zur Eroberung war die Stadt zu feft und die Speyerer zu zahlreih und muthig. 

’) Auf St. Thomas (21. Dez.) 1466. 

0, Er belam 260 fl., und es ſcheint, daß er mie wiederlam. 

) Auch mit Kurpfalz und Velden. Lehmann J. c. Kremer 386. 

8), Ich habe einen fpätern Bertrag nod hierher gezogen. Weil nehmlich der Kaiſer 
zögerte, die Acht zu löſen, jo hielt der Kurfürft die Schiffe der Speyerer, welche zur 
Frankfurter Meſſe fuhren, in Mannheim an, Der Biſchof klagte aufs neue, die Speyerer 
hätten ihm für ein fteineres Marienbild, das er durch die Stadt nah Hanhofen hatte 
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und nichts half e8 dem Kaiſer, daß er die Betätigung verweigerte‘); die 
Stadt war froh, um diefen Preis die Ruhe erfauft und ihre Unabhängig- 
feit gefichert zu haben. 

Diefe Betrachtung befänftigte die Gemüther völlig, und der Bilchof 
ihloß einen Bund mit der Stadt auf ſechs Yahre, treu zufammen zu halten; 
fiherte vorzüglich dem Domfapitel den alten Glanz und die vorige Be 
deutung ?), und jchütte den Ertrag der wiedergebauten Mühlen des Münfters 
vor dem Gilgenthore ’),. Das ausgebrannte Germansftift beſchloß er durch 
Verlegung in die Stadt vor allen fernern Anfällen zu bewahren, übertrug 
e8 daher feierlih dorthin in die Pfarrfirhe zu St. Morig und beftete 
perjönlid) an den Hochaltar diejes Tempels alle Rechte und Freiheiten des 
alten Stiftes*). Um den Gefang der Horen in dem Dome fefter zu ordnen, 
gebot er, daß alle Domherren, welde in Geſchäften des Münfters, kraft 


führen laffen, Zoll abgenommen. Auch Magte das Domkapitel, die neue Rathsmühle vor 
dem Weidenthor thue dem Erlöfe der Waltmühlen Eintrag; der Biſchof forderte 6000 fi. 
Schadenerſatz für alle Prozefloften am faiferlihen Hofe. Man zanfte lange, und bie 
Speyerer bequemten ſich endlich zu zahlen. Lehmann |. c. 

1) Der Bischof ſchrieb an feinen Agenten am faiferlichen Hofe, qui moritur minis, 
compulsabitur sibi bombis, darauff jegen wirs, und wer mit unfer Freund will jein, 
laffen wir fahren. Des Kaiferd Mandate gegen den Bijchoff blieben fiten. Lehm. 1. c. 

2) Uff daß dann wir und die unfern, Geiftlih und Weltlih, hinfüro defto baf im 
Einigfeit, Frieden und gutem Willen gefeyn mögen — — unjer Bifchoff Matthis An- 
gehörigen, Geiftlid und weltlich, daß ihr und die ihren in der Stadt Speyer ſicher freu 
ftard Gleidt haben — doch hierin aufgenommen offen vertündte Echter. Urf. d. Samftag 
nad S. Michels des h. Erzengel Tag (3. Oct.) 1467 bei Lehmann 877. 

3) Item wann der Pfaffheit und Stuhlbruder Mühlen von wegen der new Mulen vor 
Sanct Guiden Thor an iren pfachten jchaden oder Abbruch geichehe, ſoll derjelbig von des 
Raths Neumühlen, die ein recht vnderpfand dafür fein foll, vnweigerlich erjtattet werden. 
Vertrag vom 2. Nov. 1467 bei Simon, 177. 


% — er bat berürte Chorherren und alle des Stiefftsperfonen mit allen jren rechten, 
geredhtigkeiten, venten, gülten, fellen vnd einfommen von S. Germansberg in die Kirchen 
zu S. Maurig mit einer herrlichen proceffion (dabey die gemeine Glerijey, alle orden und 
der gange Math) felbft perſönlich tranfferiert. Das geichahe den 3. January anno Dom. 
1468. Simon. 178. Eysengr. [St. Morit war eine ftädtijche Pfarrfirche und wurde 
num durch die Berlegung des St. Germanftiftes in diefelbe zur St. Germans- und St. 
Morig-Stiftsficche erhoben; doch blieb die beftandene Pfarrei mit all’ ihren Rechten und 
Pflichten an derſelben fortbeftehen. Auch die Kirche auf dem St. Germansberge blieb 
einftweilen; täglich follten in ihr zwei bh. Mefien gelefen und alljährlih an dem alten 
Dedifationstage derjelben eine feierliche Prozeifion dorthin abgehalten werden. Auch follte 
die Thatſache der Berlegung, welche am 3. Januar 1468 flattfand, alljährlich durch eime 
eigne FFeftieier in Erinnerung gehalten werden. cf. die Berlegungsurtunde bei Remling 
Urfb. IL. Nr. 189.) 


ihres Amtes oder eines Freibriefes, als Amtleute oder Herbjtherren '), 
verreifen müßten, ihre gemeine Präjenz ?) dennoch bezichen ſollten“), als ob 
fie mitfängen. Den neuen Zwinger in Hanhofen, den er Marientraut 
nannte, ſchenkte er dem Hochftifte zu ewigen Tagen *), auf daß defjen Leute 
in jchweren Zeiten einen Zufluchtsort hätten, und von da aus deſſen Rechte 
gehandhabt werden fünnten®). Auch vermehrte er den Bau des Münfters. 
Auf der nördlichen Seite des Domes lich er eine Kapelle mit zierlichem 
Steinwerl aufführen, und in feiner Gegenwart durch jeinen Chorbijchof zur 
Ehre Gottes und feiner hohen Mutter feierlich) einweihen®); denn unter 
der Steinplatte, vor ihrem Altare, wollte er nad diejem Erdenleben zur 
Ruhe gebracht werden). Auf den Altar der Gottesgebärerin übertrug er 


1) Domberren und Bilare, die das Ableſen der Weinberge des Domlapitels beforgten. 

2) Außer den Gefällen der ftändiihen Piründen war noch ein beiondrer Fond, 
Präjenzfond, aus dem alle eine Belohnung erhielten, die im Chore mitſangen. Der 
Domberr oder Bilar, der fehlte, befam bdenjelben Tag nichts. — Die Dompfründen 
waren auf 114 Geiftliche berechnet. Simon. Borrede. 

3) Verordnung d. auf Georgentag des h. Ritters (23. Apr.) 1472 bei Simon. 179, 

J Wir ſetzen aud mit willen vnd willen der würdigen vnſer lieben Andächtigen 
Dedan vnd Gapitells, vnſers Thumftiffts zu Speyr, alio daß diefelbe Burd des Stiefits 
Speyr jein und bfeiben zu ewigen tagen nit verfaufft, verſetzt, verpfendt, vereuffert, auch 
nit binmweg gegeben vmb gelt oder fonft in Ampts weiß jemands verichrieben oder ver- 
pflicht werden foll oder möge. Schentungsbrief oben &. 217 Note 2. Er hatte e8 bei dem 
Kaifer durchgeſetzt, daß die Burg gegen einen alten Freibrief der Speyerer, wonach in 
der Nähe ihrer Stadt feine Feſte errichtet werden follte, ftehn blieb. Ibid. 

5) Wie gelegen derjelbe Fleden fein mocht, fo der einen Burgerlichen Baw hätte, zu 
bandhabung des Stieffts gerechtigleit, auch der armen Leuthe und angehörigen, Geiſtlich 
vnd Weltfihen zuflucht darin im Kriegsleuffen vnd im nöthen möchten han. Ibid. Die 
Burg koftete 6000 rheinifhe Gulden. Simon. 180; und der Biſchof rühmte fich beim 
Imbiß in Gegenwart mehrerer von Adel, dieje 6000 fl. hätten ihm die Speyerer bezahlen 
mäüffen. Lehmann 876, 

%) Lehmann 942. Der Dom hatte auf der mitternächtlichen Seite ſechs Kapellen. 
Die erfte neben dem Portale, am fogenannten Windloche, war dem b. Paulus gewidmet, 
und foll älter als der ganze Dom geweien fein. Die zweite in der Reihe nach Oſten 
war der h. Agnes, die dritte dem h. Bernhard, die vierte dem h. Kaifer Heinrich und 
deſſen Gemahlin Kunigunde, die fünfte der b. Maria und den bb. German und Kilian 
und endlich die fechite der h. Afra geweiht. Litel 15. Eysengr. 35. Simon. Borrede. 
lieber bie legte vergl. ©. 34. Die Einweihung der Marienlapelle geihah am Sonntag 
Lätare 1476. — ©. Remlings Urfb. II. Nr. 204. 

) Pars quoque laeva sibi multis formosa sacellis, Matthiae iussu nobile iunxit 
opus. Wimpfl. 15. Sacellum d. Mariae virgini ad templum maius erexit, inibi 
quoque praebendam sacerdotalem instituens, vita tandem functus sepelitur. Eysengr. 
Sımon. 181, Die Fundamente jener Kapellen wurden im Sommer 1826 ausgegraben, 
und cs ift bemerlenswerth, daß die Grundfteine auf einer ſchwarzen Erbe rubten. Ich 
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die vier Pfründen der Martinskapelle !) und ftiftete auf ihm eine ewige 
Mefje, jowie er die Stiftung des St. Germansaltares, jeither im Yang- 
haufe ?) de8 Münfters, ebenfalls an jene Kapelle heftete?). 

Seine Freundichaft gegen die Stadt war fortwährend jo ftarf, daß er 
von feinem Streite der Geiftlichen ſich hinreißen ließ, fondern alles aufbot, 
jih ihr freundichaftlid zu erweilen. Es kamen nämlich des Deutichmeifters 
Kanzler und des Ordens Haugfomthur zu Speyer vor den Rath und 
meldeten, daß ein entflohenes Glied ihres Ordens, Doftor Anton, fih in 
Speyer umbhertreibe und noch jest das Kreuz unwürdig trage. Diefer habe 
in ihrem Orden vordem die priefterliche Weihe empfangen, fei dann aber 
ausgetreten und habe ein Weib genommen. Aus enger Haft, in die man 
ihn hierauf gelegt, jei er wieder entfommen, habe fich zum zweiten Male 
beweibt, jei aber vom Markgrafen von Brandenburg, auf einen Karren 
geihmiedet, an den Deutjchmeifter wieder ausgeliefert worden, der ihn in 
ein enges Gefängnig geworfen. Bon dort fei er mit einem Knechte umd 
mehrern Pferden zum dritten Male entgangen, habe ſich zu des Deutſch— 
meijters Feind, dem Grafen von Wertheim, geflüchtet, dort mit drei Dirnen 


brach etlihe Schaufeln vol diefer Erde heraus und fand, da fie aus verwitterten Kohlen 
beftand, von denen mehrere nocd ganz erhalten waren. Sollten dies nod Kohlen vom 
Brande des Domes im Jahre 1450 fein, und hätte man die Fundamente der Kapellen 
auf den jeit 15 Jahren verwitterten Schutt gefetst, ohne tiefer zu graben ? 

1) Diefe Martinsfapelle war im Kreuzgange. Eysengr. 35. Bergl. oben (S. 151). 
Der Domjänger Gerlach hatte früher vier Priefter auf dieje Kapelle bepfründet, melde 
jeden Morgen eine Mejie vor der Metten laſen, und daher „Martinenses“ genaum 
wurden. Weil diefe Meile nun häufig befucht wurde, und die Martinsfapelle zu eng 
und dunkel war, verlegte fie Matthias in die Marienfapelle. Simon. 181. 

Missa tibi canitur cunctis regina diebus 
Quae matutinas personat ante preces. | 
Wimpfl. 30. — j. Remlings Urfb. II, Nr. 202. 

2) Er ftand auf der linken Seite feit 1366, und Matthias transjerirte ihn im die 
Kapelle, damit „die Priefter von dem ab vnd zugehenden vold im celebriren rümwig und 
vnturbiert blieben.“ Simon J. c. — ſ. Nemlings Urkb. II, Nr. 203. 


3) Capellam in dextro latere superiorem apud ianuam contiguam funditus 
aedificare et construere fecit, in ea vicariam unam perpetuam constituit et ordinavit. 
Eccard, script. Il, 2271. — Ein Stuhlbruder mußte für einen Gulden Gülte der 
Kapelle warten. „Daß die felben Stuhlbruder eynen vnder ynn, der dartzu geicdhidt iu, 
ordnen jollen jo did das not fun wirt derielben ftetiglich zu warten, alio das er eynen 
iufiel habe zu der Capellen und zu dem jchrand in der wende, vnd das er zu Altare 
diene, vnd das er die Capell vifichlieffe und die Erber lüte dar Inne lafie, und die 
auch wieder zu flieffen, vnd auch die fergen dar Inne ane zünden. Stiftungebriei des 
Biſchofs d. d. Speyer cathed. Petri (18. Jenner) 1477. Manuscript. 
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gehauft, Feldicheererei getrieben, falſche Münze gejchlagen und vielerlei Frevel 
begangen, daß ihn die Kinder auf den Gaſſen mit Koth begrüßt und Wert- 
heim zu verlafjen gezwungen, wie er dann ob feiner Schandthaten verdiene, 
ertränft, verbrannt oder gehangen zu werden. Zuletzt habe er ſich noch 
bei dem Pfalzgrafen und dem Biſchof von Speyer umgetrieben und hauje 
jett in der Stadt. Der Deutjchmeifter laſſe aljo den Rath fleigig bitten, 
ſolches nicht zu geftatten, fondern dem Ausreißer mit weltliher Hand an 
Yeib und Gut zu greifen und in des Ordens Gewalt zu bringen. Drauf 
erwiderte der Bürgermeifter, von allem dem habe man jeither nichts gewußt, 
jondern dem Doftor, da er, unter den Augen der Deutjchherren, eine Zeit 
lang in Speyer aus- und eingegangen, auf des Kurfürften Bitte freies 
Geleit gegeben, mit achttägiger Auffündigung; und das zu halten gebiete 
die Ehre. Uebrigens fei er obendrein ein Priefter, den fie ohme des Biſchofs 
Willen nicht greifen dürften; doc wolle man ihm aus Freundſchaft das 
freie Geleit abfagen. Der Kanzler entgegnete, das gehe den Biſchof nichts 
an; denn weder Kaifer, noch Papft, noch ein Biſchof jeien des Ausgeiprunge: 
nen Herr, nur allein der Deutjchmeifter. Das Geleit möge man ihm 
nicht abjagen, weil er fonft entlaufen würde, jondern ihn handfejt machen, 
weil man einem Meineidigen kein Geleit zu halten jchuldig jei. Der Rat) 
blieb bei feiner Antwort umd jagte noch an jelbem Tage dem Doftor. ab. 
Die Deutjchherren aber gingen unwillig aus dem Rathshofe. Trotz der 
drohenden Gefahr blieb aber jener nad) Ablauf des Geleites in Speyer, 
und als er eines Tages vor dem Deutihen Haufe, an dem jogenannten 
Yäufebrumnen'), vorüberging, ſprang plöglih der Kanzler mit mehrern 
Teutjchrittern und Knechten heraus, welche ihn bewaffnet überliefen, wund 
ihlugen und ins Haus jchleiften. Noch am jelben Abend ſaß der Rath 
auf der Münze), um zu beſprechen, wie man folhen Muthwillen der 
Deutſchherren zähmen möge, und der Ordenskanzler, welcher dahin gekommen 
war, erflärte, daß fie der Stadt nit Trotz geboten, fondern nur den 
Bruder zu Gehorjam gebracht hätten; leid wäre es ihnen, wenn der Kath 
darob zürme Der Bürgermeifter ?) entgegnete, ſeit Menſchengedenken ſei 
ſolche muthwillige Verſpottung der ftädtifchen Hoheitsrechte unerhört, da 


) Das Deutihe Haus fteht noch auf des Domes mittägiger Seite und ıft jet 
Intanterielaferne. Der Brunnen aber, am Gingange der jetiigen Gartenanlage, ift 
verichüttet, 

2) Wo jetzt das jogenannte Kaufhaus oder das Gemeindehaus der Stadt fieht. 
Bergl. ©. 83. 

) Klaus König. Lehmann 879 und Bürgermeiftertabelle 619. 
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jelbjt der Biihof einen Geiftlihen nicht zu greifen wage, jondern in derlei 
Fällen den weltlihen Arm anrufe; auch dem Orden hätte man die Raths— 
fnechte nicht verjagt, um den Doktor zu fangen, da das freie Geleit längſt 
abgelaufen, hätte man geziemend ‚darum gebeten. Zudem jei der Doktor 
des Biihofs Kath und Diener, und das Haus, in dem die That gejcheben, 
jtehe in der Pfaffenradhtung, die der Rath mit hohen Eiden beichworen; 
aljo nad) allem dem müſſe man fejt darauf bejtehen, daß der Verhaftete an 
den Ort ledig geftellt werde, wo er niedergeworfen werde, dann werde man 
fi) weiter finden lajjen. Während diejer Wechjelreden famen Boten!) des 
Biihofs und brachten des Doktor Beitallungsbrief als Rath und Diener, 
der aber nur bis nad dem Sonntag Yubilate, den 13. Mai 1470, lautete; 
und in deren Gegenwart wiederholte der Bürgermeifter die frühere Rede. 
Der Kanzler entjchuldigte nochmals die That mit der Furt, der Ausge- 
iprungene hätte ſich flüchten mögen, wäre ihr Vorhaben ruchbar geworden, 
und ging heim. Bei einbrechender Nacht meldete der Rath dem Vogte des 
Biſchofs und dem Domdedhanten den Vorgang, worauf erjterer rüdjagen 
ließ, zur Stunde fünne er nicht antworten, wäre der Doktor ein weltlicher 
Pfaff, dann wüßte er wohl ſich zu helfen; aber er jei ein Mönd, und von 
dem Biihof Recht zu nehmen nicht jchuldig. Der Domdechant aber, er 
werde den Berlauf den Stiftern vortragen, und dann antworten. Nah 
dem Nachteſſen kam der Hausfomthur vor den wieder verjammelten Rath 
und begehrte auf morgen für die Deutjchritter freies Geleit in den Raths— 
hof, um mit denen von der Stadt die Sache in Minne zu jchlichten. Das 
wurde geftattet. Am folgenden Tage vedete dort der Kanzler, wie der 
Doftor nicht aus Hohn gegen der Stadt Rechte, jondern kraft der rei: 
heiten des Ordens, und nicht auf ftädtiichem, jondern auf des Deutjchordens 
Grund und Boden niedergeworfen, auch nicht wund, jondern nur mit flachen 
Hieben wäre gejchlagen worden. Deswegen bitte man, den Meineidigen 
frei aus der Stadt jchaffen zu dürfen. Dieſem entgegnete der Bürgermeifter : 
„Liebe Herren! Wir haben eure Forderung verjtanden, und uns ijt der 
Muthwille und die durftige Gewalt, jo ihr gejtern in unfrer freien Stadt 
geübt, ungefällig. Eure Freiheiten begreifen nirgends am Anfang, Mittel 
und Ende, daß ihr jelbjt jolchen Frevel euch gejtatten möget in Speyer. 
Ihr habt Miuthwillen getrieben mit gewaffneter Hand, jeid mit blanfen 
Schwertern und langen Meffern aus dem Deutſchen Haufe gefallen, das 


!) Eberhard von VBenningen und Ruprecht Stettenberger; wahrſcheinlich Domberren. 
Lehmann |, c. 
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doch in der Pfaffenrachtung begriffen. Nun! wir haben auf Freibriefe und 
Rechte, wer in unjrer freien Stadt frevelt, dag wir an deſſen Yeib und 
Gut greifen mögen.” Auf ſolchen Beſcheid zog der Kanzler mit den Seinen 
von dannen. Hierauf redete der Domdechant, daß die Stifter beſchloſſen 
hätten, fich dieſes Streites zu enthalten, da fie nicht wühten, ob das Deutjche 
Haus in der Rachtung fei; fie hätten ja die Deutjchritter micht gerufen, 
als man vordem geradtet; zudem ſeien die Deutichherren hochfahrend in 
ihren Dingen und gar hochgefreit; drum wünſchten die Stifter dieſes 
Streites ledig zu gehen. Des Biſchofs Vogt fette noch zu, er habe über 
diejen Priefter nichts zu rechten, da diefer, ein Mönch, nur vor dem Stuhle 
des Deutihmeifters ſich zu ftellen habe; doch wolle er den Rittern zureden, 
daß fie den Gefangenen losgeben. Hierauf gingen fie uneins auseinander, 
und jchon hatte der Rath Gewalt beichloffen, als der Doftor unerwartet 
den bittern Zank entichied; er brach nämlid in der folgenden Nacht von 
neuem aus feiner Haft und entfloh. Die Deutſchherren wagten etliche Tage 
nicht, ihr Haus zu verlaffen, wurden aber bald durd den Kurfürften mit 
der Stadt in freundlicher Sühne vertragen '). 

Bei diefem Zanke zeigte Matthias friedliche Gefinnungen; ebenſo 
wenig verfolgte er einen andern Streit feines Domfapiteld mit dem Stadt: 
rathe. Etliche Schiffer von Speyer hatten in der Faften des Jahres 1477 
bei dem Angelhofe das Eis des Rheins gebroden, um Fiſche zu fangen, 
wurden aber, als fie auf dem Angelhofe effen und ausruhen wollten, von 
dem Scultheißen zu Ketidh und von de8 Domdehants Knechten mit be> 
waffneter Hand überfallen und zum ide gezwungen, in Udenheim Recht 
zu nehmen, wenn fie gemahnt würden. Der Rath, jchwer erzürnt über 
ſolche Berlegung der Stadtfreiheiten, führte bittere Klage bei dem Dom» 
dechanten, und da diejer den Streit nicht durd des Biſchofs Hülfe auszu- 
fechten hoffen konnte, bereute er die That und jagte die Fiſcher ihres 
Eides ledig, was aud der Biſchof beftätigte”). 


', Alles bei Lehmann 878 u. fig. Der Doftor wurde in Worms auf jeiner 
Fludt von den Deutichherren wieder eingefangen, und es ift nicht befannt, was aus ihm 
geworben. 

2, Lehmann 906. 

Geifſel. Schriften und Reben. IV. 15 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bom Tode des Biſchofs Matthias, Herrn von Rammung, bis zum Tode 
bes Biſchofs Georg, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzog in Baiern (1478 — 1529. 


Nah feinem Tode!) gingen die Dombherren jhon am vierten Tage? 
zu Kapitel und wählten in einftimmiger Wahl den Domherrn Yudwig 
von Helmftädt?) (1478—1504), der auch ſchon im Dezember deſſelben 
Yahres in unfrer Yiebenfrauen Kapelle zu Bruchſal durd den Bijchof 





1) Matthias ftarb am 1. Aug. 1478 in feinem väterlihen Haufe zu Heidelberg, 
Lehmann 942, und wurde am 2. Aug. nad) Speyer geführt. Simon. 182. Eysengr. 
fagt unrichtig, er fei in Speyer geftorben. Eccard. corp. histor. II. 2275. Vir optimus, 
corpore crassus, mente in Christum devotus, actione praecipuus, qui multa bona 
ecclesiae suae fecit. Chron. Hirsaug. ad an. 1478. Chron. Spirens. bei Würdtw. 175. 

2) Am 5. Auguſt. Lehmann 1. c. Die Zeiten waren ſchwierig. Simon. 183. 
Der Kaifer und Frankreich friegten wegen Burgund, welches Maria, die Tochter Karls 
des Kühnen, als Erbtheil dem römischen Könige Marimilian zugebradht hatte, Frankreich 
aber als franzöfiihes Kronlehen bejegte. Struv. corp. hist. 771. [Die rajche Neumabı 
des Biſchofs erklärt ſich durch die verwidelte politiiche Yage des Reiches, deren Abwid 
lung für Speyer fehr gefahrdrohend zu werden jchien. Der mächtigſte Vaſall Frankreichs, 
Herzog Karl der Kühne, welder mit dem Herzogthume Burgund aud die FFreigrafichait 
Burgund (Franche-Comte) und faft ſämmtliche Provinzen der damals bfühenden Nieder 
lande bejaß, hegte den Plan, jein von der Norbjee bis zu den Alpen reichendes Gebiet 
zu einem felbftändigen Königreiche zwischen Deutihland und Frankreich zu erheben, alio 
ungefähr das alte Reich Yothars I. herzuftellen. Da er diejes nicht ohne Deutichlands 
Hülfe vermochte, fo warb er bei Kaifer Friedrid um die Königswürde über fein Land 
und veriprad dagegen, Friedrichs Sohne, dem Erzherzoge Mar, jeine einzige Tochter 
Maria zur Gattin zu geben. Friedrich willigte ein, eine Begegnung beider Fürften fand 
zu Trier ftatt, weldye aber refultatlos verlief, da ‘yeder feine Forderung zuerft erfüllt jeben 
wollte. Als aber Karl durch die blutigen Scladiten von Granſon und Murten 
(1476) um feinen Kriegsruhm und bei Nancy (1477) gar um fein Leben kam, gims 
die Bermählung zwifhen Marimilian und Maria vor fi, und es fielen, während Fraut 
rei) Burgund und einiges Andere an ſich rif, die Niederlande ans Haus Habsbura. 
Karl hatte aber auch dem Könige Ludwig von Frankreich für den Dauphin die Dar: 
Mariens verjprohen. So entipann fih dann zwiſchen Frankreich und Oeſterreich die 
bitterfte Feindſchaft, welche der fühne Mar benutte, um das Entrifjene ald Erbe zurüd 
äuerobern. In diefe Kriegszeit fällt der Tod des Biſchofs Matthias.) 

3) Canonice per capitulum electus, eo tempore Dietheri Moguntini vicarius in 
spiritualibus, quoniam utrobique canonicus erat, vir honestissimae conversationis. 
modestia, honestate et integritate morum nulli pontificum Germaniae secundus. 
Raro intermisit, quominus ad altare sanctum quotidie celebraret, etiam coram 
infimae conditionis hominibus. Nunquam de incontinentia notatus est, quod illo 
tempore in pontificibus Germaniae multis rarissimum fuit. In subditos clementissi- 
mus, in pauperes misericors, amator pacis. Chron. Hirsaug. ad an. 1478. Die 
chron. praesul. Spirens. bei Eccard. II. 2275 lobt ihn mit gleidhen Worten. 
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Reinhard von Worms fonfefrirt wurde '). Ludwig widmete ſich mit 
ganzer Seele den Pflichten feines biſchöflichen Amtes und führte den Krummſtab 
mit frommem Gemüthe und fo gerechter Milde, wie noch feiner vor ihm, 
jo daß ihm feine Zeitgenofjen den Gütigen nannten?). Hochgeehrt war 
er am Hofe des Nurfürften Philipp °), der bei der Geburt jeines Erft- 
gebornen den Biihof zum Taufpathen wählte und den neugebornen Erben 
jeines Haufes nad deſſen Namen benannte *). Den Abgeordneten der 
Stadt, welche gefommen waren, ihm zu feiner neuen Würde Glück zu 
wünjchen, antwortete er, daß er des Rathes, der Stadt, der ganzen Ge- 
meinde umd aller Bürger zu Speyer gnädiger und gutwilliger Herr und 
Nachbar fein wolle, und bewies es jogleich in der That. Er hatte nämlid) 
in den erften Tagen nad) feiner Wahl gefordert, daß der Kämmerer °) und 


!) Simon. 183. [Nachdem die Beftätigung der Wahl durch Papft Sirtus IV. laut 
Urt. d. d. Romae apud s. Petrum IV. Cal. Oct, 1478, die im Archiv zu Karlsruhe 
berubt, erfolgt war, geichah die Weihe Ludwigs am 13. December 1478 durch den genannten 
Wormſer Biihof Reinhard von Sidingen unter Affiftenz der Weihbiſchöfe von Speyer 
nnd Mainz, die vom neuen Biichofe reichlich befchenft wurden, cf. Remling, Geſch. der B. 
3. Spy. II. 180.) 

2) Der damalige Stadtichreiber von Speyer jchreibt von ihm: Cuius anima in sancta 
pace felicissime requiescens superis sit cara; fuit enim pius, mitis, iustus et pacis 
zelator. Lehm, 953. — Diefer war ein folder frommer, gütiger, fridfamer vnd fanfft- 
müthiger Herr, dz jme nit wol einer mochte verglichen werden. Dann er war bey nahe 
zu vil gütig. Simon. 183. Doch tadelt er an ihm, „daß er bewilligt, daß die Münch 
zu Bdenheim, Singheim vnd Elingehmünfter die Kutten ausgefchüttelt und weltliche Chor— 
herren worden, vermeinend der weltlih Ehorrod ftunde befier, als die Münchskutten.“ 
Ibid. 185. Bittrer und heftiger tadelt Trittheim diefe Sälularifationen, die in feinen 
Tagen, in feinem Orden, gegen fein Anratben, ftatt hatten. Chron, Hirsaug. ad an. 
1478. Doch ſchiebt er die Schuld auf die Achte und gibt ein beifendes Tetraſtichon, 
welches ein Zeitgenoffe damals auf den Abt von Odenheim gejchleudert habe: 

Deposui, Benedicte, tuam rapuique petrinam 
Vestem, sic Ditem fallere posse ratus. 
At mihi nil prodest vestis mutatio, nam me 

Prodit calvities, et mea lingua levis. 

Aud; bei Brower, annal, Trevir. II. 19. Odenheim wurde ein adliches Reichsritter- 
ftift, und gegen Ende des 15. Jahrhundert? wollten die Stiftäherren ihrem canonicus 
litteratus Gärtfer nicht einmal erlauben, den rothen Stiftsfragen und den rothen Talar 
zu tragen! 

3) Friedrich war am 18. Dez. 1476 geftorben, und ihm fein arrogirter Neffe Philipp 
in der Regierung gefolgt. Kremer 478, L'art de verifier les dates Ill. 325. 

* Simon. 183. — Lehmann 948. — Diefer Prinz ward fpäter Kurfürft Ludwig. 
L’art de verifier les dates III. 325. 

’») Der Kämmerer bob die Strafgelder und die Steuer, und die Verleihung war 
bifchöfliches Yeben. (Siehe S.83 Note 2). So der Cämmerer fin Ammet empfangen bat, das 
auch ein Biſchof (jährlih am Dreifönigtage) lihen ſoll, fo foll er ſchwern uffe unier 

15* 
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der Schultheiß der Stadt in ſeine Hand ſchwören ſollten, ließ aber ſogleich 
davon ab, als der Rath einwendete, daß dies keinem Biſchof zuſtehe, bevor 
er feierlich in Speyer eingeritten. Er beſchloß alſo einzureiten und unter: 
handelte deshalb mit der Stadt; doch bald erhob ſich Zweiung zwiſchen 
ſeinen Amtleuten und den Speyerern. Einem Speyerer Bürger war zu 
Udenheim ein Floß Baumſtämme angehalten worden, weil er den Zoll nicht 
erlegen wollte, und bei einer in der Wohnung des Fergenmeiſters zu Rhein— 
haufen deshalb anberaumten Unterredung nannten des Biſchofs Amtleute 
den Tagboten des Rathes als Urſache, weil die Baumftämme nicht in Speyer 
verbraucht, jondern weiter den Rhein hinab zum Verkaufe geführt würden; 
denn nur für eignen Verſchleiß wären die Speyerer vom Zolle zu Udenheim 
gefreit. Dem widerjpradien die vom Rathe feierlih; denn immer und 
immer, bei allen Bijhöfen, länger dann ſeit Menſchengedenken ſeien die 
Speyerer allen und jeden Zolles, was immer für Waare fie führten, zu 
eignem Frommen oder zum Berkaufe weiter den Rhein hinab, auf ihres 
Bürgermeifters Freibrief, frei und ledig gemwejen. Doc die Amtleute wichen 
nicht von ihrer Forderung, und die vom Rathe gingen unzufrieden nad 
Speyer zurüd. Jetzt (ud der Biſchof die Speyerer zu einem freundlichen 
Tage nad Udenheim; fie famen und wurden vom Hofmeifter empfangen 
und zum Imbiß geladen, denn „der Biſchof wäre nicht willens, eines 
Floßes wegen mit dem Rathe zu zanfen und in Unfrieden zu leben.“ 
Noch vor dem Ejjen ſprach man von der Zweiung. Des Biſchofs Amt: 
leute bejtanden auf Zoll, die Speyerer aber verwahrten fich gegen ſolche 
Neuerung, und nad manderlei Hinüber- und SHerüberreden erklärte der 
Biſchof, daß er das Holz frei gebe und den Zoll fahren laſſe, im Uebrigen 
aber fi) zu den Speyeren verjehe, daß fie feine Rechte handhaben, wie vor 
Alters Herfommen. Das verjpraden jene, und in fröhlicher Vertraulich— 
feit ſetzte man ſich als freundliche, wohlgefinnte Nachbarn zum Imbiß ın 
des Biihofs Scloffe und beftimmte jo, unter den Freuden des Mahles, 
den Tag des feierlichen EinrittS und die Zahl der Begleitung des Biſchofs '). 





Frowen Altar in dem Münfter, und foll uffe dem Altar haben under finre Handt zwo 
Tafeln, eine rothe und eine wiffe und foll jweren aljo: daß ich mime Herrn von Spire 
getrum und holdt fi, und daf ich rechte richte, ane mite und ane mitewan, dem Armen 
alfe dem Richen, nad) der Burger Urtheil, und alfe mic) der Rhat wife; und daß ich 
die Sammer-Tafeln getrumeliche behüte und bewahre, und nieman daran no darab 
täfele noch heile täfeln, e8 emwerde danne mit dem Urthel unde mit dem Gericht ge- 
wonnen. Diß bitt ih mir Gott Heiffen und die Heyligen. Weisthum der Stadt Speyer 
bei Lehmann 335. 
1) Alles bei Lehmann 943 u. fig. 
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Hierauf Montags am dreißigften Auguft!) des Jahres 1479 Fam 
Ludwig von Rheinhaufen herüber und mit ihm ein glänzender Zug jeiner 
Freunde und der Baſallen des Hochftifts, über 600 Pferde ?). Die von 
Speyer hatten ſich ſchon frühe im Rathshofe verfammelt?), alle roth ge 
Heidet mit Glenen, an die neunzig Pferde, unter des Altermeifters *) Friedrich 
Fritz Befehlen, und ritten, den Zuzug der Wormfer in ihrer Mitte, den 
Markt Hinab zum Altpörtel, dem Biſchof entgegen. Den Zug eröffneten 
zwei Speyerer, an welche ji die Wormfer anfchloffen; dieſen folgten acht 
Speyerer Reifige; dann ritt der Bannermeifter?), vom Haupt bis zu den 
Füßen gewappnet, in jeiner Hand das Stadtbanner, und ihm folgte der 
Bürgermeifter zwijchen den Weltermeiftern®), und nad diefen die Raths— 
verwandten, hinter ihnen das übrige reifige Gezeug. Durd das Gilgenthor 
waren fie zum hohen der gekommen, als fie jhon auf den Zug bes 
nahen Biſchofs ftiehen. Sofort begrüßte biefen der Stadttrompeter, und 
die Speyerer wandten fich ftrads und ritten zum ilgenthore zurüd, wo 
fie fi im zwei Reihen aufjtellten, bis der Biihof mit feinen Freunden und 
einem Theile jeiner Neifigen eingeritten. Vor ihm fam der Junker Georg, 
Herr zn Ochſenſtein, mit dem Banner des Hocftiftes, ihm zur Seite ritten 
der Kurfürft Philipp und der Biſchof Reinhard von Worms; an jein Pferd 
aber hängten ji zwanzig Männer und Weiber, jo vordem wegen Ber: 
brehen aus Speyer waren vertrieben worden, oder deren Flucht der Rath 
mit Bann verpönt hatte, und hofften, jo wieder, ihres Bannes ledig, zu 
Gnaden zu fommen. Die Speyerer aber widerjegten fi dem, und auf 
ihre Borftellung erklärte der Biſchof, jo unter den ſich Anhängenden Leute 
wären, die de8 Mordes oder jonftiger groben Thaten wegen aus der Stabt 
vertrieben worden oder entwidhen wären, jo möge er wohl leiden, daß fie 


1) Montag nach Bartholomäi. Lehmann 945. Mit großer berrlicdjfeit und einem 
fhönen rei gezeug. Simon. 183. 

2) Er war ber erfte, dem man eine fo zahlreiche Begleitung erlaubte, weil ihn viele 
große Herren begleiteten. Seinen Borfahren waren höchſtens 350 Pferde erlaubt worden. 
lehmann 320. 

3) Am Tage zuvor war eine Meiterrotte Wormjer gelommen, um, nad) der alten 
Uebereinfunft der Städte Worms und Speyer, dem Einritt beizumohnen. „Sie waren 
alle braun gefleidet, mit Mud-Krebjen und gleißenden Haupt-Harnifh gewappnet, alle 
mit Glenen.“ Lehmann |, c. 

%) Er war jhon 1454 — 69 — 72 — 76 — 78 Bürgermeifter geweien. Bürger 
meiftertabelle 619. 

) Johann Weinreih. Lehmann 945. 

6b) Die Bürgermeifter vom vorigen Jahre Friedrich rig und Hans Hofmann. Bür- 
germeiftertabelle |, c. 
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jih anhängen, aljo nah Speyer fämen und die verdiente Strafe ihrer That 
fänden; denn er wolle nicht, daß fie jeine Huld jchnöde gebrauchten; wären 
es aber jolhe, die man nur ob muthwilligem Frevel gebannt hätte, vo 
getraue er fi, daß der Kath fie feiner und ſeines Tages genießen laſſe. 
Damit war au der Rath zufrieden, und der Biſchof huldete nach der alten 
Weife. Dann wurde das Gilgenthor wieder geöffnet; der ganze Zug des 
Biſchofs ritt ein und bewegte fid) nun, nachdem hinter ihm die Thore aufs 
Neue mit ftarfen Stetten gejchloffen und verrammelt waren, durch die Haupt» 
jtrage hinauf zum Dome. Bor dem Haufe des Rathsherrn von Stettfeld, 
auf dem Markte, ftieg der Biſchof ab, und behende ſchwang fich ein reifiger 
Knecht des Hans von Gemmingen auf das ledige Roß, wurde aber von 
des Kurfürſten Marjchall, Erdingen von Rodenftein, jo lange geichlagen, 
bi8 er wieder herab fiel, worauf der Edelfneht Hartmann Ulmer in den 
Sattel jprang’). Der Bilhof, von dem der Kurfürft und der Bifchof 
von Worms nur mit Mühe das Gedränge der wogenden Volksmenge zurüd: 
halten fonnten, wurde hier von den Bürgermeiftern bewilltommt; dann 
jtiegen alle Grafen, Herren und Ritter von den Gäulen und begleiteten 
ihn zu Fuße hinauf ans Münfter. Bei dem großen Napfe?) famen ihm 
die Domherren feierlich entgegen und führten ihn, nachdem die von Spener 
jih beurlaubt hatten, unter dem Traghimmel hinauf ins Stiftschoer, mo 
fie ihn während der Feier des Hochamtes unter dem Baldachin als ihren 
neuen Biſchof begrüßten. Nach dem Hochamte huldigten die Speyerer, wie 
vor Alters, und die Bürgermeifter mit den Rathsherren famen im die 
biihöflihe Pfalz zum fröhlichen Mahle.. Dem neuen Bijchof verehrten die 
Speyerer eine filberne vergoldete Blume, Hundertunddreißig Gulden im 
Werthe, ſammt hundert Gulden darin; in die biſchöfliche Küche aber gaben 
jie einen Gulden und dem Pförtner der Pfalz dreißig Kreuzer, jowie bin: 
wiederum der Biſchof einer jeden Zunft zwei Hämmel und eine halbe Chm 


i) Nah der alten Sitte war des Biſchofs Roß jammt Neitzeug Eigenthum jemes 
Reitknechts aus dem Auge, der, wenn jener abftieg, der erfte ım ledigen Sattel ſaß. — 
Diesmal hatte aber der Kurfürft auf der Weide, vor dem Einzuge, befannt machen Laflen, 
man folle fich nicht um des Biſchofs Pierd fchlagen, e8 werde einem zu Theil werden, 
dem es jchon beftimmt fei; doch follte den Gefellen jo viel an Malvafier zu vertrinfen 
gegeben werden, als das Roß werth jei. Das hatte der arme Tropf nicht gewußt. Am 
andern Tag famen alle Gejellen in die Herberge zum Affen, und Hans Ulmer, der das 
Roß behielt, gab ihnen zwölf Gulden. Zehn davon wurden in lauterm Malvaſier ver» 
trunfen; die zwei andern befam der arme herabgeicdhlagene Knecht des Gemmingen als 
Schmerzensgeld. Lehmann 946, 

2) Oben 5. 166, Note 2, 
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Wein überſandte, um auch auf ihren Zunftftuben des fröhlichen Tages ſich 
zu freuen !). 

Bald nah jeinem Cinritte widmete Ludwig jeine Sorge mit regem 
Fifer dem alten Tempel, in dem jein Biſchofsſtuhl ftand. Die alten 
Steinplatten des weiten Fußbodens waren durd eine Reihe von Jahrhun— 
derten ausgetreten; denn viele Menfchengejchlechter waren hier über die in 
der Tiefe Schlafenden gewandelt, und manche hatte aud die Zeit. zu ihnen 
hinabgelegt, jo dat es der Biſchof für nöthig befand, im Yanghaufe, in den 
Seitenhallen wie in den Chören einen neuen Fußboden von gehauenen 
Viereden legen zu lajien, die in rother und weißer Farbe abwechjelnd, dem 
Auge einen lieblihen Anblid gewährten ?). 

Größere und umausgejegte Zorge widmete er aber jeinem Volke und 
jeinem Kirchenjprengel. Kaum hatte er den Biſchofsſtuhl bejtiegen, als er 
mit fräftigem Ernſt jeine Geiftlihen zur Sittenreinheit ermahnte?) und 
ungeiftliches eben, jelbjt an Domberren und Prälaten, mit arger Bön ber 
drohte). „In anjtändiger Kleidung, die Schultern bededt, gehe der Geift- 


ı) Abends gab der Rath auf dem Tanzhauie den fremden Herren einen Tanz, der 
bis Mitternacht währte. Die Yichter, Konfeft, Wein und fonftige Erfriihungen gab der 
Rath. Das Tanzbaus war wohlverwahrt, die Behpfannen angezündet, und die Ketten 
vorgezogen, Auf der Zunftitube der Gärtner vor dem Altpörtel und auf jenen ber 
Metzger, Fiſcher und Hafenpfühler prügelten fi) die fremden Gejellen und die Zunftleute 
zur Feier des Tages wader herum ; viele erhielten tiefe Wunden zum Andenfen, bis die 
DBürgermeifter das Geſchell ftillten. Lehmann |. c. 

) Simon. 183, 

2) [Die großen Verdienſte dieſes Biſchofs laſſen ſich nicht Mar und volltommen erlennen, 
wenn man nicht die ſittlichen und ſozialen Zuſtände des 15. Jahrhunderts ſich vor 
Augen hält. &. Dr. Friedrih: Johann Weilel ein Bild aus der Kirchengeſchichte des 
XV. Jahrhunderts. Regensburg 1862. S. 1—72. Die Konzilien von Baiel, Rheims, 
Mainz, Köln u. ſ. mw. zeigen am beften, was der Zeit Noth that, fonnten aber troß 
isrer energifhen Durchführung gegen die allgemeine Korruption nur ſchwache Wirkungen 
bervorbringen. Auch Biſchof Ludwig erreichte mit feinen energiſchen Sirtenichreiben und 
Synodalvorſchriften wenig, aber es bleibt ihm doch das Berdienft, bei der großen Zer- 
tahrenheit der Sitten das Beſte gewollt und nad Kräiten erftrebt zu haben. Wo die 
höchſten Wiürdenträger der Kirche, wie Pius II., Innocenz VII. und Alerander VI., 
dur ihr ſchlechtes Regiment die Intereſſen der Kirche mehr ichädigten als förderten, wo 
die Gardinäle in der miedrigften Weile nach der Gunft der Humaniften geizten, wie 
fonnte da die Wirffamteit eines einzelnen Biſchofs beionders fruchtbar fein ?] 

+) Ne quis vestrum, cuiuscumque nobilitatis seu preeminentie fuerit, aliquam 
mulierem secum suspectam in domo sua sive extra tenere seu nutrire audent. 
Sendbrief d. 1478. — Imprimis prohibemus, ne quis deinceps quovis sub colore 
in domo sua mulierem secum suspectam aut ibi vel alibi sibi teneat concubinam. 
Sendbrief d. Iubilate 1482. — Volumus ergo, ut concubinas aut mulieres vobis 
suspectas sive solutas sive maritatas a vestro contubernio repellatis, eas inquam con- 


— 
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„liche einher, nicht in Schnabeljhuhen?), gefräujelten Haaren?) umd aufge- 
„Främptem Hute °); ohne Prunf, bartlos, und vermeide das Tanzhaus, 
„Öffentliche Voffenreiger und den Fechtboden*). Wenn ein Domberr zu 


cubinas, que constantiam capte mentis effeminant, famam denigrant, animam pol- 
luunt, conscientiam vulnerant, in peccatis mortalibus celebrare faciunt, clerum 
contemptibilem reddunt, odia laicorum in sacerdotes provocant, scandalum augent., 
animos inquietant, corpora debilitant, vitam abbreviant. Sendbrief d. Iubilate 1492. 
Ebenjo Sendbrief de Iubilate 1496. Im Sendbrief d. Martini 1501 tlagt er: quod 
aliqui non tantum impudicas mulieres suspectas in sedibus publice fovere, verum 
etiam easdem vestibus peplis (Schleier oder Schleppfleider?) ceterisque ornatibus 
preter modum splendidis et pretiosis in honestarum mulierum contemptum exornare 
videntur. Der wadere Biſchof konnte um fo fräftiger fprechen, je ichöner das Beiſpiel 
war, mit dem er feiner Diözefe voranging. ben ©. 226, Note 3. Er gibt zur 
Befjerung einen Termin von neun Tagen. Senbbrief d. Martini 1478. 

!) Neque calceis rostratis vel scapulis nudis seu semicoleriis (feine Halsbinde 
sive mantellis ab antea apertis aut combasiis (oben &, 208, Note 4) sive copulis 
excisis pectoralia patentia ostendentibus seu cum morenullis argentiis — incedere 
sive comam vel barbam nutrire aut cultellos fixorios (Heftmejjer — Rüdmefler 
(die Karcher und Aderleute durften in Speyer das ganze Jahr durch ſolche Mefier tragen, 
ausgenommen an der Pfaffenfaftnacht. Lehmann 285) seu longos (Dolche — Hirich 
fänger) nisi necessitatis causa in itinere deferre audeat. Sendbrief d. Mart. 1478. 
— Quia nonnulli clerici, ut accepimus, calceis rostratis, vestibus brevibus bamba- 
siis (von Baumwolle) circa pectoralia excisis, semicoleriis, cum scapulis nudis et 
cruribus patentibus in religionis opprobrium adinstar laicorum incedunt. Sendbr. 
d. Iubilate 1480. — ferner de Martini 1481. — Neque presbyterorum aliquis 
divinorum celebrationi nisi caligis (Halbftiefel) vel saltem calceis sobularibus (Schuhe, 
welche mit Riemen an den Fuß gebunden waren — Bundſchuh) indutus, cruribusque 
quod a nemine nuda videri possunt se intromittere presumat. Sendbrief d. Iubil. 
1482, — Inhibentes ne deinceps pallia in pectore aperta deferant, nisi sub eis 
tunica sint induti, ut ad pectora eorum et pudenda non possit fieri adspectus, 
nec calceos more laicorum deferant reflexos vel rostratos. Sendbriei d. Mart. 1484. 

Ambo brachia satis honeste quidem per bina foramina pallii clausi protendun- 
tur sed lumbasiorum manicae nimis patent hiant et dissutae sunt, ex quibus detectis 
et apertis non aliter quam si feminarum vestes essent, pendent atque diffluunt 
camisearum manicae albe et nitide, unde nemo non potest planum levitatis et las- 
civie signum attendere et quam mulierose in animo et in opere sint per has ve- 
stium ineptias iudicare. Sendbrief d. Iubil. 1502. 

2) Insuper et muliebrem capillorum crispationem eorundemque in reticulis qui- 
busdam turpem et exosam complicationem nimiamque longitudinem, unde et omnis 
fides et virtus marcescit, posthabetur reverentia sacerdotalis dignitatis sicque cum 
pastore totus grex perit, detestamur. &endbrief d. Iubil. 1501. 

3) Mandamus districte sub pena obediencie quatenus clerici omnes honesto 
habitu, non inflexis pilleolis incedant. Sendbrief d. Iubil. 1489. — In dem naben 
Lothringen tragen die Geiftlichen jetzt noch zuweilen große rund herabhängende Hüte, 
fogenannte Schlapphüte. 

%) Ne quis choreis spectaculis publicis lasciviis, hastaludiis ludisve illicitis se 


— 


„Chore geht, jo gehe er geräuſchlos, unbegleitet von Hunden oder Vögeln’), 
„und ein Barett mit Ohren, wie fie eitle Neuerungsjuht unter dem Bor: 
„wande der Geſundheit erjann, decke dort ebenjo wenig, wie bei der Meſſe 
„ein Haupt ?). In Streitfahen fuche er jein Recht vor dem Vogte des 
„Biihofs und antworte nicht vor weltlihem Dingftuhle?). Karten und 
„Würfel Jeien fern von des Geiftlihen Hand; denn vom Spiele fümmt c8 
„leicht zu Worten, von Worten zu Schlägen, von Schlägen zu Wunden, 
„von Wunden zum Todtſchlag“); auch hüte er ſich, nad) Weiſe der Pofien- 


intromittere seu interesse presumat se ab eisdem penitus precavendo. Sendbriefe 
d. Mart. 1478. Hinfichtlid der Kirchweihen rügt der Biichof, nachdem er ihre Entftehung 
erflärt hat, die Mißbräuche: quod multi homines, potissimum sacerdotes et alii clerici 
ventrem repleant, fabulas recitent, choreis laicorum adstent et aliquando pariter 
cum laicis choreas ducant, cetui virginum et mulierum se immisceant; quod ad 
huiusmodi dedicationes veniant et quidem in tanto numero sicut cervi ad fontes 
aquarum in domos presbyterorum parochialium edendi bibendique causa sieque 
devorare soleant, ut unius diei expense magni temporis victum absumant, — In- 
hibemus itaque omnibus clericis, sub pena arbitraria, ne quispiam deinceps ad 
locum dedicationis veniens domum plebani ingrediatur, nisi a rectore ad divinum 
officium illius diei vocatus, nec hoc casu ludis choreis vel aliis spectaculis assistat. 
Sendbrief d. Iub. 1499, 

!) Distriete inhibemus, ne quis tempore divinorum canes aut aves secum chorum 

intrare permittat aut introducat. Senbbrief d. Mart. 1473, Wimpfling lobt den Biichof: 
Non furit hic fastus, non victa libidine colla, 
Nec timet insidias cerva lepusque suas. 
Non equidem coepit venando Diana modestum, 
Nec iaculum fixit exitiale Venus. 
Agmina nympharum non hic iunguntur ephebi, 
Nec gaudent turpes ducere forte choros. 
Non illum oblectant thoraces, tela, caballi, 
Lancea non equitis congredientis atrox. 

Aud die Domberren: 

Non veniunt canibus ceincti venatibus aptis, 
Non velut aucupio forte vacare velint. 

2) Preterea bireta aurita sive aures, ut vulgo dieitur, habentia, que curiositas 
novitatum semper amatrix nuper invenit et sub specie sanitatis utilia esse persuasit 
nullus clericorum presertim in choro et missa deferat aut eis palam utatur. Sendbr. 
d. Iubil. 1502, 

3, Ne quis vestrum de aliquo protestate vel iudici seculari conquerat aut coram 
indieio seculari huiusmodi questiones, contentiones sive querelas vel suas causas 
proponere presumat, neque se ibidem a quocumque laico in actione conveniri 
patiatur, neque coram ipsis quoquomodo respondeat, sed easdem querelas ad 
superiores suos ecclesiasticos referat, Sendbrief d. Mart. 1478. BDaffelbe im Sendbr. 
d. Mart. 1490. 

*, Ab omni taxillorum, chartarum et aliorum genere ludorum abstineat ; de ludo 
enim venitur ad verba, de verbis ad verbera, de verberibus ad vulnera, de vul- 


— 234 — 


„reißer, am Büchſenſchießen, Balljchlagen und Schleudern oder am Zpiele 
„mit Hellebarden und Armbrüften Theil zu nehmen '). Nächtlihe Trint: 
„gelage unter Geiftlihen find entehrender Muthwille; Umſchwärmen aber 
„und Gejchrei um Mitternacht ift jchamlojer Greuel; fie find verpönt unter 
„Strafe des Bannes?). Der Priefter jei fein Freſſer und fein Trunfen- 
„bold; denn Fraß umd Wein führen zur Geilheit und machen” dumm °). 
„Ein geiftliher Mäkler ift ärger als Peſt, man joll ihn flichen, wie den 
„Satant). Eines Geiftlihen Baftard joll vom Altare wegbleiben und 
„Teinem Vater nicht zur Meffe dienen; denn was hat der gottgeweihte 
„Priefter mit dem Kinde zu fchaffen, auf dejjen Geburtsjtunde der Fluch 


neribus ad homicidia. Sendbr. d. Mart. 1484. — Deinde ne clerus noster in taber- 
nis aut quibuscumque aliis laicorum conventibus bibendo, comessando, ludendo se 
commisceat interdicimus, quoniam ex hoc virorum inequalium consortio innumera 
pericula surgunt; vident enim et audiunt levitates, absurdos mores, crapulam, 
ebrietatem, lubrica verba, blasphemias, nugas, periuria, fraudes, iurgia, contentio- 
nes et cetera vicia, que ex ludo proficiscuntur, Sendbr. de lubil. 1501. Auch Sendbr. 
de Iubil. 1502. 

1) Pervenit ad aures nostras non sine dolore clericos quosdam etiam tempore 
divinorum more scurrarum inter laicos balistarum ludis insudare; quare inhibemus 
ne quis clericorum sagittariorum ludum exerceat aut publice intersit. — Sendbr. 
d. Mart. 1487. — Artem sagittandi et omnes illicitos usus ac satanae instrumenta 
penitus evitent. Sendbr. d. kub. 1489. — Auch oben ©. 232, Note 4. — Sub 
unius floreni Rhenensis salva graviori pena inhibemus, ne quis tabernas, stubas vel 
domos, ubi ad potandum convenire solent laici, edendi vel bibendi causa nisi 
peregrinandi necessitate compulsus intret, nec in eisdem mimis, ioculatoribus et 
histrionibus intendat, nec ad aleas sive taxillos ludat; ideo etiam constitutio impe- 
rialis interdicit clericis ad tabulas ludere, sub pena suspensionis per triennium, 
Sendbr. d. Iubil. 1499. 

2) Ad haec audivimus, quosdam sacerdotes nocturnis temporibus cum clamore, 
strepitu, tumultu, lascivia, absque omni pudore, per plateas huius nostre (Speyer) 
et aliarum dioecesis civitatum pervagari et quasi cum quadam gloria iubilando 
perambulare tanquam audiri et cognosci ex propria voce cupiant. Turpe est et 
nobis intolerabile, quod sacerdos consecratus de tanta petulantia, nequitia, turpi- 
tudine notari et ea vita infamari possit, quam lenones et lictores coram gravibus 
personis abhorrerent. Hortamur, monemus et interdicimus ergo sub suspensione, 
excommunicatione et aliis penis arbitrariis etc. Sendbr. d, Iubil. 1491. Daſſelbe 
im Sendbr. d. Iubil. 1494 und d. Mart. 1494. 

%) Non debent itaque clerici esse vinolenti, ne ebrietate graventur, corda eorum 
ut sensus eorum vigeant semper, venter enim moro estuans spumat in libidinem 
et crassum sensum generat. Sendbr. d. Iubil. 1496. 

*) Postremo in nostris personuit auribus, nonnullos nostrae dioecesis sacerdotes 
negociacioni et mercanciis intendere; prohibemus hunc questum clero precipue 
turpem et minime concessum dicente Hieronimo: Negotiatorem clericum tamquam 
pestem seu potius diabolum fuge. Sendbr. d. Iubil. 1492, 
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„Liegt. Er treibe e8 fort aus jeinem Haufe und führe den Verräther jeiner 
„Schande nicht mit ſich beim Spaziergange’). Fahrenden Prieftern, die 
„von Kircheniprengel zu Kircheniprengel ſich umtreiben, bleiben die Kirchen ver- 
„Ihloffen, und feinem wird der Zutritt zum Altare geftattet, er habe denn 
„einen Brief hierüber von ung jelbft in Händen’). Wer das Beichtjiegel 
„durch Wort, Wink oder Zeichen bricht, den trifft der Bann, und fern von 
„menjchlicher Gejellichaft, in einem Kloſter jein Lebenlang vergraben, thut 
„er ewige Bufe?). Große Verbrechen befördere man nicht durch leicht: 
„Tinnige Abjolution; nur gehörige Reue und Kirchenbuße kann fie verjöhnen “).“ 


!) Insuper quia nonnulli clerici, ut accepimus, detestabile concubinatus male- 
fieium non abhorrentes imo etiam prolem ex damnato coitu susceptam in domibus 
eorum manifeste nutriunt ac in locis publicis cum damnata prole iactitantes sese 
ostentant, et quod horribilius est, ad sacrum altaris offiecium sinuoso et tortuoso 
incessu elata cervice post se pro ministrantibus de malicia sua gloriantes publice 
per ecclesias ductitant; districte precipiendo mandamus, ne quis clericorum dam- 
natam prolem suam in domo sua publice nutriat, neque in viis aut stratis publicis 
cum eadem damnata prole deambulet, neque ad altaris officium damnatam prolem 
suam in ministrum sumat; cum indecorum sit, ut in altaris officio illegitimus filius 
impudico patri ministret. Sendbr. d. Iubil. 1487. — Filiis autem ex damnato 
coitu susceptis in divino officio tanquam ministris nunquam utantur, imo manda- 
mus, ut prolem huiusmodi in domibus eorum non nutriant neque publice cum eis 
deambulent, sed omnino a se expellant. Quid enim tibi cum impudica prole, o 
sacerdos! Sendbr. d. Iubil. 1489. 

) Clericos peregrinos et ignotos ad divinorum celebrationem minime admittatis. 
Sendbr. d. Mart. 1481. — Inhibemus ne quis vestrum aliquem presbyterum in 
aliena dioecesi ordinatum nisi admissionis sue a nobis litteras patentes habeat 
et ostendat non expiratas quoquomodo admittere presumat — sub pena suspen- 
sionis et excommunicationis. Sendbr. d. Iubil. 1482. Daflelbe im Sendbr. d. 
Martini 1500, 

) Non sine displicentia accepimus, quomodo sint nonnulli sacerdotes, qui tanto 
ducantur simplicitate, ut putent se impune posse revelare peccatum ipsis in con- 
fessione detectum, dummodo ne nominent aut revelent peccatorem, in verba pro- 
rumpentes: „quidam prelatus vel sacerdos, quidam civis vel rusticus, quedam virgo 
vel vidua de hoc et alio crimine fuit mihi confessa.“ Expresse inhibemus ne 
quisgam sacerdotum peccatorem sive peccatum verbo vel signo aut alio quovis 
modo aliquatenus prodat, alioquin non solum a sacerdotali officio deponendus, 
verum etiam ad agendam perpetuam penitentiam in certum monasterium detruden- 
dus sit, nec non suspensionis et excommunicationis pena. Sendbr. d. Mart, 1485. 
— In domino lesu obsecramus ut confessores peccatores confessos neque nutu 
aut signo prodant. Sendbr. d. Iubil. 1491. 

*) Sendbr, d. Mart, 1486. Derfelbe Brief jetst als casus reservati fefl: homici- 
dium voluntarium, incendiarium, oppressionem filiorum ex proposito vel negligen- 
tia, corruptionem monialium, stuprum violentum, incestum in primo et secundo 
consanguinitatis gradu, coitum cum brutis, enormem verberationem parentum, 
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Ein Hauptverdienft des Biſchofs Yudwig bildet jein Bemühen um Refor- 
mation der Negularftifter, Abteien und Klöſter. Trotz der Vorſchriften 
feines Vorgängers Matthias hatte ſich der Geift des Yeichtfinns und der 
Ungebundenheit in den Klöftern nicht gemindert, welchem betrübenden Ber: 
derbnifje der neue Oberhirt mit allen Mitteln zu fteuern unternahm. Um 
bejonder8 in die altchrwürdigen Abteien des h. Benediktus neue Zucht und 
Ordnung zu verpflanzen, juchte Yudwig die jogenannte Bursfelder Congre- 
gation!) einzuführen. Solces gelang ihm im Yimburg, Hirſchau und 
Weißenburg; in andern Comventen jcheiterte fein guter Wille, oder man 
wußte feine Abficht dadurch zu vereiteln, daß man mit päpftlicher Einwilli— 
gung ?) das Stlofter in ein weltlihes Stift ummandelte, wie in Klingen— 
münfter, Odenheim ?) und Sinsheim. Mit größerm Erfolge waren Yudwigs 
Bemühungen um Berbejjerung der Frauenklöjter*) gejegnet. Auf gleiche 
Weiſe juchte der Biihof auch das weltliche Wohl feiner Unterthanen zu 
fördern ®), indem er die in feinem ande bei Brautläuften, Hochzeiten und 
bei Kindtaufen einaeriffene Verſchwendung ernftlih bejchränfte‘). Das 


coitum cum Iudea, celebrationem in ecclesia interdieta scienter, sacerdotem prodi- 
torem confessionis, furtive vel per saltum promotum, excommunicatum vel suspen- 
sum celebrantem, hereticorum fautorem vel participatorem, voti transgressorem, 
sponsos carnaliter se cognoscentes ante matrimonii solemnisationem, uxorem 
concipientem filium a non viro, quem maritus credit filium suum. 

') [Die Wirkſamkeit diefer Congregation ausführlich darzuftellen, wäre für die Kirchen- 
und Ordensgefchichte ein verdienftliches Unternehmen, da die Behandlung des Prof. Dr. 
Evelt in Paderborn: „Die Anfänge der Yursfelder VBenedictiner-Congregation, mit be 
fonderer Rüdfiht auf Weſtfalen.“ (abgedrudt in der Zeitichrift für vaterl. Geſchichte und 
Alterthumskunde Weftfalens 25. Bd.) faft nur auf gedrudten Quellen berubt und den 
Stoff bei weiten nicht erichöpft.) 

2) Papſt Innocenz VII. im 3. 1491 für Klingenmünfter auf Antrag des Abtes 
Eucharius von Weingarten; Bapft Alerander VI, in den %. 1492 und 94. für Oden- 
heim und Sinsheim auf Bitten der Aebte Ehriftoph und Michael von Angela, ſ. Rem: 
lings Urfb. II. Nr. 228.) 

3) [Siehe Remlings Urfb. II. Nr. 224, wodurd Ludwig diefe Abtei dem Bursielder 
Verein untermwirft.] 

+ St. Martin bei Speyer, Benediktinerinnen-Klofter zu Seebad und Dominicanerinnen- 
Klofter Merebronnen zu Weißenburg. S. Remlings Urfb. II. Ar. 233 und 234. 

>) Wimpfling fingt von ihm: 

Vivit ut antistes nulli gravitate secundus, ... 
Non solet armenti detonsi vivere praeda, 
Nec gaudet nudae carpere vellus ovis. 
Attentus non est, ut per fas perque nefasque 
Despoliat miseros excoriator oves. 

+) Wir ludeuig von gotte® Gnaden Biihof zu Speyer. Das wir vermerdt haben, 

das In vnſerm Stifft in Stetten und Dorfien mandherlei vnfure vn vppigfeit vff dem 
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Aergerniß der Zechgelagen am Ajchermittwoche verpönte er mit einem Pfund 
Wachs an die Pfarrfirde und mit zehn Scillingen an die bijchöfliche 
Kammer'). „So Männer und Frauen, Yungfrauen oder Wittwen, die mit 
„einander zur Ehe greifen, den Kirchgang thun, jo jollen fie nicht mehr 
„Perjonen zu Tiſche laden, denn in den Städten dreißig und zwanzig in 
„den Dörfern?). Wer dagegen fehlt, ift in die Pön von fünf Pfund 
„Heller verfallen. Wer jonft noch das Brautpaar durdy Begleitung zur 
„Kirche ehren und demjelben eine Maaß Wein zur Hochzeit jchenfen will, 
„mag es thun; aber beim Eſſen joll er nicht bleiben. Wenn die Braut: 
„leute am Tage nad der Hochzeit zum Bade gehen, wie das Herfommen 
„it, jo jollen fie auf ſolchem Badegang nicht mehr als 15 Schilling aus» 
„geben und aufgehn laſſen, e8 jei mit Badegeld und andern Koften ?). Zu 
„einem Taufgange joll man nicht mehr denn acht oder zehn Weiber bitten, 
„die mögen nah der Taufe in der Kindbetterin Haus kommen, und man 
„mag ihnen eins zu trinfen geben, aber nicht mehr*). So einer Bater 
„wird, mögen ihn jeine Freunde zur Schente begleiten und eine Fleine Zeche 
„machen; aber dann joll nur der Vater zechfrei fein, ohne Vortheil, noch 
„Betrug?). Die Schenke, jo jeither bei Kindbetterinnen üblich geweſen, 


Eſchermittwoch Geſchit, dardurd der almechtig got großlich ertzurnet. Auch der gemeyn 
man zu farleifigfeyt, Vnnützen koften und ſchaden gereyft wirt. Auch viel vnnutzs coftens 
gebrucht mit den brautleuffen vnd hochgezyten. Auch zu den fintaufen Bnud chenden, 
die die frawen haben, fo fie in dem fintbetten liggen — darvmb haben wir geordnet, 
geſetzt und gebotten u. ſ. w. Biichöfliche Verordnung vom Fahre 1493. 

!; Bnd wollen das hinfur in allen vnſern Stetten und gebitten Bj den aſchermittwoch 
von vnſern Chngeborigen vnd hinderieflen keynerley offen Brtin zehn — Bnd nyman 
dorzu genötiget oder getrenget werden ſoll. Es ſy im ſchimpf oder ernft im fhein wyſe. 
Bnd wer ſolichs vberfure, des fol eyn yder um die vfarreficche eyn pfunt wachß, Bnd 
ons zehen ichillinge piennige zu pene verfallen fun. Ibid. 

2) Es jein re freunde, nahburn oder andre vflüte, manne oder frawen. Die jye 
dar zu bitten mochten vnd fol im folder zale der Brutgame vnd Brudt, aud) nottärfitige 
geignne mit gerechnet werden. Ibid, 

3), Bund das ein iglicher, der zu eyner hochtzeyt geladen wirt, der nit dar gefipt iſt 
it ober drey ſchilling pfenning ichenden joll by obgemelter pene. Ibid. 

4 Als Grund wird angegeben: Als die frawen, fo ſye ir finder theuffen laſſen, eyn 
merdliche fammelunge haben mit andern frawen Bund mit dem foften thun vnd darnach 
ihenden haben Bnnd aber zu fammen kommen. Daruff dan merglicher fofte geet dan 
dem gemeynen manne beichweren mag und ein vnnützer fofte ift. Ibid. 

>) Es sollen auch die manne der findere dye getauft werden, obe die nach dem fint- 
daufe zuiammen zu vrien geen. Anders nit foftens thun dan eyn fledht vrten haben 
Bund mag man allein dem das findt gedaufft ift die vrten ſchenden Bnd feynen forthel 
In dye vrten thun. Ibid. 
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„sol gänzlich ab fein!); will aber eine Frau eine Kindbetterin bejuchen 
„und ihr eine Maaß Wein, einen Kapaun, ein Huhn, oder ein Viertel Eier 
„Ihenfen, aber nicht mehr, und will mit ihr eins trinfen und ejjen, fo 
„mag fie es thun; aber fie allein. Die Kindbetterin, jo die Satung über- 
„fährt, joll in zwei Pfund Heller, und wer mit zu großen Gejchenfen oder 
„bei einem Schmaufe ſich einftellt, in fünf Schillinge verfallen jein?). Offen: 
„kundige Ehebrecher jollen vom Schultheißen und den Gerichtsleuten gewarnt 
„werden; gehorchen fie nicht der Mahnung, jo mögen fie die ungebürliche 
„Luft mit hartem Thurn büfen?). Flucher und Gottesläfterer joll der 
„Scultheiß bei feinem Eid verfolgen. Wer cinen andern Bürger jchilt, 
„ol in fünf Scillinge verfallen jein. Männer und frauen, junge umd 
„alte, jollen ſich hinfort chrbarer Kleidung befleigigen, nicht ausgejchnitten 
„zur Aergerniß, die Sinnlichkeit erwedend oder über Vermögen fojtbar; 
„wer das übertritt, joll gejtraft werden; jowie der Schneider, der das Kleid 
„gemadjt*). Niemand foll jpielen, es wäre dann zu gewiljen Zeiten in 
„offnen Schenken und in Gegenwart eines Schultheißen oder eines Gerichts- 
„mannes; dann mag man mit Spiel furzweilen, eine Zeche ausipielen oder 
„zwei Pfennige einjegen, aber nicht höher. Der Uebertreter wird geftraft, 
„Sowie der Wirth, in deſſen Haufe gejpielt wird °)." 

Trotz jeines friedlichen, für das Wohl Aller bejorgten Sinnes wurde 
er von feinem Domkapitel in einen ärgerlichen Zanf mit der Stadt gezogen. 
Gerhard Steinhäuffer, vordem des Nathes zu Speyer, num aber des 
Kapitel und gefammter Pfaffheit Amtmann in Edesheim, war in dem 
Haufe feiner Baje Margreth, als auf des Nathes Befehl der Bürgermeifter 
Marr zum Yamm erſchien, um das Haus in Beichlag zu nehmen). Darob 


1) Man machte den Kindbetterinnen Geſchenke, und diefe Iuden dann die Geberinnern 
zu einem Schmaufe. 

2) Ibid, 

3) Bd foll keyn meyte Haf oder Widderwille hierinn (von den Gerichtsleuten nem- 
ih) an gefehen oder gebraucht werden. Auch günft oder freuntſchaft. Sunder allen 
die warheyt. Ibid, 

9) Ibid, — Aehnliche Sittengefetse findet man auch zu gleicher Zeit in der Schweiz. 
oh. v. Müllers Scyweizergeih. 18, 42 und 216, 

5) Ibid. — Der Biihof mochte geglaubt haben, es könne dem Landesvater mid 
gleichgültig fein, ob feine Unterthanen fich durch Verſchwendung zu Grunde richten, da 
damals das Verhältniß zwiſchen Fürft und Boll überhaupt noch manches von jeinem 
patriarchaliihen Urfprunge an fih trug. Diefe Sittengejete find in dem Geifle der 
Hausregeln, die ein Familienhaupt den Seinigen gibt, und fonnten von Biſchöfen leiter 
gehandhabt werden. 

4, Warum, iſt unbelannt. 
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erbofte fih Gerhard jehr, nannte den Bürgermeifter einen Böfewicht, einen 
Dieb, weil er aus dein Rathsgewölbe dreißig Gulden geftohlen. Der zum 
Yamın ging weg und Flagte den Schimpf dem Rathe; diejer ließ den Amt: 
mann vorrufen, der auch die Stlage gejtand, dabei aber behauptete, von dem 
zum Yamm zuerft geſchmäht worden zu jein, weshalb aud er Sühne ver- 
lange. Er werde dem Bürgermeifter zu Recht ftehen, nur möge man ihm 
Zeit gönnen. Das geftattete der Rath, wenn er jchwöre, die Sache vor 
dem Rathe auszutragen und bis zum Spruche fein Haus nicht zu verlafien. 
Während das vorging, erjchien der Domdechant vor Kath) und erklärte, 
das Steinhäuffer nur vor dem Biſchofsvogte oder dem Pfalzgrafen, als des 
ganzen Hochſtifts und der Stadt oberftem Saftvogte, Recht zu nehmen 
jhuldig jei, und dort möge ihn der Bürgermeifter laut der Rachtung ver» 
Hagen. Der Rath wies diefe Einrede ab, weil der Frevel auf jtädtiichem 
Grund und Boden gejchehen, und die Klage an Yeib und Yeben gehe, und 
ließ den Amtmann, der auf geiftlihem Twingſtuhle beharrte, auf das Neu— 
pörtel zu Thurn führen. Noch am jelben Tage fam der Biihof in die 
Stadt, um jeines Bruders’) Yeichenbegängnik zu feiern, und lich den 
Bürgermeifter zu fih ins Münfter rufen, wo er, in Gegenwart jeines 
andern Bruders ?), die Haft Gerhards, der ihm ausnehmend lieb war, mit 
heftigen Worten rügte, den Rath des Wahnfinns bejchuldigte und forderte, 
daß man den Amtmann auf Urfehde Iedig laffe, der dann männiglich zu 
Recht fichen werde. Auf des Bürgermeifters Weigerung wiederholte der 
Biſchof feine Forderung im heftiger Nede und zog ummillig aus der Stadt 
nach UÜdenheim. Zwei Tage darauf tagte der Rath wieder über den Amt- 
mann, der auf des Domkapitel Anrathen fortwährend ftädtiiches Recht zu 
nehmen hartnädig ſich weigerte, und erft, durch mehrtägiges Gefängniß ge 
brochen und an des Domlapitels fräftiger Hilfe verzweifelnd, dem Rathe 
zu Willen wurde, Urfehde jchwor und durch einen bejondern Eid in jeinem 
Haufe ftill zu liegen verfpradh, bis die Sache ausgetragen wäre. Kurz 
vorher hatte der Pfalzgraf fi ald Obmann zu Recht oder Sühne erboten, 
und da der Rath fein Hoheitsrecht, über ftädtiiche Einwohner frei zu dingen, 
nicht opfern wollte, kamen furfürftlihe Boten an demjelben Abend nad) 
Speyer, als der Amtmann aus dem Stock auf dem Neupörtel in jein 
Hans zurüdfehrte. Die Boten kamen in den vollen Rath und bradıten 
vor, ungern habe der Kurfürft vernommen, daß ihm die Speyerer in allem 


1) Niflas von Helmftädt, Dompropft in Worms und Domberr in Speyer. Lehm. 
947. — Domſcholaſter in Epener Schannat., hist. episcop. Wormat. 
2) rich. Dieier war Dompropfl. Lehmann |. c. 
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zuwider jeien; der Biſchof jei nadı Heidelberg gefommen und habe die 
Rachtung vorgezeigt, laut welcher jein Vogt des Amtmanns alleiniger Richter 
ſei; aljo möge man jenen ledig geben und dann des weitern Rechtsganges 
vor dem Biſchof oder dem Domkapitel gewärtigen; vermeine man aber, 
von diejen feinen unparteiiihen Sprud) zu erhalten, jo wäre der Kurfürſt 
erbötig, fic) ihrer zu ermächtigen !) und, als oberfter Kaftvogt des Bisthums 
und der Stadt, gerecht zu richten, jo daß alle gejättigt werden jollten. Der 
Kath; gejtand, dag ihn diefe Sache, welche ihr gemeine Wejen berühre, 
ichwer, groß und ftumpf anfäme, und er ohne weitern Rathſchlag nicht zu 
antworten vermöge; man habe die Briefe und Siegel nit zu Händen und 
fönne die Rachtung in der Rathskanzlei nicht fjogleich finden; aljo wolle 
man den Amtınann auf vier Wochen vertagen in der Hoffnung, die ganze 
Sadje werde für männiglicd zum Beten ausgehen. — Nach vier Wochen 
wurde der Handel vor den Pfalzgrafen gebradt, und von ihm der Amt: 
mann aller Haft nnd Verantwortung vor dem Rathe ledig gejprocdhen, der 
Biſchof aber mit feiner Forderung auf Abtrag und Frevel zur Ruhe ver- 
wiejen. Erft jpäter verglich fich diefer mit der Stadt, daß des Pfalzgrafen 
Urtel todt, Fraftlos und ab jein jolle, und gab den Urtelbrief dem Rathe, 
der denjelben zerſtach und zerriß, jowie er jelbft jeine Appellation an den 
Kaijer zurüdnahm und den Amtmann auf immer ledig zählte ?). 

Bald hernady erhoben ſich neue Irrungen. Der Biſchof behauptete, daß 
des Zoller8 Knecht Macht habe, zu jeder Zeit in das Kaufhaus zu gehen; 
der Rath) aber feste dagegen, daß diefes durch die große Rachtung abgethan, 
und im alljährlichen Rechtſprechen des Biſchofs auf Dreifönig nichts hievon 
enthalten jei; jowie er der Klage, als hätten die Speyerer den Hausge- 
nofjen ?) etliche Freiheiten gegen des Biſchofs, al8 des Obermünzmeifters, 
Willen abgedrungen, diejelbe Rachtung entgegenftellte. Die Zumuthung, daß 
dem Schultheißen in des Biſchofs Namen alle Frevelgelder gebühren, lehnten 
fie ab; und die Rüdforderung der Gerichte jchlugen fie mit den vom Reiche 
erhaltenen Freibriefen nieder. Des Biihofs Meinung, daß fein Schultheiß 
in jeinem Namen männiglich vor feinen Stuhl laden dürfe, dieje Borladungen 
aber durd des Rathes Geleit gehemmt würden, widerlegten fie durd ihr 


!) Bu fprechen und dann die Parteien zu zwingen, den Sprucd zu halten, er möchte 
ausfallen, wie er wolle, 

2) Das geichah an, 1480. Alles bei Lehmann 946 u. fig. 

3) Damalige Hausgenoffen oder Münzherren waren die Eytel Frit, die Maurer, die 
von Rinfenberg, zum Lamm, die Weiſſ, die Eyrer, die vom Haag, die Börlin, die von Ach, 
die von Schweinfurt und von Alten. Lehmann 950, 
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wohlerworbenes Hoheitsrecht, kraft deſſen fie Geleit geben könnten, wen 
immer fie wollten und möchten. Als Ludwig mit ernften Worten den 
Wörth am Yuhheimer Fahrt verlangte, weil ihn der Rhein an des Stifts 
Wieſen angefhwenmt, antworteten fie ihm, daß, jo lange der Wörth ge- 
werden, die Speyerer ihn, als zu der Stabt Marken gehörig, benutzt, 
gebannt und wieder geöffnet hätten. Hierauf, mad vergeblihem Zanfe, 
jegte man einen friedlihen Tag, und des Biihofs wie der Stadt Macht— 
boten kamen in freundlicher Minne überein, daß, ohme hierüber einen Brief 
aufzuridten und zu fiegeln, alle Streitigkeiten auf mündliche Zuſage abge» 
than jein ſollten, jo lange der Biſchof lebe oder dem Hochſtift vorjtehe. 
Die bijhöflihen Tagherren brachten dieſe Zufage vor den figenden Rath 
und verjpradhen fie mit gegebener Handtreue; fowie hinwieder die Speyerer 
nad UÜdenheim gingen und Frieden und Freundſchaft in Yubwigs Hände 
gelobten, aufrichtig, ohne Falſch, auf des Biſchofs Lebtage '). 

Gleich friedlich endete der Streit, jo zwei Jahre jpäter dem Biſchof 
über Yorenz Tichtenberger, Profurator am geiftlihen Gerichte zu Speyer, 
erwuchs. Diejer hatte am hellen Tage einen Speyerer Bürger auf der 
Straße mit bloßem Säbel angefallen und den Flüchtigen, jogar bis in fein 
eignes Haus, mit ſolchem Grimm verfolgt, daß er ihn ermordet hätte, 
wären die Nachbarn nicht dazwiichen gelaufen. Auf des Bürgers Klage 
vor Rath und desfalls erfolgte Yadung erſchien zwar Yichtenberger, weigerte 
ji aber, der Klage vor dem Stadtgerichte zu antworten, weil der Biſchof 
cs ihm verboten, und er, als der Geiftlichkeit Verwandter, nur vor dem 
Bogte Recht zu nehmen hätte. Auch erfand ſich des Profurators Ausjage 
dur den Biſchof felbft beftätigt; denn diefer äußerte den Rathsboten, nur 
der Biſchof ſei Yichtenberger8 Richter, wenn er wirflich gefrevelt; was aber 
noch nicht erwiefen. Anders meinte aber der Rath und befahl, den Yichten- 
berger handfeft zu machen; doch der war ſchon aus Epeyer entwiden. 
Vergeblich wurde etlihe Male getagt, und umjonft bot der Biihof dem 
figenden Rathe gutes Recht auf den Pfalzgrafen; man konnte nicht einig 
werden, bis endlih der Altermeifter Debold Börlin, dem Biſchof durd 
viele Geſchäfte lieb, den Weg zur Verſöhnung fand. Der Profurator 
fchrte in die Stadt zurüd, fam mit feinem Vater in den Kath, gejtand 
den Frevel und bat um Verjöhnung und Huld. Der Bater, in der Stadt 
Dienften ergraut, unterftügte den Sohn, und die Speyerer, denen die Ber 
wahrung ihres Rechts gefichert und folder Austrag nicht unlieb war, ge— 


) Der Etreit war an. 1484. Lehmann 949 u. fig. 
Geiflel, Schriften und Neben. IV. 
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währten Berzeihung. Die Yichtenberger danften, und jomit war das wechiel- 
jeitige Vertrauen zwifchen der Stadt und dem Hochſtifte zurüdgefehrt '). 

Die nun folgenden Tage der Ruhe und einer geregelten Berwaltung 
waren dem Münfter günftig. Der alte Lettner, jo von Biſchof Reginbald 
im Chore war erbaut worden, hatte manches durd den Yauf der Zeit ge 
litten, und das Domkapitel beſchloß, ihn wieder herzuftellen. Im Jahre 
1499 erhob er fih von neuem, jchöner und zierlicher, al$ vorher. Auch 
das alte Geftühl in den beiden Chören des Domes war ſchadhaft, und das 
Kapitel verordnete, das Gotteshaus mit neuen Chorftühlen zu ſchmücken 
Im Halbzirkel liefen fie längs den Wänden hin, reich mit Fünftlichem 
Schnitzwerk verziert; bis zu ihrer Vollendung aber waren in der Afrafapelic 
die Mefjen gelefen und die QTagzeiten gefungen worden ?). 

Die legten Jahre Ludwigs wurden durch ein Ereigniß getrübt, wie 
feines, feit der Gründung des alten Bisthums, in den Zeitbüchern der 
Speyerer Kirche war gehört worden. Seit der fiegreihe Kurfürſt den 
Biihof Johann um die Luft, fein Feind zu fein, fo ſchwer gebüßt hatte, 
lebte das ganze Hochſtift in langem, tiefem Frieden, und ſeit beinahe 40 
Jahren, von 1463—1502, waltete der Krummftab ruhig über das Yand. 
Aber diefe Ruhe wurde jetzt umverhofft und gewaltig erjchüttert. Bauern: 
aufruhr glutete ftill im Yande, und heimliche Meuterei untergrub die gejell- 
Ihaftlihe Ordnung. Sei e8, daß der lange Friede den Müfiggang, dieier 
die Armuth, die Armuth Nenerungsliebe, und diefe hinwieder den Aufruhr 
gebar ?); oder mögen der Biihof, das Domkapitel, die Vaſallen und Dienft- 
mannen des Speyerer Stuhles die Bauern zu jehr bedrüdt haben *); oder 


1) Das war an, 1486. Lehmann 952 u. fig. 

2) Auch die Stühle der Stuhlbrüder im Königschore wurden erneuert. Simon. 185. 
Eysengr. läßt dies im Jahre 1505 geſchehen. 

3) Rustici ecclesiae Spirensis iuramentorum suorum immemores, temerarii trans- 
gressores contra dominos suos, episcopum et canonicos, conspiraverunt. Chron. 
Hirsaug. ad an. 1502. — Bon jeinen (Matthias) eignen Bntertbanen, vber die viel- 
feltig gnad und guthaten fm jhnen beftehen, trug fich eine ernftliche, beſchwerliche und er- 
jchredliche Menterey, Empörung vnd Auffruhr zu. Simon. 185, Sie Mlagten gegen den 
Bischof und das Domlapitel. Sartorius, Geſchichte des Bauernkriegs (Frankenthal 1814) 73. 

*) Ob nimias cleri exactiones in pago Spirensi tumultus exortus. Struv. corp. 
hist. 944 aus Fugger. Die Bauern behaupteten: „fie werden uber die maſſen beſchwerdt, 
daß die vierdt flunde der arbeit nit jhr were“. Herzogs Elſaſſ. Chr. II. 164. Anno 
1502 Spirensis dioecesis rustici multi coniuraverunt adversus dominos suos nobiles 
conquerentes oneratos se tributis, vectigalibus, censibus, decimis aliisque exactio- 
nibus. Huldr. Mutii chron. Germ. bei Pistor. II. 315. Dod gibt er (i. ©. 244, 
Note 1) auch andre Urſachen an, 
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jei es, dab durh das Beifpiel jchweizeriiher Kraft und jchweizeriichen 
Heldenmuths die Hoffnung gleicher, wirklicher oder uumöglicher, Freiheit auch 
in den rheinischen Gauen gewedt worden!); oder jei es endlich, daß der 
Vorgang der Städte, die ſich ſchon längft im deutjchen Reiche eine freie, 
jelbftändige Stellung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten zu verjchaffen 
gewußt hatten, und ihre jo errungenen Rechte und Privilegien durdy Ver» 
einigung unter einander wahrten und vertheidigten, den fich jelbjt überlajje- 
nen Bauernftand zur Nachahmung anjpornten: in zwei Bauern des Dorfes 
Untergrumbac erwadhte die Yuft nach ungebundener Freiheit, und ihren 
liftigen Worten gelang e8 bald, mehrere in den heimlichen Bund ?) zu 
ziehen’). In Grumbach war die Verſchwörung ſchon ftill zur beträchtlichen 
Zahl erwachſen, und nun wurden auch viele aus dem benadjtbarten Dorfe 
Böhlingen gewonnen*). Weiter jchritt in der Umgegend der geheime Bund 
dur die Dörfer, von tiefem Dunkel bededt; die Verſchworenen breiteten 
jih aus und entjandten die liftigften ihrer Glieder weiter umher, in der 
benachbarten Herren Yänder ſich Freumde zu erwerben, was ihnen aud) in 
des Biihofs Stadt Bruchjal gelang. Die Hälfte der Bürger jhwor ihnen 
Treue umd verſprach, fie zu erwarten?). Der Bund wuchs täglih. Den 


') Struv. I. c. — Sie fagten ausdrücklich, fie wollten Schweizer fein. Simon. 186. 
— Chron, Hirsaug. 1. ce. — Die Schweizerichladhten von Murten an. 1476, und Nancy 
an. 1477 modten nod nicht vergeffen fein. J. v. Müller 17, 75 und 135. — Neuer 
noch war der Sieg der Schweizer gegen Marimilian an. 1499, und die biutige Schlacht 
bei Dornef an. 1500. Die Bafeler und Mühlhäuſer waren erft noch im vorigen Jahre 
1501 in den ewigen Bund aufgenommen worden. Huldr. Mut. 308 u. fig. 

2) [Die angegebenen Urſachen haben alle zu ihrem Theil beigetragen, ſolche Bauern- 
unruben zu erregen. Den nähften Anftoß zum Ausbruch des Bauernaufftandes in 
Speyer gab die allgemeine Noth und Drangjal der Zeit, wodurch die Bauern zur Ber- 
zweiflung und zur Erhebung getrieben wurden. Letzteres war befonders im Hochſtifte 
Speyer der Fall, wo Hunger und Theuerung mande an den Rand der Berzweiflung 
gebracht hatten, wie fich aus der Almolen-Stiftungsurfunde des Biſchofs vom J. 1493 
ergibt (j. Remling, Geſch. der Biihöfe z. Sp. II. 203), Das Hochſtift war ſchwer 
verichuldet, fo daß der Biſchof unmöglich auf feine Gülten und Steuern verzichten fonnte. 
Aud der finanzielle Zuftand der Klöfter war nichts weniger al® befriedigend ; dielelben 
waren vielfach nur auf die Zehnten und Gülten der Bauern angemiefen.] 

3) Exordium sumsit in villa quadam Spirensis dioecesis Undergrünbach dicta 
per rusticos duos. Chron. Hirsaug. I. c. — Ebenſo Eysengr. — Im Brurheim, 
bei Bruflel, im dem Dorff Vndergrünbadh. Herzog 1. c. 186. 

% Per callidas suas persuasiones paulatim in eandem coniurationem plurimos 
traxerunt nedum in villa, sed in plerisque aliis circumeirca. Eysengr. — Simon. 
l, c. — In eireuitu per gyrum in aliis multis villis. Chron. Hirsaug. ]. c. 

5) Miserunt hine inde per vicos et oppida sollicitatores suos occultos qui con- 
tra principes et clerum provocarent. Et sicuti quidam eorum in tormentis confessi 


16* 
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einen gewann die künftige Erlafjung der Steuer, des Zolls, der Schakung 
und des Zehnten; dieſen lodte die Beute; jener folgte dem Rufe der Frei— 
heit; der hoffte jo mit einem Male jeine drüdenden Schulden zu bezahlen, 
und andre riß das Beijpiel mit fort‘). Als die Verſchwornen jich jchon 
jtarf genug fahen, das Werk zu vollbringen, wählten fie zwei Feldhaupt- 
leute, ımd alle ſchwuren in ihre Hände Treue dem Bunde, und noch bejonders, 
ihnen unweigerlich zu folgen, wenn fie mit Heeresgewalt auszögen ?). Die 
Berbrüderung nannte jih den Bundjhuh?), eine Fahne follte beim Aus- 
zuge ihr Feldbanner fein und ihnen vorangetragen werden, zweifarbig, in 
weiß und blau, auf weldher das Bildniß des Gefreuzigten gemalt ftand, 
zu feiner einen Seite ein Bundſchuh, des Bundes Zeichen“), zur andern 
aber ein Bauer, knieend mit emporgehaltenen Händen, über dejjen Häupten 
man im deutfcher Sprache die Worte las: „Nichts dann die Gerechtigkeit 


sunt, media pars virorum oppidi Bruchsal dederunt consensum, Chron. Hirsaung. 
l. c. — Eysengr. — Simon. ]. c. 

1) Serpebat quotidie seditio latius, nam alius alium excitabat, et cum semper 
malorum multitudo maior sit quam bonorum, ubique inveniebantur multi, qui se 
iungebant, alius spe praedae, alius spe libertatis, nonnulli ut aes alienum reddere 
non cogerentur. Huldr. Mut. ]. c. 

2) Duos iam capitaneos praefecerant, qui multitudinis congregandae ad bellum 
essent ductores, quibus et caeteri omnes sine contradictione obedirent. Chron., 
Hirsaug. Eysengr. — Elegerant duos viros, ad quorum arbitrium omnia agerentur, 
constituebant, ubi convenirent omnes, ut iuramento praestito munitiones carperent, 
arces et urbes, diriperent monasteria etc. Huld. Mut. J. c. — tem fie hetten audı 
zwen Gapitanes oder Oberften aufgeworjen, denen alle andre mußten geborjam jein. 
Simon. ]. c. 

3) Ein platter Schub, mit Riemen an den Fuß gebunden, hieß ein Bundſchuh und 
war Zeichen des Bauernftandes, fo wie Stiefel und Hut den freien Mann bezeichneten, 
— Ein Zwilchgippen, zwen bundſchuch vnd ein filzhut ift die Meydung der Bauwren. 
Fre heuſer find ſchlechte heuſer von kot und holt gemacht, auf das erdtrich geſetzt und 
mit ſtroh gededt. Fre ſpeiß ift ſchwarz roden brodt, haberbrey oder erbſen mit linſen. 
Waſſer und molden ift faft jr trand. Niklas Bogt, Rh. Geihichten und Sagen I. 453 
aus Münfters Cosmographey. Struv. 1. c. meint, es ſei ein calceus militaris. Allein 
letztrer, auch caliga, war zwar auch mit Riemen gebunden, ging aber bis zum Kmie, 
oder wenigftens zur halben Wade und wurde von Kriegsleuten und Geiftlichen getragen. 
Bergl. oben S. 232, Note 1. Chron. Hirsaug. 1. c. nennt den Bundſchuh: Sotular, 
nämlich calceus subtalaris — sub talo, eigentlich blos eine Sohle mit Riemen, San- 
dale, wie fie die Bauern trugen, und wie fie die Geiftlichen am Altare, in Ermangelung 
der caliga, wenigftens haben jollten, 

) Daher der Name der Berihwörung. — Die Jdee war nicht nen; ſchon 1439 
hatten die Eljäffer Bauern im Kriege gegen die Armagnafen eine Fahne mit einem 
Bundihuh. Königshov., Elſaſſ. Chron. 1000 u. 1009, 
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Gottes" '). Die Hauptleute wirkten fort und entwarfen die Bundesfagungen: 
„Den Bundihuh haben wir zufammengethan, auf daß wir frei fein mögen; 
drum wollen wir, wann wir in der Zahl mächtig werden, alle Joch der 
Leibeigenſchaft zerbrechen und mit Waffen ung freien, weil wir Schweizer 
fein wollen. Wer in den Bund gejchworen hat, betet täglich fünf Vater 
unfer und ebenjo viele Ave zum Gedächtnig der vornehmften Wunden unfres 
Herrn, andächtiglich, fnieend ; auf daß Gott der Allmächtige unferm Für: 
nehmen Biftorie und Sieg verleihe. Unjre Schutheiligen ſollen jein die 
Himmelsfönigin und der h. Zmwölfbote Johannes. Alle Yandesobrigfeit 
und Herrſchaft wollen wir abthun und austilgen, und wider diejelben ziehen 
mit Heeresfraft und gewehrter Hand unter unjerm Banner; und alle jo 
uns nicht Hulden und jchwören, ſoll man todtſchlagen. Niemals mehr 
wollen wir Obrigfeit über uns dulden und Niemanden Zins, Zehnt, Steuer, 
Zoll noch andre Bete bezahlen, jondern uns alfer diejer Beſchwerniſſe auf 
ewiglich entledigen. Zuerft joll man auf den Biihof von Speyer ziehen 
gen Bruchjal, weil die Hälfte diefer Stadt unfre Eidgenoffen find; und ift 
Bruchſal, leicht wird es geichehen, in unfrer Hand, dann trifft die Reihe 
den Markgrafen von Baden, in dejjen Yand nichts gejchont wird. Sind 
die Fürften und Edelleute gebrochen und ab, jo geht der Zug auf die Dome 
herren, die Stifter und Abteien, die wollen wir gewalten und austreiben 
oder todtichlagen jammt allen Pfaffen und Mönden; ihre Güter wollen 
wir theilen und die Dienftleute der Kirchen unſchädlich machen, auch wollen 
wir die Yeutpriefter ringern, fo viel man vermag. In eroberten Plägen, 
jowie auf der Wahlftatt nah der Schlaht, wenn Gott uns Sieg giebt, 
bleibt der Heerhaufe nicht über 24 Stunden liegen; er ſoll weiter rüden, 
bis alles gehordt. Die Stifter, Abteien, Klöfter und andre Gotteshäujer 
müfjen fallen und ausbrennen, Zchnt, Zins, Gült oder fonft Steuer, jo 
den Pfaffen umd Mörcen jeither zugeftanden, find ab und todt für immer, 
Waſſer, Wald, Waid und Haid, Wildbann, Vogeln, Birſchen und Fiſcherei, 
jo jeitdem von Fürften und Herren und Pfaffen gebannt gewejen, jollen 
frei und offen und Jedermanns fein; fo daß jeder Bauer holzen, jagen 
und fiſchen mag, wo und wann er will, ohne Bann oder Hinderung, allzeit 
und überall. Zuletzt wollen wir auf die Stadt Speyer ziehen, fie mit 


1) Vexillum sibi ordinaverant fieri bicoloratum, album videlicet et blavium, in 
quo imago crucifixi esset depicta, ad cuius latus alterum sotular unum in signum 
ligae sotulariae, in altero vero rusticus geniculando complosis manibus depictus, 
super cuius verticem ita scriptum in vulgari: Nichts dann die Gerechtigfeit Gottes. 
Chron. Hirsaug. 1. c. — Parato vexillo bicolorato, Eysengr. — &artorius, Geſch. 
bes Bauernfriegs 73. 


an BE 


Heereskraft gewalten, die Domherren und alle Pfaffen und Rathöherren 
und die Reichſten von den Bürgern davon jagen; ihre Habe, fahrende und 
liegende, wollen wir theilen, und forthin joll im Münfter, wie in ben 
andern Gotteshäufern, aller Chorgejang jchmweigen, und nur ein Leutpriefter 
mag dort die Meſſe fingen und jagen. Wer nicht in unfern Bund ſchwört 
und fich ihm widerjegt, mit dem joll man machen, wie mit einem böfen 
Manne und Durhädter der Gerechtigkeit; er muß fterben, ohne Barm- 
herzigfeit. In Summa, wo wir getrauen etwas zu finden, das wollen wir 
jadınann !) machen ?)." — Diefe Satungen wurden noch verborgen gehalten, 
jowie der Bund jelbft, und mur an geheimen Zeichen erfannten fich die 
Glieder. Wer den Fremden erforjchen wollte, fragte: „Was ift das nun 
für ein Weſen?“ und der Gefragte gab die gewählte Loſung: „Wir mögen 
vor Pfaffen und Adel nicht genejen“ ?), worauf die Verbrüderten ſich die 
Hand reichten. 

So war der Winter des Jahres 1502 vorübergegangen, und in diejen 
Tagen der Ruhe von ländlicher Arbeit hatten die Hauptleute den Ausbruch 
vorbereitet. Det war der Frühling herangefommen, und nicht länger be» 
schloß der Bund zu zögern. Am Vorabend des h. Ritters Georg, jo 
hatten fie es feftgejet, follten fich alle*) ſammt und jonders mit gemaff- 
neter Hand verjammeln, und die Morgendämmerung des Jahrtages dieſes 
Heiligen ®) felbft follte fie vor den Manern der Stadt Bruchſal finden, 
mit deren Ueberlaufung fie ihren Zug beginnen wollten, fiegreid, wie 
fie hofften. Der Biſchof, das Domkapitel, die Achte, Prioren, und 
Amtleute des Bisthums ſaßen ruhig, auch die Adeligen waren ftill; 
Niemand ahnte Gefahr; tiefe Stille lag über dem Bisthum; das halbe 
Yand war in äuferfter Erwartung, — Da regte fih das Gewiſſen in 


!) Saccomanum facere, saccomannare, saccager, ſadmannen, ſadmann machen, d. i. 
zerflören, abbrennen, plündern, rauben. 

2) Alle dieſe Bundesiagungen haben Chron. Hirsaug. 1. c., Eysengr. Simon. 1. c. 
und Herzog. 

3) Simon. 1. c. — Ire Yofung, daran fie einander eriennten, ware, daß der eine 
fragte: „Was ift dann num vor ein Weſen?“ umd der andre zur antwort gabe: Man 
fann vor Münden und Pfaffen nicht genefen.“ Struv. aus Fugger und Gerhard a. Roo. 
— Loſantz was: was tft es vor ein weien? Antwort: Es ift ein weien, Wir fönnen nit 
vor Pfaffen und dem Adel geneien. Herzog Elſaſſ. Chr. II. 114. — Eysengr. Gnoda- 
lius de rusticorum tumultu. bei Schardius, rer. Germ. script. II. 182. — Chron. 
Hirsaug. ad. an, 1592 und ruft aus: O iniquitas rusticana semper clero molesta ! 

4) Sie hatt bei 7000 im ihrem Bundtſchug und bei 400 Weiber, in allen Landen, 
der Hofinung, der Gemein Mann folt gar zu ihnen fallen. Herzog 1. c. 

5) Samftag 23. April. Chron. Hirsaug. 1. c. Eysengr, 
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vr Seele eines armen Bauern, Yaur Rapp, eines Leibeignen des Hoch— 
tits, der aud in den Bund gejchworen; die Augft beunruhigte ihn‘); 
aſſo machte er fih auf, fam nad Udenheim, fand den Biſchof, warnte 
und offenbarte den Bund und des Bundes Zwed und Genofjen, nannte 
die Zahl, die Sapungen und Hauptleute. Der Biichof erjchraf, ftaunte, 
kianıı ſich jedoch ſchnell, eilte nad) Speyer, nahm den Dombdecanten 
md fofort mit ihm hinüber nad Heidelberg zum Kurfürften?), Mau 
rathichlagte umd entjandte hierauf Eilboten an alle benachbarten Fürften 
md Herren mit geheimer Warnung vor der nahen Gefahr. Auf des’ 
Sichofs Warnen wurden die Amtleute wach, fundeten ftill die Dörfer 
aus, griffen bei mächtliher Weile die Hauptleute und jonjtige Angejehene 
des Bundes und bradten fie in fefte Verwahrung. Da das ruchbar wurde, 
entfiel dem Haufen das Herz; der Tag des Aufbruchs erjchien, aber es 
iammelte ſich fein Heer der Bauern; die Häupter fehlten. Mande ent» 
wihen voll Schreden aus dem Yande; viele eilten, zu befennen und Gnade 
za den Füßen des Biihofs zu finden. Dieſer aber lich die Hauptleute 
und andre des Bundes Geheimboten in tiefe Gewölbe werfen, und fragte 
he unter der Pein der Folterbanf um das Belenntnig ihrer That und 
ihres Planes; fie geftanden alles, von den Martern des Folterblodes ge: 
broden und überwieſen durch die Ausfage ihrer Mitjchuldigen?). Ihre 
Beichte nebſt der umftändliden Erzählung des Gejchehenen ſchickte der Biſchof 
an den Kaijer, der darob heftig bewegt wurde, weil er in jolcherlei Bauern: 
anflauf den Umſturz des ganzen Reiches und den Untergang aller Herren 
vorausjah. Deshalb erlieh er ein königliches Machtſchreiben an alle Fürjten 
und PBrälaten, auf dag fie wachſam jeien und die Widerjpenftigen alio 
trafen follten, daß der Schreden auf die andern falle, und fie alle Luft zu 
Jeihem Beginnen verlören. Dem Biihof von Speyer aber entbot er 
derch ein faiferlihes Mandat jchleunige Ausrottung der Empörer und 
beftimmte die Strafe: „Alle umd jede, die in den Bundſchuh geichworen, 
vollen fterben, wenn es ſich ausweist, daß jie jechszchn Jahre alt und freien 
Billens waren, ald fie den Schwur gethan. Wer von Andern den Eid 
genommen oder dem Bundichuh mit Rath oder That Vorſchub gethan, joll, 


!) Simon 1. c. gibt dieſe Art der Entdefung an. Eysengr. und Chron, Hirsaug. 
neunen den Entdeder nicht und fagen nur, die Berſchwörung fei durch Gottes Barm— 
berzigleit an den Tag gelommen. Herzog aber berichtet, e8 fei in der Beichte geicheben. 

*ı Der war fein Freund und des Hocftifts Kaftvogt; alio war da Hilfe zu hoffen, 
Auch bemeift dieler Schritt, daß der Biſchof die Gefahr für fehr groß hielt. 

’ Chron. Hirsaug. Eimon. 188, 
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wie ein Hochverräther, lebendig geviertheilt werden, alle jeine Habe ift 
verfalfen, und Andern zum warnenden Beifpiele joll man jeine Kinder aus 
dem Lande treiben, für allzeit. Gleich Letztern ſoll man auch den Feld— 
hauptleuten des Bundes und den Urhebern des Aufruhrs thun, fie aber 
noch außerdem an einen Pferdefchweif binden und jie jo zum Rabenſteine 
ichleifen; dort aber mag man fie in vier Stüde zerreißen, von Rechts 
wegen." Und aljo gejchah es. Alle, jo mit freiem Willen in den Bund 
geſchworen Hatten, und die man greifen konnte, ftarben unter Henters Hand, 
nad) des Königs Gebot; andre erlitten Verſtümmlung, andre andre Strafe; 
viele eilten davon über die Grenze; die Bauern ließ man laufen, ungeftraft; 
fie waren nur verleitet worden. Der Bundſchuh erloſch jomit jpurlos, umd 
auf dag nie wieder Achnliches gewagt werde, verfamen die benachbarten 
Fürften mit dem Pfalzgrafen in Heidelberg über eine gewiſſe Ordnung, 
fraft welcher jeder Aufruhr im Keime erſtickt würde ?). 

Noch im jelbem Yahre famen am Freitage nad Egiditag, am 2. Sep- 
tember 1502, Abgeordnete der Dörfer Iehlingen, Dber- und Untergrum- 
bad) nad) Speyer in die Kapitelsftube der Domherren und trugen vor, es 
jei zwar den Eidgenofjen des Bundſchuhes jtrenges, doch verdientes Recht 
widerfahren und wohl wären jie deR gejtändig; nun Hätten aber aud viele 
einfältige und arme Leute in den Bund gejchworen, weil fie, des Dinge 
unfundig, jolhen Frevel nicht vermuthet; und da fie bei dem Ausbruch 
die Furcht aus dem Yande gejagt, jo wären ihre Kinder jekt arme Waiien, 
die Niemand erziehe, und ihre Felder blieben brach. Sie ftellten aljo gar hobe 
Bitten an die Dombherren, daß dieje bei ihrem gnädigen Herrn, dem Bijchor, 
ein gutes Wort einlegen und bei felbem erwirfen möchten, dag die Ausge- 
wicdhnen wieder zu Haus und Hof kommen, ihr Yand bauen umd ihre 
Kinder, jo jeither der Verwilderung preisgegeben waren, mit Gott erziehen 
dürften. Der Domdechant erwiderte ihnen, wie leid der Handel dem 
Domtapitel thue, jonderlich weil viele von Zehlingen ?) darin verſtrickt wären; 
doc) jollten fie fich redlich und fromm halten, wie biedere Yeute, dann werde 
da8 Domkapitel ihrer Fräftig gedenken. Als hierauf am »ahrtage der 
Münfterweihe der Biſchof von Udenheim in den Dom zum Feſte fam, lieh 
er, von den Dombherren bewogen, Gnade für Necht ergehen, und die Ent: 
flohenen fehrten zu ihren Kindern und Häufern zurüd?). 





1) Alles bei Simon. und chron. Hirsaug.1l.c. Die Verſammlung in Heidelberg war 
am 30. Mai. 

2) Jehlingen war ſchon feit an. 1024 des Kapitels. Siehe S. 7, Note 1. 

3) Simon. 188. 
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Don nun an blieb das Yand in Frieden, und der Bijchof verwaltete 
das Hochſtift mit gewohnter Umficht und angeborener Milde. Kurz vor 
jeinem Tode!) hatte er noch den Schmerz, feinen Freund Philipp von der 
Pfalz in dem Kriege um das Erbe jeines Sohnes der kaiſerlichen Acht?) 
und den Waffen feiner zahlreichen Feinde?) erliegen zu jehen, ohne daß ihm 
der Troſt ward, demjelben ein Hilfsheer zuführen zu können*), da der 
Krieg rings auf den Gränzen des Landes und weit umher in feinem Bis- 
thume mit unerhörter Wuth Feuer und Schwert umher trug). Während 
diejer Verwüjtungen rief ihn der Tod ab, und faum ſechs Tage war er 
heimgegangen, als die größte Abtei feines Bisthums, deren Grundftein mit 
dem des Münfters an einem Morgen war gelegt worden, die alte vor dem 
Gipfel des Hardtgebirges glänzende Limburg, unter den Feuerbränden des 
Grafen von Yeiningen verſank“). Bon Epeyer aus jahen der Abt umd die 


1) Am 24, gu, —— zwiſchen 3 und 4 Uhr, in Udenheim. Simon. 191. Chron. 
Spirens. bei 

2) Ruprecht, dritter Sohn, hatte an. 1499 Elifabeth, einzige Tochter Georgs 
des Meichen, Herzog in Baiern-Landöhut, geheirathet und follte nach dem Teſtamente 
feines Schwiegervaters das ganze Herzogthum erben. Dagegen jetste fid) der Herzog von 
Baiern, Albrecht, forderte das Land kraft alter Verträge und wendete fi an den Kaifer 
Marimilian, der audy das Zeftament nichtig erllärte. Ruprecht hörte aber darauf nicht, 
und der Sailer ſprach über ihn die Acht. Da nun Ruprecht und mit ihm fein Vater 
Philipp die Waflen ergriffen, bot Marimilian das Reich gegen fie auf. Chron. Hirsaug. 
ad an. 1504. Struv, corp. hist. 945. 

3) Gegen Kurpfalz zogen auf des Kaifers Gebot, der Landgraf von Heflen, der Herzog 
von Beldenz und der Graf von Leiningen. 

) Gern hätte er feinem Freunde Philipp geholien und hätte eigentlich kraft der Erb- 
einung vom Jahre 1463 belien follen; allein er fürdhtete die Adht. Simon. 109, 

5) Beldenz brandidagte mit einem Bauernhaufen die Klöfter Otterberg, Klingenmünfter, 
Eufßersthal und St. Lambrecht, und beiagerte Billigheim ; wurde aber bald vertrieben. 
Seine Madıt war nicht groß, wohl aber fein Haß. Da er überdem krank in Meijenheim 
lag, fo beſchtänlten ſich feine Horden darauf, Streifzüge in die Pfalz zu machen und zu 
plündern. So raubten fie um Neuftadt herum die pfälziihen Dörfer und Kirchen aus, 
und von den Altartüchern und Korporalien machten fie fi Brufttücher oder brachten fie 
ihren Weibern, die fih Schleier daraus veriertigten. Der Kurfürft fchidte Truppen 
gegen die Räuber, und fein Feldhauptmann Landſchaden von Steinach eroberte das 
Klofter Difibodenberg und den Fleden Dred-Odernbheim (Cotirodurum), wo er alle Mauern 
und Thürme niederwarf. Danı brannte er Niedermojchel ab und machte im Veldenzſchen 
fo viele Beute, daß 500 Schafe um 25 fl. verfauft wurden. Bon Moſchel zog er auf 
Karferslautern und warf Feuer in alle Beldenzihe Dörfer. Chron. Hirsaug. ad 
an. 1504, 

6) Der Kurfürft hatte 400 Mann auf Limburg gelegt, um von da aus Leiningen im 
Zaume zu halten und das Klofter zu ſchützen, defien oberfter Kaftuogt er war, und das 
mit Leiningen ſchon lange hartnädigen Streit ob mehrerer Gerechtiame geführt hatte. 
Am 29. Auguft zogen die Piälzer im der Nacht um 11 Uhr von Limburg ab und am 
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Mönche”) den Rauch von dem herrlichen Gotteshaufe emporfteigen, und 
weit herab ins Rheinthal leuchteten die Flammen der verfinkenden Thürme 
und Altäre?), al3 man die Leiche des Entichlafenen von Udenheim herüber 
insg Münfter führte, dem zur ftillen Ruhe feines Grabes reijenden Ober: 
hirten eine traurige Todtenfadel. 

Noch raudten die Trümmer auf Limburg, und unaufhaltbar erfag die 
ehrwürdige Abtei in täglich erneuertem Brande?), als die Dombherren in 
Epeyer nad einem feierlihen Hochamte zur Kapitelsjtube zogen umd ihre 
einftimmige Wahl den Domjänger Philipp Edeln von Rosenberg‘), 


30. frühe, als es Leiningen erfahren hatte, famen feine Soldaten von der nahen Harden- 
burg mit Dürfheimer Bauern in die unbefchütte Abtei, vaubten fie aus und warien 
Teuer in die Zellen der entflohenen Mönde und in die alte herrliche Kirche. Chron. 
Hirsaug. ]. c. Pfr. Lehmanns Geichichte des Klofters Limburg. Simon. 1. c. 

1) Der Abt Makarius war fchon früher nad) Speyer gegangen und lag bort am 
Fieber frank, und fhon im Juli hatte er die Kelche, Paramente, Briefihaften und Kofi- 
barfeiten der Abtei eben dahin bringen laſſen; doc blieben das Hausgeräthe und bie 
Bilder in der Kirche zurück. — Die pfälzifche Befatung war fo ftill aus dem Kloſter 
abgezogen, daß fie nur vom Kellermeifter bemerft wurde; er eifte und wedte den Prior. 
Die erichrodenen Mönche kamen vor Mitternacht zufammen, rathichlagten, was zu thum, 
und beichloffen ſich vor der gewiſſen Wuth der Leininger zu flüchten. Noch gingen fie 
um 12 Uhr zu Ehore, fangen, wie gewöhnlich, die Metten, nahmen dann jeder fein Bün- 
deichen unter den Arm, knieten nieder, beteten nad der Ordensregel das Neilegebet, 
fagten mit thränenden Augen ihrem Kloſter Lebewohl und zogen danı gegen drei Uhr, 
16 an der Zahl, ftill davon nad) Speyer zu ihrem Abt. Chron. Hirsaug. 1. c. $ir. 
Lehmann 1. c. 

2) Die Abtei hatte 20 Altäre und drei Thürme, Die Trümmer des einen find nech 
zu fehen. Zrittheim behauptet, die Kirche auf Limburg fei die größte und jchönfte des 
Benediltinerordens in Deutichland geweſen. Sie war 350 Schuh lang und 140 beat. 
Das Schiff wurde von 20 Sänfen getragen, die 20 Fuß hoch waren und 12 Fuß im 
Umfange Batten, Das ganze war im Geſchmacke des Münfters zu Speyer. Chron. 
Hirsaug. 1. c. Pfr. Lehmann |, c. 

2) Zwölf Tage und Nächte brannte die Abtei fort, und täglich famen die Leininger 
von Hardenburg berüber und unterhielten das Feuer. Sie raubten die Reliquien ans 
den Altären und erbrachen die Gräber der Aebte. Sogar die yamiliengruft der Leininger 
wurde nicht geichont. Sie riffen die Leichname der alten Grafen aus ihren Gemwölben 
und ftreuten die Gebeine umher. Der Bater des damaligen Grafen ward noch unver» 
jehrt gefunden und ebenfalls herausgeworfen. Sein Sohn ließ ihn fpäter in der Kirche 
zu Dürkheim beifegen. Das Benerabile wurde, ehe die Flamme die Kirche ergriff, von 
dem Lentpriefter zu Dürkheim in das Städtchen überbradht. Die Abtei wurde darch 
das Teuer mit allem jo zerftört, daß fie fi nie mehr erholen konnte. Idem ibid. 
Simon, 190. 

%) Des Berftorbenen Schwefterjohn. Er war auch Propfi zu St. German. Gimon. 
191. Die Wahl war am 6. Eept. 1504. Chron. Hirsaug. ad an. 1504. Eysengr. Des 
Chron. Spirens. bei Eccard, II, berichtet, der fterbende Ludwig hätte feinen Neffen dem 
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(1504—1513), auf den Bilhofsftuhl erhob. Seine Gelchrjamteit hatte 
ihm in Welſchland auf der Hochſchule zu Pavia den Doktorhut erworben '), 
umd jett verichaffte fie ihm den Krummftab von Speyer. Schon in den 
erften Monaten feiner Verwaltung forgte er mit Eifer für das Hochſtift, 
und um den Gottesdienft des Münſters zu verherrlichen, mehrte er die 
Zahl und die Pracht der Vriefterfleider und fonftiger Gotteszierden. Am 
erften Sonntage in der Faften des Yahrs 1505 wurde er zum Bilchof 
fonfefrirt, und ſchon nad vier Wochen löfte er Schloß und Stadt Nothen: 
burg ſammt dem Wildbann im Forfte Lußhard von Kurpfalz um 12,000 
Gulden auf ewige Zeiten ans Hochſtift zurüd?). Gleich feinem Vorgänger 
eiferte er für die Sittenreinheit feiner Geiftlihen und beftätigte alle frühern 
Beichlüffe, welhe je in der alljährlihen Sende aller Kirchendiener im 
Münfter waren gefaht worden?). Haare, fo in gefräufelten Locken hinter 
den Ohren herabfallen oder zu tief die Stirne oder gar die Augen über- 
ichatten, jeien weibiſch und verrathen am Geiftlihen das Weib — darum 
verbot er fie mit Ernft*). Fahrenden Geiftlihen ſchloß er die Kanzel, 
wenn fie nicht einen eignen Brief hierüber von ihm erwirkten?). Als in 
diefen Tagen die Prediger den heiligen Rednerftuhl durch unbedeutende 
Schulzänkereien entweihten, oder die eutpriefter den lange verhaltenen Groll 


Domtapitel empfohlen. Philipp nennt feinen Vorgänger consanguineus noster per- 
carus. &endbrief-d. Martini 1504. 

'ı) Simon. l. c. — luris utriusque doctor. Eysengr. 

2) Schon fein Vorgänger hatte dem Domtapitel dazu den Vorſchlag einen Monat vor 
feinem Tode gemacht; allein es zerichiug fi) damals, — Philipp unterhandelte mit dem: 
Kurfürften, und es gelang ihm, den Einlöjungspreis von 30,000 fi. auf 12,000 herab- 
zubringen. Er zahlte alio 8000 fl, baar, übernahm eine Schuld des Kurfürften an 
Hans von Gemmingen zu 1200 fl., eine an Mlofter Weifienburg von 2200 fl, und eine 
an den Kaplan zu Michelsfeld von 200 fl. Simon. 191. Eysengr. fagt 14,000 jl. — 
Remling, Bei. der Biichöfe z. Sp. II. 219 berechnet 12,600 Thir. 

#) Ideirco omnia et singula statuta peracta singulosque processus synodales a 
praedecessoribus nostris editos observari preeipimus. ®&endbrief d. d. Martin 1504 
und d. d. Iubilate 1505 jagt er, fie jollten nur nicht denfen novus rex, nova lex. 

*) Capilli pro status nostri decore non sint feminarum more subter auribus 
defluentes adeoque protensi, ut neque frons neque oculi prospiei possint, sed neque 
come nutriantur ita quod ex industria compti sive talamistrati (eigentlid calami- 
strati) hominibus aut potius mulierculis placere studeant, sed hanc crinium super- 
fluitatem, ut viros non efleminatos se esse ostendant prescindi faciant et modesta 
decurtatione abbrevient. Sendbrief d. Iubil. 1508. 

5) Ne quis presbyterum alienae dioecesis aut quaestores seu collectores nisi 
testimoniales admissionis sen a nobis vel vicario nostro litteras habeant non ex- 
piratas admittat neque tales ad ambones admittantur, nisi id expresse in no stris 
litteris desuper concessis ce ontineatur. Sendbrief d. Martin. 1505. 
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der Unterdrüdung gegen die Mönche auf den SKanzeln vor allem Volke 

ausjpradyen, oder von Slofterpredigern Erftere mit höhnenden Ausfällen 
genedt wurden, hemmte er mit Kraft diejes Unweſen, das die Gläubigen 
nur irre leiten fonnte!). Neger, Neuerer, und wer Unſittliches Ichrte, 
jollten dem Biſchof oder jeinem Statthalter in geiftlihen Dingen angegeben 
werden ?), ebenfo jollte die Kanzel unter dem Vorwande der Belehrung oder 
Beſſerung herrichender Sünden nicht ausplaudern, was nur unter dem 
Siegel des Geheimnifjes dem Beichtjtuhle vertraut worden ?). Yeutprieftern 
war vorgejchrieben, des Herrn Gebet, des Engels Gruß und der hh. Zwölf: 
boten uraltes Glaubensbekenntniß alljonntäglich vor ihrer verfammelten Ge— 
meinde mit lauter Stimme herzufagen und zu erklären), — Was in 
frühern Jahrhunderten, in denen ein findlicher Glaube und ein einfältiges 
Gemüth noch übten, was der gebildetere Verftand der ſpätern Tage nicht 
mehr gut hieß, Irriges oder Entbehrlicdyes und Nuglojes ins Meßbuch oder 
Brevier gefommen, das ließ er jorgfältig ausjcheiden und den GSeiftlichen im 


wi. 


Drude zur Verbefjerung ihrer Miſſalien mittheilen?). Ernſt und Würde 


') Ad nostram venit audientiam, quod quidam vestrum Dei in ecclesiis nostra- 
rum civitatum et dioeceseos religiosi et seculares presbyteri contra se invicem 
predicare quandoque non verentur etiam materiam in communi populo nil fruc- 
tificantem, quum pocius in dubietates et murmuraciones provocantur ad multorum 
scandalum, quapropter inhibemus, ne quis predicantium sive secularis sive religiosus 
in contrarium alterius dictorum quisquam predicet in cancellis.. Sendbrief d. 
Martin. 1506. — Ober waren es fogenannte Gontroverspredigten ? Nicht wahrfcheintich 
vor der Reformation. her jcholaftiiche Streitfragen. 

2) Si quis errorem, haeresin vel aliquid contra bonos mores aut contra preten- 
sum ius vel privilegium alterius quidpiam predicaverit vel disseminaverit in loco 
publico, idipsum ad nos vel vicarium nostrum referatur. Ibid. 

3) Excommunicationis et suspensionis penis inhibemus, ne quis vestrum dein- 
ceps de aliquo puncto sibi in foro principali detecto vel in genere vel in specie 
in ambone vel extra ambonem dicat, exponat, publicet vel revelet, sed secretissime 
sub silencio et sigillo confessionis teneat, Sendbrief d. Iubilate 1509, 

4) Plebanis mandamus, ut singulis diebus dominicis populo ac subditis et paro- 
chianis suis dominicam orationem, salutacionem angelicam et symbolum distinctim, 
paulatim et intelligibiliter in cancellis predicare et explicare non omittant. Ibid, 
Im Sendbriefe d. Martin. 1509 befiehlt er noch dazu: septem mortalia peccata 
ac alia salutaria monita non memoriter sed iuxta continenciam cuiusdam charte 
bappiree huius rei gratia et de mandato nostro impresse quam per quemlibet 
plebanum comparari et penes ambonem locari volumus — laut und deutlich berzu- 
fagen und alle vom Abendmable auszuichließen, welde das Baterunjer u. ſ. w. midht 
auswendig wühten., 

5) endbrief d. Martin. 1509. — Das erfte gebrudte Speyerer Meßbuch ift vom 
Jahre 1487 durch Biichof Ludwig. Das zweite ift vom Jahre 1501 ebenfalls durch Lud- 
wig und in Speyer von P. Drach gebrudt. Panzer hat aljo ganz recht, wenn er den 
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bei der Spendung der göttlihen Heilmittel einzuführen, gab er feiner 
Diözeje eine neue Agende?), und dem frommen Sinne feiner Priefter ein 
neues Brevier nad der Weife, wie die Tagzeiten im Münfter zu Speyer, 
des Bisthums Mutterfirhe, alltäglih gefungen wurden ?). Mit Abjcheu 
verpönte er das ordnungslofe Umbertragen der Fahnen, Kreuze und Reli— 
quien, jowie des Venerabile durch die Felder in der Bittwoche *). Väterlich 
für das Wohl feines Volkes jorgend, ordnete er nad der Größe der Dörfer 
mehr Hebammen an, als jeither gewejen, um den freißenden Müttern in 
der Schmerzensftunde- hilfreichen Troſt zu bringen, und empfahl den forg- 
lojen Eltern größere Obhut ihrer Kinder *). 

Titel fest: Sub episcopo Ludovico de Helmstaett. Spire per P. Drach 1501, und 
die Meine Gefchichte von Speyer vermuthet S. 160 ganz richtig, daß Panzer ein anderes 
Eremplar batte, ald das von 1487. Denn im Genbbriefe d. Martini 1509 fagt 
Biſchof Philipp: Iussimus unius et prostreme impressionis exemplar diligenter et 
examussim revideri, errata, omissa et supervacanea seorsim notari, et omnia talia 
per impressorem fideliter in quaternionem imprimi, nam visum est nobis eiusdem 
impressionis et etiam alterius impressionis libros posse per hanc viam emendari. 
— Ideo errata ipsa locis suis iuxta impressum directorium applicentur, etqui 
vestrum predicte novissime impressionis libros missales sub anno 1501 ab impres- 
sore Spirensi impressum habet, unum ex predictis castigatoriis quaternionibus sibi 
disponi procuret. 

!) Agenda Spiren. (sia) mit Philipps Stammmappen, gebrudt zu Speyer durch 
Peter Drad an. 1512. Kleine Geichidhte von Sp., 161. 

2) Singuli beneficiati tenentur in legendis horis canonicis quantum possunt ad 
ecclesiam matricem concordare quapropter omnes et singulos civitatis et dioecesis 
nostre Spirensis parochialium ecclesiarum rectores monemus, quatenus breviarium 
nostrum iuxta ecclesie nostre maioris ritum nuper Venetiis impressum saltem pro 
parochiis suis unum infra spacium quatuor mensium emant. Experti namque 
sumus, crebrius accidisse ut pauci in dioecesi nostra conveniant qui uniformiter 
horas canonicas persolvisse reperiantur. Sendbrief d. Martin. 1512. 

) Inhibemus ne rogacionum ascensionis domini vel aliis diebus cruces, vexilla 
aut reliquiae sanctorum cum vanis ac detestabilibus dissolutionibus, ut in certis locis 
hactenus detestabili abusu fieri consuevit, portentur, neque eciam eucharistie 
sacramentum per campos vel circuitum quoquomodo publice deferatur, festo gloriosi 
corporis Christi duntaxat excepto. Sendbrief d. Iubil. 1511, 

*) Viceplebanis, plebanis et concionatoribus mandamus, quatenus subditos suos 
frequenter in concionibus admoneant, ut diligentem infancium et liberorum suorum 
custodiam adhibeant et quia propter locorum distanciam aut obstetricum defectum 
varia pericula contra puerperas accidisse comperimus, ideirco mandamus ut pre- 
fectos, advocatos, comitates et alios adhortari studeatis quatenus obstetrices 
ordinare curent. Seudbrief de Jubil. 1512. Ich babe aus diefen Sendbriefen nur 
das Neue aufgenommen; alles andre ift wie unter den vorigen Biſchöſen. In Bezug 
auf die Kleidung der Geiftlihen wäre noch anzuführen, daß die calcei incisi, pectoralia 
alba, und camisiae sericae et nigrae contextae verboten find. &endbrief d. 
Martin, 1510, 
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Unter ihm gewann auch des Münfters Gottesdienft größere Feierlicteit 
dur eine neue Orgel. Am lekten Mai des Jahres 1505, mad) zwei: 
jähriger Arbeit, wurde fie, pradtvolf in blanfen Pfeifen und zierlid in 
fünftlihem Schnitwerde, auf einem hiezu über dem Cingange ins Marien: 
or erbauten Gewölbe‘), wo das Saframentshäuschen den 5. Xeib des 
Herrn aufbewahrte, errichtet und begleitete mit ihren majeftätijchen Tönen 

‚den Chorgejang ?). Höhern Ruhm aber erlangte der Dom in allen deutichen 
Landen durch den vier Jahre jpäter erbauten Delberg ’),. Auf dei 
Münfters mittägiger Seite, mitten in dem mit Grabmälern und Kapellen 
gezierten Kreuzgang*), unter dem blauen Himmelsgezelte, ragten von den 


1) Es war über der aus der nördlichen Seitenhalle ins Chor führenden Treppe um 
wurde an, 1821 eingefchlagen, wodurch die Halle ſehr an Licht und Schönheit des Pro- 
fpefts gewann. 

2) Sie wurde an. 1503 auf Koften des Domkapiteld in Arbeit gegeben und am 31. 
Mai 1505 aufgeftellt. Der Orgelbauer mußte garantiren. Gimon. 192. Organım 
multimodis compactum fistulis dulcissimos ac varios modulatur sonos. Eysengr. 
Et iucunda suo respondent organa plausu. Wimpfl. 

3) [Eine poetiiche Beſchreibung des Delbergs gibt der Jeſuit Armbrufter im parnassus 
societatis Iesu Francof. 1654. Im Jahre 1683 gab mag. Joh. Hoffmann eine um 
ſtändliche Bejchreibung des Delberges heraus, die dem Berfajler des Kaiſerdomes aber 
nicht zu Geficht fam. Aus älterer Zeit verdient aucd des Mathis Duaden von Kindel- 
bach Schrift: „Teutſcher Nation Herligleit“ Köln 1619. ©. 144 u. fig. über den Tel- 
berg, diejes unvergleichliche deutſche Kunſtwerk, nachgelejen zu werden. Im Jahre 1866 
erichien zu Speyer von Alb. Schwartenberger eine vortrefflihe Schrift: Der Delberg zu 
Speyer. Remling in jeiner Geſch. der Biſchöfe z. Sp. II., 225 und 226 berichtet übe: 
die manmigfaltigen Stiftungen von Meſſen in die Kapelle des Delbergs und ergänzt zum 
Theil die Arbeit von Geifjeld. Die vortrefflichfte Abbildung des Delbergs befindet ſic 
unter den Handzeichnungen der f. Bibliothef zu Göttingen auf fieben großen Blätter, 
Nr. 27, 28a und b, 30a und b, die Schwargenberger bei feiner gründlichen Beide. 
bung des verftümmelten Kunftwerles zum erften Male benutzte. 

4) Der Rh. Antig. ©. 473 jetzt den Delberg irrig auf des Domes Nordieite. Der 
Jeſuit Armbrufter fingt aber: 

Hic ubi nimbifero celsum caput obicit austro 
Circuit herboso spatiosum cespite campum 
Porticus, lata peristylii flaventibus area ridet 
Floribus, in illius medio iacet inclita montis 
Fabrica. — — — — — — — 

Man ſieht jetzt noch feine Trümmer. Er war mitten in dem vom Kreuzgange ge- 
bildeten Bierede, das mit Raſen bewachſen war. Das Ganze jollte den Garten Getbie- 
mane vorftellen und war deshalb mit einem künftlidh in Stein ansgehauenen Zaun um- 
geben, der, gleidy einem lebendigen Gartenzaun, aus dem Boden gewachſen zu sem 
dien. Die abgehauenen Pjähle waren durd ein fteineres Geflechte zufammen gebalten. 
Rh. Antig. 1. c. — Der Jeſuit Armbrufter rühmt ſchon diefen Zaun als ein Meifter 
ftüd der Bildhauerkunft: 
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Eden eines gemeinjamen ſchmuckloſen Unterbaues, der ein regelmäßiges 
Sechseck von ungefähr 1 Meter Höhe bildete, ſechs gothiiche Pfeiler, vom 
Fuß bis zum Kopf auf das Reichſte geziert, aus Werkſtücken gelblicd weißen 
Sandfteine® empor. Ueber ihnen ſchloß fi) das auf ſechs von Pfeiler zu 
Pfeiler laufenden Bogen ruhende Funftreihe Gewölbe, das wahrſcheinlich ein 
Nekgewölbe war. Bom SKranzgefimje in der Höhe der Pfeilergiebel ftieg 
eim jechsjeitiges Pyramidendach fteil empor, welches in einer hohen Spike 
endete, die mit ihrem Knoten vergoldet war und weithin ſtrahlte!). Bon 
den die Pfeiler verbindenden Bogen grinften Hagen, Hunde und jonftige 
Thierfragen in den Garten herab. Das Ganze, Pfeiler, Kreuzgewölbe, 
Pyramide und Berzierungen, war durdgängig aus jenem gelblid weißen 
Sanbdftein, wie er am Hardtgebirge gebroden wird, der ſich jehr gut für 





Cingitur antiqui presso munimine septi. 

Linea lata quidem virgis contexta salignis 
Percurrit superam partem, verum infera latis 
Passim hiat et venti transmittit flabra fenestris. 
Vimina iurares, sudibusque implexa vetustis: 
Verum nihil aliud est, nisi saxea sepis imago. 
Tubera multa, scaber cortex et adacta securi 
Vulnera. 

’) Die poetiihe Beichreibung des Jeſuiten Armbrufter im parnassus societ. Iesu 
Francof. 1654 ſcheint anzudenten, als feien die durchbrochenen Felder der Kuppel mit 
gemalten Glasſcheiben verjehen geweſen: 

Hine tecti assurgit nigricantis squamea moles: 
Segmentis etenim lapidum contexitur atris. 
Inque iugi auratum tandem finitura acumen, 
Nodus ubi medius fulvo quoque splendet amictu. 
In partes autem bis trinas diditur aequis 
Tectum ipsum spatiis et in unoquoque fenestram 
Arte laboratam veteri pictoris opacat 

Desuper aediculis, quarum pinnacula fulgent 
Auro, et nodosis circum mucronibus horrent, 

At turris convexa altum tegit undique montem 
Quod si tempestas piceo velamine caelum 

Abdat et infesti fundantur ab nethere nimbi 
Candida perplexis subtexitur arcubus intus 
Testudo, et vario ludit splendore colorum. 

Das fjechsjeitige Pyramidendad; hatte auf dem untern Theile jeder Dreiedfläche eine 
Dadıgaube und in der Höhe noch einmal eine im Heinerm Maße. Die fyenfter diefer 
zwölf Gauben waren mit gemalten, buntiarbigen Glasſcheiben verjehn. In dem Gewölbe 
des Ueberbaues befanden ſich mehrere Oeffnungen, durd; weiche das farbige Licht auf die 
Figuren des Delbergs ſich ergoh, was eine wunderbare Wirkung hervorrufen mußte. 
Die Glasmalereien der Fenſter wären ohne folde Oeffnungen im Gewölbe zwedios ge- 
weien. So bürfte fich wol die vorfichende Stelle aus Armbrufter erflären lafien. 
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die zierlihe Arbeit eignete. Zwiſchen den Pfeilern, den Trägern bes 
ſchützenden 1eberbaues, erhob fi der Delberg aus unregelmäßigen, mit 
vieler Kunſt übereinander gethürmten Felsftüden, von denen die höchften, 
oben überragend, herabzuftürzen drohten!). Rings um den jo fünftlich ge- 
bauten Berg ranfte fi ein Epheuftamm in vielen Berzweigungen, von der 
Tiefe bis zum Gipfel hinan, als wollte er das Ganze durch ein finnvolles 
Band zujammenhalten; und aus allen Fugen und Felsſpalten ſproßten aus» 
gehauene Kräuter und Gräfer. Hirfchzunge, Ehrenpreis, Hafelmurz, Wegerich, 
Mohn, Lilien und jonftige Pflanzen ſchmückten die Felswände?). Auf der 
öftlichen Seite blühte der ägyptische Stehdorn zwiidhen andern Blumen 
und Pflanzen, die das Morgenland erzeugt; breites Farrenfraut deckte den 
bemoosten Stein; flüchtige Hafen jprangen am Abhange, das muntere 
Eichhörnchen knackte die erbeutete Nuß, Eidechſen tummelten fi in erboftem 
Kampfe, die Schnede froh durch das Gras, die Schildkröte fchleppte ihr 
Ihügendes Haus, und die lauernde Schlange ftredte den ſpitzen Kopf aus 
der Höhle und erhafchte den in eilender Flucht davon hüpfenden Froſch am 
Bein und gab ihm den Tod’). Von der nördlichen Seite begann neben 


i) Saxeus omnino mons est, neque virgula ligni, 

Ferreus aut clavus, vel terrea gleba videtur: 

Et tamen ingenti lapidum sese aggere tollit, 

Innumerosque gerit vultus, simulacraque rerum. Armbr. 1. ce. 
3) Aversam scopuli frontem quam implicat altae 

Silva hederae, gratusque viror, frondesque comosae 

Aspectum exhilarant. — — — 

Hic etenim gramen spicatum, linguaque cervi 

Nativo sine flore virent: stat caule quadrato 

Betonica, et glaucos emittit vertice flores. 

Tunc invisa filix, asarum, plantago, papaver, 

Lilia convallis rigido rumpentia saxo 

Luciferum speculare comis viridantibus ornant. Armbr. ]. c. 
) Speyerer Mannigfaltigleiten 1783. Armbrufter beichreibt das ſehr lebhaft: 

— — Rupes ubi longius extat, 

Subsedit pulcher cauda vibrante sciurus, 

Exercetque nucem manibus vellitque subactam 

Dentibus, ut tandem victu poteretur amato: 

Inferius latebra crudelis proruit anguis, 

Scintillatque oculis, et sibila colla tumeseit : 

Nec mora, pernici corpus revolubile tractu 

Coneitat, et diros conantem evadere morsus 

Fulminat in ranam, iamque acri vulnere frangit 

Mordicus arreptam et protracto crure retentat. 

Aspera consequitur geminis quoque pugna lacertis, 
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einem Säulenjodel ein ſchmaler Weg, der ſich allmählih an dem Berge 
nad Süden bis zur Spige hinaufzog. Wo der Weg den höchſten Punkt 
erreicht, it der Eingang in den Garten Gethjemane, ein auf zwei hohen 
jteinernen Pfoften ruhendes Schutzdach. Der Garten ſelbſt nimmt die ganze 
obere Fläche des Berges ein und ift, wie auch der Weg an jeiner abſchüſſi— 
gen cite, dur einen bis zur Täuſchung nachgeahmten Zaun nach allen 
Seiten umjchlojfen. Auf dem Pfade erjteigen die jüdiſchen Häſcher und 
römischen Soldaten, mit Judas an der Spige, die Höhe, um Chriftus ge 
fangen zu nehmen. Der Erlöfer in Yebensgröße fniet auf dem Gipfel des 
Berges und betet in heftigem Seelenfampfe beim Herannahen jeines Leidens, 
das Geficht, den höchſten Schmerz verfündend, nad) dem wejtlichen Himmel 
emporgerichtet. Auf der höchſten Felsplatte ftand der Himmelsbote Gabriel, 
wie er eben erft aus den Wollen hHerabgeftiegen und noch von den Lüften 
getragen zu fein ſchien. Im der Yinfen hielt er den verhängnigvollen Kreuzes» 
balfen, in der Rechten den Yeidensfelh, und brachte dem zagenden Welt: 
erlöjer himmlijchen Troft'). Zu des Heilandes Füßen, an dem Abhange des 
Berges, ſah man drei Jünger zerjtrent umberliegen, ſorglos jdhlafend, 
während ihres Meifters Seele bis zum Sterben betrübt war, und jchon 
der Verräther nahte, ihn dem Tode zu überliefern. Hinter dem Grlöfer 
jtand er, Judas, an der Spige der Häſcher vorfichtig nahend, feinen Meifter 
beichleihend, mit vorwärts geftredter rechter Hand, wie um jeine Beute 
zum Tode zu bezeichnen; mit der Yinfen preßt er den mit dem Blutgelde, 
das er jo eben empfangen, gefüllten Beutel an fih?). Hinter Judas folgte 


Hic onerata domo graditur pigra cochlea passim ; 
Concurruntque duo ancipiti Mavorte lacerti. 
— — — Bona gramina pastus 
Hic lepus indulget nullo terrente quieti, 
Coneinnatque manu auriculas, mulcetque labellum. 
Hine folium carpit viroso vipera morsu, 
Convellitque avido frondentia pabula dente. 
Hie nigra testudo scuti versatilis instar 
Tegmen habens, limaxque rubens et cochlea serpit. 

1) — — Super scopulosae vertice cautis 
Formosus iuvenis caeli de gente volucri 
Remigio alarım placida se librat in aura; 
Ore, oculis et veste refert ex aethere lapsum 
Nuntium et angelici dat corpore signa decoris, 
Ille iugum scopuli insistens crucis horrida gestat 
Robora, fatalemque trabem, dominoque ferendam, 
Sanguineum defert calicem simul atque minatur, 
Denique anhelantem multo solamine fuleit. Armbr. 1. c. 

2) His sese comitem ducemque nefatius addit 

Griffel, Schriften und Neben. IV. 17 


— JE 


ein Kriegsknecht mit zornig gejchwungener Streitart; eine gemeine Pidel- 
haube dedte fein Haupt, in ungefämmten Yoden ftarrte der ftruppige Bart, 
ein frummes Schwert hing von feiner rechten Seite, und zwei Meſſer mit 
einem Werftein, jene zu fchärfen, drohten aus dem nad) Metgerart um 
die Lenden gejchlungenen Gürtel). Nah diefem fam ein andrer, auf der 
linfen Schulter eine Yaterne auf der Stange, während vom rechten Unter: 
arm ein Bündel zujammengeroffter Stride herabhängt. Bartlos fletjchte 
das breite Geficht, gleich einem biffigen Hunde, die Zähne und wendete 
fih, von unreinem Scmute bejudelt, nad) der Felshöhe. Eine jchuppige 
Blechhaube hing ihm tief über die Stirne, an der Seite trug er das lange, 
ungewohnte Schwert, und am jchlappen Gürtel baumelte ein hänfener Sad, 
ftroßend von Knoblauch, Zwiebelbündeln und Yaudh. Durd die ungewohn- 
ten Waffen hindurd erkannte man noch den Bauern, und jein Anzug bes 
zeichnete ihm als einen Knecht aus des Hohenpriefters Hof oder Küche, und 
jeine ganze Haltung als den, deſſen Vorwig durch das Schwert des feurigen 
Petrus um ein Ohr gebüßt ward?). An diejen reihten fich zwei andre im 


Proditor et sceleris tam foedi inventor ludas. 

— — Et humeris pendet sinuosus amictus, 

— — Stat capiti indignus virtute capillus 

Horridus, et densis inculte aggestus in altum 

Cineinnis: haud absimili foeda ora rigescunt 

Barbitio, obscurisque coit frons turbida rugis. 

— — Tendit transversam in pectore dextram 

Indite proiecto signans quem mente volutat 

Prodendum et morti ferali in stipite dandum, 

Laeva autem infandi sceleris mercede tumentes 

Comprensat loculos, et iniquo pondere gaudet. Armbr. 1. c. 
1) Proximus ad limen praerupto in tramite ficti 

Gethsemani iamiam patulum ruiturus in hortum 

Fert humero latam dextra prendente securim: 

Indignum caput ardelio defendit ab aestu 

Vulgari petaso, dextrum latus ense recurvo 

Obligat, intortis villis barba obsidet ora. 

— Cultris autem vagina duobus 

Ante femur turget, quibus addit providus acrem 

Coticulam, et zonae crassam super inguina peram 

Astringit, qualis lanio solet esse cruento, Armbr. 1. c. 
2) Signa docent, vultusque probat, culturaque morum 

Decolor, armorum squalor simul arguit ipsum 

Esse virum, cui post ferro precisa cadebat 

Auris, et infami currebat sanguine tempus, 

Lata illi facies, et agresti nulla sub ore 

Barba iacet, seu ferri aciem perpessa rigentem 

Deciderit ? sen non tulerit natura ministri 
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ſchnellen Schritte; der eine ein alter Manı mit borftigem Barte, dem der 
Helm vom Hinterhaupte hinabhing, und deffen Leib ein Panzerhemd bis zu 
den Knieen verhüllte, während die Arme durch die Buckeln gededt waren; 
an feiner Scite ein frummes Schwert "); der andre ein Fräftiger Jüngling 
mit üppigem Zwicelbarte und weit hinabhängenden Haaren, ganz in ftarrendes 
Eifen gekleidet?). Darauf folgte mühſam ein von der Kräte gequälter 
Greis mit nadtem Schenkel, weil ein dort fitendes aufgebrochenes Geſchwür 
die Hofe nicht litt. Ein breites leinenes Pflafter deckte die efelhafte Wunde, 
und darüber jah eine Müde und fog das herausträufelnde Blut. Cine 
Hackenbüchſe lag im rechten Arm, und ein Pulverhorn hing auf feiner Bruft?). 


— — 





Semiviri. — Terribilis faciem illuvies obsedit agrestem, 

Qualis inest, qui furnum ineunt olidamve coquinam. 

Didueit labia ardelio pallentia risu, 

Exemploque canis scabros putredine dentes 

Sensim aperit. — Ex squamis autem consertus ahenis 

Pileus in frontem pendet, mediamque recondit, 

Quid multa? Andino memoratum carmine Mopsum 

Rustieitate refett. — — — 

Nunc tamen impavidum rigido mentitur amictu 

Militem, et agresti sursum fert lumina fastu. 

Denique suspendit magnam de cannabe peram 

(Qualem dimittunt vetulorum laxa virorum 

Cingula) quam videas olidis turgescere bulbis, 

Allia, caeparum fasces, et gramina porri. Armbr. 1, c. 
9 — Deformi capiti ferrata recumbit 

In petasi morem cassis, mentumque tuetur, 

Fert setis faciem, nudam, segetemque pilorum 

Barbutii secuit peracuta novacula pridem. 

Conflato in vestem munitus ad inguina ferro 

Desuper aptavit loricam ex aere rigentem 

Usque genu: axillas, firmis ubi brachia nervis 

Existunt, gravibus cernis splendescere bullis 

Subligat et lateri falcatum turbidus ensem, Armbr. 1. c. 
?) Iunior hoc sequitur, cupidoque virentior aevo, 

Cui fruticans mustax nigris diffunditur alis, 

Verum olidas lanugo genas tenuissima vestit, 

Promissos capitis oblongos tegmine crines 

Abdit, et in dorsum filosum flectit acumen. 

Ferreus est totus, ferro strepit asper amictus. Ambr. 1. c. 
) Armbrufter weiß das wieder fehr lebendig zu fchildern : 

Succedit senior viroso sanguine teter: 

Urit eum scabies, atque insanabile mordet 

Hulcus in averso femore et remoratur euntem. 

In saniem corrupta caro protuberat atro 

Vulnere, nec stillans patitur femoralia pestis ; 
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Nach diejem fam ein bartlojer Mann, der eine große Miftgabel auf der 
rechten Schulter rücwärts trug, ſowie der Bauer die Hellebarde ') trägt. 
An der Seite hing ihm ein breites Schwert, ein eijerner Helm deckte den 
Kopf, und als eim ftattliher Krieger ging er cinher, nur daß das entblößte 
Knie des Knechtes Armuth befundete, und die zerriffenen Hojen in weiten 
Spalten Hafften ?). Den jonderbaren Zug jchloß, lachend ob des Bepflafter- 
ten wunderlichem Aufzuge, ein feifter, plumper Knecht. Im Sriegerfleide 
ſich brüjtend, hielt er den drohenden Morgenftern mit beiden Händen auf 
der Schulter; ein Panzer ſchützte die ſtämmigen Schultern und die breite 
Bruft gegen Hieb und Geſchoß; in weiten Falten jchlotterten die übermäßigen 
Beinfleider, und ein lederner Beutel hing unter dem Arme, von dem es 


Nudat eam, palletque malo, queriturque dolorem. 
Applieuit turpi imbutum cataplasmate linum. 

Sed quanquam latitat vulnus, linumque tenaci 
Unguine adhaerescit, tamen atrum sistere tabum 
Haud potis est; prorumpit enim guttisque cruentis, 
Musca sedet super et tabum manabile sorbet. 

Der Rh. Antiquar 474 fett das Bilafter in die Knielehle. — Dieſes Pflaſter, 
die Ziviebelbündel des Malchus (S. 258, Note 2) und die Brille, welche eine Figur in ber 
Höhe an einem Säulenkapitel auf der Naje hatte, erfor man zum Wahrzeichen der 
Stadt Speyer. Haec etenim visae (urbis Spirensis) certa argumenta petuntur. 
Armbr. 1. c. — Rh. Antiq. J. c. 

1) Die Speyerer Mannigfaltigleiten 1782 jagen, etlihe Knechte hätten Hellebarden 
gehabt; allein Armbrufter Spricht davon nichts, jondern gibt jedem ein andres Gewehr, 
wie die obigen Stellen ausweilen, und nur jener (3.259, Note 3) hatte eine Bombarde 
oder Hadenbüchſe. Auch der Rh. Antig. 474 fagt, die Knechte hätten wunderlihe Waffen. 
— Dagegen gibt ihmen eine ſatyriſche Aeußerung Yuthers, in deſſen Tiſchreden (Frankfurt 
am Main 1593) S. 444, folio verso, allen ohne Ausnahme Hellebarden: „D. M. 
Luth. fagte: Daß zu Speyer am jchönen Delberge, der im Thumb ift, die Jüden alle 
Helleparten trügen, welche Bilder gar funftreih auf Stein gehaumen find. Nun war 
gefraget worden, warumb jie feine andere Wehr trügen, denn Helleparten, Da batte ein 
Scaldhafftiger Mann darauff geantwortet: Sie haben unjern Bürgern die Spieſſe ge- 
lieben, Wolt anzeigen, daß fie mit dem Jüdenſpieß venneten und wucherten.“ — Es ift 
nicht wahricheinlih, daß Yuther in Speyer geweien und den Telberg ſelbſt geſehen bat. 

2) Istum subsequitur procero corpore, verum 

Imberbi mento iuvenis, saevoque tridenti 

Terribilis, quem retro gerit, ceu rusticus hastam. 

Subligat et lateri latum et penetrabile ferrum. 

Attamen ut pauper nudato poplite vadit 

Per gelidam noctem, turpi nam labe fatiscunt, 

Et latas pandunt femoralia rupta fenestras, 

Hinc illine fragmenta volant pendentia circum, 

Sed reliquis nitet induviis cultuque decorus 

Armorum, specimen generosi militis edit. Armbr. 1. c. 
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nicht Mar war, ob Geldbeutel oder Brodfad'). — Das waren die Kncchte, 
die mit Judas ausgezogen waren, den Herrn zu fangen. Sie find jchon 
in den Garten Gethiemane gedrungen. Im der Nähe des Einganges fteht ein 
marfiger Burjche, ganz in Eifen gehülft, einen breiten, Furzen Säbel an der 
Seite, eine große Yaterne in der Rechten. Geftütt auf das Zaungeflecht, 
jhaut er in den Garten hinein, um dem Herrn zu erjpähen, den im nächften 
Augenblid der Verräther jchon jeinen erbarmungsfofeften Feinden überant- 
wortet. Ihnen folgte, unten am Fuße des Berges, ein römischer Haupt: 
mann mit ſechs Sriegern ?). Dieje, in italifher Tracht, die Kleider und 
Baffen zum Theil koftbar, jchritten gemefjenen Ernftes, weil nur von 
Pfliht und kaum vom Haffe gegen den Erlöjer zum Garten geführt, vor- 
wärts; während die Yuden, wüthenden Hunden glei, die ihre Beute ver: 
folgen, voraus den Felſenpfad hinanſtürmten“). — Alfe diefe Figuren in 





1) Hinc venit absimilis dicto, nam corpore pingui 
Plus adipis quam mentis habet, cui nescia belli 
Dextera, quamquam adeo sese dilatet amictu 
Militis audacis: capiti stat namque galerus 
Bellicus, et lato circumdat margine crines. 
Agrestes humeros, et pectus sole perustum, 

Et ventrem lorica tegit, securaque reddit 
Verberis infesti et iacula volitantis ab areu. 
Namque sub axillam loro breviore revinxit 
Folliculum raros obducta aerugine nummos 
Servantem et potius fragmentum panis olentem. 
Ast adeo laxum hirsutis obduxit amictum 
Cruribus, ut multa sabsidat valle plicarum. 
Grandia labra rubent in risum tensa modestum, 


Sicque movet risu risum. — — — Armbr. 1. c. 
2) So viele beſchreibt Armbrufter. Es wären jomit in allem zwanzig Figuren geweien. 
3) — (rudeles sudato carmine tandem 


Absolvi Hebrigenas; sequitur nunc Itala virtus, 

Res satis elucet, satis est discrimen apertum, 

Mitior aspectus, faciesque serenior, amplum 

Barbarum decus, et variorum gloria maior 

Armorum, vestisque magis pretiosa sequentes 

Insignis, gressu neque praecipitante feruntor. 

— — — Verum rapit igneus ardor 

ludaeos in triste — saevique volunt sibi cedere frontem 
Agminis; et primas tragici captare laboris. 

Non secus ac fera turba canum, saevique Molossi 
Praecipitant cursum, si quando in retia cervus 

Fugit, et innexus ramosis cornibus haeret : 

Advolitant saltu rapido; tunc saevit in auras 

Latratus, reboatque nemus, montesque propinqui, Armbr. 1. c. 
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verjchiedener fortjchreitender Stellung, wie fie einer Hinter dem andern den 
Bergpfad erjtiegen, waren mit unendlihem Fleiße und finniger Kunſt ge— 
arbeitet, ganz in der Tracht der Lanzenknechte oder Hellebardiere der mittlern 
Zeit, in ihrer Geftalt an zwergartige Plumpheit jtreifend, fajt farifirt, in 
pofjierlicher Haft, wie das Fleinlihe Treiben der Irdiſchgeſinnten und ihr 
Anftreben gegen das Himmliſche vorjtellend und zugleid; verjpottend; aber 
dabei mit jener frommen Gemüthlicheit, die dem Beichauer der Kunftwerke 
aus jener Zeit jo wohlthut und ihn jo freundlih anſpricht. Auf des 
Berges oberftem Gipfel aber, dem Bilde hriftlicher Vollendung, als wärt 
er dort dem Vater näher, fniete des Erlöjer8 edlere Gejtalt, mit empor: 
gehobenen, zum Gebete gefalteten Händen, und die morgenländijche Toga 
flog in ſchönem Faltenwurfe bis zu den nadten Füßen, und neben diejen 
nod weiter an dem Abhange des elsblodes hinab. Im gleichem Gewande 
und glei edler Form waren die Geftalten der Ecjlafenden und des Ber: 
räthers gehalten, und beurfundeten ebenſo des Meifters Kenntnig der Kunſi— 
gebilde des Alterthums, fowie er in der Darftellung der Kriegsknechte den 
Geſchmack jeiner Zeit ausprägte ). Am weftlihen Fuße des Berges führte 
eine jhmale Thüre in das Innere des Berges, weldes eine Kleine, dem 
h. Michael geweihte, jechsjeitige Kapelle bildete, die durch fünftlih an den 
drei Seiten de8 Berges angebrachte Felsipalten, wie durch Fenfter, erhellt 
wurde. Auf der Schwelle des füdlihen Fenfters lag ruhend ein Yöwe ?) 
als Grabeswädter. Denn über dem Altare aus gelbem Sandfteine, welcher 
im Hintergrunde des Gewölbes nad) Morgen hin ſich erhob, befand ſich 
die Grablegung Chrifti. Engel mit den Peidenswerkzeugen jchwebten im der 
Höhe. Auf dem Altare brannten bei bejondern Veranlaffungen, jo nament: 
lich in der Paffionszeit, zwei Kerzen zur feier des h. Meßopfers und er: 
(euchteten die Dämmerung noch mehr. Ueber der Thüre aber rankte ſich 
der Epheuftamm empor; in dem geheimnißvollen Dunfel der Kapelle jchien 
er zu wurzeln, und von da aus mit feinen zahlreichen Zweigen das ganze 
ihöne Werk zu umklammern ?). 


1) Es iſt bemerfenswerth, daß die antife Yyorm dem Heiligen zugehört. Judas mag 
vom Künftler als ein erft noch ans der Gejellichaft des Herrn Ausgetretener betradhte: 
worden jein, während bie verfolgenden Juden im Gemwande der Zeit ericheinen. 

2) Die Heine Geſch. v. Speyer 125 hält ihn für ein Bild der Unfterblichteit. — Man 
fieht jett nod) den Rumpf. Vicit leo de tribu Iuda? — Armbrufter ſpricht au vom 
einem Löwen an der Seite des Berges, welches fein anderer, als der hier erwähnte ı#. 
Oder will er den Jagdhund bezeichnen, der, aufgeichredt durch die anftürmenden jüdiſchen 
Häſcher, aus einer Felsipalte herausfährt und mit weit aufgeriffenem Rachen laut anfbenlt ? 

3, Kt. Geſchichte v. Speyer 125. — und Armbruſt. J. c. 
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Mit wahrer Liebe und frommer Begeifterung hatte der Meifter ') jein 
Werk gedacht und begonnen; aber nicht war ihm gegönnt, es zu vollenden 
und den jchönen Gedanken ins Leben zu bringen; der Tod führte ihn hin- 
weg, und fein Bruder trat an feine Stelle und vollendete es nad dem 
Sinne und im Geifte des Geftorbenen.?) Drei Jahre?) wurde an dem 
Delberge gebaut, und dreitaufend*) Gulden hatte das Domkapitel auf das 
fromme Werk verwendet, das bald als ein Weltwunder ?), wie das ganze 
deutiche Vaterland fein zweites aufzuzeigen habe, gepriejen und als der Stolz 
und die Zierde des alten Domes befungen wurde*). Neben den Delberg 


Namque dies solisque iubar sublime fenestris 
Immanat tribus, et splendor quam plurimus intrat. 
Et veteri ritu sacram venerantibus aram 

Commoda, Perstringit spectatum alabastrina lumen 
Ara, et anhelantem candente repercutit ignem 
Marmore. — — — — — 

Rad; Armbrufter wurde jeden Tag darin eine Mefje geleien. 

) Das Speyerer Domkapitel, angeregt durd) einzelne Stiftungen zu dieſem Zwece, 
trat im Jahre 1505 mit Meifter Hanns von Heilbronn zur Erbauung eines Delbergs in 
Unterhandlung. Sein Entwurf fand die Billigung des Domtlapitels, welches ihm durch 
einen Bertrag die Ausführung auf eigne Koften übertrug. Nah Simon. Beichr. 
aller Biihöfe zu Speyer 377 ftarb indeh der Meifter im Jahre 1509, ehe das fyunda- 
ment gelegt war. Das Domlapitel ſah ſich bald nad einem andern Meifter um und 
gewann den Meifter Yorenz von Mainz und Meifter Heinrich, Steinmeg und 
BWertmann des Domtlapitel® zu Speyer, für den Bau, zu dem der erftere, nach der 
unverbürgten Angabe von Simonis, ein Bruder des verftorbenen Hauns von Heilbronn, 
wahricheinfih einen neuen Plan entwarf, Unter BZuziehung des berühmten Mainzer 
Dombanmeifters Nilolans Eljer wurde mit Meifter Yorenz der Bertrag abgeidlofien, 
demzufolge diefer den Bau „leiten, von Grund aufrichten und mit Maß- und Bildiwerf 
nach Nothdurft verjehn“ folle. Das Domlapitel übernahm, entgegen dem erften Bertrage 
mit Meifter Hanns, die Beftreitung des gelammten Aufwandes für den Bau aus der 
Fabrit-Kafie uud empfahl dem Meifter Lorenz die rajche Förderung des Baues. 

2) Siehe bie vorige Note dagegen. 

2) Im Frühjahre 1509 in Angriff genommen, fam der Bau im Jahre 1511 zu 
Ende, und das Bollendungsjahr wurde in das nördliche Pieilerfeld eingehauen. 

Simon. 1. c. — Die Meine Geſch. von Sp. jagt 300 fl. Das möchte wol zu 
wenig fein. 

5) Die Epenerer zählten ihn den Wunderwerten der Welt bei. Rh. Antig. 475. 
Die MH. Sp. Geſchichte nennt ihm ein „Meifterftüc deutiher Art und Kunſt“. — Deß— 
gleihen man an fchönheit, art und funft in der Teutſchen Nation nicht leichtlich finden 
mag. Simon. I. c. — Oliveti mons labor excultissimus totiusque Germaniae opus 
elarissimum septenis etiam mundi spectaculis annectendum. Eysengr. 

6) Scilicet immensis qua se Germania campis 

Explicat, et latis ostentat moenibus urbes, 
Vix monumentum ullum spectari augustius illo, 
Dignius aut visu, aut maiore laude vehendum. 
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begrub man ehemals die finder, auf daß fie Hier, im Angefichte des Kinder- 
freundes, der auch für fie in jeiner trüben Stunde betete, einer ſeligen 
Urftände entgegenihlummern möchten. 

Nod ehe der Delberg vollendet war), erlitt das Hochſtift dadurd, 
dag die demjelben verpfändete Stadt Yandau ihre alte Reichsfreiheit wieder 
errang, beträdtlihen Schaden ?). Der Biſchof, ſchon jeit feiner Weihe 
ſchwach und Fränfelnd?), war jo gebredjlicd geworden, daß man ihn im 
einem Lehnjejjel von einem Orte zum andern tragen mußte. Kaiſer Marir 
milian benutte diefen Anlaß, den Biihof von Chur, Paul Ziegler *), zu 





Olli tantus decor est, artisque stupendae 

Gloria, tam vivax hortilugubris imago, 

Ut veteris possis inter miracula saecli 

Ponere et artificis divini opus esse putares. 

Non condit nox ulla diem, non exigit horam 

Signiferi vertigo orbis, quin adrolet ultro 

Plurima pars hominum fabricam inspectura verendam; 
Nunc puer atque senex, nunc dextra matris inhaerens 
Filia; nunc patris insistens vestigia natus; 

Nunc mulier comitata viro, nunc vero viro vir, etc. 

Armbrufter I. c. — Wenn überhaupt jeine poetiichen, oft vortrefflichen, Beichreibuugen 
nit blos poetiſche Bifionen find, jo muß das Ganze ein herrliches Kunſtwerl gemeien 
fein. Wie der Oelberg am jelben Tage mit dem Kaiferdome im Fahre 1689 in Trümmer 
jant, darüber jiehe Abtheilung IL. 


) [Die im Borftehenden befchriebenen Verſchönerungen der Kathedrale wurden jedoch 
nit auf Koften des Biſchofs, jondern des Domkapitels ausgeführt; denn der Biſchof war 
damals in recht bedrängter Yage. Die Ausftattung von Hülfstruppen für den Römerzug 
Marimilians im Jahre 1508, der ſich Biſchof Philipp trog der Berjchuldung jeines Hod- 
ftifts nicht entziehen konnte, verurfahhte ihm viele Koften; die Geiftlichkeit hatte ihm zmar 
aus Rückſicht auf diefe Koften den zehnten Pfennig ihrer Einkünfte zugeiagt, aber das 
dedte feine Schufden nicht. Zwar gab ihm Kaifer Mar I. für diefe theure Huldigung 
reihen Erjag, indem er ihm die Befugniß ertheilte, das Bermögen aller im Hochſtifte 
Speyer unehlich Gebornen, wenn fie ohne redhtmäßige Erben ftürben, in Beſitz zu 
nehmen, j. Remlings Urkb. II. Nr. 246; allein diefer Bortheil ging bald dadurd wieder 
verloren, daf die dem Hochftift verpfändete Stadt Yandan, wie im Folgenden erzäblt wird, 
ihre alte Neichsfreiheit zurüd errang.) 

2) Doch faufte das Domkapitel an. 1511 das Dorj Burbach vom Klofter Hirſchau 
um 4600 rheinifhe Gulden. Chron. Hirsaug. 

+) Er war eim blöder und ſchwacher Herr, der beinahe die ganze Zeit feiner Regierung 
in ſchwerer und großer Krankheit verzehrt. Simon. 191. — Annis fere novem podagra 
sciatica et continua infirmitate laborans. Chron. Hirsaug. 1504 et 1513: Claudus 
et debilis nullum diem vixerat sanus. Dieje Krankheit war auch Schuld, daß er im 
Speyer nicht nad) der alten Sitte einreiten founte. Er fuhr, von 60 Bierden begleitet, 
in einem Gnadenwagen (Kutjche) an. 1507 und huldete im Wagen. Lehm. 331. 

9 Durch Practicam Herrn Nillaufen Zieglern, Keyſerlichen Raths, jeines® Bruders. 
Simon. 198, 
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Philipps Helfer zu ernennen, um ihm jo, nad deſſen Abfterben, auf den 
Speyerer Stuhl zu bringen; doc der Biſchof und jein Kapitel weigerten 
ſich deſſen bejcheiden, aber feft, weil es ihr Wahlrecht kränfe, was dann 
der Kaifer mit Ungnade und Miffallen aufnahm. Die Yandauer, dieje 
Spannung ergreifend, verjagten größern Gehorjam, als vorhin gewejen, und 
verweigerten andere folge, als der Pfandbrief ausweiſe. Darüber erwuchs 
ein hartnädiger Rechtöftreit vor dem Reichskammergerichte, und umfonft 
juchte des Pfalzgrafen Kanzler, Florenz von Benningen, auf feines Herrn 
Befehl, die Sache gütlic zu jchlichten. Die Yandauer, der Gelegenheit froh, 
tradhteten nad alter Freiheit. Der Biſchof bot 5000 Fl. zur Erhöhung 
des Piandihillings, umfonft; denn ihm grolfte der Kaiſer!). — Die Yan- 
dauer wußten es, eilten, Freiheitsliebe achtete das Geld gering, bradıten 
den Pfandichilling zufammen?), und ihre Stadt kehrte nach hundertfiebenund⸗ 
achtzig Jahren von dem Krummiftabe zu des Kaiſers und des Reichs Handen 
zurüd?). 

Ein Yahr darnad) erhob ſich neuer Aufruhr in Speyer. Frühe an 
einem Sonntagmorgen, am Tage der fieben Schläfer *), lief der Aufruhr 
dur die Straßen der Stadt, und mir großem Geſchrei rotteten fich die 
Zünfte zufammen. In unordentliden Haufen rannten fie umher, jammelten 
ſich lärmend vor der großen Pforte des Rathshofes, brachen hinein, be: 
mächtigten fi der Schlüfjel zu allen Thoren und bejegten dieje, alſo daß 
Niemand aus-, noch eingelajjen wurde, ohne Kundſchaft. Als fie jo den 
Rathshof abgelaufen hatten, z0g ein Theil lärmend davon, brad in die 
Häufer der Rathsherren, rannte durch die Zimmer, wüthete und forderte 
ungeftüm polternd Rechnung über die ganze Stadtverwaltung; „denn nicht 
länger möge es jo fort gehen, weil man mit täglicher Schagumg und Um— 
geld fie allzuhoch beſchwere.“ Die Rathöherren, tödtlich erjchroden, ent 


1) Dielen Grund gibt Simon. 1. c. an. — Hr. v. Birmbaum, der dieſes recht gut 
auseinandergejegt hat, berichtet, die Löjung ſei vom Kaiſer wegen der Berdienfte der 
Stadt Landau um das Haus Defterreich erlaubt worden. Auch Schoepfl. II. 401. 

2) Maxima pars Iytri ab ipsis Landaviensibus suppeditata. Schoepfl. I. c. Der 
Plandichilling betrug 14000 fl. Simon. 197. — v. Birnbaum fett 15000 fl. — Chron. 
Hirsaug. 1513. — Einen Hof und einen Hoffeller behielt der Biichof in Landau, welche 
von 8. Marimilian gefreit wurden. lrf. d. 4. April 1517. Manuffript im Kreis. 
archive zu Speyer. 

9) Berpfändet an das Hochſtift an. 1324; abgelöft an. 1511. Dod wurde ber 
Biandihilling von den Landauern erft an. 1517 bezablt. Schoepfl. II. 401. — v. Birn- 
baum 33. — Chron. Spirens. bei Eccard II. 2272. — Bergl. I. Abtheilung &. 107, 
Note 4 und ©. 111, Note 5, 

* 27. Juni 1512. Gimon. 193. 
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ihlüpften dem rajenden Haufen und eilten, ihr Leben zu retten, ftrads 
hinauf ing Münfterr. Der Biſchof, er war grade in Speyer, vernahm 
den Tumult, fam, hörte die Klagenden und verſprach den Zunftleuten, im 
Namen de8 Rathes, daß diefer morgen im Rathshofe ericheinen umd 
Rechnung ftellen werde in Gegenwart Aller. Das beruhigte die Stürmen- 
den und ſie baten, daß der Biſchof etliche Dombherren als Zeugen des Ge- 
ihäfts in den Nathshof abordue; aud die vom Rathe traten diejer Bitte 
bei. — Am folgenden Morgen rief die Glode alle Bürger in den Retjcher; 
vom Münfter famen der Domherr, Herzog und Pfalzgraf Georg, der 
Dedant, Kuftos und Scolajter. Die Rechnung wurde abgehört, in vielem 
faljh erfunden, der Rath zur Stelle abgejegt, und ein andrer jogleich an 
deſſen Stelle gewählt. Viele vom Rathe ahnten Aergeres noch und gingen 
heimlid; davon; andre wurden von den gereizten Bürgern gebannt und aus 
der Stadt Friedfreife vertrieben. Bald vernahm aber der Kaijer den Aufruhr 
und der Bürger Eigenhilfe; er jandte feine Machtboten nad) Speyer und 
gebot, bei arger Pön, Zurüdberufung der Ausgetriebenen und gütlichen 
Rechtsgang vor jeinen Räthen. Die Speyerer, dadurd im ihrem Zorne 
gebrochen, gehorchten des Kaiſers Gebot; die Gebannten fehrten wieder ım 
die Stadt und nahmen zum Theil wieder ihren Stuhl im Rathsjaale ein, 
wie vorher. Hierauf führten die Bürger ihre Sache vor den faijerlichen Boten 
und Flagten, daß es ihnen unmöglich jei, der Stadt Wejen länger zu erhalten, 
und fie hätten den Rath überlaufen, weil er nicht mit der Pfaffheit ob 
der vielen Laſten unterhandelt hätte, wie e8 dod an ihm zu thun gemweien; 
denn jeit Rabans Rachtung erliege die Stadt unter den Gülten, und un— 
möglich jei es, fie abzulöfen. Tauſend Häufer habe die Pfaffheit zu Speyer, 
von demen fie Gülte habe, und mauche derjelben jtünden leer, weil ber 
Eigenthümer lieber da8 Haus verlaffen, als den unmöglihen Zins zahlen 
wolle. Auch trügen fie feine Bürgerlaften, wenn fie fremde Güter an- 
fauften, und zögen weltliche Dinge vor den Stuhl des biſchöflichen Bogtes. 
Das mögen die Boten dem Kaiſer berichten, auf daß ihnen das Reichsober⸗ 
haupt helfe, anfonften die Stadt in Armuth verfallen und untergehn müſſe. 
Zwei Yahre lang dauerte der Rechtsgang und endlich beftätigte zwar Mari» 
milian die große Rachtung des Mainzers und Sigismunds Sprud, hörte 
aber auch und half in Minne allen vorgebradhten Klagen der Bürger zu 
ihrem und der Stadt Beiten, und urfundete hierüber eine neue Rachtung 
am Dinstag nad) S. Yuzientag des Jahres 1514'). 


!) Florenz von Benningen, des Pfalzgrafen Kanzler, Ludwig Bödlin, Stadtmeifter zu 
Straßburg, Brenner von Löwenftein, Diether Kämmerer von Worms Talberg, Philipp 


—— 


Noch ehe das geſchah, war Philipp nach langen Leiden beinahe freudig zu 
Grabe gegangen, und zehn Tage nach ſeinem Tode kam das Kapitel zu 
neuer Wahl zuſammen“). Ehe noch der Wahltag genaht war, erſchienen 
mehrere Räthe de8 Kurfürſten Ludwig und baten, jeinem Bruder Georg 
den erledigten Krummftab anzuvertrauen, und Herzog Friedrich?) jelbjt kam 
von Heidelberg herüber vor das Stapitel, um die Stimmen der Dombherren 
auf jeinen Bruder zu lenken. Auf des Yegtern Bitte hatte ſich jogar 
König Marimilian, der zur Zeit grade in Yandau jein Hoflager hielt, von 
dort erhoben und war zum Wahltage nach Speyer gezogen, um durch jeine 
Gegenwart ‚günftig für Georg zu wirken. Al das beherzigten die Herren 
vom Münfter, und da fie des Königs und der Fürften Ungnade fürdhteten *), 
pojtulirten fie durch einjtimmigen Zuruf den kaum fiebenundzwanzigjährigen *) 
Dombherrn Georg, BPialzgrafen bei Rhein (1513—1529) und in Baiern 
Herzog’). Noch im demjelben Jahre wurde er auf Magdalenentag im 
Chore des Münfters von dem Erzbiſchof zu Mainz, in Gegenwart jeines 
Bruders und vieler andern Biichöfe, Aebte und Prälaten, mit großem Pompe 
fonjefrirt ®); und mit einer frommen Milde, wie feiner jeiner Vorfahren, 


von Gottesheim, Stadtmeifter von Hagenau, und Philipp Yang, Stadtichreiber zu Worms, 
entwwarfen dieje Rachtung in Speyer. — Simon. 194. — Lehmann 618. — Huyldrich. 
Mutii chron, Germ, 315. — Eysengr. — (inodalius de bello rustic. — Das chron, 
Hirsaug. beridjtet, daf; das Umgeld die vorzüglichfte Urjache des Aufruhrs geweſen. Die 
Bürger hätten alle Stadtthore geichloffen und etliche Tage gegen den Rath gewüthet. 

ı) Bhilipp Narb am 3. Febr. 1513, Nachts 9 Uhr in Udenheim. Simon. 195. — 
Eysengr. — Chron. Hirsaug. 1513. 

2) Des Hurfürften Bruder und nad) ihm Kurfürft. L’art de verifier les dates, 111. 
325, 326. 

+) Simon. gibt noch die Irrungen des Hocftifts mit Landau ald Grund an. 

%) Leo X. dispenfirte den neugewählten Biſchof Georg wegen des lauoniſchen Alters, 
j. Remlings Urfb. II. Nr. 252, 

9, Domherr zu Köln, Trier, Speyer, Dompropft zu Mainz, Propft des St. Dona- 
tians Etiftes zu Brügge in Flandern. Außerdem hatte er noch die Piarrei Lord am 
Rhein, und die von Erbady ernannte ihm auf die Pfarrei Hofheim. Obgleich eine folche 
pfrunden · umulation durch die Kanones ftreng verpönt war, wurde dem neuen Biichof 
durch Leo X. doch geflattet, alle mebft dem Bisthum Speyer zu befiten, j. Remlings 
Urtb. II. Rr. 251. Simon. Il. c.. — Frater Ludovici comitis palatine Rheni, 
sextogenitus Philippi, princeps nobilis, mansuetus, prudens, amator cleri pauperum- 
que defensor. chron. Hirsaug. 1518. — Georgius postulatur. Cat. episcop. Spirens, 
bei Eccard. II, 2276. — Assumitur in praesulem imperante Maximiliano. Eysengr. 
— Lehmann 332, Unter dem gleichen Datum, 22. Juni 1513, dispenfirte ihm auch 
der Papft Yeo X. wegen des !anonifchen Alters. ſ. Remlings Urkb. II. Nr. 252. 

6, 22, Juli. Die Konſekration dauerte mit großem Pomp von ſechs Uhr morgens 
bis eilf, und während der Handlung bewachten des Rathes Waffenknechte die Thüren des 
Domes. Georg war mit 400 Pferden zur Somfelration geritten. Lehmann 332. 
Simon. 1. c. 


— 268 — 


ftellte er e83 dem Domkapitel anheim, eine Ordnung feftzujegen, wie er jein 
Hofweien und feines Yandes Regierung zum Nuten des Hochſtifts am beften 
verwalten möge; aljo dat das Kapitel Macht haben jollte, alles Ueberflüi: 
fige nad) feinem Gefallen abzuftellen; er werde ihnen darob nicht grolfen. 
Sein Eifer war fo unverftellt, daß er jogar etlihe Male auf Erjuchen in 
die Kapitelsftube Fam, um das Wohl feines Hochſtifts freundlich zu bereden. 
Nichts Wichtige unternahm er ohme jein Münfter, und diefes fam ihm 
wieder mit gleicher Dffenheit entgegen, und handelte nur, wenn fein Beifall 
zuvor eingeholt war). 

Während feiner Regierung beftätigte Marimilian die Rachtung, jo 
zwijchen dem Kapitel und der Stadt gemacht worden *). Auch empfing Georg 
am 1. Aprif 1517 den Pfandichilfing von 15,000 Gulden in Yandau umd 
dedte damit die Schulden, welche er zu dem unter Billigung des Dom: 
fapitel3 gejchehenen Ankauf der alten, hoc) auf einem Bergvorjprunge der 
BVogejen gelegenen und den ganzen Speyergau beherrſchenden Madenburg auf- 
genommen hatte?). Eifrig widmete er fich fogleich den Pflichten feines Ober: 
hirtenamtes, und um dem Gottesdienft in allen Kirchen feiner Diöceje Ein— 
heit zu geben, verordnete er den Gebrauch der neuen Agende, nad der im 
jeinem Münfter hergebrachten Regel und befahl allen Geiftlihen und Yeut- 
prieftern, jih an diefe Vorſchrift ftrenge zu halten*). Den Pfarrern gebot 
er ununterbrodene perjönliche Gegenwart bei ihrer geiftlihen Heerde umd 
unterjagte ftreng die Errichtung neuer Bilder und Wallfahrten an unge: 
weihten Orten, der Bijchof oder fein Vifar hätten es denn erlaubt?). Die 
Umgänge, welde in der*Bittwoche zur Abwendung des Strieges, der Belt, 
der Kinderblattern und Hungersnoth jtattfänden, follten nicht mit leicht: 
finnigem Lachen und Geplauder, jondern mit geiftlichem Anftande, hriftlicher 
Demuth und in der Furt des Herrn vor ſich gehen‘). Den Dechanten 


1) „Wie es auch billig jein ſolle.“ Simon. 197. 

2) Dies geihah am 6. September 1515. Papſt Leo X. ertheilte dieſer Uebereinkumft 
auf Bitten der Speyerer Geiftlichleit ebenfalls die Betätigung durch Urkunde d. d. Rom, 
10. Juni 1516. f. Remlings Urfb. II. Nr. 257. 

3) Simon. 1. ce. — Die Madenburg war unprünglich ein Lehn der Abtei Klingen- 
münfter, und fchon an. 1361 verpfändeten fie die Grafen Yeiningen an das Hochſtut 
Guden, cod. dipl. V. 647. — Später kam fie von den Leiningen an bie Sidingen umd 
Fledenftein, von denen an die Stadt Landau, von der au die Heide, von denen am 
Württemberg und von letsterm kaufte fie Georg. Schoepfl. Als. ill. II. 174. S. Rem- 
lings Urfb. II. Nr. 257. 

4) Sendbrief d. Mart, 1513, 

°) Ibid. Aud im Sendbr. d. Mart. 1515, 

6) Sendbr. d. Iubilate 1514. 
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der Stifter gebot er jtreng, mit Ernſt darauf zu wachen, dak beim Ghor- 
gejang das Geplauder, in den Pjalmen, Antiphonen, Rejponjorien die Ber- 
wirrungen und das langweilige Gedehne am Ende der Hymnen unterbleibe, 
die Ruhepunkte inmitten der Berje eingehalten, und die Worte nicht über- 
jprudelt würden, jo daß der eine Chor den Vers dem andern wie aus dem 
Munde reiße!). Ebenjo follte Yeichtfertigfeit, ungeziemendes Geſchwätz, 
Yachen und Gezänk bei Prozejiionen unterbleiben, und feiner mehr bei Bitt- 
gängen, wenn man die Station erreiht habe, jchamflos, wie bisher, zu 
Braten, Wein und Eiern laufen, und dann mit glühendrothen Baden zum 
Bittgange wiederkehren?). Alle jollten zur feftgefegten Stunde im Chor 
erjcheinen, und nicht nach Art der Tauben ein- und auslaufen. Wer Meffen 
zum Seelgerette der Stifter zu lejen verbunden wäre, jollte jie lejen, aber 
mit Andacht, damit es nicht jcheinen möchte, er behandle ftatt des Yeibes 
und Blutes des Herrn einen Schwanf oder Spielwerf, und jelbft jene ſich 
daran ärgern, die nach kurzen Meſſen jagen. Die Aufſicht, daß all diejes 
fernerhin unterbleibe, wäre in den Rechten, aber auch in den Pflichten der 
Dechanten; jowie jie darauf zu beftehen hätten, daß das neue Brevier inner» 
halb eines Monates, für die Pfarreien wenigftens ein Eremplar ’) angefauft 
würde, welches die Yeutpriefter in ihren Kirchen am Singpulte oder jonit 
geeignetem Orte mit einer Kette zu befeftigen hätten, damit alle, denen die 
Abbetung der Horen zuftehe, einen Yeitfaden fänden*). Bejonders empfahl 
er Ehrfurct und Reinlichkeit“) bei der b. Meſſe, wozu ungefäuertes Weizen- 
brod und umverdorbner hefelojer Traubenwein zu nehmen wäre, wofür er, 
namentlid für die Geiftlichen des Münfters, bei einer Pon von zehn Gulden 
und drüber den Domfuftos verantworlih machte“). Meßlelche follten von 
Gold und Silber jein, oder von Zinn, jowie die Korporalien und Burifi- 
fatorien von ungefärbter Leinwand’). Allen Yeutprieftern unterjagte er 


!) Sendbr. Mart. 1514. — Canes secum dJucendo, qui frequenter latratu et 
ullulatu suo divina conturbant. Sendbr. d. 19, April 1524. 

2) Sendbr. d. 2. Mai 1519. — Er verbot, an ſolchen Feſten zu tanzen. Sendbr. 
d. 12. April 1518. 

3) Das Eremplar foftet einen Drittelsgoldgulden. Eendbr. d. lubil. 1522. 

Sendbr. Mart. 1514. 

’) Er befahl bei 10 fl. Strafe die Altäre von Spinngeweben zu reinigen. Sendbr. 
Iub, 1515, und die bh. Gefäße rein zu halten. Sendbr. Mart. 1516. und d. 6. Oft. 1519, 

) Panes non preparentur ex amylo (Mehl von ungemahlenem Weizen, der blos 
geichält und gebrochen war — fogenanntes Kraftmehl), non farre, spelta, siligine, sed 
farina tritica, non fermento nulloque artificiali liquore, sed aqua naturali coagulata. 
Sendbr. Iub. 1515. 

?) Ibid. 
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Kleider und Schuhe von rother oder grüner Farbe bei Strafe von vier 
Gulden !), ebenjo ausgejchnittene Schuhe, Waffen und Barete mit zwei 
Ejelsohren ?); denn ob dem und der Geiftlichen Sittenverderbniß jchlage der 
Herr das Land mit Unfruchtbarkeit in Korn und Weinftod und mit Sterben ?). 
Da eine jchredliche Peſt im Jahre 1518 viele Menfchen ins Grab führte, 
und die Landdechanten die Habe der dahingerafften Pfarrer nicht inventiren 
fonnten, gab er allen Geiftlichen hiezu Vollmacht im Nothfalle*). Geift- 
fihen Leuten verbot er den ärgerlihen Umgang mit den treulojen Juden, 
weldher Art die Gemeinfchaft immerdar fei, bei Strafe des Bannes*). 
Weil Luthers neue Lehre auch im Speyerer Bisthum und felbft im Kapitel 
Anhänger gefunden hatte, jo daß fie al8 Worte des Evangeliums ausgerufen 
wurde, verpönte er ftreng, daß irgend ein Geiftlicher, jei er, wer er wolle, 
die Neuerung in der Yaien Beijein vertheidige, billige, lobe oder verbreite, 
weil der heilige Vater, des Kaiſers Majeftät und die Reichsſtände Yuthers 
Irrungen mit Bann belegt hätten ®); und da mande die Ohrenbeicht als 
Menjchenjagung von der Kanzel herab verfündigten‘), andre mit den Faften 
ihr Gejpötte trieben, wieder andre Luthers Schriften mit jolhem Eifer 
verjchlangen, daß fie diejelben jogar zu Chore mittrugen und dort während 
der Abjingung der Horen und des Hochamtes durchblätterten, wodurch beim 
Gottesdienfte Aergerniß und Verwirrung entftand, jo drohte er im Eifer 
für jeine Heerde allen Neuerungsluftigen mit Entjegung vom Amte umd 
mit Kerfer”). Um den alten, anderthalbtaufendjährigen Glauben zu be 


1) Sendbr. Mart. 1515. — Item d. quasimodogenit. 1517. — Ferner d. 30, Of. 
1517. und d. 12. April 1518. 

2) Sendbr. d. 6. Oft. 1519. 

3) Sendb. d. quasimodogenit 1517. — Das Jahr war äuferft ſchlecht. Simon. 197. 
— Sendbr. d. 2. April 1521. 

4) Sendbr. d. 6. Oft. 1519. 5) Sendbr. d, 29. Oft. 1520. 

6) Sendbr. d. Mart. 1521. — Yuther und feine Lehre waren ſchon am 8, Mai 1521 
im Wormſer Dome vom Kaifer und den Neichsfürften, doch nicht von allen, im die Acht 
erflärt worden. Struv. corp. hist. 983. — Auch verbot der Papſt Hadrian VI. dem 
Speyerer Senate dur einen befondern Brief, Luthers Werle in der Stadt leſen, druden 
oder verlaufen zu laffen, oder fie felbft zu lejen. Originalbrief d. 30. November 1522. 
Manuffript im Sreisarchive zu Speyer, j. Remlings Urfb. II. Nr. 265. Unter dem 
1. Dez. deffelben Jahres ermahnte derjelbe Papſt den Biſchof, das Luthertfum auszu— 
rotten, ſ. Remlings Urkb. II. Nr. 266. 

’) Sendbr. Iubil. 1522. — Er fest ihnen die alte Lehre der Kirche und die Schriften 
der Neuern, eines Bonaventura, Euftachtus, Richard, Mirandula und des berühmten 
Erasmus entgegen. 

8) Sendbr. Jubil. 1522. [Die große Hinneigung, welche die Speyerer Domberren 
zu Luther umd feiner Lehre um diefe Zeit an den Tag legten, müßte auffallend eriheinen, 
wenn man nicht wüßte, daß eine ſolche Vorliebe für diefelbe damals überhaupt im Süd— 


wahren, befahl er den Yeutprieftern, das Voll durd das Wort, wie es in 
den Evangelien ımd den bh. Vätern enthalten, aber auch ebenjo durch einen 
geiftlihen Wandel zu erbauen!). Die große Religionsordnung, welche jeine 
Käthe auf dem FFürftentage zu Regensburg für einen großen Theil von 
Deutichland hatten entwerfen helfen, machte er in feinem Sirchenjprengel 
zur bindenden Sagung durd einen Sendbrief vom 15. November 1524 ?). 
Diefe Ordnung ſetzte als Grundregel der Bibelerflärung die Yehre der 
Kirchenväter, verbannte von der Kanzel alle Schnurren und Altweibermärcen ?), 
verbot den Yeutprieftern bunte Kleidung, den Bart und Waffen, wenn fie 








weiten Deutichlands geherricht hat. Schon im Fahre 1516 ftand Luther mit dem Mem- 
minger Auguftiner-Bruder Georg Spenglein im veformatoriiher Beziehung und 
ſuchte ihm feine Rechtfertigungslehre vorzudemonftriven. S. Schwäbiſche Rejormations- 
geihichte von K. Th. Keim. Tübingen 1855. ©, 13. Der größte Theil der deutſchen 
Gelehrten, namentlicd der Humaniften, hielt e8 mit dem Wittenberger Mönche, weil fie 
in ihm einen ebenfo gelehrten, als vorurtheilsfreien Theologen zu erfennen vermeinten; 
daher fam es, daß, ald er im Jahre 1518 als Abgefandter der Auguftiner zu Heidelberg 
feine berühmte Disputation hielt, eine Schaar deutjher Fünglinge ihn umringte und ihm 
mit enthufiaftiicher Berehrung huldigte; e8 waren Martin Buzer, Erhard 
Schneps, Martin Frechts, Joh. Brenz, Franz Trenitus, Paul 
Fagrins, Theobald Billilfanus u. ſ. w, fpäter wurden dielelben feine eifrigften 
Jünger. Und weld eine Huldigung wurde ihm ein halbes Jahr fpäter von den Bürgern 
zu Augsburg dargebradit, wo er ſich wegen feiner Sade auf dem Reichsſtage vor dem 
Cardinal Kajetan als Kommiffar des apoftoliihen Stuhls redhtiertigen follte! Der 
Karmeliter-Prior Joh. Froſch nahm ihn gaftfih im jein Haus auf, und rechnete ſich 
dies zur höchſten Ehre an. Selbſt auf der Kanzel traten ſchon damals öffentlich manche 
Prediger für feine Sache auf; fo der Domprediger Joh. Delolampad in Augs- 
burg 1519, der Barfüßer Joh. Eberlin in Ulm, die zwei Dialone Windner 
und Mutzler in Konftanz, Joh. Schwebel in Pforzheim, Joh. Brenz ımd 
Theob. Billifanus in Heidelberg. Was Wunder? Sogar die Biichöfe von 
Konftanz nnd Angsburg waren anfangs Luther nicht abgeneigt, erfterer führte mit 
nicht geringerer Energie einen Kampf gegen den Ablafhändler Samjon, als Luther 
gegen Tegel. Warum aber diefe Zuneigung? Weil man die Lehre Yuthers und ihre 
verderblichen Conſequenzen noch nicht durchichaute, fondern fich durch die neue theologifiche 
Lehrweije, die auf dem Gebiete der Theologie das zu werden ſuchte, was der Humanis- 
mus auf dem Gebiete der klaſſiſchen Literatur geworden war, bienden Tief. Dann hatte 
ſich überhaupt der Zünbdftoff zu einer gewaltjamen Ummälzung auf kirchlichem Gebiete 
ſchon lange in drohender Weile aufgehäuft, j. Dr. Friedrich, Joh. Weſſel x. S. 1—72, 
Dies gilt auch im Bezug auf Speyer, wie die Apoftafie des dortigen Weihbiihois Anton 
Engelbredt, der Abjall vieler Ordensgeiftlichen u. |. w. bald zeigt.] 

!) Senbdbr. d. 28. April 1623. 

2) Diefer Firftentag hatte am 6. Juli 1524 unter dem Borfitte des Legaten Cam 
peggi ftatt. Sleidanus de statu religionis etc. Bafel 1556 S. 44. Schmitts Geſch. 
d. Deutſch. XI., 238. Es war dort beichloffen worden, fit) an das Wormier Edilt von 
1521 fireng zu halten. Sendbr. 15. Nov. 1524. 

3) Regensburger Religionsordnuung d. 6. Juli 1624, 
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nicht reifen, ferner Wirthshäujer, Trunf, Spiel, Tanz und Bruderjchafts- 
ihmäufe, und befahl Abjolution der Beichtenden ohne Geld!). Die Feier: 
tage ordnete fie für das ganze Jahr”). Zum Heirathen forderte jic des 
Biſchofs Erlaubnif nur in der Faftenzeit, der letzten Adventswoche und in 
den DBittagen; ſowie der Biſchof nicht mehr des Pfarrers Erbe in dem jein 
jollte, was der ohne Tejtament Verjchiedene Eignes bejaß oder durch Fleiß 
jih erwarb’). Bei Prieftermord befahl jie, den Mörder zu bannen, nicht 
aber den Ort *), und erlaubte, ausgejprungene Mönde und Pfaffen, jo ſich 
ein Weib zugelegt hatten, handfeft zu machen und fie der VBergefjenheit uud 
der Buße zu überantworten in ewigem Serfer?). Den geiftlihen Flucher 
jtrafte fie um feine Pfründe %). Den geweihten Herenmeifter aber, Wahr: 
jager und Zafchenipieler verftieß jie in ein Klofter, und Afterchrijten, Keter 
und Jüdelnde übergab fie den Biſchöfen oder ihren Kegermeiftern ?). Reli 
gionszanf beim Becher unterjagte fie Pfaffen und Paien, und empfahl 
Prälaten und Yeutprieftern Barmherzigkeit gegen die Armen’). Alljährlich 
verordnete jie eine Generalfende, auf daß die Irrlehren von der Wurzel 
aus vertilgt würden, und ihre Beichlüfie jollten im Nothfalle vom weltlichen 
Arme gehandhabt werden, um jo eine echte Umgeftaltung herbeizuführen, die 
Ruchloſigkeit der Keger zu breden und die in dem deutichen Yanden geftörte 
Ruhe zurüdzuführen?). 

Aber Ordnungen und Sendbeihlüfje Famen zu jpät. Wie ein reifender 
Strom war die neue Yehre aus Sachſen hervor durch die Yänder gegangen, 
und troß der Acht, die auf ihr lag, waren Adelige!) und Pfaffen, bejonders 


!) Regensburger Religionsordnnung. 

2) Es verdient bemerkt zu werden, auf welde geringe Anzahl fie damals jchon redu- 
zirt wurden. Außer den Feſten des Herrn, Weihnachten, Oftern, Pfingften, jedes mir 
drei Tagen, Neujahr, Himmelfahrt und Frohnleihnam, sollten nur noch die Tage der 
Heiligen Stephan, Johannes, Unfchuldige Kinder, Drei Könige, Georg, Johannes des 
Täufers, Magdalena, Yaurentins, Michael, Allerheiligen, Martin, Nilolaus und Katharıns, 
nebft den vier Frauentagen Reinigung, Verkündigung, Himmelfahrt und Geburt Mariä 
gefeiert werden. Alfo im ganzen Jahre 25 Feiertage. 

3) Regensburger Religionsordnnung. 

4) Ibid. ®) Ibid. 6) Ibid. 7) Ibid. ®) Ibid. 

9) Ibid, und im Gingange der Regensburger Religionsordnung. 

10) Mie der befannte Franz von Sidingen und Ulrich von Hutten. Sleidanus de 
statu religionis 33. — Struv. in praefat. ad Hubert, 'Thomae Leodii de rebus gestis 
Franc. aSickingen bei Freher. III. — Brower. annal. Trevir. 11. 338. [Der Ad 
gen Streben war keineswegs die lutheriſche Lehre an ſich; lettere diente nur als Mittel 
zum Zwed. Die Reichsritterichaft, welche durch die große Ausbildung der Fürftenmadk 
in eine ganz untergeordnete Stellung im Reiche herabgedrüdt war, ſuchte durch Ber- 
nichtung der geiftlichen Fürftenthümer ſich eine andere Stellung zu erfämpien. Dicſen 
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aber die Bauern, ihr hold geworden. Ein neues Weſen jollte beginnen. 
Sei es nun, daß die Länder unter der eifernen Hand ihrer Herren, welche 
ihrer Bauern Schweiß und Mark um goldne Ketten, jeidne Wämmſer und 
fonftigen Tand vergeudeten, nicht länger jeufzen") oder die Rohheit und 
Raubfucht ihrer Yanzenfnechte nicht länger erdulden mochten ?); ſei es, dak 
das Beijpiel der freien Schweiz Aehnliches hoffen ließ, und der in allen 
Heeren um Gold fechtende Schweizermann dieje Hoffnung noch anfeuerte?); 
jei es, daß die Geiftlichkeit, ihrer durd ein Yahrtaufend geheiligten Macht 
zu jehr vertrauend, tadellojen Wandel nit mehr als Grundjagung eines 
gottgeweihten Mannes betrachtete und, üppig und jchamlos jchwelgend und 
den Bauern gering achtend, feine Dummheit und Noth verhöhnte*); oder 
mochte Luthers Lieblingswort von chriftlicher Freiheit?), das wie Wetter: 


Plan verfolgte fie fonfequent, und fie hatte zur Berwirflihung deffelben um jo glänzendere 
Ausficht, als einerfeits die öffentliche Meinung gegen die geiftlichen Fürften eingenommen 
war, und anderſeits viele ihrer Mitglieder, der zeitüblihen Berwilderung und Raubluft 
gemäß, ihrem Stande wenig Ehre machten. Der Sidingenihe Krieg war Anfang und 
Ende dieſes Beftrebens, doch erreichte die Hauptanftifter, Franz von Sidingen und 
Ulrih von Hutten, frühzeitig genug der Tod, ehe diefes Unternehmen gehörig orga- 
nifirt war. Erſterer ftarb auf feinem Schloffe Yandftu hl bei Kaiferslautern, nachdem 
er baffelbe der belagernden Fürften hatte übergeben müſſen, Letzterer auf der im züridher 
See gelegenen Inſel Ufnau. S. Bucholtz, Geſch. der Reg. Ferdinands I. im II. Bd. 
453—467. Hagen, Geiſt der Reformation und feine Gegenſätze III. 55.] 

1) Im Speziellen gaben den nächſten Anftoß zum Ausbrucd des Bauernfrieges die 
ſchweren, unerſchwinglichen Laften, mit denen die Bauersleute von ihren geiftlihen und 
weitlihen Grundherren bedrüdt wurden, jo daß unter ihnen die größte Armuth, Noth 
und unfägliches. Elend berrichte. Aus Hunderten von Beifpielen folder Bauern-Bedrüdungen 
folgendes: „Die Gräfin von Pupfen rief ihre Unterthanen von der Ernte weg, um 
Schnedenhäuschen zu fammeln, damit ihre Mägde das Garn darauf winden könnten. 
Es wurden über die, fo dem tollen Beſehl nicht jogleich Folge leifteten, die jchwerften 
Strafen verhängt. Darüber empört, ſchwuren 1200 entſchloſſene Männer, ſich von ihrer 
tyranniſchen Herricaft zu befreien, am 24. Ang. 1524. Sie wählten einen Anführer, 
ſchidten Boten an die Bauern von ganz Deutſchland um Hülfeleiftung, und bald waren 
mehrere Zaufend zuſammen. S. Geſch. der Stadt Breiſach von Roßmann und Ens. 
Freiburg im Breisgau 1851. S. 293.], 

2) Sartorius, Geſchichte des Bauernkriegs. Frankenthal 1814. S. 29 und 35. 
Zunmermann, allg. Geld. des großen Bauerntrieges 2 Bde. Stuttgart, 1841 - 42. 
Neue intereffante Urkunden zur Geſchichte des Bauerntrieges enthält Mones Luellen- 
fammlung der badiihen Landesgeidjichte. Karlsruhe 1850. Bd. IL, 1. Lief. 

+, Schon beim Bundſchuh wollten die Bauern Schweizer fein. 

J Sartorius 52, 

) [Ein intereffantes Beiſpiel, wie leicht damals das Bolf durch Hoffnung auf Be- 
freiung von den Abgaben, die es dem Klerus ſchuldig war, aufgeregt werden fonnte, ift 
die Erzählung von dem Fünglinge Häns lin ober Pauler, oder Pfeifenhänslin, dem 
falihen Propheten in Nilolshanfen, Diözeie Würzburg, der, ein unwiſſender Schäfer, 
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leuchten in die Gemüther gebligt hatte, von den Bauern und ihren Sprechern, 
jo lange die Heroen des verbefierten Worts jelbft noch in derber Sprache 
mit einander haderten, faljc gedeutet worden jein!): die armen Marmen, 
jo bisher geduldig gearbeitet und getragen hatten, warfen die Harfe wen, 
ftanden auf, griffen zu den Waffen und forderten Freiheit. So in ganz 
Deutſchland, von der wejtphäliihen Pforte bis zum Bodenſee?). 





von der Mutter Gottes Offenbarungen über die unantaftbaren Rechte des Volkes, über 
die Scledtigkeit der» meiften Geiftlihen und über das ihnen drohende Strafgerich 
Gottes u. ſ. w. erhalten zu haben vorgab und dadurd im Bolle jo jehr in den Geruch 
der Heiligkeit laım, daß ihn täglich mehr denn 20—30,000 Menſchen beſuchten und wie 
einen Gott verehrten. ©. Trith. chron. Hirs, II, 486,) 

1) Die Fürſten jelbft waren ſchon über den Grund des Bauernaufruhrs verichiedener 
Meinung. Joann. rer. Mog. I. 831. Ebenfo die gleichzeitigen und jpätern Geſchicht 
ſchreiber. Sleidan. de statu religionis 52, Gnodalius „de rusticorum tumultu“ 
bei Schardius rer. Germ. script. II. 131, Struv. aus Seckendorf 992, und Sartorins 
57 ſuchen Luther von der Beſchuldigung, als hätte jeine Lehre die Bauern zum Aufftande 
gereizt, frei zu fprechen. Cochlaeus, Faber, Schmitt, Geſchichte der Deutichen XI. 
277, die derbe Elegie de8 Joannes Atrocianus von 1528 bei Freher. III. 280, die 
chron. Naumburgens. des Paul Lang von 1532 bei Mencken. II. der Würtembergicus 
commentarius de3 loann. Pedius Tethinger von 1545 bei Schard. II, 79. und die 
annales Trevirenses Brower. II. 351. mit ben dort zitirten, behaupten aber, Luthers 
neue Lehre vom freien Evangelium und von chriftlicher Freiheit hätte die Bauern zur 
Empörung aufgewiegelt. In ihrem Aufrufe an ihre freunde bei Hubert. "Thomas, 
Leodius 290 fagen fie felbft, fie hätten für die VBertheidigung des Evangeliums die 
Waffen ergriffen. Herzog, Elſaſſ. Chron. I. 169 nennt diejen Aufftand eine Straie 
Gottes. Daffelbe meint auch Huldrich. Mutius in jeinem chron. German. bei Pistor. 
I. 317. Auch Luther ſelbſt jagt in einem Briefe an den Erzbiichof von Mainz, der 
Satan habe diefen Bauernaufruhr als eine Strafe Gottes erregt, und als ficherftes Mittel, 
diefer Strafe und dem Satan zuvorzufommen, gibt er dem Erzbiſchof den gusen Rath, 
ein Weib zu nehmen und das Erzbistum zum weltliden Fürftentfum zu maden. 
Joann. rer. Mog. II., 834. Die meiften Schriftfteller kommen außerdem darin über- 
ein, daß der fanatifhe Münzer den eigentlihen Stoß zum Aufftande gegeben babe. 
Auch von Notted, Allgemeine Geſchichte VII. fagt, daf man immer die Reformation als 
Mutter diefes Unheils, des Bauernaufftandes, geachtet habe, Karlitadt aber habe durc 
fanatifche Lehre und That Vieles dazu beigetragen. 

2) Schon im Fahre 1492 ftanden in den Niederlanden die Käfenbröder auf umd 1491 
die Bauern des Abts von Kempten. Sartor. 72. An. 1502 der Speberer Bund 
hub. An. 1514 in Schwaben die armen Kunze. Simon. 197. Joann. Ped 
Tethinger. commentar. Würtemberg. bei Schard. II. 61. An. 1522 die Banerr 
im Hennegau. Sartor. 84. An. 1524 die Bauern des Grafen von Lupfen in Schwaben 
(. ©. 273, Note 1). Gnodalius de rusticor. tumult, bei Schard. script. rer. 
Germ. II. 132. Und jest am 1. Jänner 1525 wiederum die Bauern des Abts vor 
Kempten. Sie fingen ihren Herrn umd fetten ihm feft. Dieſes Beiſpiel zog andre m 
verjchiedenen Bauen Schwabens fort. Aus Schwaben ging der Aufruhr durch der 
Odenwald und Franken herab ins Rheingau, ins Fuldaiſche, nad Thüringen, Heſſen und 
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In mannigfahem Aufftande, der vorzüglih in Schwaben die alte 
Ordnung der Dinge umizufehren fi unterfing, war der Winter des Jahres 
eintaufendfünfhundertfünfundzwanzig vorübergegangen. Der Frühling kam, 
und noch lagen die Bauern zahlreich gegen die Herren zu Felde!). Unter- 
handlung war vergebens geſucht worden. Der Bauer hatte Luft am wilden, 
luftigen Kriegsleben gewormen, plünderte die reichen Abteien, brad bie 
Schlöffer der Herren und die Thore der Stäbte?), und befand ſich wohl 
beim neuen Schwanfe. Er ward trogig?). Im der Yeidenswodhe fam es 
zum Dandgemenge ; aber überall erlag der regelloje Bauernhaufen dem 
Heere des ſchwäbiſchen Bundes*), und am ftillen Freitage noch hatte fie 
Herr Truchſeß in einem blutigen Gefechte geſchlagen“). Dennoch aber er- 
hoben fi in der Woche vor Dftern andre, die von dem Blutbade nichts 
ahnten, in allen Yändern, von der Donau bis zum Rhein und hinab zur 
Weſer.“) 


Sachſen. Gnodalius I. c. Sartor. 1. c. und Schunks Beiträge zur Mainzer Geſchichte. 
II. 75 und I. 174. 

1) Die Bauern waren in Schwaben 18,000 Mann ftark, in drei Haufen. Sartor. 89. 

2) Nur allein in Franken verbrannten die Bauern 292 Schlöffer und 50 Klöfter. 
Paul Lang. chron. Naumburg. Georg. Spalatin in vit. aliquot elect. Saxon. bei 
Mencken II. zählt fie alle namentlich auf. 

3), Sartor. 104. Die Salzburger Bauern drohten ihren Erzbifchof zu — und 
zu freſſen, damit die Nachwelt jagen lönne, die Bauern von Salzburg hätten ihren Herrn 
gefreſſen. Georg. Spalatin in vit. aliquot. elect. Sax, 

4) Die Städte und Herren in Schwaben hatten jhon an. 1487 einen Bund geichlofien, 
einander gegen jede Gewalt zu helfen. Chron. Hirsaug. Als nun der Bauernauf- 
ftaud ausbrad, ſchidte der Bund feine Truppen unter dem Feldhauptmanne Georg Trucd)- 
jeß von Waldburg gegen die Empörer. Gnodalius bei Schard. II. 132. 

5) Sartor. 106. Gnod. 1.c. Schon früher hatte der Truchſeß einen amdern 
Haufen von 6000 Dann geichlagen. 

6) Daß der Bauernaufftand im Bisthum Speyer, welchen unfer Berfafjer (S. 276 und 
fig.) ebenio gründlich, wie lebendig jchildert, in kurzer Zeit einen jo großen Umfang an- 
nahm, rührt vornehmlich daher, weil der Biſchof zu wenig Kräfte befaß, um denfelben im 
Keime zu erftiden, und jelbft diefe geringen Kräfte zu ſpät anwandte. Zudem war ber 
Biſchof mit dem Kurfürften von der Pfalz, dem Schirmwogte des Bisthums, gründlich 
zeriallen, da diefer fein Schirmrecht zu den gewaltthätigiten Prellereien und Bedrüdungen 
benugte, |. darüber Remling, Geſch. der Biihöfe zu Sp. II. 244—247. Grade dieſe 
Zwiſtigleiten mit Kurpfalz find ein Beförderungsmittel des Bauernaufftandes im Bisthum 
Speyer gewejen. ine dritte Urſache, warum dieſer Aufftand im Hochftifte jo ſchnell und 
weit um ſich grifj, war die große Verbreitung der Iutheriichen Lehre, ſelbſt unter den 
Leuten, die den Biſchof zunäcft umgaben, |. Remling 1. c. II. 260—253, Der gemeine 
Mann wußte faum, was er glauben follte, da eine große Zahl von Pfarrern und Ka— 
plänen die neue Lehre, ungeachtet des päpftlichen Bannes und der kaiferlichen Acht, welche 
auf dem Wormier Reichätag 1520 gegen Luther und feine Anhänger ausgeſprochen worden 
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Auch im Speyerer Bisthum glutete der Zunder zur Flamme auf. 
Am Feite der gefärbten Eier!) liefen fünfzig Bauern in Mali, einem 
Dorfe des Domkapitel im Brurhein, zujammen und befchlojjen, Hinfort 
gkeich ihren Brüdern in Schwaben im Evangelium frei zu jein. Als dic 
Sage davon mit Windeseile in Udenheim eriholl, und Biſchof Georg den 
Aufftand erfuhr, entjandte er fofort etliche Reiter auf die Spähe, mit dem 
Auftrage, wern möglich, die Aufrührer zu befänftigen oder vielleicht den Haufen, 
wenn noch Hein, zu zerjprengen?). Die Reiter famen nad) Malſch umd 
fanden die Bauern zahlreih verjammelt, aber waffenlos. Da ritt der 
Hauptmann des Keiterfähnleind unter fie und ſprach freundlih: „Meinem 
gnädigen Herrn von Speyer ift von guter Hand hinterbracht worden, da 
ihr nad) dem Beijpiele andrer mit Treubruch umgehet und auf Meuterei 
jinnet. Doch welche Urfache Habt ihr zu jo fträflihem Beginnen? Ber 
hat euch je Billigkeit verweigert und Recht verſagt? Mein gnädiger Herr 
handhabte euch allweg in Gnade, Schutz und Milde, und nie laftete auf 
euch harter, arger Drud. Habt ihr des Eides vergefjen, den ihr geſchworen, 
und cure alte Treue abgetban? Seht ihr den Schaden nicht, den euch 
ein folcher Aufruhr bringen muß an Yeib und Gut? Was jolf aus cuern 
Kindern werden, welches Loos wird eure Weiber treffen? Wollt ihr der 
milden Herrſchaft euch entihlagen? Nimmermehr wird euch dies frommen. 
Folgt der Alten Beijpiel, und jeid chriame, biedere und treue Unterthanen, 


war, auf öffentlicher Kanzel vortrugen. Daß aber das neue Evangelium den Bauern- 
aufftand vielfach gefchürt hat, ift eine Thatſache, die katholifcher Seits längft alljeitig ijeh- 
geftellt iſt, ſ. Joh. Edm. Jörg, Deutſchland in der Revolutionsperiode von 1522— 1526. 
Freiburg. ©. 83, 110, 191, 246 und fig. Auch vorurtheilsfreie proteftantifche Geſchichts 
ichreiber geftehn dies dermalen offen ein, ja einige fuchen fogar der ganzen Erſcheinung 
des Bauernaufftandes ein religiöſes Gepräge aufzudrüden, ſ. Schwäbiſche Reformations- 
geih. v. K. Th. Keim. ©. 42.) 

1) Auf Oftern. Sartor. 188. Instantibus feriis paschalibus dioeceseos 
Spirensis circiter 50 rustici in pago Malsch rebellant. Gnodal. 144. In festo 
paschae similiter rusticorum tumultus excitatus est in ditione episcopi Spirensis. 
Hubert. Thomae Leodii, hist. seditionis rustican. bei Freher III. 289. Simili 
modo turba rusticorum 50 circa calendas Martias in Malsch in Brurhein dioece- 
sis Nemetum congregata est. Petri Criniti (vulgo Haarer) historia rusticoram 
tumultuum bei Freher II. 246. Pagus erat Maltzium, Heidelbergam inter et 
Bruxellas. Brower. annal. Trevir. II. 353. DOftern war am 16, April. Die 
Ruhe der Feiertage mochte den lange ichlummernden Groll gewedt haben. 

2?) Episcopus Spirensis aliquot equites ad rem explorandam ablegat, qui, cum 
rusfici nondum ad arma venissent, eis, colloquio instituto, amice exponant. Gnod. 
l.c. Georgius Nemetum praesul piis exhortationibus rogat, ne a se deficiant. 
Petr. Crinitus J. c. Missis equitibus experiri voluit, an principiis obstare posset. 
Hubert, Thomae Leodii hist. sedition. rust. J. c. Sartor. 188, 





wie eure Väter geweien! Wenn ihr das thut, jo werdet ihr thun, was 
bei Gott angenehm, vor der Welt Löblih und euch felbft Heiljam und zu 
Nugen jein wird. Was ihr nicht länger zu tragen vermögt, wird mein 
gnädiger Herr euch leichter machen; er wird die Laften lindern und euch) 
allweg ein gmädiger Herr fein." — Die Bauern hordten; das janfte Wort 
gefiel, und fie gelobten aufs Neue allen Gehorfam und verſprachen, getreu- 
fih zu halten, was fie angelobt. Der Hauptmann ritt, guten Muthes und 
der zurüdgeführten Ruhe froh, wieder von dannen des Wegs nad) Udenheim '). 

Aber noch denjelben Abend wandten die Bauern ihren Sinn. Ihre 
Zahl wuchs, und mit der Zahl die Yuft zur Beute. Sie famen überein, 
nur dem zu gehorchen, der ftärfer wäre, ob Fürft oder Bauer?). Alfo 
entjandten fie noch in der Nacht Eilboten an die benachbarten Dörfer mit 
Briefen, des Inhalts: „ES ift gemeiner Bauerjhaft ernftliher Wille, 
Meinung und Befehl, daß ihr eure Gemeinde verjammelt und zu uns gen 
Mali ſchicket, N, N. wohlgerüfteter Mann, mit Gewehren, göttliher Ge 
rechtigfeit?) ein Beiftand zu thun, noch bei diefer Naht und, wo das nicht 
geichieht, follt ihr wiſſen, unficher zu fein Yeibs und Yebens und Guts“*). 
— Bei Tagesanbruh ftrömte die ftreitbare Mannjhaft aus den benad): 
barten Dörfern zujammen, für das Cvangelium zu ftreiten, und der Frei— 
heitshaufe wuchs zu fehshundert Mann’). So geftärkt begannen fie nun 
das Werl. Muthig brachen fie in den reihen Weinkeller de8 Domlapitels 


1) Alles bei Gnodalius |, c. 


2) Posthabitis omnibus promissis paulo post professi sunt palam eum se secu- 
turos, quem potentia praevalere crederent. Gnodal. I. c. Dicebant se apud 
illum, qui fortior esset quique illos defenderet, mansuros. Petr. Crinitus 1. c. 
Sartor. 1. c. 

3) Weber dieſe Gerechtigkeit ereifert fid) loannes Atrocianus mit jehr beißender Jronie 
in feiner Elegie bei Freher II. 178. 

Qui non arma capit, Christi non dicitur esse, 
Bella gerunt Christo rustica turba suo. 

Non didicit Christum nisi qui simulacra perurit, 
Atque sacerdotum qui spuit in faciem, 

Non didicit Christum gaudet qui caelibe vita, 
Uxorem ducat qui velit esse pius. 

Non didicit Christum, census decimosque libenter 
Persolrvens, illum lurida lepra tenet. 

Voce evangelium ingeminant genus rustica, quamvis 
Nemo evangelico vivere more velit, 

% &artor. 189. Gmodal. I. c. Pet. Crinit. I. c. Hubert. Thomas Leodius 1, c. 

’) Sexcenti repente confluunt. Gnodal. Numero ferme 500. Crinit. Ingentem 
congregarunt multitudinem, Thomas Leodius, 
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zu Mali, öffneten die Fäffer, tranken luftigen Sinnes den Wein auf der 
neuen Freiheit Wohl und jubelten auf das Berderben aller Zwingherren, 
der leichten Kriegsthat froh und ftolz3'). Hierauf von Wein triefend und 
freiheitstrumfen bejegten fie den Plegenberg bei Mali, lagerten dort, ihre 
Brüder aus der ferne erwartend, und hofften von hier aus das neue 
Regiment zu begründen?). Der Biſchof erfuhr es, und ob diejes Frevels 
erbittert, beſchloß er die ernſte Züchtigung der Freiheitler. Biele Dörfer 
des Hochſtifts ſchworen, dem Biſchof treu zu fein umd gegen die Aufrührer 
bewaffnet auszuziehen, jo daß er mit diefen leicht den ſchwärmenden Haufen 
zu Paaren zu treiben hoffen konnte’). Alſo fandte er am Samstag nad) 
Dftern jeinen Amtmann im Brurhein, Johann von Kolle zu Wacenheim, 
mit etlihen Reitern und den treuen Bewohnern von Brucjal, zu denen 
des Kurfürften Marjchall mit zweihundert Yanzen und mehrern leichten 
Feldſchlangen ftieh, auf die Bauern, um, wenn die Meuterer die Waffen 
nicht niederlegten und zu Gehorjam zurückkehrten, den Pletenberg zu erfteigen 
und alle niederzuhauen*). Der jo geordnete Schlahthaufe nahte dem Berge, 
und der Amtmann gab das Zeichen zum Angriff. Auf den Schladhtruf 
eilten die Bruchjaler den Berg hinauf voran; aber micht zum Kampfe, 
jondern zur Vereinigung mit den Wufrührern, jo daß fie die Treue ver: 
gagen und in ihren Bund fchworen, was die auf dem Berge freudig ge» 
ftatteten?). Da der Amtmann und der Marjchall jolches jahen, wagten 
fie nicht weiteres zu unternehmen, weil der Berg, auf dem die Bauerjchaft 
fagerte, ringsum von Weinbergen bewadjen, den Reitern feinen Zugang 


1) Sartor. 1. e. — Sequenti die turba, ad praedam se praeparans, promptua- 
rium in Malsch, quod Spirensium canonicorum est, invadunt vinoque madent, hac 
spe ducti, nempe se eo in loco novum regimen excitaturos. Crinitus 247. Mox 
sequenti die se ad praedam convertere, canonicorum Spirensium cellas vinarias 
invadentes vinumque exhaurientes spe novi imperiü inflati. Gnodal. ]. c. 

2) Bletzenbergium non procul inde situm capiunt aliorum adventum expectantes. 
Gnodal. Plezberg prope Malsch occupaverunt. Crinit. 1. c. 

3) Quare Spirensis praesul coactus serio contra seditiosos agere, cum alii rustici 
se auxilium laturos polliciti essent episcopo, facile turbam revocari arbitrabatur, 
Crinit. 1. c. Ea res episcopum movit, ut in rusticos dignum ipsorum malitia 
exemplum edere statueret. Gnodal. 1. c. 

) Hoc consilio, ut nisi rustiei justo supplicio sese subiicerent, praelio rem in 
monte, quem insederant, decernerent. Gnod. Palatini electoris magistro equitum 
cum CC equitibus et levibus machinis quibusdam dicto prefecto in auxilium veniente, 
nempe cum rusticis, ut bellum gereretur. Crinit. l. c. &artor. 189, 

®) Sed in ipso iam ingressu rustici ad seditiosos deficiunt: et illorum foedus, 
sedulitatem atque confraternitatem assumunt, Crinit, ]. c. Ecce, sub initio rei 
gerendae, dioeceseos Spirenses rustici equitatui auxilio destinati deficiunt, cum 
aliis foedere inito facile in factionis perfidae societatem admittuntur. Gnodal. L. e. 
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ließ; ſie wandten alſo ihre Roſſe und zogen mit ihren Fähnlein unverrich— 
teter Dinge zurück!). 

Während dies vorging, lief der Aufruhr weiter durch die Dörfer des 
Bisthums im Amte Üdenheim, und alle Bauern längs des Rheincs erhoben 
fih, Freiheit fordernd. Da erſchrak der Biſchof; denn die Gefahr hatte 
ihn jo umſchloſſen, daß er in der alten Burg feiner Vorfahren zu Udenheim 
nicht länger Sicherheit gegen den Trog feiner Unterthanen fand; er verlieh fie 
und flüchtete zu feinem Bruder, dem Kurfürften, nad) Heidelberg’). Des 
Biihofs Flucht aber ward Yofjung zu allgemeinem Aufftande, und leicht 
war e8 nun den Meuterern, die Schlöſſer Kiflau, Rothenburg und Brudjal 
zu nehmen, und alle Dörfer des Amtes Udenheim zu überſchwemmen; 
denn alles ergab fi, wo immer mur ihre Fahne ſich zeigte’). Yu Brudjal 
aber fetten fie den Friedrihd Wurm und Johann von Hal zu oberjten 
Hauptleuten, auf daß fie, als künftige Herren des Yandes, in der Bauern 
Namen alles leiten und ordnen möchten*). Hierauf traten fie in Eidge— 
nofjenjhaft mit den Bauern des Markgrafen von Baden?), erhoben ihre 
Banner, zogen in die Martgrafihaft, machten Jagd auf Ritter und Pfaffen, 
legten alles wüft und lagerten ſich im die Klöſter Herrnalb und Frauen» 
alb "), aus denen fie, Yöjung von Keufchheitsgelübden anfündend, Mönde 


!) Quo facto marescalco cum episcopi copiis equestribus discedendum fuit. 
Nam mons iste vineis circumquaque circumdatus erat, ut equitatus eum conscen- 
dere non posset. Gnodal. Crinit, Hubert. Thomas Leodius. Sartor. l.c. Aber 
warum brauchte der Marjchall feine Büchſen nicht ? 

2, Praeterea concursus erat admodum velox rusticorum Spirensis ecclesiae quique 
ad Rhenum habitabant. Cogebatur episcopus ex arce sua Udenheim ad fratrem 
Palatinam Heydelbergam confugere. Crinit.].c. Res ad tantum periculum pervenit, 
ut episcopus Udenhemio sun sepe relicta ad fratrem concederet. Gmodalius 
Simon. 199. 

9 Omnis populus ad unum usque defecerat ac Rottenburgum castellum cum 
arce, Kisslavium, Brussellas totamque praefecturam Udenhemensem sub potestatem 
redegerat, et nullo cum labore ceperat. Gnodal, 145. Quorum plerosque sola 
postulatione ceperat. Crinit. 1. c. Thomas Leodius l. c. Sartor. 1. c. 

2) Sie vertheilten fih im Heerhaufen und wählten Haupt- und Unterhauptleute. 
Crinit. 1. c. &artor. I. c. Gnod. I. c. 

>) Im Badiſchen waren die Bauern ſchon in der Palmwoche aufgeftanden, hatten 
Durlach genommen, den Amtmann gefangen, das Kloſter Gottesau ausgeplündert und 
Bankhauſen verbrannt, Crimit. I. c. Gnod. |. c, 

#) Multa coenobia vastarunt explicatis signis terras marchionis ingressi, prae- 
sertim dominorum dominarımque Albam,. Hub. Thomas Leod. l. e. Hinc et 
illinc erecto vexillo marchionatum petere, religionis titulo signatos cogere, plera- 
que monasteria occupare, partim devastare, praesertim Herrnalb et Frawenalb in 
nigra silva. Crinit. 148. Herrnalb war eine Gifterzienferabtei am Albfluffe, an. 1146 
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und Nonnen austrieben und mehrere Tage trinfend und zechend dahin- 
jubelten!). Der Markgraf wich der unbändigen Gewalt, unterhandelte und 
ließ ich die Forderungen der Freiheitler gefallen, wie fie in andern Yändern 
gefordert). Es ward Friede. Darauf wandte ſich der Iuftige Haufe, 
Markgräfler und Brurheiner, auf das Bisthum zurüd. Vierthalbtaujend 
Mann, unter fieben Fahnen, gingen, um das Yand durch Furcht zu bändigen 
bei Schröd über den Rhein, überliefen das Kloſter Hördt umd die Zehnt⸗ 
höfe zu Mechtersheim, fanden aber alles ſchon durch die Nufdorfer geleert, 
raubten, was noch geblieben, zerjhlugen alles in wilden Muthe und zogen 
dann bei Rheinsheim zu ihren Gejellen zurüd, die in Udenheim lagerten °). 
Der vereinte Gewalthaufe bejhlok nun, Speyer zu beremnen, und die Dom- 
herren, jowie die der andern Stifter, und gleihfall® Mönde und Nonnen 
zu befjern, und ſchon jandten fie fieben Fahnen unter ihren Hauptleuten 
auf Speyer lost), als von Heidelberg ein Eilbote des Biſchofse im Yager 
anfam und freies Geleit für feinen Herrn und defjen Räthe begehrte, um 
die Fehde gütlich zu vertragen. Die Hauptleute madten Halt und jchworen 
ficheres, freies Geleite ind Yager und zurüd, und harrten in Udenheim des 


geftiftet. Später wurde das Klofter veformirt und in ein Klofteramt verwandelt. yranen- 
alb war ein adlihes Damenftift von Benediktinerinnen in der Markgrafichaft Baden, an. 
1134 geftiftet. Rhein. Antiquar 406. 

!) Hic quoque complusculos dies in crapula et ebrietate consumpserunt. Crinit. 
Monasteria capiunt, diripiunt, diruunt, in quibus rerum omnium copia reperta 
helluantur. Gnodal. |. c. 

2) Fhre yorderungen in 12 Artifein haben Spalatin. in vit. aliq. elector. Saxon. 
bei Mencken II. 1131. Cartor. 878. und Sleidan. de statu relig. 53. Einige 
davon hatte ſchon der Bundſchuh; die andern lommen weiter unten zum Theil vor. 

3) Ueber Hördt fiche ©. 36, Note 1. Bergl. noch act. Palat. III. 40. Quare 
ne quid deterioris caperet marchio ad postulata pacem inire ac conditiones ipsas, 
quas alii, recipere cogitur. (Quo facto marchionici cum Brurhenanis dioecesin 
Spirensem versus remeant, quorum circiter septem corhortes, ad terrorem incutien- 
dum aliis, Rhenum transeuntes, monasterium Herd et Mechtersheim monachorum 
praedium (gehörte zu Eufferthal) invadunt, frumentum et vinum depraedantur, reli- 
quis direptis atque perfractis, postea regredientes Rheinshemii Rheno traiecto ad 
socios contendunt. Gnodal. l. c. Uterque exereitus hinc in ditionem Spirensem 
pedem promovit dimidia vero pars ferme 3500 rustici monasterium Herd. etc. 
Crinitus Il. c. Bon den Nufdorfern f. weiter unten. 

*, Hince apud Rheinsheim rursus Rheno defecti ad suos se conferunt sodales, 
qui iam Udenhemium petierant, eo consilio, ut Spiram obsiderent, et sacerdotes 
illic constitutos ad suum arbitrium reformarent. Crinit. 1, c. Redeunt pace 
data marchioni in Prurhenum, unde septem signa dimittunt ad obsidendam urbem 
Spirensem, ne se intromitterent, Hubertus Thomas Leodius. Cum iis ergo 
Udenhemium festinant, ut Spiram obsidione cingant, canonicos, monachos et monia- 
les reforment. Gnodal. 1. c. 
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Biſchofs. Dieſer eilte, die Zerwürfniß um jeden Preis in Minne zu enden; 
denn das Bisthum war in äußerfter Gefahr und ftand am Rande des 
Unterganges'). Auf dem ganzen rechten Rheinufer war der Aufruhr von 
Dorf zu Dorf, bis hinauf in die Markgrafihaft nah Schwaben, und hinab 
nah Franken gegangen, und jogar in Speyer hatte der Rath engherzig und 
unedel die Bedrängniß des Domlapitels benugt. 

Am Montage nah dem weißen Sonntage ?), als die Kunde von dem 
übeln Ausgange des Neiterzuges auf den Plegenberg und des Biſchofs 
Flucht in Speyer laut geworden, liefen die Bürger in den Straßen zus 
jammen und jprachen ımtereinander, wie daß es jeko Zeit wäre, die Pfaffen 
zu zwingen, ihre alten Freiheiten und die Rachtungen abzuthun. Der 
Rath ging zur Rathsſtube und auch die Domberren zu Kapitel, da ihnen 
der Bürgerauflauf nichts Gutes weiffagen mochte; aud kamen nod zu 
ihnen die andern Stifter. Da mit einem Male erfchienen in der Kapitel— 
ftube der Bürgermeifter, vier vom Rathe ?), dreißig Abgeordnete der Bürger: 
ihaft und der Stadtjchreiber, und übergaben acht Artifel, was fie, Rath 
und Gemeine, verfommen wären, an die Pfaffheit gütlich zu fordern *). Die 
Artikel wurden in Aller Gegenwart laut verlefen: „Zum Erften: Das Wort 
Sottes foll in allen Pfarreien, Klöſtern und Kirchen gepredigt und verfündet 
werden, lauter und Mar, ohne alle menſchliche Erdichtung, Findung und 
Zuſatz“). Zum Andern: Die Rahtung der Pfaffheit, jo jüngft durd 
großen Umnverftand der Gemeine und des Kath wider Gott und alle Rechte 
aufgerichtet ift, joll abgethan fein. Zum Dritten: Alle Zinjen, da nicht 
briefliche Verjchreibung über ift, follen todt und gar ab jein, und fürder 
nimmer gegeben werden. Zum Vierten: So noch Brief oder Siegel über 
ift von Gülten oder Zinfen, joll man fie dem Geber der Zins und Gülten 
zeigen, ohne Hinterlegung der Hauptjumme, wern er dejjen begehrt. Zum 








ı) Cum igitur turba rusticorum ad obsidionem Spirensem se instruerent, rebus 
ad id necessariis comparatis, episcopus quo totius dioecesis interitum averteret, 
non de armis sumendis, sed tumultibus amice conspiciendis consilium init. Nulla 
ratione periculi ac perfidiae rusticorum habita, securitate a rusticis accepta, cum 
ipsis de pace tractat. Gnodalius. Quod equidem Spirensium praesul cernens pe- 
riculum impetravit, ut sub publica fide ad se eum venire sinerent. H. Thomas 
Leodius, 

2) 24, April. 

3) Peter Brunn, Burgermeifter,; Adam Bernftein; Widen Grabus; Hans Metten- 
heimer; Wiprecht Kerch; Diether Drawel, Stadtihreiber, Simon, 202, 

) Sie mögen ſchon früher entworfen geweien fein, und waren zum Theil denen der 
Bauern (S. 280, Note 2) nadhgebildet. 

5) Bergl. des Biihois Sendbrief Seite 271, Note 1 und 3, 
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Fünften: Die Pfaffheit oder ſonſt andre jollen der Stadt nicht zur Unehre 
jigen?). Zum Sechsten: Wenn die Pfaffen Häufer erflagen, ſollen fie die- 
jelben in Jahr und Tag wieder bauen, oder das Haus einem Rath und der 
Gemeine verfallen fein. Zum Siebenten: Mit dem Zehnten will es die 
Stadt, wie in andern Nahbarftädten, gehalten wiſſen. Zum Achten und 
Yegten: Wo Zins und Gülten in Stiftern, Klöftern und Pfarreien zu 
Jahrzeiten, BVigilien und Seelmefjen von den Voreltern geſetzt find, die 
jolien fürder todt und ab fein; aus Urſach, weil fie mit Betrug von dem 
Alten genommen, mit Weberreden, es käme den Seelen im Fegfeuer zu 
Troſt, ſammt andern finanziihen Erfindungen; nun aber fich mit göttlicher 
Wahrheit befindet, daß es weder Todten, noch Lebenden nüglich, jondern 
verdammlich fei ?). 

Als jo die acht Artikel verlejen worden, verwahrten ſich der Stadt Ab- 
geordnete im Namen des Rathes, daß fie nicht von den Eiden und Ge 
fübden weichen, jo der Kath; gejhworen, jondern allweg handeln würden, 
wie ihnen geziemt und gebührt?). Darauf traten fie ab. Der Dedant, 


1) Das war ſchon in den Eendbr. &. 231, Note 4und S.235,N.1 fcharf verpönt werben. 

2) Alle Artikel bei Simon. 204. Schon in der Oſterwoche war Aufruhr in Frant- 
furt ausgebrochen, und die Bürger ftellten ähnliche Forderungen an den Senat und die 
Geiftlichleit. Ihre Artikel Tiefen fie druden, und jo famen fie nach Worms und Speyer, 
wo fie gleiche Naceiferung bewirften. Gnod. 175. Schannat hist, episcop. Wormat. 
Sartor. 292. Pfarrer Spat im „Evangelifhen Speyer. Frankenthal 1778“, &. 21 
meint, die Speyerer hätten diefe Artikel aus eigner Weberzeugung geichöpft. 

3) Der Rath wollte dadurch zu verftehen geben, daß er, nur durch die Bürger gezwungen, 
in die Forderungen einftimme. [Neuerdings aufgefundene Dokumente laſſen feinen Zmweriel, 
daf; der Rath in diefer Sache hinterliftig vorging und fid) nur die Wege zu bahnen fuchte, um 
in Speyer die lutherifche Religion einzuführen. Mögen die Rathsglieder immerhin vorgeben, 
nur durch die Bürger zu bejagten Forderungen gezwungen zu fein, nod liegt im Stadtarchid 
zu Speyer das DOriginaljchreiben des Dr. Georg Hofmann, Provinzial der Minoriten zu 
Straßburg d. d. Straßburg die Jacobi 1523, woraus unzmweidentig hervorgeht, daß fie 
fi bereit8 an diefen gewandt hatten, um neugläubige Prediger zu erhalten. Zwar if 
das Schreiben ablehnend gehalten, aber jedenfalls war das Minoritenklofter zu Straßburg 
den proteftantifchen Beftrebungen geneigt. Straßburg war damals überhaupt, wie Döllinger, 
Reformation II. 3 richtig jagt, eine Metropole des Proteftantismus; der abgefallene 
Minorit Lambert von Avignon wurde auf Verwenden Luthers dort der erfte lutherijche 
Prediger (1524). Auch jchrieb der Stadtrath von Speyer zu gleichem Zwede an die 
Stadt Wimpfen, wo die Intherifche Reformation gewaltfam eingeführt worden war; im 
den bezüglichen Schreiben fragt er bei dem dortigen Rathe an, wie man bei der lirchlichen 
Abänderung mit der Fatholifchen Geiftlichkeit verfahren fei, |. Remlings Urfb, II. Nr. 269 
die Antwort der Stadt Wimpfen auf die fpeneriiche Anfrage. Bergleicht man dirie 
Schreiben mit den im Terte angeführten Artikeln, zu deren Annahme das Domtfapitel 
gezwungen wurde, jo fcheint der Speyerer Stabdtrath eine gewaltiame Abſchaffung des 
fath. Gottesdienftes reip. Einführung des Proteftantismus wol in Ausficht genommen, 
aber einftweilen noch nicht fir rathſam erachtet zu haben.) 
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das Domtkapitel und die andern Stifter rathichlagten in der Angft vor 
dem Aufruhr, und urfundeten endlich feierlich von ihret- und von gemeiner 
Pfaffheit wegen, in Gegenwart eines Doftor8 der Rechte und des Kapitel- 
notars, daß fie nimmer ihres Eids und Gelübds vergejfen, jondern alles 
nur aus Zwang und aus Furcht um Yeib und Yeben thun würden, wozu 
immer man fie nöthigen werde. Noh war das Domkapitel in der 
größten Beftürzung, und noch rathichlagte man Hin und wieder, als die 
Kunde in die Kapitelftube fam, die Speyerer feien, an die Fünfhundert 
ftarf, bewaffnet zujfammengelaufen und drohten nun öffentlih, daß, wenn 
man nicht die Artikel jammt und jonders annehme, fie den Dom und alle 
Stifter überlaufen, ansplündern und jadmann machen wollten. Da er: 
ichrafen die Pfaffen insgefjammt, verjprachen, den Bürgern zu Gefallen zu 
feben, urfundeten die Annahme der acht Artikel und jandten noch denjelben 
Tag die Handfefte zum Bijchof mad) Heidelberg zur Beftätigung. Außer» 
dem verfprachen fie, alle Rachtungen ?) dem Stadtrathe auszuliefern und 
ſich ihrer nicht fürder zu bedienen, zu ewigen Zeiten. Schon am folgenden 
Tage beftätigte der Biſchof die Handfefte?), und das Domkapitel, hilflos, 
von den Bürgern bedrängt, in ZTodesfurdt und vom Biſchof verlafjen, 
lieferte alle alten Freiheiten und Rachtungen an den Stadtrath aus. Der 
aber nahm fie, jchnitt die Siegel davon und riß fie in Stüde?). 

Am folgenden Tage, des Morgens um fieben Uhr, murden alle 
Geijtlihen der vier Stifter in die neue Rathsftube*) geladen, famen und 
hörten, daß fie dem Rathe, al8 ihrem neuen Schirmvogte, wie Bürger, zu 
huldigen hätten. Sie wichen der Noth und jchworen, wie man fie lehrte, 
vor dem ganzen figenden Rathe, jeder einzeln: „hinfürder dem Bürger: 
meifter und Rathe hold und treu zu fein, im weltlichen Dingen zu gehordhen, 
in Klagen mit den Bürgern um weltliche® Ding vor dem Twingftuhle 
der Stadt zu redhten, umd nicht vor dem Vogte des Biſchoſs, fein heims 
lies Bündniß gegen die Stadt zu machen und diefen Bürgereid nirgends 


) Daf wir König Sigmunds Sühne, deflelben deciaration vnd vertrag den Wein- 
ſchant betreffend, Kayfer Marimilianus vnd Kaiſer Garols, auch Bäpftl. Heyligleit Confir- 
mation, als hinführo vnkrefftig und unbündig heraußgeben jollen und wollen. Urld. bei 
Simon. 205, 

2) Am 26. April. Simon. I. c. Er hatte Größeres, die Befänftigung der Bauern, 
im Einne, 

’) Simon. 219. Id per cives Spirenses effectum est, qui clericos omnes eo 
adegerunt, ut transactionis antea factae publica instrumenta edere cogerentur, quae 
cives accepta, avulso sigillo, statim dilacerarunt. Gnodal. 145. 

+) est der Sitz der löniglichen Kreisregierung, 
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auszufagen, als allein vor dem fitenden Rathe zu Speyer, alles getreulic, 
ohne Arglift und Gefährde.” ALS fie jo gejhworen, bedeutete man ihmen, 
daß fie, wie andre Bürger, fid mit Harnijh und Wehren zu verjehen und 
zu wappnen hätten, um im Nothfalle die Stadt zu vertheidigen. Auch 
darin gehordhten fie ohne Widerrede. Die Bruft, die vorher der Chorrod 
dedte, hüllte num, ob gern oder ungern, der eijerne Harniih, und auf dem 
Haupte jaß, ftatt der Pfaffenhaube, der blanfe Helm; die Hand aber, jo 
bieher nur Meßbuch und Brevier zu führen gewohnt war, hielt jetst die 
Lanze, die Feuerbüchſe oder das ungewohnte Schwert. Im Haufe dei 
Rathsherrn Johann Krand wurden die Domberren und jene der andern 
Stifter verjammelt, in Rotten eingetheilt, und ihnen der Propft und Dechant 
des Münſters als Hauptleute vorgejegt, hierauf in der Bürgermeijter 
Gegenwart gemuftert, und unter ihnen viel freudige, wehrhafte Männer 
gefunden. So lange auch die Bauern verwüftend umberzogen, hielten ſich 
die Pfaffen wader und tüchtig bei den Waffenübungen, alles auf ihre eigme 
Koften, und gaben außerdem dem Rathe 300 fl. zum Unterhalte der Kriegs: 
knechte '). 

Al das mochte den Bijhof bewegen, die Bauern um jeden Preis zu 
bejänftigen.. Alſo machte er fih auf, mit Diether Kämmerer von Dalberg 
und Bernhard Goler von Ravensburg, fette Leib und Leben dran und ritt 
in ihr Lager gen Udenheim?). Die Bauern ftaunten, als fie den Biſchof 
mitten umter ſich erblidten; und jo ſehr regte fih das alte Gefühl der 
Treue bei feinem Anblid, daß fie, einer nad) dem andern, mit chrfurdt- 
voller VBerbeugung vor ihn traten, ihn freudig willfommen hießen, ihm Troft 
zujpradhen und ihm’ jagten: „Önädiger Herr, jeid guten Muths! Wir wollen 
noch einen großen Herrn aus Euch machen!“ — Der Biihof aber ſprach 
zu ihnen freundlich, mild: „Yiebe Yeute, was habt ihr begonnen? Ihr jucht 
Freiheit? Die foll euch werden, aber vernünftige, nad) Recht und Geier. 
Tolles Yeben bringt nimmer Glüd, und wann mag man Ordnung finden im 
Lande, da Keiner gehordt. Obrigkeit ift von Gott, umd feinem Serrn 


1) Alles bei Simon. 208. 

2) Simon. 199 fagt in Herrnalb; allein gegen alle Wahrſcheinlichleit; denn mad 
Gnodalius und Crinitus lagerten ſie in Udenheim. Was hätte der Biſchof aud im Herrn 
alb thun follen, und welchen Grund hätte er gehabt, die Bauern zu verföhnen, wenn jr 
außer feinem Gebiete umberfhmwärmten ? Dort war e8 des Markgrafen und des Würtem- 
bergers Sache. Wie wären auch die Bauern nach dem Bertrage noch nad lidenbeim 
gelommen? Er ergriff das Mittel, zu ihnen zu reiten, al® die Gefahr am größten war; 
das war fie aber in Herrnalb noch nicht. Auch jagt Thomas Leodius, fie hätten fon 
Hördt und Mechtersheim ausgeraubt gehabt, als der Bifchof unterhandelte. 
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gehorchen ift Gottes Wille. Aufrührer und Eidbrühige trifft der Himmel. 
Kehrt Heim zu Weib und Kind, und was ihr billig verlangt, joll euch 
werden! Ich werde den Treuen hold und in Gnaden gewogen jein, Un: 
treue aber zu finden wiſſen!“ Die Bauern wurden nachgiebiger. Bei 
manchen mochte Ueberjättigung am fuftigen Yeben, bei andern Ungewißheit 
des Ausganges und jicheres Hoffen der BVerzeihung, bei andern die Sehn— 
jucht nad) der Heimath, bei manchen wohl aud) das erwachte Gewifjen, bei 
allen aber des Biſchofs freundliche Rede und Geberde gehorjamern Sinn 
bewirken. Mit freundlicher Ehrfurdt führten fie ihn ins Schloß, gaben 
ihm dort das beite Zimmer und hielten Wade davor, als vor ihrem 
Herrn. Noch am demjelben Abend traten die Hauptleute zujammen und 
famen zum Biſchof; man unterhandelte lange'), und ward endlich folgender 
Berfommniß eins: „Die Bauerfchaft will und befteht darauf, daR hinfüro 
mein gnädiger Herr von Speyer des ganzen Hochſtifts einiger Herr jein 
jolf über das Münfter, Städte, Fleden und Dörfer; das Domlapitel aber 
und gemeine Pfaffheit haben in Hochftiftsjachen nichts zu thun, zu ſchaffen, 
zu verwalten oder zu bewilligen. Die Bauerjhaft fteht ftill mit Zehnten, 
Zins und Gült gegen die Pfaffheit, bis auf eine gemeine Veränderung des 
geiftlihen Standes; Pacht- und Erbbeſtand aber wird bezahlt, und wen 
der Pacht zu jchwer ift, mag das Gut brach liegen laffen. Die Bauer» 
ſchaft jchenkt die Koften des Zugs, und bis zur Aenderung jollen die Pfaffen 
und all das Yhrige umüberzogen bleiben. Alle Güter de8 Münfters und 
andrer Stifter werden durch Würgermeijter und Rath zu Speyer aufge: 
nommen, und der Biihof joll Einen zu dem Gejchäft hergeben, auch mag 
er von dem Befunde Abjchrift nehmen. Die Bauerjchaft gibt der Pfaffheit 
zu Speyer einen Brief, daß fie mit ihr vertragen ift, und macht diejes 
den andern Haufen befannt. Wollen andre Haufen die Pfaffen überzichen, 
jo wehrt fie ab, nah allem Bermögen. Die Pfaffheit von Speyer joll 
den Bauern zweihundert Malter Brod, fünfundzwanzig Fuder Wein, und 
für hundert rheiniſche Goldgulden Vieh nad Rheinhaufen liefern ?).“ Dieie 


!) Praesul adiunctis duobus nobilibus, securitate impetrata, subiens hoc onus, 
ad rusticos pervenit, et multis conditionibus oblatis, tandem cum seditiosorum an- 
tesignanis eoncordiam init. Crinit. 148. Post multam disceptationem paciscitur. 
Gnodal. Simon. 200, 

?) Simon. 200; auf S. 206 fteht der Bertrag des Biichois, mit den Bauern, d. 
Freitag nad Philipp und Jalob (5. Mai). Gbendafelbft der Bauern Revers gegen das 
Tomfapitel und die Stadt, d. Samftag post inventionem s. crucis (6. Mai), Quo 
citius arma deponerent, clerus iubetur ducentos panis modios, viginti quinque vini 
currus Rheinbusium transvehere. Gnodal. 1. c, Conditionibus datis acceptisque 
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Verkommniß wurde gejiegelt; die Bauern jtellten am folgenden Tage der 
gejammten Geiftlichkeit und der Stadt!) Speyer einen fFreibrief aus, daß 
jie fortan von ihnen nichts zu befürchten hätten, und der Biſchof, froh den 
Sturm bejchworen zu haben, ritt mit feinen Räthen nad Heidelberg zurkd?). 
Noch an jelbem Tage entliegen die Hauptleute die verſchiedenen Fähntein, 
und die Bauern fehrten, nachdem fie die Lieferung des Domkapitels verzehrt 
hatten, ftill nad) Haus, in ihre Dörfer ?). 

Aber jchon auf dem Heimmwege nad) Heidelberg fand der Biſchof, wie 
wenig der riedensliebe der Bauern zu trauen je. Als cr durch das 
Dorf Stettfeld ritt, fand er einen Haufen bewaffneter Freiheitler, welche 
im Yande umberjhwärmten. Kaum hatten fie den Bijhof mit feinen 
Räthen erkannt, als ihr Hauptmann, Paul Döpf, hochmüthig und trogig 
vor ihn trat, jeinem Pferd in den Zügel fiel, es feft hielt und mit jpotten- 
der Stimme fragte: „Nun, Biſchof, wie gefallen dir die Sad) und Hand» 
lung?" Der Bilhof antwortete. in mildem Tone: „Gar wohl,“ umd der 
Bauernhauptmann ſprach mit jchallendem Gelächter: „Das jollft du dir 
wohl gefallen laſſen, dieweil du nicht lang mehr ein Herr bleiben wirft; 
die Pfaffen haben ausregiert, und der Bauer ift jegt an der Reihe.“ Der 
Biſchof ſchwieg zu jolhen Schimpfreden, glaubte den Zeitläufen nachgeben 
zu müſſen und ritt mit den Seinigen fürbaß *). Auch jhien de Bauern- 
hauptmanns Wahrjagung fich erfüllen zu wollen; denn bald kam neue Kunde 
von dem ungebändigten Trotze der Bruchſaler. Nicht jo gehorjam umd 
friedliebend, oder doch furchtſamer und fehdeluftiger, als die Bauern, wal— 
teten ihre Hauptleute und Venner fort in der Stadt Negiment, und ein 
Gewalthaufe lagerte im Brurhein, ging ab und zu, aljo daß die Aufrührer 
im Nothfalle ein Heer, an die fünf bis ſechs taujend Bewaffnete, in 
Bewegung jegen fonnten?). Die Begierde zur Beute, welche ein unermeh- 


haud memorabilibus arma deponunt et ad suos quisque rediüt. Hub. Thomas 
Leodius 290. CC maldros panis, XXV plaustra vini, et animalia ad centum 
aureorum Rhenensium valorem clerus se missurum cogebatur, Crinit. 1. c. 
Sartor. 190. 

1) Die Stadt fürdhtete, da fie die Berlegenheit der Geiftlichen jo gut benutzt hatte, und 
die Fzreibriefe zerriffen waren, den tollen Haufen, und fuchte in den Vertrag der Stifter 
aufgenommen zu werden, um ſich jo die Vortheile des Bauernaufftandes zu fihern. 

2) Dem jchmaujenden, obgleich bejänftigten Haufen war noch nidht zu trauen. 

3) Quo facto rustici paulatim dilabuntur, capitaneis ipsorum die Saturni post 
misericordias Domini (Samftag Abend 6. Mai) domum redeundi potestate concesse. 
Gnodalius, Rustici dissipati, duces suos ad propria redire permisere. Crinit, 
Simon, 200. *) Simon. 200. 

) Interim tamen exercitus in Brurhein regimen et antesignani Brussellae con- 
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liches Waarenlager in Bretten hoffen ließ, hielt die Bauern unter den 
Baffen?); der Kurfürjt aber ihrer Verkommniß mit dem Biſchof und ihrem 
offnen Briefe: „daß fie alle, Grafen, Edelleute und Bürger in Brurhein 
und im des Biihofs von Speyer Gebiet frei und unangehalten ziehen Lafien, 
auch die verrammelten Heerjtraßen wieder öffnen würden” zu jehr vertrauend, 
jandte einen Hauptmann mit 500 Fußfmechten und etlihen Reitern nad) 
Bretten, die Waaren, deren ficheres Geleit er übernommen, vor Leber: 
rumplung zu jchügen; denn ſchon äußerten die aus dem Zauberngane ?) 
tätige Yuft, und aucd die Treue derer von Bretten war nicht allzu ficher. 
Ier Hauptmann zog mit feinen Lanzenknechten unbejorgt auf den Grenzen 
des Bruchſaler Gebiets vorwärts; dod als er in die Gegend des Dorfes 
Undermiffen fam, fand er die Bauern auf dem Felde zerftreut Hin und 
verlaufen. Plöglih hatten fie ihn zahlreih umzingelt, drangen auf ihn 
ein umd riefen ihm drohend zu, er wäre mit jeinem ganzen Fähnlein des 
Todes, wenn er nicht zur Stelle nad) Heidelberg zurüdfehre; was er, der 
Uebermacht weichend, zur Stunde that. Die Brurheiner, hiedurch muthiger 
md beuteluftiger, jchickten nun Briefe an den Stadthauptmann und die 
Semeine von Bretten?), auf daß dieje die Thore öffnen und freundnad)- 
darlih mit ihnen die Waaren theilen möchten; doc verjchwendeten fie ihre 
Shmeihehworte vergebens, da der Stadthauptmann unerjchütterlich fefthielt 
an jeiner gejhworenen Treue ?). 

Zu diejer jhimpflichen Zurüctreibung des pfälziihen Hauptmanns war 


rregsti officio suo fungebantur, rusticis nunc discedentibus, nunc accedentibus, ita 
“t cum vellent quinque vel sex milia virorum armatorum in promptu numerare 
potaerint. Crinitus. Regimen apud Bruxellas constituitur, ad quod si quando 
opus esset, intra duos dies ad quinque hominum milia cogere posset. "Thomas 
Leodius. Gmodalius daſſelbe. 

Es waren grade eine große Menge mit Waaren beladene Wagen, die aus der 
renkiurter Meſſe nach Oberdeutichland zogen, unter dem Geleite des Kurfürften von der 
Pralz, in Bretten angelommen, als der Aufruhr ausbrady, und man bielt in Bretten an, 
yeıl man die Raubſucht der umichwärmenden Bauern fürchtete, Id, ibid. 

Im Baubergaue war ein neuer Haufen aufgeftanden und lagerte, nachdem er das 
Sieh der Deutichherren Stodberg verbrannt hatte, im Klofter Maulbrunn, von wo aus 
er Bretten und die Waaren zu erobern gedachte. 

') Der Brief ſteht bei Gnodalius Crinit. und Hubertus Thomas Leodius 1.1. c. c. 
Sue meldeten den Bürgern von Bretten, es fei ein umgeheurer Schwarm Bauern 
wegen fie im Anzuge, um die Waaren zu nehmen, und erboten fich, ihnen gegen die An- 
seienden um die Hälfte der Beute zu helfen. Berg. Sartor. 191. 

) Bed neque haec (die Ausſicht auf die Hälfte der Beute) nobilium civium animos 
frangere potuerunt. Thom. Leodius. Dagegen meldet Crinitus, es feien multae 
wres morbidae inter Bretheimenses geweien, dem auch Gnodalius und Sartor, beiftimmen. 


N 


no der Aufjtand der Bauern im Odenwalde)), am Nedar und im Kraid- 
gaue gefommen. Anton Eijenhut, eim leichtfertiger Pfaff ?), hetzte die 
Bauern durch Wort und. Schrift?) gegen den Adel, jammelte zwölfhundert 
Mann bei Gottesheim, und nannte diefe neuen Streiter für freiheit und 
Evangelium den Höllenhaufen*). Mit fliegendem Banner zog er dann, 
al3 der Bauern Hauptmann, vor Eppingen, nahm es, darauf Heideläheim 
und Schloß Hilſpach, wo er den Amtsfeller niederwarf; eilte jodann nad 
Sünzheim, fiel mit Macht in das Stift, zerſchlug die Fenfter und Thüren 
der Stiftsherren, hielt dort ein mehrtägiges Zechgelage und verbrannte dann 
den hohen Steinberg, deſſen auflodernde Flamme durd den ganzen Kraid- 
gau leuchtete, die Bauern zum Kampf und zum luftigen Leben herbeizu- 
führen?). Als der Kurfürft das erfuhr, jandte er einen Brief an Eijen- 
hut und begehrte freie Geleit für jeinen Rath, um die Klagen zu hören 
und zu bejjern; es wurde gejtattet, doch jollte der Kath nur mit zehn 
Pferden erjcheinen. Am bejtimmten Tage fam, in des Kurfürften Namen, 
Philipp Graf von Naſſau mit andern Räthen an den bezeichneten Ort; 
man unterhandelte und jagte gerne das Beſte zu den Forderungen der Bauern, 
weil man Ruhe wünſchte; dod) dieje waren trogig, antworteten den Räthen 
ihnöde und gebehrdeten ſich jo wild, daß jene, die ganze Nacht für ihr 


ı) Ein luftiger Wirth, Namens Georg Metzler, zu Ballenberg im Odenwalde, ftellte 
fi) an die Spige eines neuen Haufens von 2000 Odenwäldern, und plünderte Schlöffer 
und Klöfter zwiihen dem Main und Nedar. Crinitus 242. Sartor 134. Dazu 
gejellte fi nod ein Haufe von 1200 Mann aus der Gegend von Heilbronn. Ibid, 

2) Sartor. 197. Sacrificus quidam, sacerdotio in oppido Greichauiae Eppingen 
dicatus. Crinit. 255. Sacerdos nebulo apud Eppingen in Cheruscis tumultum 
excitavit circa Jubilate (7. Mai). Thomas Leodius. Improbitate et levitate quidam 
insignis sacrificus. Gnodal. 149. 

) Verbis et scriptis. Gnodal. Er erfie Briefe an die Dörfer und Flecden umd 
forderte fie auf, für das Evangelium zu ftreiten. in folder Brief ift bei Sartor, 107, 
Gnodal. 149, Crinit. 255 und Leodius 292. 

*) Paucis Jdiebus ad mille ducentos coacervavit, indito suo exercitui nomine 
bellenhauff, quem explicatis signis ad Eppingam ducit. Leodius. XII centena 
virorum sibi associavit, quod universitatem appellabat. Crinit. Die Odenwälder 
hießen auch „der Höllenhaufe”, Schunck Beiträge zur Mainz. Geſch. III. 75. 

) In aedes canonicorum Süntzhemensium irruunt, fenestras frangunt, devastanı 
ac ubere cibi potusque copia reperta ibi per aliquot dies commorantur. Inde 
moventes castrum Hippolyti a Venningen Steinbergium incendunt, ignem talem 
excitantes, ut eius splendor per totam viciniam ab omnibus videri posset. Arx 
enim in altissimo monte posita est. Gnodalius 149. Hic (Sünzhemi) promtuarüs 
plenis inventis, vino languidi, confecti cibo eructant caedem suis sermonibus. Ar- 
cem Steinberg exustam ruinisque prostratam solo aequant. Hoc igne tangeam 
triumphali sibi ipsis gratulabantur. Crinit. 256. Ut eum altum ea arx occupat 
montem, et omnibus Cheruseis conspicua est, ignis animos rusticis faceret. Leod. 292. 
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Yeben zitternd, in fortwährender Todesfurcht, des Tages und der Rückkehr 
harrten, und beim Morgenlichte, des geretteten Lebens froh, aus dem 
wilden Yager den Heimritt bejchleunigten!). 

Während der Aufruhr jo durch die Länder des Kurfürften und die 
Dörfer des Biihofs auf dem rechten Rheinufer tobte, waren die Bauern 
des Speyergaues nicht müßige Zufchauer geblieben. Act Tage jpäter, als 
die von Malſch die Fahnen erhoben hatten, feierten die Nußdorfer ?) ihr 
Kirhweihfeft.. Die muntern Yünglinge des Dorfes zogen am Morgen 
des langerſehnten Kirchweihtages unter Trommeljchlag und Pfeifenklang, 
raus das Gemeindefähnlein, unter felbftgewählten Rottenmeiftern, mit 
Hellebarden oder Feuerbüchſen bewaffnet, fröhlich im Dorfe herum). Der 
Nahmittag fand fie beim Weinglafe, wo fie fich die Gottesgabe jehr ſchmecken 
ließen zur Kirchmehfreude, wie das jo geht; auch der Abend hielt fie noch 
beim Zehen feft, umd die Nacht machte die Köpfe noch glühender. Es 
waren manche aus den umliegenden Dörfern zur Kirchweihe gefommen ; 
man war fröhlih; der Zeit Yäufte wurden beiprochen; jeder wußte eine 
Heldenthat der Bauern zu erzählen, „wie diejes Klofter gewonnen, und jene 
Lurg ausgebrannt worden; Freiheit von Fürftenftener, Adelsfrohnden und 
Baffenzehnten wäre drum ein föftlih Ding! und was andern gelungen, wäre 
doh im Speyergaue auch nicht unmöglich *)." Solcherlei Rede gefiel. Der 
Bein gab Muth, und zweihundert Yünglinge jchworen zufammen?), ein 
Seer zu bilden und auf die Herren zu ziehen. Dem Schwur folgte die 


!, Sartor. 19%. Gnodalius 160. Diu illusi oratores Palatini diem et no- 
dem extremam esse horam putarunt; tandem convenit, ut exercitus dimitteretur, 
Leol. Levissimi nebulones legatos truculenter verbis et factis tractabant. 
"ade missi totam noctem nil nisi iam moriendum esse cogitabant. Crinit. 

2, Ein Dorf bei Yandau. Crinit. 253 meint, es habe jeinen Namen von der Menge 
Arhbäume, die da wachſen. Es gehörte als Burglehen zur Befte Madenburg, und 
hörte mit ihr denen von Heided, bis ed an. 1508 die Stadt Yandau an fidh kaufte. 
schoepfl. Als, illust. II. 272 et 174. v. Birnbaums Geſchichte der Stadt Yandau 
=. Schon jeit an. 1046 hatte der Biichof von Speyer in Nußdurf quedam predia 
2. 18, Note 2 und auf dieſen homines proprios oder Leibeigne, ſowie der Kurfürft 
see der Pfalz. Schoepfl. 1. c. 

So seierten damals die Landleute ihre Kirchweihe. Sartor. 193, — Aehnliche 
Ioizüge bei Kirchweihfeſten fickt man jetst noch in manchen Dörfern des Rheinfreifes. 

‘, Sartor. 1. c. 

'; Quo cum in paschalis octava multitudo circumiacentium ad sacrae aedis de- 
äcationem celebrandam convenisset, contigit, ut ferme CC facinorosi coniurarent. 
'rimit. 258. Accidit ut dominica quasimodogeniti encaeniis celebratis et a vicinis 
beguentatis quidam perversi et temerarü iuvenes circiter ducenti foedus ferirent 
" de peculiari exereitu instruendo deliberarent. Gnod. 148. v. Birnbaum. 62. 

Gerflel, Schriften und Reden. IV. 14 
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That. Noch in derjelben Nacht bejegten fie den Möndshof Geilweiler auf 
einem Abhange des Hardtgebirges, fielen von da aus in die benachbarten 
Dörfer, riffen die Bauern aus den Betten und zwangen fie, zur Freiheit 
zu jchwören, ſodaß, als der Tag anbrad), der Haufe auf 500 Mann ange 
wachſen war, und fie beſchloſſen, das Siebeldinger Thal zu überlaufen und 
die dortigen Bauern gleihfall3 für die Freiheit zu werben'). Aber aud 
noch in derjelben Naht war die Kunde ihres Treibens nad) Germersheim 
gefommen, und des Pfalzgrafen Yandvogt famı mit etlichen Reitern von 
Germersheim herbeigeflogen, rief die Thalbauern in die Waffen gegen die 
Aufrührer, die, von ſolchem behenden Muthe erfchredt, muthlos auseinander 
liefen in ihre Hütten. Acht Tage lang ritt der Landvogt durch die. Dörfer 
und warnte die Bauern ernftlih vor neuem Aufruhr, fie mahnend an Rech 
und Pfliht und ihren Eid; auch jchien alles in tieffter Ruhe, als er, mit 
fröhliher Hoffnung und leichten Herzens, in feine Bogtftube nad) Germers- 
heim zurüdfehrte?). Doch faum waren etlihe Tage vorübergegangen, io 
ftand auch die ganze Umgegend von meuem zur Freiheit auf, und die 
Bauern, vom Raube gelockt, zogen aus. In mehrern Haufen überliefen 
fie die Abtei Klingenmünfter, das Johanniterhaus Hambach, das Kloſter 
zu Hördt und den Mönchshof zu Mechtersheim?), raubten alles Getreide, 
Wein, Vieh und jonftige Eßwaaren, lebten luftig und wohlgemuth, und 
ichleppten davon, was der Magen nicht fajjen fonnte*). Darauf zogen fie 
heim. 

Mittlerweile hatten die Bauern des Elſaſſes ebenfalls die Waffen er 
griffen, und dur die Vogejen hinein, bis nach Lothringen, lief der Auf 
ruhr“). Bad, ein Bürger von Weißenburg, ein leichtjinniger Mann, 





1) Sartor. 194. — Rusticos somno sopitos excitant et obruunt. Gnod. lc. 
Montem Geilweiler occupant, in pagos transeunt, villanos etiam lecto et somn 
deditos suscitant. Aucti sunt ea ipsa nocte ut aurora precedente fere D numero 
essent, decernunt illico vallem Siebeltinger petere. Crinit. 1. c. 

?) Ea re lacobus a Fleckenstein praefectus Germershemensis eadem noct 
comperta ad rusticos vallis Sibeldingerinae cum aliquot equitibus advolat, eosquw 
oratione sua confirmat. Quamprimum igitur seditiosi praefectum instructa man 
adventare intellexerunt, arrepta fuga mox dilabuntur. Quo viso praefectus rebus 
per octiduum in tranquillitate constitutis, spe bona domum redit. Gnod. I. c. 
Eos admonuit, ius, fas, aequum considerarent. Crinit. I. c. Sartor. 1. c. 

3) Bergl. S. 280, Note 3. 

*, Vinum, frumentum, pecora rapiunt, ingluviei indulgent, et amici ventri vivunz 
Crinit. Tanquam canis ad vomitum redierunt, frumenta, vina, armenta, cibana 
diripientes ac omnia pro lubitu suo perpetrantes. Gnodal. 

5) Ebenfall® um Oftern; erft 1100, zulett bei 30,000. Sie verbrannten vıc 
Schlöſſer und Klöſter und Tagerten endlich in Elfaßzabern. Gnod. Crinit. Sartr. 
Herzog Eli. Chr. II. 169. 
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batte zweihundert liederlihe Bauern aus der Vogtei Kleberg zujammen- 
gerafft, und” haufte mit Feuer und Schwert bei Weißenburg'). Cbenfo 
war der Freiheitsruf in die tiefften Thäler der Vogejen gedrungen. Dort 
hatten fich die Rundköpfe?) zujammengethan, das Kloſter Störzelbrun ge- 
nommen umd geplündert; darauf des Grafen von Leiningen Schlöffer Grafen- 
fein, Yindelbrun und Lande?) gebrochen und ausgebrannt; Ramberg war 
oefallen*); nach ihm Schloß Elmftein?); und nun lag der ſchwärmende 
Haufe in Annweiler ftill, das Errungene genießend und fich ftärfend zu 
neuen Thaten. 

Die Nähe der fiegenden Rundköpfe lodte die Nußdorfer aufs neue zu 
den Waffen. Die Bauern der Aemter Neufaftell, Madenburg, Stirrweiler 
md jene des Siebeldinger Thal rotteten fih zuſammen und logen, fie 
wollten, dem Biſchof umd dem Pfalzgrafen treu, die Rundköpfe in die Vo— 
geien zurüdtreiben. Im Mönchshofe Geilweiler ‘war ihr Sammelplat ; 
doh faum war ihre Zahl ftarf genug, jo warfen fie die Yarve ab, fielen 
in die Dörfer längs des Hardtgebirges, zwangen alle Bauern zum Freiheits- 
zuge, zerftörten den Mönchshof und Kloſter Euferthal, wandten fid) dann 
nah Böchingen, überliefen das Schloß Rudolphs von Zeisfam zu Böchingen, 
raubten e8 aus und brannten c8 auf den Grund nieder‘). Bon da famen 
fie nach Heilsbrud”) und warfen Feuer ind alte Nonnenklofter. Zwei 
Tage lagen fie in Heilsbrud?), dann zogen fie mit vollem Gewalthaufen 
am Fuße des Hardtgebirges hinab und brachen den Kropsberg”) und des 


') In Weißenburg wurde die Abtei geftürmt, und die Stadt gab Kanonen her, um 
ws Abts Schloß St. Rymen zu beſchießen. Es mard erobert; ebenjo Selz. Gnod. 
(rnit. Serzog X. 208. Schoepflin 395. 

2) Agmen, quod Tonsile a rotunde detonsis capitibus appellatum crediderim, 
circa Idus Apriles in Wasgavia ortum et in Sturzelbrunno collectum. Crinit, 251. 

+, Gnod. 147. Aeltere Geſchichtſchreiber fabeln, auf diefem Schloſſe babe König 
Dogobert gewohnt. Schoepfl. II. 184. 

Es gehörte den Dalberg. Gnod. Crinit. 

5) Crinit. 252. Es gehörte denen v. Pagl und liegt 5 Stunden von Neuftadt in 
ven Bogeien. Widd. II. 265. Gnodal. nennt e8 Helmftein. 

%, Gnodal. 148. Crinitus. 253. 

) Ein Eifterzienier-Nonnenklofter in Edenloben gegen 1232 geftiftet. Die Aebtiffin 
übte in Edenkoben die niedere Gerichtsbarleit, der Biſchof von Speyer aber den Bluthann. 
Später fam Klofter und Dorf (jettt Stadt) an die Pfalz. Widd. act, Palat. II. 8. 
I. 283. Simon. 95 et 104. Gmodal. nennt es Hasbrud. Crinitus nennt diejen 
Bauernhaufen von diefem Kloſter: turma Heilspruckerana. 

®, Gnodal. erzählt, fie hätten von da aus einen Theil ihrer Macht detadhirt, um 
Üdenbeim zu beſetzen. Allein die Malicher waren ſchon da. 

Y, Gnodal. nennt es Hoföberg. Vergl. S. 98, Note 6. 
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Biſchofs Schloß zu Kirrweiler!). Hierauf erſtiegen ſie die hohe Kaftanien- 
burg bei Hambach, waren fröhlich, tranten des Biſchofs Wen und ließen 
nicht ab, bis fie ein großes Faß geleert hatten; den andern jchlugen fie 
den Boden ein und liefen den Wein auf die Erde laufen?). Am Samftage 
vor Yubilate famen fie über Hambach gegen Neuftadt, lagerten auf dem 
Biehberge?), auf der Hardt, in Winzingen, ftürmten den Wolfsberg und 
das alte Winzinger Schloß *), nahmen fie und forderten nun die Neuftadter 
unter ernften Drohungen zur Uebergabe. Dieje, in der Angft vor dem ums 
bändigen Haufen, vergaßen ihrer feften Mauern und ihrer Treue gegen den 
Pfalzgrafen und öffneten mit furchtjamer Eile die Thore der Stadt. Am 
Sonntage Yubilate, als von der Stiftskirche?) die Glode die zwölfte Stunde 
verfündete, zogen die Bauern in Neuftadt ein; ihre Hauptleute jchlugen 
darin ihr Feldlager auf und nahmen des Pfalzgrafen Bogt in ihren Eid *). 

Am folgenden Tage jhon jahen fie ihren Gemwalthaufen durch die 
Bodenheimer ’) verftärkt, welche in des Kurfürften erobertem Schlofje zu 
Wachenheim lagen und ihnen ſechs Feldſchlangen zuführten, woran es ihnen 
bis jest gebrah. In dreihundert Bauern des Grafen von Yeiningen zu 
Bodenheim war vor acht Tagen die Freiheitsluft gefahren, und nachdem fie 
die Pfeddersheimer und andre an fich gelodt, hatten fie die Frauenklöſter 
Himmelsfron und Liebenau“) ausgeplündert, ebenjo das Stift Neuhaujen, 
wo jogar zwei Stiftsherren zu ihrer Fahne jchmwuren. Darauf hatten fie 

) Thomas Leod. 292. v. Birnbaum 63. 


2) Simon. 201. Sie tranfen 100 Fuder Wein. Paulis Gemälde von Rheinbayern 
62. Herzog II. 170 fagt diejes von Limburg; allein irrig; denn Limburg lag ſeit 1502 
um Schutt, und die Mönche wohnten in Wachenheim. Bir. Lehmanns Geſch. von Yım- 
burg, 5. Abſchnitt. 

) In monte oppidum versus. Crinit. 251. Am 6. Mai. 

*) Diele beiden Burgen waren zur Beihügung der Stadt angelegt; erftere beberrichte 
die Straße in die Bogejen, legtere die Ebne. Ueber Wolfsberg vergl. ©. 35, Note 3. 
Auf Schloß Winzingen hatten früher die Gaugrafen und fpäter die Landvögte ihren 
Sig. Berge. ©. 40, Note 6 auf ©. 41. Auch wohnten manchmal die Pfalzgraien da; 
und Kurfürft Friedrich II. wurde da geboren. Widd. II. 249. 

) Zum h. Aegidiue, mit einem Dedanten und 10 Chorherren, geftiftet vom Bialz- 
grafen Rudolph II. an. 1353. Widd. II. 245. 

6) Gnodal. 148. ‚Crinit. 252. Neapolitanos cives minis deterruere, ita ut oppi- 
dum illud nobile et munitissimum nulla vi perpessa nebulonibus tradiderint. 
Thomas Leodius. 

”, Tum quoque eiusdem farinae circa pagrum Bockenheim in Cawe ferme CCC 
rustici congregati sunt. Crinit. 254. 

8), Das erftere ein Kloſter von Auguftinerinnen in Hochheim, das zweite von Domini- 
fanerinnen bei Neubaufen, Schannat, hist. episcop. Wormat. 171 et 109, 
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mehrere Dörfer des Wormsganes ') überlaufen, fih in einem Weinberge bei 
Weſthofen gelagert, und jo, an die dreitauſend ftarf, den Marſchall des 
Kurfürften erwartet, der mit dreihundert Neitern und fünfhundert Yanz- 
fnechten nach Alzei gefchift worden, um die Bogtei gegen Ueberfall zu 
ihügen. Als aber der Marjchall, weil er, trog jeiner Streitluft, mit den 
Bauern in der Einfriedigung des Weinberges nicht handgemein werden 
fonnte, dreimal fein ganzes Geihüg auf fie losgebrannt, waren fie, von 
den faufenden Kugeln erjchredt, bei einbredhender Dämmerung entflohen, 
und, nachdem jechszig aus ihrer Mitte von den nachſetzenden Reitern erftochen 
worden, waren die andern noch im derjelben Naht an die Berge hinauf 
nah Wachenheim geflüchtet, um ſich mit den Nufdorfern zu vereinigen ?). 

An die Bodenheimer hatte fih noch eim neuer Haufe angejchlojien. 
Erasmus von der Hauben?), Edellnecht und des Kurfürften Lehns— 
mann zu Dirmftein, hatte etliche lodere Gejellen an fich gezogen, war mit 
diejen in des dortigen Leutprieſters Haus gebroden, und hatte dejjen fahrende 
Habe davongetragen. Nach diefer That hatte er, der edeln Abjtammung, 
der eignen Ghre und des Eides gegen jeinen Fürſten umneingedenf, mit 
feiner Rotte das Mlofter Franfenthal*) überrumpelt, eingenommen, ausge: 
raubt und zerftört °). 

So war aljo der ganze Speyergau in Aufruhr. Bon Weifenburg bis 
binab an den Donnersberg, vom Hardtgebirge und tief in die. Vogeſen 
binein®) bis herab an die Ufer des Rheins, träumten die Bauern von 


!) Rustici Lengenses (Leininger) circa misericordias Domini (30. Aprif) confluunt. 
Neuhusium profecti tanonicis omnia eripiunt, licet duo canoniei Philippus 
Schenkel a Mergentheim et Sixtus Maier factioni nomen suum dedissent. Hinc 
Herrnshemium progrediuntur ac circiter 14 viros cum sex bombardariis secum 
commeare cogunt. Inde Östhofium, postea Bechthemium, tandem Westhofium 
capiunt. Gnodal. 148. 

2%) Crinitus 254. Thomas Leodius 292. Gnod. I. c. Sartor. 194. 

3) Quidam nobilis Asmus de Hauben. Crinit. 258. Asmus a Vitta. Leodius 293, 
Erasmus de Bauben. Gnodal. 150, 

% Ein Kloſter von regulirten Auguftinern, an. 1119 von Grfenbredt, Kämmerer 
von Worms, geftiitet. Schannat. hist. episcop. Wormat. 164. Widd. II. 398, 

5) Nullam vel proprii honoris vel generis et sanguinis sui rationem habens, 
nec maiorum erga Palatinos obsequia considerans coenobium Frankenthal capit, 
diripit, diruit, vastat. Gnodal. 151. Leodius 1. c. 

6) Als die Rundlöpie in den Bogeſen erſchienen, ftanden bei Kaiferslautern, Yandftuhl 
und Fiſchbach an taufend Bauern auf, zogen unter Trommelichlag umber, plünderten die 
Klöfter Otterberg und Fiſchbach, fiichten die großen Weiher aus und zerftörten fie. 
Auch nahmen fie Schloß Hobened und wollten vor Lautern ziehen; dod vorher verſuchten 
fie e8 noch, die Bauern von Kobelberg, Weilerbah, Ramftein und Steimmwenden durch 
Güte oder Gewalt für fih zu gewinnen. Dieje aber hatten ihren Anzug vernommen, 
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neuer Freiheit und ftanden auf, ſich loszumachen auf ewiglich von Abel 
und Pfaffen. Im Neuftadt lagen die Nußbdorfer, die Bockenheimer aber 
hielten Wachenheim befett, und täglich) mehrte fich der Haufe; denn das 
luftige Leben fand Gefallen. Während die beiden Rotten zu Neuftadt umd 
Wachenheim in Eidgenoffenihaft traten, erftiegen die Bodenheimer die hobe 
Abtei Limburg und raubten fie aus. Des Landes Gefahr und angeborem: 
Milde!) bewogen num den Kurfürften, durd die Neuftadter den Weg der 
Minne bei dem in Winzingen gelagerten Haufen verjuchen zu lajjen und 
von ihnen freies Geleite für fih und feine Räthe zu verlangen, auf dai 
das Zerwürfniß vertragen werde. Auf des Stadtrathe8 von Neuftadt 
dringendes Bitten jagten das die Bodenheimer zu, und ihre Feldhauptleute 
jegten einen Tag auf Mittwodh nah Yubilate in das Dorf Forft, zu 
welchem der Kurfürft bei Sonnenaufgang, mit freiem Geleite für fich, jeine 
Räthe und Ritter, aber nicht über dreißig Roſſe, erjcheinen könnte, und 
gaben darüber Brief und Siegel. Der Pfalzgraf ließ ſich das gefallen, 
und am geſetzten Tage fam er mit den Hauptleuten der beiden Gemalt- 
haufen zum Tage nah Forft?). Kaum hatten ihm diefe mit andern Macht— 
boten der Bauerjchaft empfangen und das Friedensgeſchäft begonnen, als 
Zrommelihlag und ZQirompetenflang erihol. Der Kurfürft mit jeinen 
Räthen jprang auf, an die Fenfter, und jah die Nußdorfer in völliger 
Schlachtordnung mit emporgetragenen Bannern daherziehen, trogig und ftolz, 
als welche dem Pfalzgrafen gewachſen und der Freiheit durch Zahl umd 
Muth wohl würdig wären. Ihnen folgten auf gleiche Weije die Boden- 
heimer, mit Fahnen uud Feldichlangen; in allem an die achttaufend Mann 
— und jchauten drohend zum Kurfürften und jeinen Rittern empor °). 
Darauf ward getagt zwijchen ihm und den Hauptleuten, und nad langem 


liefen bewaffnet zufammen, zogen aus, 500 Mann ftark, trafen die Aufrührer im einem 
Thale bei Weilerbach, umringten fie, fchalten fie ob ihrer Meuterei in harten Worten 
und drohten, fie bis auf den legen Mann niederzufchlagen, wenn ſie nicht angenblidlich 
die Waffen niederlegen, alle Leute herausgeben, dem Kurfürften Gehorſam ſchwören und 
ftill nad) Haufe gehen würden. Die taufend Aufrührer befiel Schreden, fie baten um 
Gnade und ergaben fi. Gnodal. 150. Crinit. 257. Leodius 292. 

ı) Heros ob clementiam. Crinit. 255. Effusionem christiani sanguinis voluit 
vitare, et Neostadienses, defectione eorum minime attenta, de amico colloquio agi 
curat. Gnod. 149. Dieſer Kurfürft verdiente mit Recht den Beinamen des Friedlichen 
Sartor. 195. 

2) 10. Mai. Crinit. I. c. Gnodal. ]. c. 

3) Uterque exereitus instructa acie erectisque vexillis advenit. Crinit. Quasi 
factae rebellionis causam iustam habeant, et contra Palatinum satis sit validum. 
Gnodal. Leodius. Sie wollten jchreden und gute Bedingungen ertrogen. Sartor. 196. 
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Streiten ward man der Verkommniß eins: „Die Feldhauptleute der beiden 
Gewalthaufen entlaffen die Bauern, und jeder kehrt nad) Haus, auf ihren 
Eid. Die eroberten Städte, Schlöffer und Burgen werden ihren Herren 
zurüdgegeben und ihnen das Geraubte erſetzt; auch verjprechen die Bauern, 
fie nicht wieder zu gefährden. Die Klagen, fo ſeither vorgebradht worden, 
jollen auf einem allgemeinen Yandtage der ganzen Pfalz nächſtens erläutert 
und abgeftelit werden. Niemand ſoll fürder den Kurfürften, feine Freunde’) 
oder Bajallen feindlich überziehen; das Gejchehene ſoll er aber auch ver- 
gejfen und Gnade ergehen laffen für Recht, und den Aufftand Seinem 
nachtragen“?). — Dieje Einung, beiden genehm, ward jogleich gefiegelt. 
Noch denjelben Abend bezogen die Bodenheimer ihr Yager in Wachenheim, 
die Nußdorfer das ihrige in Winzingen. Der Kurfürft aber ging nad) 
Neuftadt, begleitet von den Bürgern diefer Stadt, aljo zwar, daß fie wie 
eine Wache vertheilt auf dem ganzen Wege neben ihm herzogen ’); denn 
die Bauern bezeigten nicht große Luft zu Gehorfam und Heimfahrt. Am 
folgenden Tage kamen die Hauptleute der beiden Haufen nad) Neuftadt, 
mit dem Pfalzgrafen das Wo und Wann des Landtages weiters zu be 
ſprechen; er behielt fie zum Imbiß, behandelte fie gnädig und entließ fie 
alsdanı. Da er aber dem neuen Frieden nicht jehr traute, ging er noch 
in derjelben Nacht in der größten Stille davon nad) Heidelberg‘). 

Was man voraus gefehen, traf ein. Der Yandtag war den Bauern 
zu fern und das luftige Yeben zu lodend. Sie jetten ihren Zug fort. 
Die Nußdorfer erftiegen zum zweiten Male den Wolfsberg und raubten 
ihm aus; ebenjo das alte Schloß der Gaugrafen, Winzingen; darauf wen» 
deten fie ſich nach der jhönen Ruppredtsburg ’) und trugen den herrlichen 
Hausrath, jowie eine unermehlihe Menge Wein und Korn davon. Bon 
da fielen jie in das nahe Deidesheim), ftürmten des Biſchofs Schloß und 
raubten, was fie fanden; und da die Bodenheimer nad) Neuhaujen hinab- 
zogen, wälzten fie fi aufwärts vor Landau, nad) dem Reichthum der 
dortigen Geiftlichen lüftern. Die Bürger von Yandau aber dachten nicht 





!) Propinquos. Gnodal. Darunter mag der Biſchof gemeint fein. 

) Gnodal. Crinit. 

*) Omni civium caterva stipata. Gnodal. I. c. Leodius. 

*) Confestim Heidelbergam remeat, non exiguo periculo defunctus. Gnodal. 
Crinit. 1. c. 

9) Arcem elegantem Ruppersberg. Crinit. 257. Es war dem Hofmarfcalle des 
Kurfürften Ludwig, von FFledenftein. Gnod. 150. Man fieht jetzt noch Ruinen und den 
Schloßgraben. 

6) Spirensis praesulis oppidum. Crinit. Gnodal. ]. c. nennt es Didelschemium ; 
Leodius aber Didesheim. 
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aljo; sie jchloffen die Thore und vertheidigten ihre Mauern, jodak die 
Aufrührer mit einer Pieferung an Wein und Brod, was die Geiſtlichen 
hergaben, fi begnügen mußten). Von da zogen fie vor das feite Berg: 
ſchloß Scharfenet?) und forderten die Uebergabe. Der Schloßhauptmann 
war mit feiner Gattin ?) in das Yager nah Frankweiler gefommen und 
hatte ihnen friedlichen Einlaß verfprochen, wenn fie ihn und feine Gemahlin 
mit allen ihren Gütern unangetaftet von dannen ziehen laſſen, und das 
Schloß nicht bredien, noch ausbrennen würden. Das verjprachen die Bauern 
und zogen num, da Niemand widerftand, rottenweife auf das Schloß und 
erftürmten mit ungeftümer Wuth einen Thurm, der auf einem Felſen das 
Thal bewachte. Als fie nun jo über eine hölzerne Brüde auf den Thurm 
liefen, ftürzte einer von der Brücke und fiel von der fteilen, jchwindelnden 
Höhe hinab in den Schloßhef, erhob fich aber jogleid vom Boden und ging 
unverjehrt von dannen. Da jchrieen die Bauern alle aus einem Munde: 
„Mirakel! — das fei ihrer guten Sache untrügliches Zeichen; der Himmel 
jelbft habe durd ein Gottesurtheil geſprochen““)! Bon diefem Vorfalle 
begeiftert, warfen fie troß ihres gegebenen Wortes Feuer in die Burg, umd 
nachdem diefe mit vielen Getreide und einer Menge Urkunden in Rauch 
aufgegangen, bis auf die Grundmauern ausgebramnt, und der Wein getrunfen 
war, zogen fie weiter auf Trifels?). Nur eine gewiffe Zahl wurde dort 
aufgenommen, und fie enthielten fi des Raubes. Gleiches geihah auf 
Neufaftell. Dann fagerten fie im Mönchshofe Merlheim®), zogen darauf 
fiegbegierig gegen das Elſaß, als fie hörten, daf ihre Freunde im Gedränge 
wären, wandten ſich jedoch eben jo ſchnell bei der Nachricht ihrer blutigen 


1) Ex bonis ecclesiasticorum. Gnod. Yandau hatte etliche Unrubftifter verbannt. 
Schoepflin, Als. ill. II. 402, v. Birnbaum p. 63. Landavum sollicitant, neque 
tamen profetere. Leodius. Die Yandauer waren fchon an. 1523 zur Reiormation 
übergetreten, und der Biſchof von Speyer hatte den dortigen Stadtpfarrer Johann Bader, 
wegen jeiner beterodoren Predigten, auf Cantate 1524 vor feinen Stuhl zitirt, auf daß 
er fi vertheidige. Allein er erſchien nicht, weil ihn der Stabtrath ſchützte. Mit den 
Aufrührern wollten fie indeß nichts zu tbun haben. Schoepfl. Als. ill. TI. 400. 

?) Eine alte Burg auf einer Bergipitge im Thale von Ramberg, ein altes Lehen des 
Stiftes Weißenburg. Schoepfl. II. 444. 

3) Der Hauptmann hieß Gebelin, hatte eine natürliche Tochter des Grafen von 
Löwenftein zur Ehe und hütete dem Grafen die Burg. Gnodal. 1. c. 

*) (snodal. 1. c. Comitum a Leontopetra arcem Scharfeneck concremant. 
Crinit. v. Birnbaum. 64. Leodius. 

>) Bergl. ©. 75, Note 1. Damals gehörte es dem Herzog von Veldenz. Gnodal. 
l. c. praedam (quod mirum est) non agebant. Crinit, Arces Trifelsam et Neukastel 
ceperunt. Leodius. 

6) Eine Propftei des Klofters Eußerthal. Widd. II. 526. 
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Niederlage '), und liefen erjchroden vor Weißenburg auseinander in ihre 
Dörfer. Die Hauptleute lagerten im Schlojje des Rurfürften zu Bilfigheim. 
Nach etlihen Tagen fanden fie fi im Lager von Merlheim wieder bei: 
jammen, und fie beichlofien, die hohe Madenburg zu erfteigen, wo ihnen 
große Beute Iuftiges Leben verſprach. Der Biſchof hatte eine beträchtliche 
Rotte feiner Bauern aus dem Amte Yauterburg?) dahin gelegt, um die 
alte wichtige Veſte zu hüten; allein ihr Hauptmann Nillas Wynftall vers 
rieth mit feinen: Mannen feines Herrn Schloß, lieh die Bauern, als fie an 
den Thoren erjchienen, ein, und nun ergoß fich der tolle Haufe durch Keller 
und Gemächer, raubte, trank, jubelte, warf feuer in die alte Burg, über- 
ließ fie den Flammen und zog dann weiter zu Raub und Brand auf Herren 
und Bfaffen ?). 

So war in des Nurfürften und in des Biſchofs Yändern, diesfeit des 
Rheins, vom -Untereljaß hinab bis. zum Dommersberge*), und von der 
Quelle des Speyerbachs bis zu feiner Mündung, jenfeit8 aber von der 
wildftrömenden Murg bis zum Nedar der Bauer in den Waffen und übte, 
ie länger, defto unbändigern Troß. Noch hatte der friedliebende Kurfürft ge 


) Der Herzog Anton von Lothringen zog mit einer Armee von 5—6000 Fußlnechten 
und 2000 Reitern, unter denen 200 ſchwer Gerüftete, auf die Bauern des Elſaſſes, die 
in Babern lagen. Ein Bauernhaufen von 6000 Mann wollte, al$ der Herzog nahte, zu 
ihren Brüdern in die Stadt, wurden aber in dem Dorfe Fupfftein von den Lothringern 
verritten, und alle fanden, entweder in den Flammen des brennenden Dorfes oder unter 
dem Schwerte der Soldaten den Tod. Die in Eljafzabern fapitulirten jegt und zogen 
am 17. Mai aus der Stadt, mitten durch die Lothringer. Beim Auszuge fahte ein 
Soldat einen Bauern und forderte fein Geld; doch der fetste fi zur Wehre; der Streit 
vermehrte fich, ward allgemein und die Lanzenknechte fielen auf die Bauern, flachen fie 
nieder, drangen mit den flüchtigen in die Stadt umd erwürgten alle, die fie fanden. 
Flucht war micht mehr möglich geweien. Es fielen 18,000 der Unglücklichen. Am 20, 
Mai ftieß der Herzog bei feinem Heimzuge auf einen andern von 26,000, griff fie an, 
ſchlug fie, und 6000 berjelben blieben auf dem Plate. So war die Rebellion im Elſaſſe 
gebrochen. Sartor. 210 et seq. Crinit. 250. Gnodal. 146. Herzog II. 169. Sleidan. 
de statu religion. comment. 48. 

2) Simon. 201. — Gmnodalius fagt, e8 jeien die Brurheiner geweſen; bdafjelbe 
Crinit. 267. 

3) Simon. I. c. Meideburgum incensum funditus delent. Gnod. Magdenburg 
demoliri incendique permisere, Crinit. \. c. v. Birnbaum 65. 

*% Hubert. Thomas Leodius 292 gibt das Berzeihnifi der längs des Hardtgebirges 
berab ausgeplünderten Schlöffer, Klöfter und Dörfer: Usserstall, Trifels et Neukastel, 
coenobium Herd, Pleisweiler, Geilweiler, Helsbruck, Scharffeneck, Bechingen, Magde- 
burg, Berg Zabern, Schlossramberg, Meistersheim, Odesheim, Essingen, Kirrweiler, 
Iockenheim, Hagenburg, Grobsberg, Kestenburg, Wingerthen, Wolfsberg, Deites- 
heim, Fridelsheim, Grunaw (ift irrig unter die Schlöffer des Speyergaues gezählt; es 
fiegt im Kraichgaue), Ruppersberg, Heimberg, deinde Wintzingen. 
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zögert und alles gehofft von gütlicher Zwieſprache, aber jeine Milde hatte 
nur den ftarren Sinn der Aufrührer gefteift. Jetzt beſchloß er Krieg, 
ungern '), weil gegen jeine eignen Unterthanen. Ungeſäumt nun erließ er 
ein allgemeines Aufgebot an alle Grafen, Freiherren, Edle und Herren 
der ganzen Pfalz, und rief fie ernjtlic im die Waffen auf die Bauern. 
Alle fühlten die Größe der Gefahr, und in wenigen Tagen jtrömten alle 
Herren, mit taujend reifigen Knechten und dreitaufend Fußgängern in jeiner 
Refidenzftadt Heidelberg zufammen?). Hiezu kam noch der Erzbiichof von 
Trier, Richard, mit dreihundert wohlgerüfteten Neitern und 1500 Yanzen: 
fnechten, er jelbft hoch zu Roß und in den Waffen gerüftet, in den Händen, 
jtatt des Friedensftabes, das bligende Schwert jchwerer Rade?). Auch der 
Yandgraf von Heſſen ſchickte einen anſehnlichen Gewalthaufen, und der 
Hauptmann des ſchwäbiſchen Bundes verjprad aus Schwaben herab bal: 
digen Zuzug. ALS auch nod der Feldzeug *) und andrer Kriegsbedari 
gerüjtet war, jegte er den Freiherrn Schenf von Erbad zum Burghaupt: 
manne ſeines Schloſſes Yettenbühel, auf welchem viel Gold und Silber 
verwahrt lag, und gab ihm hundert geprüfte Männer, ein Fähnlein Fuf- 
volf und jein Hofgefinde zu, damit er, mit diefen und mit der Stadt 
Bücjenmeiftern, das alte Stammſchloß und die zu deſſen Füßen liegende 
Stadt gegen jeden Ueberlauf vertheidige. So gejchütt blieben auf dem 
Jettenbühel der Biſchof von Speyer und der Groffomthur der Deutid- 
herren), unter deren Oberaufficht die Ruhe der Fürftenftadt gehandhabt 
werden jollte®). 


!) Er hatte an Melanchthon gejchrieben, ob er die Waflen gegen die Bauern führen 
dürfe, und diefer rieth dazu. Sartor. 229. Compellitur. Gnodal. Ab innata clementis 
ad rigorem se vertere coactus est. Crinit. 258. 

2) Ex comitibus, nobilibus et subditis delectos circiter mille, peditum tria milia 
cogit. Gnodal. 151. Daſſelbe Leodius. 

3) &artor. 243. Brower. annal. Trevirens. II. 352 jagt 800 Reiter und 1200 
Fußgänger. Leodius 293 gibt 300 Weiter und 1500 Fußgänger an. Richard war 
ein muthiger Fürſt, und hatte erft vor drei Jahren die blutige Fehde gegen den berübm- 
ten Franz von Sidingen, zum Berderben des Yetstern, durchgefodhten. Annal. Trev. l.c. 
Hub. Thomas Leodius de gestis Franc. a Sickingen bei Freher. II. 299. 

4) Kanonen und Reiterei gaben bedeutendes Uebergewicht über die Bauern. Beſondert 
bediente man ſich jchwergerüfteter Reiter, um die Reihen zu durchbrechen. Annal. Trevir. 
II. 352. 

5) Dietrih von Keen. L’art de verifier les dat. Er war der Leiste ſeines 
Stammes und auch der letzte Deutichmeifter in Preußen, indem der Hochmeiſter Albredt 
von Brandenburg abfiel und des Ordens Lande ale Eigenthum behielt. Act. Pal. Ill. 
17. 38. Mergentheim, der Sit des Hocmeifters, war in Metlers und feiner Oden 
wälder Händen, Sartor. 136. 

#) Hi omnes arcem et civitatem custodivere. Gnod. 161. Crinit. 261. 
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Es war am Morgen eines Dinstages, in der vierten Woche des Mai!), 
ald der Heerhanfe des Kurfürften, an die 2000 Reiter und weit über 
jehstaufend Lanzenknechte ftarf, verjehen mit allem möthigen Feldzeug, aus 
Heidelberg auf die Bauern 309°). Alle trugen ein rothes Kreuz auf der 
Bruft als Feldzeihen, um fid) dadurd von den Bauern zu unterjcheiden ?). 
Den ganzen Heerzug befehligte der Pfalzgraf jelbft, und ihm zur Seite 
ritten der Herzog in Bayern, Ottheinrich, der Erzbiihof von Trier und 
der Biihof von Würzburg*). Als kaum die erften Strahlen der Morgen- 
jonne über den Heiligenberg herüber an den Thurmjpigen des Yettenbühels 
erglänzten, 309g Wilhelm von Habern?), Hauptmann der Reiterei, mit einem 
Fähnlein reifiger Knechte voraus, um der Bauern Yager und Zahl zu er- 
ipähen, und da er nad Rothenburg fam, warfen die dortigen Aufrührer 
jogleihh die Waffen von fih. Nicht jo die Maljcher, des ganzen Handels 
erfte NRädelsführer. Hinter Schanzen und Gräben lagen fie trogig und 
rüfteten fich zur Gegenwehr. Am Mittage fam der Marjchall mit wenigen 
Reitern im Eilritte zurüd und meldete das dem Kurfürften. Der gebot 
fogleich dem ganzen Heere, vorwärts zu ziehen und den Fleden zu umringen; 
aber die Bauern lagen ruhig hinter ihren Wällen und warteten der fommen- 
den Dinge. Man führte den Zeug auf und beihoß den Fleden; und als 
auch felbft durch die fliegenden Kugeln ihr ftarrer Muth nicht gebrochen 
ward, gab der Kurfürft das Zeichen zum Sturm. Seine Yanzenknechte 
erftiegen die Wälle, brachen ins Dorf, erichlugen alle Männer, die Knaben 
ausgenommen, mit der Schärfe des Schwerts *), raubten und überlichen 
die Häufer den Flammen, die mit folder Wuth um fich griffen, daß der 
ihöne, weinreihe Fleden in kurzer Zeit dem Erdboden gleih lag’). Nod 
an demjelben Abend zog der Kurfürft auf Rothenburg, nahm das Schloß 
und lagerte dort die Nacht über mit den andern Herren, während jein 


1) Feria tertia dominicae, quae vocem edit Iucunditatis. Annal. Trevir. II. 
358. Gnodal. I. c, Am 23. Mai, dem Dinstage der Bittmoche. 

2) Equitum, inter quos multi comites, barones, nobiles erant, duo milia, pedi- 
tum sex milia fuerunt, Crinit. ]. c. 

3) Die Bauern trugen auf ihrem Hute oder auf der Bruft weiße Kreuze. Sartor. 
2414 et 163. 

+) Konrad von Thüngen, Er war wegen des Aufruhrs aus Würzburg entflohen 
und vor wenigen Tagen nad) Heidelberg geloınmen. Gnodal. &artor. 173 et seq. 

5) Magister equitum Guilelmus ab Habern cum equestri vexillo. Crinit. ]. c. 
Mareschalcus cum equitum signo. Gmnodal, ]. c. 

6) Annal. Trevir. II. 358. Die Trierer bildeten die Borhut. 

’) Admodum elegans pagus, nempe vitibus circumquaque pulcherrime cinge- 
batur. (Quo incenso et everso etc. Crinit. 262, Pagum incensum funditus delet. 
Gnodal. ]. c. Sartor. 244. 
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Fufvolf in Ravensburg, die Reiterei aber in Mühlhaujen den Tag erwar— 
tete. Früh am Morgen diejes Tages, bei faum ergrauender Dämmerung, 
fiel der Feldhauptmann der Brurheiner, der fie bejonders zum Aufruhr 
gehetst hatte und in ihr Yager geflommen war '), in die Hände des Mar- 
ihalls; und der Kurfürft befahl, den abtrünnigen Edeln nad Heidelberg: zur 
ichleppen und ihn im alten Schloſſe dajelbft feft zu thürmen. Die Fürften 
aber lagen an diefem Tage in Rothenburg ftil. Am folgenden, als am Feſte 
der Himmelfahrt des Herrn, Donnerstag den 25. Mai, zog der Marſchall 
mit feinen Reiterfähnlein, etlichen Yanzenknechten und Fuhrwagen, jobald der 
Morgen graute, auf Schlof Kißlau, nahm es und lie die ganze Bejatung 
jeinem Herrn ſchwören. Unter der Bejagung fand er vier bundbrüchige 
Brurheiner, welhe zur Scloßhut von den Bauern dahin waren gelegt 
worden?). Noch am jelbem Morgen hatten fie den Scharfrichter auf das 
Schloß beftellt, um etlihen Gefangenen, jo fie dort feitgelegt hatten, die 
Köpfe abzuſchlagen. Aber wunderlich waltete über ihnen das Gejhid. Der 
Marſchall erfuhr das, ließ fie auf die Schlofbrüde führen und fie durch 
denjelben Scharfrichter, den fie für andre gerufen hatten, enthaupten umd 
ihre Yeichname in den Graben werfen, den Fiichen zur Speije?). Hierauf 
fehrte der Hauptmann, nachdem er eine hinreichende Hut in das Schloß 
gelegt hatte, zum Yager zurüd. Auf dem Wege dahin ftie er auf eine 
Heerde Vieh von 1500 Stüd, nahın fie weg und trieb fie vor fich her 
ins Yager, wo jein Herr die Hälfte für jeinen Sedel behielt, die andre 
aber unter den Heerhaufen vertheilte. Nun erhob jid der Kuriürft noch 
am jelben Morgent) mit dem ganzen Heere auf Brudjal: denn dort jaßen 
die Hauptleute der Brurheiner, von 7000 ftreitbaren Männern umgeben, 
und noch vor wenigen Tagen erjt waren von da aus alle Herren und 
Pfaffen vertrieben und gejchädigt worden. Die Yanzenfnechte plünderten 
auf diefem Zuge alle Dörfer, durch welde fie famen. Der Marſchall zog 
mit jeiner Reitfahne voraus, umritt die Stadt und fandte einen Trompeter 
vor das Thor, der fie aufforderte zur unbedingten Uebergabe mit Hab und 
Gut. Bald auch öffnete fih das Thor, und einige von den Stadträthen 
und den Einwohnern kamen heraus zum Marſchalle und veripradhen, ſich 
und die Stadt mit allem, was darin, gänzlih und ohme Vorbehalt zu 


') Ioannes a Thalheim, vir nobilis, Brurhenanae conspirationis dux. Gmnodal. 
?) Hauptleute, um fich der Beſatzung zu veriichern. 
9) Ut malum, quod aliis pararant, in ipsorum capita redundaret. Gnod. 1. c. 
Crinit. 1. c. 
*) Festa die, quae Christo ad coelos conscendenti sacra erat. Crinit, Guo- 
dalius bat irrig, die Iovis post festum assumptionis Domini; e# joll beißen in festo, 
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unterwerfen. Das berichtete er eilends an den Kurfürften, der dann jogleid) 
mit den andern Herren und jeinem ganzen Gewalthaufen herbei fam, durd) 
die geöffneten Thore in die Stadt zog. das Schloß ſammt den Fürften 
bejetste und feine Mannen umd Yanzenfnechte in die Häufer einlagerte '). 
Gegen Abend am nämlichen Tage erjchienen mit den Brucjalern alle 
Bauern und ihre Hauptleute, auf des Kurfürften Gebot, auf der weiten 
Ebne vor dem Schloſſe des Biſchofs, wohin er auch feinen oberften Feld- 
hauptmann, feinen Marjchall und Hoflanzler?) mit andern Edelleuten ent- 
fandte. Die Aufrührer ftanden in einem meiten Ringe mit Elopfendem 
Herzen, des Ausgangs harrend, in banger Furdt. Da ſprach zu ihnen 
der Hoffanzler: „Mein gnädigfter Kurfürft thut euch fragen, was Urſach 
euch zu jo fchändfichem Ding bewogen, daß ihr meineidig worden an euerm 
Herrn? Hat euch der Bifchof nicht alles gelobt, was billig und recht 
ift, und ihr Habt ihm wiederum Treue und Huld gejchworen im Yager zu 
Udenheim? Uber ihr jeid aufs meue eidbrühig worden, und ſeid auf- 
geftanden in muthwilligem Trotze gegen das Reich, gegen euern rechten 
Herrn, gegen Landrecht, Pfliht und Gewiffen! Darum will aud mein 
gmädigfter Kurfürft feine Gnade von ſich thun und das Recht über euch 
walten laſſen. So jagt dann an, ungejäumt, die Namen eurer Rädels— 
führer und Hauptleute, auf daf fie erleiden, was Recht ift, zur ewigen 
Warnung." — Ob ſolchen Worten erjchrafen die Bruchſaler heftig, rath- 
Ichlagten lange und nannten die Namen. Die Bezeichneten wurden heraus: 
gefangen, in die Mitte des Ringes geführt, und von fiebenzig flogen die 
Köpfe unter dem Schwerte des Scharfrichters in den Sand’); die Uebrigen 
warf man in einen engen Thurm, ihr weitered Schickſal zu erwarten *), 
und gab dann den andern Erlaubnif, in ihre Häufer zu gehen. Dann 
ward der Hauptmann des Höllenhaufens, Eijenhut, in Ketten herbei geführt, 
mit drei jeiner Gejellen in Kürze verhört, und ihnen noch an demſelben 
Abend die Köpfe heruntergejchlagen ?). Am folgenden Morgen lag der Kur- 
fürft mit dem ganzen Heere ftill, hielt großen Rath mit allen feinen Adligen 


!) Crinitus 262, Gnodal. 162. &artor. 244. 

?) Generosum Schenke Eberhardum baronem Erpachi, exercitus summum ducem 
et Ludovieum a Fleckenstein curiae praefectum mittit. Crinit. l. c. 

*) Crinitus 265 zählt nur fünf, die erft am folgenden Tage enthauptet wurden, was 
aud mit des Kurfürften Milde übereinzuftimmen ſcheint. Ebenio Sartor, 245. Der 
genaue und umſtändliche Gnodalius aber gibt obige Zahl an. 

* Wenn Gnodal. in der vorigen Mote Recht bat, jo mögen jene 70 Enthauptete 
Bruchſaler, diefe Eingeiperrten aber Hauptleute der Bauern geweien fein. 

’) Der Zruchieß hatte ihm gefangen genommen und dem Kurfürften zugeſchidt. Crinit. 
l. c. Gnod. 162, 
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und fette die Strafe für die Bruchjaler und die Bauern aus des Biſchofs 
Aemtern Udenheim, Rothenburg, Kiflau und Grünau, und die Brurbeiner 
feft: „Die Aufrührer zahlen 40,000 Goldgulden !) zur Buße ihres Frevels 
an ihrem Herrn. Alle Waffen, Büchſen und jonftigen Kriegszeug liefern 
ſie aus und ergreifen fie nimmer wieder, der Stadtrath erlaube es dann. 
Alle Aufrührer jhwören aufs neue zu Gehorfam und Pfliht an ihre 
rechten Herren, den Biihof und das Domkapitel. Die Brudjaler ver: 
ſprechen insbejondere, die Thore niederzuwerfen, jo fie in den Tagen des Auf- 
ftande8 an ihrer Stadt gebaut, und jenes, jo fie hinter des Biſchoft 
Schlofje in Zeiten des Bauernregiments verrammelt, offen zu halten, auf 
immer." AU dem jchworen die Bauern getreulih nachzukommen, um 
ſchlichen ftil und gebemüthigt in ihre Dörfer. Gegen Abend zog man 
die Gefangenen aus dem engen Thurme, führte fie in den Schloßhof um 
ftellte fie dort in einem Ringe auf. Die Naht über waren fie jo enge 
verjchlofjen worden, daß fie beinahe erſtickten; und jett wirkte die bremmende 
Hige und die Todesangft jo auf fie, daß der Schweiß in Strömen von 
ihnen rann. Fünf hatten jchon von der Hand des Heidelberger Meifters 
den Todesſtreich empfangen, und eben war der jechite niedergefniet und ftredte 
jeinen Hals dem Schwerte entgegen, al3 die umftehenden Grafen umd 
Herren dem Meifter zuriefen, gemach zu thun, bis auf weitern Beſcheid. 
Da fielen alle Gefangne auf die Kniee, hoben die Hände empor umd flehten 
um Barmherzigkeit; die Herren aber gingen ins Schloß zum Kurfüriten, 
baten um Gnade für die Armen, und diefer, erweicht von dem kläglicher 
Geſchrei, das bis in die Gemächer des Schloffes drang, und bewogen durd 
die Bitte feiner Adligen, jchenkte ihnen das Leben mit dem Bedinge, dak ſie 
Gehorſam jhwören, wie die Andern, che fie den Schloßhof verlafjen. Das 
thaten fie auch, ſchnell und freudig, weil der Todesſtrafe ledig?). 

Damit war auc die Ruhe in des Kurfürften und des Biſchofs Yändern 
auf dem rechten Rheinufer wieder hergeftellt; und nun ſollten aud die 
Bauern auf dem linken Gejtade wieder gehorchen lernen. Während aber 
der Kurfürft mit dem Heere des ſchwäbiſchen Bundes noch vorerjt die 
Bauern des Ddenwaldes und jene des Biſchofs von Würzburg zu Paaren 
trieb,) waren die Weißenburger, Mierlheimer, Heilsbruder und Wachenheimer 


I) Crinit. I. ec. Sartor. I. c. Gnodal. hat nur 20,000 Gulden, und er mag dam 
nur die Bruchiafer, ohne die Bauern, meinen. 

2) Gnodal. I, c. Crinitus, und apoftophirt am Schluffe den menſchenfreundlicher 
Kurfürften: Vivat tua gloria semper, clementissime princeps! Tuam virtutem hostes, 
tuam misericordiam victi perspexerunt. Sartor. 245. 

3) Bon Bruchjal zogen die Fürſten auf Hilſpach, vereinigten fi) bei Nedarmılm mit 
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wieder zu Neuftadt in der Pfingſtwoche!) zujfammengeftrömt. Von da 
zogen fie herab auf Oggersheim ?), Yambsheim?) und Freinsheim *), über- 
liefen fie und fegten fi darin fe. Dann am Mittwoch nah Dreifaltig- 
feitsjonntage?) kamen fie nad Dirmftein und belagerten des Kurfürften 
Schloß. Aber der Vogt von Zell‘) hütete mit fünfzehn rüftigen Knechten 
die Burg und wies die Anforderung zur Uebergabe muthig zurüd. Drob 
ergrimmten die Bauern, erjtiegen jtürmend das Schloß, erſtachen den Vogt 
mit jeinen fünfzehn Lanzenknechten im Burgjaale und warfen die Leichname 
durch die Fenfter. Das ausgeraubte Schloß brannten fie nieder, dem Erd- 
boden gleich, und verfuhren ebenjo mit dem Burgftalle des Affenfteiners ”) 
und dem Hofe des Biſchofs von Worms, dejjen Dienftleute fie im harte 





dem Truchſeß, unterwarfen dann den ganzen Odenwald wieder, ſchlugen die Bauern 
allenthalben, und zogen fiegend in Würzburg ein, wo der Truchſeß und der Biſchof 
bintiges Bericht über die Aufrührer hielten. Dann trennten fi) die Heere; der Truch— 
ſeß 309 dem Biihof von Bamberg zu Hilfe, der Kurfürft aber den Main herab, nad 
feiner Pfalz. Gnod, 162 et seq. Crinit. 164 et seq. Gartor. 246 et seq. Wir 
erzählen hier blos, was diesjeit des Rheins und im Hodjitifte geſchah. 

') Gnodal, 170. Pfingitionntag war am 4. Juni. Sie ftanden wieder auf, weil 
fie den Kurfürften mit feinen Truppen aus dem Lande wußten. 

2) Schon im VII. Jahrhundert unter dem Namen Agridesheim befannt; es ge 
hörte erft den Grafen Leiningen, und feit 1323 der Pfalz. Die Stadt hat ſeit 1729 
eine Marianifche Kapelle nad jener von Yoretto, und feit 1774 eine über der Kapelle 
von der Kurfürftin Elifabeth erbaute Kirche, die zu dem fchönften des Rheinkreifes gehört, 
Die komische Geſchichte des muthigen Oggersheimer Kuhhirten, der an. 1625 mit den 
beranziehenden Spaniern, in aller Kriegsform, ganz allein fapitulirte, da alle andre Ein» 
wohner entflohen waren, während ihn jelbft die Niederkunft feiner Frau zurüdhielt, ift 
befannt. Widd. II. 357. Rhein. Antig. 521. Gnodal. nennt es irrig Gersheim. 

3, Kommt ſchon im VIII. Jahrhundert unter dem Namen Lantmuntesheim vor; war 
erft leiningiih und feit 1471 pfälziih. Siehe Widd. II. 347. 

*, Ebenfalls ſchon im VIII. Jahrbumdert bekannt, erft leiningiſch, dann veldenziich 
und jeit 1471 pfälziſch. Widd. III. 208. 

) Crinit. 272. Gnodal. 170, Am 14. Juni. 

6) Eine angeblih unter dem Frankenlönige Pipin von einem engliihen Geiftlichen, 
namens Philipp, geftiftete Kaufe, die bald zu einem Kloſter und berühmten Stifte erwuchs, 
die geichichtliche Unterfuchung von loannes lung; S. Philippi Cellensis in palatinatu 
ad Rhenum cultus olim celebris, hodie ferme ignotus, sed oblivione ereptus. Hei- 
delbergae 1780, die jedod vor der hiftoriichen Kritik nicht befteht. Das Alter diefer 
Kaufe feftzuftellen, ift mangels ſicherer Quellen bis heute noch nicht gelungen. Die Abtei 
blübte bis zur Reformation, wo die Chorherren Weiber nahmen. Kurfürft Friedrich II. 
erwirfte beim Papfte an. 1550 die Säkulariiation des Stiftes. Widd. III. 153. 

’) Wolfgang von Affenflein, Ritter, Rath und Bajall des Bildofs von Worms, und 
eın damals berühmter Doktor der Rechte. Crinit. I. c. Gnodalius 1. c. Bergl. 
Schannat, hist. episcop. Wormat. p. 248. Nifol, Bergmann, decretorum doctor, 
decanus ecclesiae Spirens. ſchentte jeine curia Affenstein prope Walzheim dent Dom- 
fapitel. Urt. d. 1441. Danuffript im Kreisarchive zu Speyer. 


Lande legten. Darauf zogen jie vor Neuleiningen, liefen den Berg auf, 
brachen ins Schloß, raubten, jhmauften und zwangen des Grafen Gemah— 
lin, die ſich nicht flüchten konnte, der üppigen Sieger Köchin zu werden 
und ihnen bei Tiſche zu dienen, gleich; einer niedern Magd’). Weiter 
zogen fie dann auf Altleiningen und brannten die alte Stammburg der 
mädtigen Grafen nieder. Diejem nad) verjanf in den Flammen das Kloſter 
Henningen ?), die Burgen Bolanden und Staufen und alle Schlöfler und 
Burgftälle um den Donnersberg. Dann nahmen fie das Städchen Kirchheim; 
zogen darauf in den Gau, und lagerten dort, ein großes Heer, ihre Thaten 
in fröhlichen Yiedern bejingend °’). 

So waren jie drei Wochen lang in den Gauen diesjeit des Rheins 
umbergezogen mit Raub und Brand, und immer dringender riefen die 
Briefe des Burghauptmannes auf dem »Yettenbühel den Kurfürften in jein 
Yand zurück). Er fam. Yängs der Ufer des Main war er herabge- 
gangen, war bei jeiner Stadt Oppenheim über den Rhein geſetzt und lag 
dort mit jeinem ganzen Heere und allem Feldzeuge ftil, um noch drei- 
hundert Reiter des Mainzer zu erwarten. Als aber immer häufigere 
Kunde von den Raubthaten der Bauern einlief, da erjtarb die Milde im 
jeiner Bruft, und zornig beſchloß er, dem tollen Yeben ein blutiges Ende zu 
machen’). Alſo befahl er dem Feldhauptmanne, die Yanzenfnechte umd 
Reifigen fertig zu halten. Beim erften Glanze der Morgenröthe zog der 
Marjhall mit der Neiterfahne aus dem Sclofje, um der Feinde Stärke, 
Yager und die Art des Angriffs zu erjpähen; und gegen acht Uhr des 
Morgens folgte der Kurfürft mit dem ganzen Heere, zu dem der Mainzer 


!) Crinit. ]. c. und fett hinzu: O execrandam et detestabilem atrocitatem dieamne 
impietatem! Auch Gnodalius ]. c. bemerft: Sic vili hominum genere, cum rerum 
potitur, nihil insolentius. Die Gräfin war eine Yeiningen-Wefterburg. 

2) Ein von den Grafen Yeiningen im Yeininger Thale zu Anfang des XI. Jahrhunderts 
geftiftetes Auguftinerflofter, das bis zum 30jährigen Kriege durd feine große lateinische 
Schule berühmt war. Widd. II. 211. Pauli Topographie des Rheinkreiſes 77. 
Diefes Kiofter, über welches den Grafen von Yeiningen als Stiftern die Schirm- und 
Kaftvogtei zufland (cf. Senckenberg, Medit. fasc. IV.med. IV. adi. n. 11.), beißt jest 
Höningen, uriprünglich aber Hagne oder Hagene. 

3) Jo triumphe magno plausu canebant. Crinit. 273. Sibi persuadentes se 
rerum ac totius regionis dominos esse. Gnodal. 1. c. 

+) A vicario perscribebatur toti palatinatui irreparabile damnum et extremum 
exitium imminere. Gnodal. 167. 

5) Unde ferae gentis ferro duriores animos ut debilitaret, deposita clementia, 
severitate uti cogebatur. Crinit. I. c. Vehementer animo angebatur ac iuxta 
indignatione rebellionem cohibere constituit. Gnodal. 170. 
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Statthalter mit jeinen dreihundert Reitern ftieß‘). Der Zug bewegte jich 
vorwärts auf Wefthofen. Bald erfuhr der Marſchall, die Bauern hätten ſich 
zu Dalsheim gelagert, wären aber in der Nacht davon gezogen, und Niemand 
wiffe wohin. Durd Boten, die nad allen Wegen ausritten, hörte er, ſie 
wären in Guntheim, und da er grade dahin ritt, lehrten ihn der Bauern 
Fußftapfen im lodern Boden, dag fie in Schlachtordnung zögen, jede Rotte 
zu dreiundvierzig Mann, auf dem rechten Flügel aber, den fie den leichten 
nannten, zu fiebenumdzwanzig die Rotte. Auch in Guntheim fand er ie 
nicht; jie waren weiter geeilt auf Pfeddersheim und hatten faum eine halbe 
Stunde vor ihm die Thore erreicht. Drinnen war des Kurfürften Ankunft 
und baldige Hilfe befannt ; auch hatte vor fünf Tagen noch der Burggraf 
von Alzei zweihundert mwohlgerüftete Knechte in die Stadt geworfen; aber, 
war es Furcht oder böjer Wille, dennoch wurden die Bauern auf ihr erftes 
Wort eingelajjen?). Der Marſchall zog aljo, ohne fie erreicht zu haben, 
zurüd und meldete dem Kurfürften, wie die Bauern, über achttauſend ftarf ?), 
guten Muth wären und gedroht hätten, den Kurfürften umd jein ganzes 
Heer in die Pfanne zu hauen umd jchredlihen Todes fterben zu laſſen. 
Nun rüdte das Heer auf Pfeddersheim. Im Angefichte der Mauern hielten 
die Heerhaufen, und die Fürften und Herren verfammelten ſich zum Kriegs: 
rathe. Auf des Marſchalls Bortrag umgaben die Yanzenfnechte und Reiter 
die Stadt auf Kanonenſchußweite“) und ftanden dann ftilf; die Falkonetftüce 
wurden vorgefahren auf den Georgenberg’), und von da aus auf die 
Stadt gefeuert. Aber das jchredte die Bauern nidht, und fie antworteten 
dem euer des Kurfürsten aus ihren Feldftüden. Cine Stunde lang hatte 
man hin und wieder geſchoſſen, als der Feldhauptmann es für gerathen hielt, 


) Wilhelm, Biihof von Straßburg, Statthalter im Mainzer Erzftift, hatte die Ahein- 
gauer Bauern ſchon bejänftigt, die Odenwälder helien züdhtigen und ebenfo die Aichaffen- 
burger. Jetzt fam er, dem Kurfürften und dem Bijchof von Speyer beizuftehn. Idem 
ibid. Vergl. Schunks Beiträge zur Mainz. Geſch. III. 75 n. fig. Ioann. rer. Mog. 
I. 830. Sartor. 203 und 289. 

2) Der Burggraf von Alzei hieß Diether von Schönberg. Widd. III. 14. Er 
icheint ohne Kampf ausgezogen zu fein, da er noch am nämlihen Tage mit feinen 
Knechten im Hauptquartiere des Kurfürflen ericheint. 

3) Circiter VIII milia. Crinit. I. c. Circiter novem milia. Gnodalius. ]. c. 
und annal. Trevir. II, 352. 

%) Ad iactum bombardae, Gnodal. Crinit. aber jagt centum passus ab oppido 
— nicht wahrjcheinlih, da die Bauern Kanonen in der Stadt hatten. Vergl. oben Seite 

«293, Note 1. 

5) Ein Berg auf der nordwetlihen Seite der Stadt. Es flanden dort eine Kapelle 
deö b. Georg und mehrere Hänfer. Gnod. 1, c. Crinit. 

Beıflel, Schriften und Reben. IV, , 20 
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einen Reiterhaufen über die Pfrim') zu werfen, um dort deutlicher zu 
erfunden, was die Bauern in der Stadt begännen. 

Sogleich jeßte der Marſchall, an den ſich der Burggraf mit fünf 
Kotten?) anſchloß, mit der Rennfahne oberhalb der Stadt über den Flur 
und ftellte ſich jenjeitS auf einer Anhöhe neben einer Kapelle auf. Nad 
ihm ritt der Vogt Schönberg mit den Kölner Reitern?) unterhalb der 
Stadt über die Pfrim und ſchloß ſich jenjeit8 an den Marjchall, um von 
diefer Seite alle Bewegungen der Bauern in den Straßen zu überjchauen. 
Hierauf übergab der Marſchall den Befehl jeinem Unterrittmeifter mit der 
Weijung, aufzuſchauen auf alles und jedes, und ſogleich Eilboten zu jenden, 
wenn er Verdächtiges merfe, und jprengte, einzig von einem Xeiterbuben 
begleitet, zu jeinem Herrn zurüd, der mittlerweile mit jeinen Freunden umd 
Bajallen im Kriegsrathe jaß und näher bei der Stadt zu lagern beſchloß. 
Der Marſchall und einer von Hutten eilten vorwärts, ritten das Thal ab 
und bezeichneten die Zeltpläge; die Yanzenfnechte aber lagerten ſich oberhalb 
der Stadt, längs des Ufers der Prim, bis herab an die Brüde im Alb— 
thal. Noch ftand man in Sclahtordnung; da aber der Abend ji herab 
jenfte und es jchien, als jollte den Tag feine Waffenthat mehr geichehen, 
jo lieg man die Laftwagen herbeiführen und vertheilte unter die Yanzen- 
fnehte Brod und Wein, was fie jedoch nur, die Waffen in der Hand, im 
ihrer feften Stellung auf dem Georgenberge verzehrten, um beim erften 
Winke fchlagfertig zu fein®). 

Da, gegen alles Erwarten, öffneten ſich plöglich die Stadtthore, umd 
drei Fahnen brachen ungeftüm heraus. Vom Georgenberge aus jah man 
fie, umd die Meinungen waren getheilt, ob fie das Geſchütz des Kurfürſten 
zu nehmen oder die Reiter jenjeit der Stadt zu werfen gedächten. Die 
Bauern aber wußten nichts von dem Heere, das Hinter dem Georgenberge 
verborgen lag, und da fie nur drei Reiterfahnen am Fuße des Hügels 
erblidten und mit vier bis fünfhundert Rofjen leicht fertig zu werden ge- 
dachten, ergojien ſich allmälig an die 8000 aus den Stadtthoren und 


1) Ein enger, tiefer Bad, der durch das Thal und die Stadt flieft, und unterhalb 
Worms in den Rhein fällt. 

2) Mareschalcus cum celerum signo (die Rennfahne) et burggravii Altzeiensis 
equitibus, quorum circiter centum et quinguaginta erant. Gnodalius,. l. c. Burg- 
gravius tum quinque turmarum erat decurio, Crinit. I. c. Die turma batte alio 
30 Pferde. 

3) Auch der Biſchof von Köln hatte Hilfstruppen geſchict. Brower. ann. Trev. 352. 

9 Umftändli bei Crinit. und Gnod, I, l.c. c. Vergl. annal, Trevir. II, 354. 
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rüdten auf das Yager längs des Fluſſes herauf). Bei ihrem Anblide 
rüdten die Reiter näher zujammen, umd -der Marſchall jandte ihnen den 
Befehl, fih auf die Höhe zurüdzuziehen; er jelbft zog mit den Mainzer 
Reitern gradezu auf den Feind, umterftügt von den Reiſigen von Trier 
und Jülich; der größere Reiterhaufen jedoch blieb mit dem Fußvolle und 
dem Gezeug auf dem Berge. Die Bauern drängten fich jett heran in 
Schlachtordnung und zogen auf die Neiterei jenjeit des Fluſſes gegen die 
Höhe, jedoch) langfam, da die Pfähle und Weinreben?) ihre Ordnungen 
brachen und nur mühjamen Anlauf gegen die Höhe erlaubten, aber ebenfo 
dem geichloffenen Herabfturze der Reiterei Schranken jesten. Im Rüden 
der Bauern zog ihr Feldzeug, und während fie die Höhe zu erfteigen ftrebten, 
hielt ihr Stüdhauptmann in der Tiefe umd richtete feine Büchfen gegen den 
Georgenberg. Die erfte bligte auf; die Kugel flog, und auf des Berges 
höchſter Spike ſchlug fie an des Kurfürften Seite feinen Geheimfchreiber ?) 
nieder. Sogleid ward der Marjchall mit feinen Reitern zurüdgerufen, 
weil man glaubte, der Stoß der Bauern werde auf den Georgenberg gehen. 
Als aber der pfälzifche Feldzeugmeifter von dort herab die Stüde auf die 
Bauern richten und mit Falfonetfugeln unter fie ſchießen ließ, und manche 
von ihmen getroffen ftürzten, da zerriß Furcht ihre Reihen, und ſchnell 
wandten fie fi in wilder Flucht zur Stadt zurück. Das war das Zeichen 
zum Siege für die Pfälziihen, für die Bauern das Zeichen zum Tode. — 
Bon allen Seiten, von der Höhe herab, in unaufhaltjamem Stofe, von den 
Ufern der Prim, mit Bligesichnelle, flog die Neiterei auf die Fliehenden 
und hieb die Borderften nieder; dann flog fie weiter auf den Haufen, ſtach 
und hieb darein, wo er am didjten war, und erlegte, was vor Schwert und 
Yanze fam. Der Marſchall jchrie: „Die Yanzentnechte vor! Yauft ihnen 
den Rüdzug ab!” Allein feine Stimme ward überhört im Getümmel der 
Reiter und im Geſchrei der Bauern, die umjonft die Stadtthore zu gewinnen 
juchten, da fie Schönberg mit den Kölnern ſchon abgelaufen hatte. Hoff: 
mungslos, von der Stadt ausgeichloffen, rannten fie num im der Angſt der 
Verzweiflung auseinander, Jeder Rettung ſuchend im eiligfter Flucht. Die 
Reiter aber jprengten nad, überritten die, jo fie ereilten, warfen einen 
Theil in den Fluß, andre ftahen fie in den Weinbergen nieder, und wieder 
andre verfolgten fie über die Stadt hinaus, bis hinab gegen Worms, umd 


1) Man hatte fie jo durch drei Fahnen getäuſcht, daß fie glaubten, die ganze Macht 
beftehbe nur aus 4—500 Mann. Crinit. 174. 

) Per vineam pedamentis ac ridicis densissimam progrediuntur. Gnodal. |, c. 
Instructa acie per medias vineas rustici transeunt. Crinit. |, c. 

3) Philipp Thurn. Gnod. Primo iaculo perüt. Crinit. l. c. 


— 305 — 


erichlugen, bis feiner mehr übrig war. Ueber viertaujend Bauern dediten, 
in ihrem Blute liegend, des Schlachtfeld. Gefangen wurde feiner'). 
Ueberdem war die Nacht gefommen, die Trompeten bliejen zum Rüd» 
zuge, und die Fürften fehrten ins Lager zurüd und legten 500 Fußgänger *) 
und taujend Reiter rings um die Stadt, auf daß feiner der Aufrührer im 
Dunkel der Naht entfomme. Die zahlreichen Wachfeuer raubten den Bauern 
alle Hoffnung, ſich durchzufchleichen, und fie lagen ruhig in der Stadt und 
jahen mit banger Furcht dem verhängnißvollen Morgen entgegen. Kaum 
dämmerte auch das Licht im Oſten*) auf, und kaum noch war des Kur 
fürften ganzer. Feldzeug den Mauern genaht und hatte einige Kugeln in die 
Stadt gejchleudert, al3 auch ſchon die weiße Fahne über dem Walle flatterte, 
und das Thor fich öffnete, aus welchem Abgeordnete hervorfamen und ſich 
und alles dem Kurfürften ergaben, auf Gnade oder Recht. Man antwortete 
ihnen, fie jollten zurückgehen, ftill liegen, bejonders feinen der Rädelsführer 
aus der Stadt laffen und einer weitern Antwort gewärtig jein. Den Tas 
über war alle® ruhig, aber am folgenden, es war des h. Johannes des 
Täufer Tag, rüdten die Lanzenfnechte in die Ebene herab, und die Fürjten 
mit der Reiterei bejegten die Georgenfapelle und machten dort einen weiten 
Ring. Aus den benadhbarten Dörfern waren die Bauern zuſammen ber 
getrieben, auf daß den Aufruhrftiftern ihr Necht widerfahre*); umd aus 
jenen in der Stadt befahl man jett, die Waffen abzulegen und herandzu 
fommen, um fich vor den Fürften zu jtellen. Sie famen, dreitaujend Mann. 
Damit jedoch feiner entwijche, jondern alfe vor die Fürjten kämen, hatte 
der Marſchall vom Stadtthore bis zum Ringe auf dem Georgenberge mit 
dreihundert Reitern eine Gaffe gebildet, durd welche die Bauern ausziehen 
jollten. Er und der von Hutten bedeuteten fie ernit, daß feiner zu ent» 
fliehen ſich unterjtehe, bei ZTodesitrafe.. Die Bauern gingen voran und 
durch einen Hohlweg?) ftiegen fie hinauf zu dem Ringe, den die Fürſten 
und Reiter gebildet hatten; Hinter ihnen aber jchloffen fich die Thore der 
Stadt, im welcher die noch übrigen Taufend zurücblieben. Es war ein 


1) Crinit. zählt 4000; Gnodal. und Brower. 5000. 

2) Quindecies centeni pedites. Crinit. Pedites cireiter quingenti. Gnodalius. 

3) Freitag, der 23. Juni. Brower. ann, Trevir. II. 854. Gnodal. 171. Crinit, 1. c. 

9) So erzählt Crinit, 1. c. Gnodalius aber berichtet, man habe die Bauern de 
andern Herren von jenen des Kurfürften getrennt. Dieſe dunkle Stelle ift wol jo zu 
verftehen, daß die Bauern des Biſchofs von Speyer, de8 Grafen von Leiningen um) 
andrer herausfommen, jene des Kurfürften aber in der Stadt bfeiben jollten, weil er 
über fie, als ihm Angehörige, allein bejondres Gericht halten wollte, über die fremden 
aber gemeinſchaftlich mit den Fürſten. 

5) Per clivi fossam conscendunt, Gnodal. 171. Clivo in bivio, Crinit. 275. 
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harter Gang; allen kopfte das Herz; und als man an einen Doppelweg 
fam, fingen die Letzten an, die Flucht zu ergreifen. Die Reiter!) fprengten 
ihnen nad, holten fie ein und hieben fie nieder, wie ihmen gedroht war. 
Da mit einem Male ftürzte die ganze Neiterei über die wehrlojen Bauern 
ber; die vom Berge herab und die im Thale hieben drein, ſtachen eine 
Menge todt. Die Wehrlojen janfen unter den fcharfen Säbeln und den 
fie ereilenden Yanzen, wie verächtliches Schlachtvieh. Umſonſt rief und 
fchrie der Kurfürft, abzulaffen vom Gemegel; er ward nicht gehört; die 
Reiter jchlachteten fort in unbändiger Wuth, umd fogar der Erzbiichof von 
Trier, umeingedenf der Friedensbotſchaft, die jein Herr und Meifter der 
Welt verkündete, und vergeflend feines geiftlichen Standes, ließ fi) von 
der Schlachtwuth Hinreigen, jprengte in den Haufen und röthete jein Schwert 
in Bauernblut ?). — Endlid) fam der Kurfürft mit feinem Feldhauptmanne 
und Hoffenzler nachgeritten, drang in das Getümmel zwiſchen die ftampfen- 
deu Pferde und die hochgeſchwungenen Schwerter der wüthenden Reiter und 
rief, es jei des vergofienen Blutes genug! es feien jeine Bauern, und man 
müffe die Verführten durch Milde befjern; er bitte und befehle abzulaffen 
vom weitern Schlachten’). Es geihah. Die Reiter trieben die Bauern 
zufammen, ohne weiter drein zu hauen; aucd war des Blutes ſchon über- 
genug; denn achthundert der unglüdlichen Gejellen lagen fterbend oder todt 
auf der Wahljtadt. Die andern famen vor die Fürften. Man fragte fie 
aus, jonderte die Nädelsführer, nach der Bauern eigner Ausfage, und dreißig 
derjelben ftarben im Angefichte Aller dur Hentershand; die übrigen, ob» 
ſchon alle gleich jchuldig, wurden begnadigt, jhworen wiederum den Eid der 
Treue und gingen ftill und gedemüthigt davon in ihre Dörfer. Die Fürften 
aber zogen, da ſchon die Sonne über dem Hardtgebirge verjunfen war, in 
ihr Yager zurüd*). 

In der Stadt waren noch an die taufend Bauern. Da es aber bei 
der Ermüdung der Reiter und Roſſe zu beichwerlich jchien, fie, wie in der 


!) Die Trierer hieben zuerft drein. Brower. annal. Trevir. II. 357. 

2) Sleidan. de statu religionis et reipub. 48. Gnodalius. 171. Sartor. 291. 
Brower. II. 357 aber vertheidigt dem Erzbiichof gegen Sleidan und behauptet, er habe 
ſich zwar vergefien und ſei unter die Bauern bineingefprengt, habe aber feinem etwas zu 
Yeibe getban. 

3) Suos esse, quos confoderent;; orat, obsecrat, obtestatur. Crinit. und fett hinzu: 
„Hoc est vere esse principem“, Gnodal. 1. c. 

% Crinit. I. c. Gnodal. 1. c. Brower. l. c. Struv. aus Parei, hist. Palat. 993. 
Es fielen alio an den beiden Tagen zwiſchen fünf und fechstaufend Bauern. Herzog, 
Etiafi. Ehr. II. 170 weiß gar von 30,000, die bei Pfeddersheim erichlagen worden ! 
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vorigen Nacht, rings zu umftellen, auf daß feiner entwijche, fo eilte der 
Marſchall noch in der Dämmerung mit der Rennfahne in die Stadt, rief 
die Bürger und Bauern auf den Kirchhof zujammen, zählte die Bauern 
ab, deren er noch 500 fand, ließ ihre Namen niederjchreiben, verſchloß fie dann 
in die Kirche und gebot den Bürgern, die Thüren und Fenfter des Gottes 
haujes ftreng zu bewachen; denn jo viel am folgenden Tage fich geflüchtet 
hätten, jo viel Bürger müßten mit ihrem Halje die Flucht bezahlen; ebenio 
jollten jie die Häufer, Keller und Schennen durchſuchen, die Verſteckten 
hervorziehen und fie ftrenge bewacdjen bis zum Morgen. Darauf kehrte er 
in der Nacht ins Lager zurüd und erhielt mit dem von Schönberg um 
dem von Fleckenſtein die Vollmacht, am andern Morgen mit den Bauern 
fertig zu machen. Als der Tag graute'), fam er wieder umd fand die 
Aufrührer um dreihundert gewachien, welche die Bürger in der vermwicenen 
Naht aus ihren Schlupfwinfeln hervorgezogen und zu den Andern im bie 
Kirche verichloffen hatten. Jetzt las er die Namen mit lauter Stimme ab, 
fragte, hörte Antwort und Entſchuldigung, erwog boshaften Treubruch, 
Raubjuht und Verführung, und verurtheilte vierundzwanzig Bauern zum 
Tode. Sie wurden zur Stelle enthauptet. Die Uebrigen jchworen, ımd 
man ließ fie laufen. Darauf ging e8 an die Pfeddersheimer. Sie 
hatten arg gefrevelt an ihrem Herrn, hatten mit den Bauern Cidgenofien- 
ihaft eingegangen, hatten gedroht, ihn mit feinem ganzen Adel auszutilgen, 
und feiner in wilden Trotze gehöhnt; das ſchien mur durch harte Bukı 
gefühnt werden zu fünnen. Bier von den Bürgern verloren die Köpfe, die 
andern Hauptleute lagen ſchon draußen auf dem Felde, im Gemegel von 
gejtern und vorgejtern erjchlagen, den übrigen gab der Marſchall Gnade, 
jedoch mit der Bedingung, dag ſie eine ftarfe Brandichatung bezahlen, 
allen Feldzeug und die Waffen aller Art in das Schloß zu Alzey abliefern, 
alle Freibriefe und jonftige Urkunden, jo fie feit Jahrhunderten von den 
Kurfürften erhalten, herausgeben und aufs neue Eid und Treue ſchwören 
jollten. Sie thaten es und glaubten, das Yeben noch um wohlfeilen Pre: 
erfauft zu haben ?). 

Nach aljo hergejtellter Ruhe weilten die Fürften noch etliche Tage im 
Lager’). ALS die Nachricht von dem Siege der Fürften und der biutigen 


1) Albicante die. Crinit, I. c. Gnodal. l. e. Es war der 25. Juni. 

2) Crinit. I. c. Gnodal. l. e. Herzog berichtet 1. c., es hätte jeder Bauer jebn 
Gulden Löjegeld für jeinen Kopf zahlen müffen. v. Birnbaum 65 zählt mur die 4 == 
legten Tage Enthaupteten. 

3) Zwei Rebellenhauptieute der Kaijerslautrer Bauern, Michel Buſch von Germert 
beim und ein gewiffer Merwein, der Bauern Fähndrich, wurden während diefer Rafttagr 
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Niederlage der Freiheitler in Speyer erſcholl, eilten die Domherren, famen 
ins Yager und forderten der Fürften Schuß gegen den Ueberfall der Speyerer, 
welche jie zu harter Radıtung gezwungen und alle Freibriefe zerriffen. Auch 
die Speyerer fanden für gut, bei der Kunde des Sieges Rathsboten gen 
Pfeddersheim zu jenden. Der Kurfürft hörte den Vortrag der Rathsboten 
und der Dompherren, und die Fürften ſprachen, daß die Speyerer alles 
wieder in den Stand fehren müßten, wie es vor dem Aufruhr gewejen. 
Die Speyerer bereuten jetst ihre Engherzigfeit gegen die Stifter, und der 
Kurfürft, des Hochſtifts Erblaftvogt, zwang fie, alle Urkunden, Freibriefe 
und Rachtungen, jo fie dem Münfter geraubt umd zerjchnitten oder die 
Siegel davon geriffen, in ein offnes Yibell zufammenzufchreiben und mit 
der Stadt umd aller Zünfte Infiegel zu befeften, auf daß fie in Kraft jeien, 
wie vordem'). Dazu befahl er noch den Vertrag, wozu fie die Pfaffheit 
gezwungen, herauszugeben und alles zu widerrufen, was die Stadt an 
dem Münfter in den Tagen der Noth gefrevelt?). Die Speyerer gehordten; 
die Domherren aber, wieder der alten Freiheiten und Rechte froh, hingen 
den Harniſch und Helm an die Wand und gingen, ftatt zur Wachftübe, 
zum Ghore. 

Bon Pfeddersheim rüdten die Fürften auf Freinsheim. Der Hurfürft 
nahm das Städtchen, ließ etlichen die Köpfe herunterjchlagen, büßte die 
andern um Geld und nahm ihnen alle Freiheiten. Von da zog er auf 
Neuftadt und lag dort mit den Fürften zwei Tage ftill. Die Lanzentnechte 
des Trierers lagerten in Winzingen, die des Herzogs von Beldenz’) in 
Mußbach“), des Kurfürſten Fußvolt aber mit dem Feldzeug in Hambach 
und Diedesfeld’), und rafteten aud am folgenden Tage. Die Neujtadter 
hatten ji gar grob umd böslich gegen den Fürſten geberdet und argen 
Ungehorjam geübt; darum jollten fie das auch hart büßen. Biele wurden 


ins Lager gebracht, verhört und euthauptet. Gnodalius. Crinit. mit dem Zufate, daß 
die martiales in diefen Tagen, im der Umgegend von Piedderäheim, arg gehauft hätten. 

I) Urkunde des Raths und der Zünfte zu Speyer d. St. Kilianstag (8. Juli) 1526, 
bei Simon. 210. Die wirffihe Zuſammenſchreibung aller Freibriefe ift vom St. 
Jatobstage (25. Juli) 1626. 

2) Gnodal. 173. Crinit. 276. Sartor. 1. c, 

3) Er war am 26. Juni mit hundert Reitern ins Lager zu Pieddersheim gelommen 
und zog jest mit am Hardtgebirge herauf. Crinit. J. c. 

9), Diejes Dorf kommt ſchon im IX. Jahrhundert vor und joll an. 1294 einem 
Grafen Waldram gehört haben; an. 1340 aber war es mit dem nahegelegenen Gimmel⸗ 
dingen pfälziih. Die Templer und vor ihnen die Deutichritter hatten hier einen Hof 
mit reihen Gütern. Wibd. II. 257, 

5) Diele Dörfer waren dem Biſchof von Speyer. 


= 81. 


eng gethürmt, acht enthauptet auf dem offnen Markte, die andern aber um 
dreitaufend Goldgulden, ihre Waffen und alle Freiheiten gebüßt. Außer 
den Städtern verloren noch manche aus den Dörfern, jo des Zuges Nädels- 
führer gewejen waren, die Köpfe’). Am folgenden Morgen, e8 war Sonn- 
tag ?), ging der Zug weiter längs des Hardtgebirges hinauf nad) Godram- 
ftein?), wo der Kurfürft die Nacht über lagert. Dahin kamen aud Ge— 
jandte von Yandau, brachten den Fürften Wein, Getreide und Schlachtvieh 
zum Geſchenke, und kehrten in guter Eintracht wieder heim*). Den folgen 
den Tag fam man nah Minfeld und lag ftil. Che noch der Morgen 
wieder graute, braden die Hauptleute und der Marjchall mit etlichen 
Reiterfahnen aus dem Nachtlager auf gen Weißenburg, umritten die Stadt 
und fehrten, nachdem fie jo den Städtern der Fürften Ankunft gemeldet 
hatten, wieder zurüd ins Yager. Von da jandte ihnen der Kurfürſt Briefe 
und ermahnte fie zu Gehorſam und Pfliht; aud) nahmen fie das veripre- 
chene freie Geleit an und famen mit dem Faiferlichen Yandvogt °) ins Yager. 
Drei Tage brachte man mit Unterhandeln zu und ward endlich der Artikel 
eins: „Die Weißenburger zahlen dem Pfalzgrafen 6000 Goldgulden; die 
Rädelsführer follen fie jtrafen um Hals und Kopf, und alle großen Feld— 
jftüde dem Yandvogte des Kaiſers ausliefern.“ Aber die Weihenburger 
juchten nur Zeit zu gewinnen, fie fehrten nad) der Stadt zurüd, wm, wie 
fie vorgaben, die Artifel den Ihrigen vorzulegen, kamen aber nicht wieder. 
Drob gerieth der Kurfürft im heftigen Zorn) und rüftete fich zur Be 


1) In Neapolitanos, quod insolentiores ceteris fuissent, animadversum est etc. 
Crinit. 1. c. — Prae ceteris inobedientes se gesserant et enormiora patrarant: ideo 
graviora supplicia statuuntur etc. Gnodal. l. c. v. Birnbaum |, c. 

2) Bierter Sonntag nad Pfingften (2. Juli) Gnodal. 1. c. 

3) Ein großes, jhon im 8. Jahrhundert unter dem Namen Godmarftaine, Gote- 
mariftein befanntes Dorf. Mehrere dort aufgefundene Monumente beweiſen den ebe- 
maligen Aufenthalt der Römer. Act, Palat. II. 9. Widder. II. 510, Paulis 
Topographie des Rheinfreij. 85. Johannis Kalenderarbeiten. Zweibrüden 1825, 327. 
Mehrere dieſer Altäre befinden fih in Mannheim, und noch fürzlih wurde ein ın 
Godramftein neuanfgefundner römiſcher Denkftein durch den ebenjo kenntnißvollen, als 
thätigen Eifer des auch um die Geſchichte und Alterthümer des Rheinkreiſes fo verdienten 
Herrn Regierungspräfidenten von Stihaner Erzellenz in das Antiquarium von Spever 
gebracht. 

*) Crinit. Gnodal. l. c. v. Birnbaum 65. 

5) Weißenburg hatte einen Bogt im Namen des Kaijerd. Schoepfl. Al. ill. IL 39. 
Herzog X. 204. Obiger war aber der Landvogt im Untereliaß, Baron Mörsburg. Crinit. 
276. Gnodal. I. c. Er mar jeit der Acht Philipps, ſ. S. 249, Note 2, Landvogt im Elia. 
Schoepfl. 575. 

6) Er wurde durd) dieje Weigerung abgehalten, dem Erzherzog von Deftreich zuzuziehen. 
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(agerung, um den harten Naden der Aufrührer zu breden. Sein Feld— 
hauptmann, der Marjchall, der Hauptmann der Yanzenfnechte und der des 
Fuhrweiens ') zogen am Kilianstage ?), in der Morgendämmerung, mit zwei 
Reiterjhwadronen, allem Fußvoll und dem Feldzeuge vor die Stadt, jchlugen 
ein Yager auf und begannen die Wälle niederzufchießen. Die Weikenburger 
waren betroffen, weil die Pfälziihen Stellungen genommen hatten, die zu 
nehmen unmöglich geglaubt worden. Des Kurfürften Reiter ftanden auf 
dem Berge und im Dorfe von Schwaig, die Trierer lagen in Rechtenbach, 
die Reiter des Grafen von Beldenz in Rodt, und das Fußvolk hatte ſich 
mit den Donnerbüchjen jenjeit der Ebene um den zerfallenen Burgftadel?) 
und durch das ganze Thal entfaltet. Am folgenden Tage*) famen die 
Fürften mit der ganzen Reiterei. Im der Nacht des Sonntags drangen 
der Feldhauptmann und der Wagenmeifter durch die Dunfelheit bis an den 
Stadtgraben, erjpähten die Yage und die Bewaffnung, und erbauten noch in 
derjelben Nacht Feldichanzen und richteten die Donnerbüchien ber, um die 
Stadt ernfter zu beichießen. Hierauf, ald der Tag anbradh, wurden die 
Städter mit lauthallendem Trompetenklange und Paulenſchalle aus dem 
ganzen Yager zum Kampfe gewedt; und der Dommer der Feuerbüchſen 
fradhte in den ZTrompetenflang und rollte den ganzen Tag’). ber die 
Weißenburger ließen ſich dadurd nicht irren, jondern feuerten von ihren 
Wällen aus vielen Feldihanzen und jehs großen Karthaunen auf die Be— 
lagerer. Gegen Abend gelangten zwei NReihsräthe) und Rathsboten der 
Städte Straßburg, Hagenau, Worms, Speyer und Landau ins Yager, und 
juchten den Kampf in Minne zu verjöhnen. Das ward wohl vom Stur- 
fürften beliebt, aber ohne deshalb den Kampf einzujtellen, da er die Be 
lagerung mit solchem Eifer fortjegte, daß am folgenden Dinstage zwölf: 
hundert Kugeln in die Stadt flogen, umd das Krachen der Feldftüde jogar 
jenjeit des Rheins’) und tief in die Vogeſen hinein gehört wurde. Das 
und die ernften Worte der Reichsräthe bewogen die Weißenburger, fich den 
Fürften noch an diefem Abende zu ergeben. Man kam mun zum Tage, 


defien Bauern im Tyrol, Steyermarf und im Breisgau ebenfalls aufgeftanden waren, 
gegen die er Hilfe von ihm begehrt hatte. Crinit. I. c. Gnodal. 1. c. 

!) a Nippenberg curruum praefectus. Gnodal. 1. c. 

2?) Gnodal. I. c. Samstag 8. Juli. 

3) In valle prope collapsas aedes, quas Burgstadel appellant. Crinit. 277. 

% Am fünften Sonntag nad Pfingften. Gnodal, 174. 9. Juli. 

5) Quod salutationis genus non omnibus gratum fuisse existimo. Crinit. 277. 

6) Dietrich Graf von Manderiheid und Friedrich von Lidpach. Gnodal. 1. c. 

?) Gmodal. 1. c. Crinit. I. c., welcher nur 800 Kugeln zäblt. Das geihab am 
Dinstag, 11. Juli. 
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und es wurde nad langem Hin- und Widerreden gejprodhen: „Die Artikel, 
fo des Kaiſers Landvogt im Yager von Minfeld erhalten, jind todt umd 
ab. Die Weißenburger tragen den Schaden der Belagerung, zahlen dem 
Pfälzer 8000 Goldgulden und laſſen ihn in die Stadt mit jeiner ganzen 
Reiterei, um den Aufrührern anzuthun, was Recht if. Die großen Feld 
ftüde nimmt er mit, wenn er auszieht!).”" Dem zufolge ritten bie 
Fürften mit allen ihren Reifigen am Morgen des Mittwochs in die Stadt, 
juchten und verhörten die Rädelsführer, deren drei auf dem Marfte die 
Köpfe, zwei andere die Finger verloren ?), und begnadigten die Uebrigen. 
Die Weifenburger jchworen dem Landvogte aufs neue zu Handen dei 
Reichs; der Kurfürft aber ritt dann mit ſechs großen Feldjtüden, von denen 
er drei dem Erzbifchof und eine dem Pfalzgrafen von Zweibrüden jchentte, 
zwei aber für ſich behielt, ins Lager zurüd, trennte ſich nad) etlichen Tagen 
von den Fürften, 309 durd den Wasgau nad) NRheinzabern, raftete einen 
Zag in Germersheim, um etliche Freiheitler dort zu büßen, ſchickte jeinen 
Feldzeug nad) Speyer über den Rhein, während er jelbjt zu Germersheim 
mit der Reiterei über diejen Fluß fette, kam mit jiebenhundert Reiſigen 
ftill und ohne Gepräng nad Heidelberg und fand auf dem Jettenbühel die 
größte Ruhe. Am folgenden Tage fam er in die Dreifaltigfeitsfirche zum 
Hochamte mit allen Grafen, Rittern und Herren, dankte Gott für den Sieg 
und des Yandes Rettung, und entließ dann feine Vaſallen in ihre Schlöffer 
und Burgen?). Der Biſchof von Speyer aber war ſchon früher, bei 
wiederhergejtellter Ruhe, in feine Diöcefe, nad Udenheim zurücgefehrt, und 
das Domkapitel wartete, jeiner alten Rechte und Freiheiten froh, des Gottes⸗ 
dienſtes im Münſter über den Gräbern der Kaiſer. 

So endete der Kampf für die Freiheit, und die Bauern büßten ihren 
tolfen Sinn in ihrem Blute. Ueber den zertretenen Saatfeldern und dem 
Schutthaufen der niedergebrannten Hütte hatte der Bauer Zeit, jeine umge: 
zügelte Kriegsluſt zu bereuen, und lange noch warnten Märkte und Schladt- 


ı) Karthaunen, Faldanetlin und Schlangen, Herzog, Elſaſſ. Chr. X. 208, wo dw 
Artilel weitläufig ftehen. Sartor. 293. Gnodal. l.c. Crinit. I. c. Brower. ann. 
Trev. II. 357. 

2) Crinit. ]. c. Gnodal. l. c. Brower. I. c. Unter den Entbhaupteten mar br 
Kaplan zu St. Johann. Schoepfl. II. 396. Er hieß Motterer, Auch der belannte 
Buzer ſoll während der Belagerung in der Stadt gemweien fein; man habe ihm aber 
davon geholfen. Herzog ]. c. 

3) Der Kurfürft hielt bald einen allgemeinen Yandtag, um die Klagen des Yandes ju 
hören und die Bauern zu erleichtern. Gnodalius in fine. Crinit. 278. Brower. ann. 
Trevir. ], c. Sartor. 294. 
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felder, auf denen der Vater unter dem NReiterjäbel gefallen ') oder unter 
Hentershand verblutet, den Sohn vor Treubruh an feiner von Gott ge 
jegten Obrigfeit; aber aud die Herren lernten, daß nur des Volkes Yicbe 
der Fürften Macht begründe, und daß auch der Bauer ein Menſch jei, 
leicht zu lenfen durch Milde,"aber gefährlich, dem jchlafenden Löwen gleich 
und dem Zahne des Tigers, wenn er durch Mißhandlungen aus der von 
feinen Vätern ererbten Ruhe geriffen worden ?). 

Die Bauern des Hocftifts fehrten unter die Verwaltung des Münfters 
zurüd, und der Biſchof übte die vorige Milde über fein Yand?). Nur 
wenige wurden um Hab und Gut gebüßt, allen aber die Koften gemildert, 
und der Drud erleichtert. Dem Aufruhr folgte die tieffte Ruhe; der Yand- 
mann gehorchte, wie vorher, feinem Herrn; williger noch, weil jener milder 
geworden, und mur in Spottliedern lebte noch das Andenfen an die Groß- 
thaten der Freiheitler. Ein Bauer des Hochſtifts ward Klageſänger der 
Bauernnoth und befang die Tage des tollen Yebens in derben NReimen, die 
er beim Weinglaje in der Zeche dichtete: 

Einsmals da ich ein Krieger was 
Meins eygnen Herren vnd eyds vergaß, 

4) Die Zahl der Bauern, denen der Aufruhr das Yeben Loftete, wird zu 100,000 bis 
150,000 angegeben. &artor. 355, Brower. J. c. Simon. 199. Tanta strages, 
quanta inter Germanos vix unquam audita est; namque super 150,000 rusticorum 
trium mensium spatio diversis locis perempta constat. Rundbrief des Biſchofs Georg 
d. 1525, den er ftatt des Sendbriefs für Iubil, 1525 erlies, da des Aufruhrs wegen 
feine Synode hatte gehalten werden können. 

2) Der Kurfürft empiahl Milde und die Nitterfchaft veriprad fie. Sartor. 295. 
Gnodal. in fine. [Hier drängt ſich die Frage auf, warum der Kaifer als oberfter Bewalthaber 
bes Reichs nicht eher einſchritt. Die Uriache, warım der Kaifer in Sachen des Bauern- 
aufftandes und der proteftantiihen Bewegung nicht eher aktiv eingegriffen, war erftens feine 
Abneigung gegen die deutihen Kurfürften und Stände, zu deren Bortheil feine Kaifer- 
macht durch das dritte organiiche Reichsgrundgeſetz bedeutend geſchwächt worden war. 
Indem er Deutihland Jahre fang micht befuchte, hielt er ſich am liebften in Spanien, 
Italien und in den Niederlanden auf, wo er unumſchränkt herrichen konnte. Dadurd 
war Deutſchland der Bielberridaft der genannten Fürften und Stände überlaffen, die 
mehr ihre und der neuen Lehre Intereſſen, als die des Reiches im Auge hatten. Die 
zweite Urſache lag in den vielen Kriegen, welche Kaiſer Karl V. seit feiner Thron» 
befleigung (1513) zu führen hatte.) 

3) Auch der Hauptmann Paul Döpf (oben &. 286) fam wieder zu Gnaden. Er 
war, als der Sturm gegen die Bauern losbrach, landflüchtig geworden, und man hatte 
ihn geächtet. Nach dem Frieden fam er heimlich nad Udenheim, lag dort verborgen im 
Haufe eines Freundes umd warf fi, als der Biichof einft zur Kirche ging, zu befien 
Füßen auf die Straße, und beſchwor ihm bei Gottes Barmberzigleit, ſich feiner zu 
erbarmen. Georg gewährte ihm Berzeihung und ließ ihm wieder zu Haus und Hof. 
Simon. 201. 
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Auch in gutem Wohn und ehren jaß, 

Da drand ich zu Keftenberg was, 

Guten Wein auf dem großen Faß, 

Lieber, rath, wie befam mir das, 

Gleich dem Hund, da er frißt das graß, 
Ein ort vnd dreyzehn gulden die irten was, 
Der Teufel gefegen mir das'). 

Ein andrer jang: 

Einsmals im Jahr und Sommerzeit, 
Ward mancher Fleck feiner hab queit, 
Das madıt der Bauren Haß vnd meid, 
Darnach aber vmb ein Kleine zeit 
Ward die Herrichaft wol geheidt, 

Das thet der Bauren groſſer neid, 
Bnderm Evangelit ſchein erleit, 

Bud vber acht tag nicht weit, 

Du weiſt wol, wo Pfedersheim leidt, 
Dahin die Pfalt mit dem gezeug reith, 
Wider die Bauern Fürth ein Streit, 
Da gar mandjer erjtocdyen leidt, 
Wurden jrer hab vnd nahrung queit, 
Alfo hats al3 vnglück geheit, 

Sein der fron dienjt vnd gulden queit, 
Wie der Hund der flöh im Augft leit, 
Geſchahe nad) Ehrifti Geburt der zeit, 
Fünftehenhundert xxv. ein ander vns geit. °) 

Nah dem Aufruhr gab es wieder neue Zweiungen zwiſchen dem Stadt: 
rathe und den Domherren, da erjterer 500 fl. vom Münfter verlangte; er 
ward aber durch den Kurfürften dahin vertragen, daß der Dom alljährlık 
an St. Johanns des Täufers Tage aus Liebe und nicht von Rechtswegen 
200 fl. der Stadt entrichte, auf daß die Pfaffheit defto ftattlicher in Ruhe 
und Frieden unangefochten wohnen möge. Dabei wurde auch der Wem 
ſchank in den Pfaffenhäufern bei verjchlojjenen Thüren geregelt’). Da aber 


1) Simon. 201. Herzog hat mur die 4 erften Verſe, welche Limburg fat 
Keftenberg und zehn roter (Gold-) Gulden als Jrten (Zeche) angeben ftatt der dreizebe 
im Terte. Berge. S. 310, Note 2. Auch in Schunks Beiträgen 3. Mainzer Ge 
fhichte I. 235 kommen fie vor. 

2?) Simon. 1. c. 

3) Simon. 210; er fagt aber nicht wie. Die Geiftlichen fchenkten Wein in der 
Pfaffenſtube bei verſchloſſenen Thüren; das ward nun durd den Spruch des Kurfürkten 
abgethan, außer wenn die Geiftlihen unter fich ſelbſt in der Praffenftube ſitzen umd trinter. 
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des Münfters Schagfifte durch den Bauernaufruhr jo verarmt war, daß 
fie die 200 fl. jährlichen Beitrags nicht zu leiften vermochte, jo wurde die 
Ordnung gemacht, daß alle Pfründner beitragen, die Steuer dur bejondere 
Sammler gehoben und den Berwaltern des Pfaffenjedels zu Handen geftellt 
werde. Doch hob ſich das Hochſtift wieder langjam. Bon dem Gelder, 
welches die Bewohner des Amtes Yauterburg zu ihrer Sühne mit dem 
Biſchof zahlen mußten, und mit ihren Fuhren und Frohnden ließ derjelbe 
die ausgebrannte Madenburg wieder „größer, ftattlicher und wehrlicher, dann 
fie vorhin gewejen, aufbauen”. Die Gefahr, die während der tollen Tage zwar 
vorüber ging, aber doc unheimlichen Eindrud zurüdließ, bewog ihn, ſich 
auf ihr Wiederfommen einen ſichern Zufluchtsort zu bereiten, und nad) dem 
Rathe des Kurfürften umd verftändiger Baulente ward fein bejjerer Ort 
gefunden, denn Udenheim, weil die Nähe des Rheins und die rings ſich 
dehnenden Sümpfe dieje8 alte Haus der Biſchöfe gegen unvorgejehenen 
Anlauf ficherten. Aus dem wantenden Moorboden erhoben ſich auf jeinen 
Befehl hohe gewaltige Mauern, und eingerammtelte Pfähle trugen die neue 
Veſte, jeine und feiner Nachfolger Wohnung’). Aber noch war der aus 
gedehnte Bau faum aus der Erde dem Dache zugewadjen, und faum noch 
hatte der Bijchof jeine Heerde durch neue Sendbeichlüfje?) gegen die neue Lehre, 
deren Belenner ſich in Speyer feierlich verwahrt hatten ?), zu jchügen geſucht, 


Bon Oftern bis Pfingfien möge aber jeder dabin gehen zedhen, wie vor Alters. Urkunde 
d. Mittwoch nach dem h. Beſchneidungstag (3. Nenner) 1526, von ber ich ein einzeln 
gedrudtes Eremplar befite, das aus der damaligen Zeit fein mag. 

) Simon, 211. Solotenus destructam arcem Madenburg sumptibus propris 
magnificentius restauravit. Arcem Udenheim arte situque munitam politiore am- 
plioreque ornatu exstruxit, in qua sibi suisque successoribus sedem delegit,. Eysengr. 
Aheinifher Antiq. 438. — ©. Remling, Geih. d. B. z. Sp. II. 262. 

2) Er befieblt, daß der Domprediger und andre Geiftlichen dem Bolle die Ceremonien 
der b. Meile und fonftige Gebräuche von der Kanzel-herab erflären follen, um fo mahre 
Frömmigkeit zu erweden, ohne aber das Heil nach dem Indenthum in bloße Gebräuche 
zu ſetzen. Sendbr. d. Iubil. und Mart. 1527. Die uralten heiligen Eeremonien der 
Kirche follten fie aber ftreng beobachten. Sendbr. lubil. 1528. Um die „allenthalben 
ſchleichenden Ketereien abzuhalten“ verbot er, fahrende Briefter funftioniren zu laſſen. 
Sendbr. d. Mart. 1628. 

3) [Biichoi Georg war auf dieſem Reichstag perſönlich gegemmärtig, und feinem Ein- 
fiufle ift e8 vornehmlich zugmfchreiben, daß unter den 14 Reichsftädten, welde gegen die 
Beichlüffe deflelben proteftirten, Speyer felbit fich nicht befindet; übrigens war bderielbe 
durch ein eignes Schreiben (dat. Romae, 1526, Mai 16) des Bapftes Clemens VII. 
beionders aufgefordert worden, beim bevorftehenden Neichstage den Glauben der Bäter fo 
eifrig und entidjieden, als möglich zu vertheidigen, f. Remlings Urfb. U. 272. Zu 
diefer Aufforderung des Papftes an den Biſchof gab die für Deutichland und insbeſondere 
für Spever, 1. Remling J. c. II. 265 und 266, bezüglich der Erhaltung des fatb. Glaubens 
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als aud) ihn der engliihe Schweiß!) dem Tode überlieferte. Er jtarb an 
feinem Geburtstage auf Schloß Kiflau, wurde am folgenden Morgen auf: 
gebahrt gen Speyer geführt und in des Münſters Mitte zu feinen Bor- 
fahren verjammelt ?). 





drohende Gefahr Veranlaſſung. Dem im Rede ftehenden Reichſstage zu Speyer war 
bereit8 drei Jahre früher ein anderer in derjelben Stadt vorausgegangen, der jedoch der 
fath. Sadje nichts weniger als günftig gewejen. Im Jahre 1526 hatte mämlic der 
Reichstagsabſchied erflärt: „In Religionsfachen möge ſich Jeder bis zu einem allgemeinen 
Konzil jo verhalten, wie er vor Gott und dem Kaifer verantworten könne.“ So ſehr 
diefer Beſchluß der proteft. Bewegung Vorſchub leiftete, jo ungünftig fiel der Reichstags 
abſchied des Jahres 1529 für diefelben aus, jo daß die evangeliihen Stände laut und 
entjchieden Proteft einlegten. Das Dekret lautet, die Mefje folle nicht abgeichafft werden; 
wer Luft habe, möge fie befuchen, jelbft an den Orten, wo bie neue Lehre berridt; 
Anabaptiften follen fterben; es folle nirgends weiter reformirt werden, und Niemand 
anders vom Abendmahl lehren, als der alte Glaube der Kirche; polemiſche Punkte jolle em 
fünftiges Konzilium enticheiden, und bis dahin follen die Prediger fie nicht berühren. 
Gegen diejes Dekret proteftirten mehrere Fürften und Städte am 19. April. Dieſer 
Proteftation fügten fie 6 Tage fpäter noch ein zweites Schriftftüd, Appellation 
genannt, hinzu, worin fie wegen angeblidy bereit8 erlittener oder noch bevorftebender 
Beihwerden an den Kailer, an ein bevorftehendes allgemeines freies Konzil, an eme 
allgemeine Nationalverfammlung und an jeden unparteiischen chriftlichen Richter appellirten. 
Beide Altenftüde zählen bei den Proteftanten zu den erften und widhtigften Mechts- un 
Berfafiungs-Urtunden ihrer Confeſſion, cf. Dr. Tillmann, die Proteftation der evang. 
Stände auf dem Neichstage zu Speyer 1529. Leipzig 1829, ©. 2. Walchs Ausgabe 
der Schriften Luther8 Th. XVI. 387—422. Bon diefem Proteftationsafte haben die 
Anhänger der neuen Lehre und die ganze evangeliiche Partei den Namen Proteftanter 
erhalten. Sleidan. comment. de statu relig. ac reip. VI. 69. Struv. corp. hist. 
1012. Schmidts Geſch. d. Deutich. XI. 308. Förmlich wurde ihnen derjelbe aber erf 
bei dem Regensburger Religionsgeſpräch (1541) von dem päpftlichen Yegaten beigelegt.) 

1) Dies war eine bisher unbelannte Krankheit, die jo verheerend war, daß bie 
Befallenen innerhalb 24 Stunden ftarben, oder, wenn fie das Gift ausſchwitzten, mar 
mühſam genafen. Die Epidemie ging von der Nordfee herauf dur ganz Deutichlans. 
Den Namen hatte fie, weil fie jhon 1486 in England graffirt hatte. Sleidan. 73. 
Simon. 212. Eysengr. 

2) Starb am 29. Sept. 1529. Simon. 213. Die Grabichrift bei Simon, 212 gibt 
aber irrig den 27. Sept. an, während das Grabdenkmal des Biſchofs Georg, melde: 
ihm fein Nachfolger Philipp II. von Flörsheim im Dome errichten ließ, den 27. Sent. 
als Todestag angibt. Außerdem fagt er noch, jein Geburtstag ſei auf Matthäi, d. i. der 
21. September, gewejen. Eysengr. bat aud) den 27. Sept., auch catal. episcop. 
Spirens. bei Eccard. II. 
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Dritter Abſchnitt. 


Bom Tode des Biſchofs Georg, Pialzgrafen bei Rhein und Herzog in Baiern, 
bi3 zur gänzlichen Zeritörung des Domes dur die Franzoien 
im Jahre 1689. (1529 — 1689.) 


Vier Wochen blieb der Biſchofsſtuhl leer, bi die Dombherren zur 
Kapitelsftube gingen, und ihren Dompropft Philipp Edeln von Flörs— 
heim!) zum Biihof (1529—1552) erhoben. Bald ward diejer vom 
Mainzer in Ajchaffenburg konfetrirt und hielt in Speyer feinen feierlichen 
Gintritt?) nad alter Sitte. Vierzig Reiter, alle in ſchwarzer Rüftung, 
jandte dem neuen Biihof der Rath entgegen unter dem Stadtbanner ; umd 
als er am Gilgenthore ankam, ftieg er vom Roſſe, trat in ein Gartenhaus, 
beffeidete fih mit dem ſchwarzen Zalare, vertaufchte den Helm gegen die 
Pfaffenhaube, bejtieg dann ein andres Roß mit jchwarzer Dede, ritt in die 
Stadt, Huldete und z0g dann hinauf in den Dom zu jeinem Baldadin ?). 

Der neue Biſchof leitete feinen Kirchſprengel in Kraft und Milde; mit 
der Mitra verband er den Doftorhut ; gewandter Geſchäftsmann, war er zu- 
gleich ein Freund der Gelehrſamleit — er felbft Gelehrter *). Mit dreitaufend 
Gulden zahlte er aus eignem Sedel die Schulden feines Vorfahren’), 





!) Aus dem alten Geſchlechte derer von Flörsheim. Widd. III. 117 umd 149. Der 
Biſchof Reinhard von Worms hatte ihn ſchon an. 1523 feinem Domkapitel zu feinem 
Koadjutor vorgeidlagen ; allein der Pialzgraf Heinrich war Mitberverber, und er trat 
freiwillig zurüd. Simon. 220, Schannat. 429. Seit feinem eilften Jahre Kanonikus 
in Worms und Dompropft in Speyer. Die Wahl geihah am 22. Oftob. Simon. 213, 
Kanonifus in Worms, Augsburg, Eichftädt und Brügge. Seine Grabfchrift bei Herzog X. 196. 
Hemlings lirfb. II. Nr. 275. 

2) Montag nah) Nikolai (12. Dez.) 1530. Simon. 1. c. Er zanfte erft mit dem 
Stadtrathe wegen des Wortes Huldigung. Da aber diejer bewies, daß jeder Biſchof 
beim Eintritte diefen Ausdruck gebraucht hatte, ließ er fih ihn gefallen. I,ehmann 331. 
Auch ließen fie ihm nicht eher in die Stadt, bis er die Driginallehnbrieie vom Kaifer 
und die Beftätigungsbulle vom Papfte vorzeigte. Ibid. und Rhein. Antia. 498. Wem: 
fings Urfb. II. Mr. 277. 

+), Nur das Beiondre ift erwähnt; alles andre wie früher. Simon. 1. c. 

‘) Ex florente tum Heidelbergensi academia doctorali pileolo coruscus. Aus 
einer feinem Bildniffe beigefügten Inſchrift. Simon. 220. Bücher waren feine größte 
Luft, wenn ihn nicht Geſchäfte abhielten. Ibid. 214. 

>) Georg hatte viele Schulden binterlaffen, und Philipp zahlte 3000 fl. von feinem 
eignen Bermögen. Außerdem forderte der Kurfürft alle Kleider, Harniſche, Pferde, 
Kleinodien und alles Silber feines verftorbenen Bruders, Philipp gab dem Kurfürften 
eine Entihädigungsiumme, und Herzog Wolfgang, ein andrer Bruder, erhielt aus der 
Berlafienichaft den beſteu goldnen Ring. Simon. 214. 
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war als Reichsregimentsherr und als faijerliher Rath beliebt, übte die 
Pflihten eines Biſchofs mit Eifer, jowie die eines Fürften mit freumbdlicer 
Güte und mehrte die Freiheiten des Hodjftift3'). Gläubigen Sinnes’) 
und jrommen Gemüthes, beftätigte er alle Sendbeichlüffe, jo je gehalten 
worden, und gab feinen Geiftlichen zeitgemäße Vorjchriften: „In bejcheidner 
Kleidung joll der Yeutpriefter gehen ;, jein Rod, hübſch lang, foll nicht, 
gleih dem eines Mäklers der Unjchuld oder eines Lanzenfnechts, von 
den Schultern herabhängen und im Winde flatternd nachfliegen; wenigſtens 
in der Kirche, bei Amtsgeihäften, mag er bis zur Ferſe, aufer dem 
Gotteshaufe aber bis zum Knie oder zur Wade Hinabgehen?). Auch jell 
jeinen Fuß fein ausgejcnittener Schuh und ebenjo wenig ein grüner, 


') Er jaß ein Bierteljahr im Neichsregiment, bejuchte zehn Reichſstage als Abgeorr- 
neter, ehe er Biichof geworden und vier ald Biſchof. Ibid. und die Inſchrift im jenem 
Portrait. Er predigte, firmte, ordinirte jelbft; er bradjte vom Reichſtage zu Hagenau 
neue Freibrieſe vom Kaifer für fein Hochftift, und war feinen Unterthanen ein milder, 
guädiger Fürfl. Simon. J. c. Iuris utriusque doctor, vir animi frugalioris, pru- 
dentiaeque singularis, maturi consilii princeps, observantissimus religionis culter. 
Eysengr. Eccard, catal. ep. Spirens. U. S. Remlings Urfb. II. Rr. 278 umd 282, 
2) Er erorzifirte ein zwöljjähriges Mädchen aus Roth, welches ſchon über ein Jahr 
lang feine Speije und Heinen Trank mehr zu fich genommen, und weldjes der Bater, 
Seyfried Weis, nad) Bruchſal zur Firmung gebracht hatte. Bei dem Erorzismus tab 
das Mädchen den Bijchof „graß an“; allein es erfolgte weiter nichts. Simon. 221. 
Das Mädchen machte ſolches Aufjehen, daß es der römijche König Ferdinand anf den 
Reichstag nad) Speyer, an. 1542, kommen fie und es feinem Leibarzt Gerhard Bucol- 
dianus übergab, um die Sache genau zu ımterjuchen. Der Yeibarzt ließ dem Mädsen 
neue Kleider anlegen und fperrte es in feine Herberge zwölf Tage lang ein. Ein 
Kammerdiener des Königs war bei ihr und bewachte fie unaufhörlih. Während dieſet 
zwölf Tage bot ihr der Leibarzt öfters zu eſſen und zu trinken, allein fie zeigte jedes 
mal entichiedenen Elef vor den Speifen. Sonft war fie wie ein andres Mädchen; fr 
ladjte, plauderte, jchlief einen gefunden Schlaf; nur kam nichts über ihre Lippen, aus 
hatte nicht die geringfte Sekretion ftatt; der Puls, die Gefichtsfarbe und Körperkränte 
blieben fich gleih. So berichtete der Leibarzt. Ferdinand ließ darauf das Mädchen zu 
ſich fommen, beſcheulte es und gab es feinen Eltern zurüd. Der Reichstag ftaunte; de 
Philoſophen und Aerzte zerbrachen ſich die Köpfe. Der Biſchof hatte früher ſchon das 
Mädchen beim Pfarrer in Roth und jpäter fogar fünf Tage lang auf Schloß Kiblan 
einiperren laſſen; allein nie konnte man bemerfen, daß fie das Geringfte gemiehe. Biele 
glaubten, fie fei vom Teufel bejeflen oder behert, andre riefen Miralel; allein davon wil 
der Yeibarzt nichts wiffen, jondern will die Erſcheinung durch einen phlegmatiichen Liquet 
erflären, der von einer frühern Krankheit im Körper des Kindes zurüdgeblieben je 
Zur Unterftügung diejer Erklärung führt er noch mehrere dergleichen Gedichten an. 
Brevis narratio de puella, quae sine cibo et potu vitam transigit. Teste et au 
thore Gerardo Bucoldiano, physico regio, in Schard. script. rer. Germ. Il. 618. 
Bergl. Eysengr. 
3) In den Sendbr. Iubil. 1535, Mart. 1541, Mart, 1544, und Mart. 1545. 


rother oder grauer Stiefel befleidven '). Seiner joll weder in, nod außer 
Speyer eine Dirne, ſchön geſchmückt, ald wäre jie jein Eheweib, zu Gaft- 
mahl, zu Spiel und Tanz führen?), Keiner wage es, den Meßlanon aus: 
zulaffen, noch zu ändern’). Jeder ift gehalten, ein Direktorium zur 
Sagımg der Tagszeiten anzulaufen und die Schaltjahrbete an den Bijchofs- 
jtuhl zu entrichten, wie es von Alters Herfommen iſt“).“ 

AL Kaiſer Karl V. das Interim?) befannt machte und es dem Bijchof bei 
jeinem Hoflager in Speyer nochmals mündlich empfahl, berief er alle Geift- 
lichen der ganzen Diözeje zur Sende in das Münfter, um eine Religions» 
beſſerung zu erwirden®), und jchrieb auch desfalls an den Herzog zu Württem- 
berg ’). Mit Zufägen und Aenderungen machte er jie dann zum Gejete 





— 


1) Sendbr. Mart. 1541 und 1545 und lubil. 1585. 2) Seudbr. Mart. 1535. 

3) Genbbr. Mart. 1536. ,°) Sendbr. Mart. 1537 und 1539, 

5) Karl hatte auf dem Neichdtage zu Augsburg eine neue Religionsordnung am 15. 
Mai 1548 publiziert, weiche einſtweilen, bis zur Entſcheidung des Konziliums, welches 
grade damald wegen einer zu Trient ausgebrodenen peftartigen Krankheit außerhalb des 
Reiches, nad; Bologna, verlegt worden war, befolgt werden follte, Dieſe Religionsordnuung 
nannte man das Interim. Struv. corp. hist. 1056. Sleidhn. comment. XX. 258 
hat die Kapitel diefes Interims. Bergl. Schmidt. XVI. 192. [Diefes augsburgiſche 
Interim ift entworfen von Julius Plug, Biſchof von Naumburg, Melchior Helding 
(Sidonius), Weihbiihof von Mainz und dem furbrandenburgifhen Hofprediger Johann 
Agrifola von Eisleben; es befindet fi) in der Sammlung der Reichstags-Abicdhiede. 
Franlfurt a. M, 1737 Th. II. ©. 660. Weil es einerfeits die BPriefterehe und den 
Laienlelch da, wo fie eingeführt waren, geftattete, den Fortbeſitz des Kirchengutes, welches 
in protefl. Händen war, außer frage ließ, und überhaupt ohne den Papft, Tediglid aus 
taiſerlicher Machtvolllommenheit zu Stande gelommen war, anderſeits faft alles Katholische, 
fogar das Rituelle und Geremonielle fortbeftehen und bis zur Regulirung durch das allge- 
meine Konzil beobachtet wiflen wollte, fo genügte e8 feiner Partei. Gleichwohl verfün- 
digten es die deutichen Bifchöfe auf Befehl des Kaifers im ihren Diögefen, jedoch mit 
Abänderung der unfatholiihen Punkte, da fie den Kaifer, von dem fie für die bedrängte 
tatholiiche Kirche allein Heil erhofften, welcher auch zweifelsohne durch die in Rede ſtehende 
Neformationsformel der kath. Kirche nach beftem Wiffen und Können zu dienen glaubte, 
nicht verlegen modjten. Die Proteftanten dagegen fchimpften über diefelbe und ſchimpfen 
no bis auf den heutigen Tag. Prof. Marheinede in Berlin jchreibt darüber: Agrilola 
war nichts anders als fo ein Berliner Hofprediger, bei dem man ſich jede Religion, die 
man wünſchte, beftellen konnte. Aehnliche Aeußerungen ſ. bei €. H. Pfeilſchmidt, Blätter 
der Erinnerung an Kurfürft Morig von Sachſen. Dresden 1862. ©. 18.] 

6) Quam reformationis formulam sua sacratissima maiestas vivae vocis oraculo, 
cum ex Augusta Spiram appulisset, in effectum deducere precepit. Vos omnes 
et singulos coniunctim et divisim ad synodum in ecclesia nostra cathedrali Spirensi 
citamus ad audiendum et consultandum. Rundſchreiben d. Udenheim 1548. 

’) Wir fein verurſacht Unſern ordentlichen Sendt Uſzuſchreiben. Dieweil dan Unſer 
geiftlih Turisdiction fih in Euer Liebden Fürſtenthumb etwaſ weit erftredt, haben Wir 
benfelben folhen Sendt, den Wir eigner perjon für zu fein gedenken, verkünden. Des 
Biihofs Brief: Ahn Herzogen zue Wärtemberg. 

Geiflel, Schriften und Neben. IV, 21 
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des Speyerer Kirchenfprengels: „Keiner ſoll Biihof werden, der nicht Prieiter 
ift, oder nicht am nächſten Duatembertage die Weihen zu nehmen verjpridt, 
ohne Trug, Aufihub, noch Hinterlift. Würdenträger der Kirche jollen nur 
Männer werden, die Tugend, Gelehrjamfeit und Fluger Sinn dazu würdig 
macht!). Der Biſchof ift Fürft des Reichs und Fürft der Kirche; aber er 
ſoll mehr Biſchof, als Yandesherr fein, und mehr denfen, was des Himmels, 
als was der Erde ift?). Die Erzdiafonen, Chorbiſchöfe und Erzpriefter 
find des Biſchofs Helfer; darum follen fie fleißig wachen und dem Bilder 
berichten, wenn der Glaube gefährdet wird’). Der Dompropft foll wiſſen, 
daß er des Biihofs Auge fei; darum foll er die Senden ordentlich und 
zur rechten Zeit halten und achthaben, auf dar fie nicht zum Poſſenjpiel 
und zum Gelage werden; ebenjo joll er die Güter des Münſters treu ver- 
walten*). Der Dedant ift des Kapitel3 Haupt; aljo ſoll er die Sitten 
der Domherren und den Gottesdienft beauffichtigen und die Hartnädigen 
pönen mit Pfründenhaft?). Der Schatmeifter oder Domkuſtos joll fein 
Amt Hüten nad Herfommen. Der Scolafter joll fi) ernften Sinne 
befleißigen, der Jugend Lehrer fein dur Wort und That, und mur Tüchtige 
zu Pfründen vorjhlagen. Der Kantor joll richtig fingen und anftimmen‘). 
Die Kanonifer follen fein, was fie heißen: beim Gottesdienft umd allent- 
halben Befolger der Regel. Unter den Tagzeiten jollen fie nit im Münter 
jpazieren gehen, noch ſchwatzen; auch follen fie ſich nicht jchämen, beim 
Gottesdienfte zu erfcheinen und jelbft zu fingen: denn, wenn es den Adel 





1) Neformationsformel Kaifer Karls V., publizirt dur einen Sendbrief d. Mart. 
1548. Die Abänderung und Milderung des Faiferlihen Interims feitens des Biſchet 
von Speyer darf nad) Note 5 der Seite 321 fein Befremden erregen. 

2?) Ut appareat eos episcopos potius quam principes esse, et coelum potius 
quam mundum cogitare. Reformationsformel, 

3) Außerdem foll der Bifchof felbft predigen, Sakramente austheilen, jeine Diöger 
pifitiren u. ſ. w. Ibid. 

4) Cogitet praepositus se oculum esse episcopi. Synodos (dabei war der Propk 
Borfiger im Namen des Biſchofs) statutis temporibus ita celebret, ut non nuda sint 
spectacula et comessationes. Oeconomiae ecclesiae, quod illius proprium munus 
est, vigili cura incumbat. Ibid. 

5) Decanorum est exemplo suo praecedere et monere clericos et familiam de— 
Domgefinde). Debet itaque decanus continere clericos in decenti ac ordinata ofici 
divini persolutione, vitae et morum honestate, in religioso habitu, in lectione et 
studio sacrae scripturae ; inobedientes vero et ebriosos, luxui indulgentes, aleatores. 
percussores, scortatores et officium negligentes arguere, corripere, a sacris arcen 
et mulctare. Ibid. Daher das Spridywort: Decanus non iubilat. 

6) Scholasticorum est docere indoctos. Sint viri graves etc. Cantorum 
modum dare eis, quae in choro canuntur, ac intonare etc. Neformationsiormel. 
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nicht ſchändet, fid) von Kirdengut ernähren zu laſſen, jo darf es ihn auch 
nicht ſchänden, zu fingen; umd wenn der Mund fingt, foll nit das Herz 
ftumm fein, damit fie nicht, wie Miethlinge, dem Gelde mehr, als Gott zu 
dienen jcheinen, und bei den großen Spenden mit ängftlihem Cifer, bei 
den kleinen aber mit hochmüthigem Leichtfinne zu Chore gehen‘). Der 
Chorvifar, jo nicht bei jedem Hochamte und allen Tagzeiten erjcheint, 
gerechte Urſache hindre ihn dann, joll einen Theil oder die ganze Pfründe 
verlieren; denn ihm nährt die Kirche, auf daß er thue, was jeines Amtes 
iſt). Das Münfter und jedes Stift ſoll alljährlich etliche tüchtige Jüng— 
linge zur Hochſchule ſchicken, auf daß fie Kenntniffe und Wiſſenſchaft ins 
Kapitel bringen. So lange fie auf der Hochſchule den Wiffenjchaften ob- 
liegen, ſollen fie gezählt werden, als fängen fie im Chore mit, und man 
ſoll ihmen Kleidung und Bücher liefern; während dem joll der Dechant über 
ihre Sitten ein ſcharfes Auge haben; dagegen leiften fie Bürgichaft, dem 
geiftlichen Stande getreu bleiben zu wollen. Kommen fie zurüd und jpringen 
aus oder wollen heirathen, jo zahlen fie wieder alles, was fie geloftet 
haben ꝰ). 

Aber nicht Kaijer, noch Biſchof“) konnten den Gang der meuen Lehre 
einhalten, und legterer erlebte, daß fie in der Stadt, wo fein Biſchofſtuhl 
ftand, von der Kanzel öffentlich verkündigt wurde. Im Jahr 1540 ſetzte 
der Rath, gegen des Biſchofs Willen, den Auguftinerprior ’) zum öffent- 


!) Ibid, Wer an befondern Feſten im Chore fehlte, verlor einen großen Theil feiner 
Einkünfte. 

2) Itaque nisi omnibus divinis intersint vicarii etc. Ibid. 

3) Ibid. Die Neformationsformel hat noch viele andre nicht hierher gehörige Punfte, 
Für die Geiftlichen im Allgemeinen verbietet fie noch, ne incedant cum multi famulitii, 
strepitu, aut gladiis accincti terribiles, sed venerabiles. Episcopis, sacerdotibus, 
diaconis aut subdiaconis non licet habere domi introductam seu extraneam foeminam, 
nisi forte aut matrem, aut amitam, aut tales, quae suspicionem fugiant. Verum 
suspicionem non fugiunt iavenculae, formosae, lascivae, cultae, procaces, imperiosae, 
otiosae, impudentes, curiosae. Si admittitur ergo quae suspicionem fugiat, annosa, 
quae annum quadragesimum superaverit, statae formae, verecunda, sobria, pudica, 
inculta, laboriosa, severa, et quae testimonio publico casta est, vidua vel virgo 
senex, et ne cum tali quidem familiaritas nimia habenda est. 

9 Doch bemühte ſich Philipp II., der Ausbreitung der neuen Lehre nach Kräften Ein 
halt zu thun; f. Remlings Urfb. II. Mr. 287. Auch gelang ihm dies meiftens bei feinen 
Stiftsangehörigen ; dagegen wurde fein oberhirificher Einfluß bei jenen Diözefanen, weldye 
unter fremder Herridaft wohnten, faft gänzlich paralyfirt. Befonders war es der mäch 
tige Kurfürft von der Pfalz, Friedrich III, welcher, der neuen Lehre entſchieden ergeben, 
alle Hebel in Bewegung jette, um fie im feinem Lande zur herrſchenden zu madhen. Der 
Biſchof bat, unterhandelte — alles vergebens, 

>) Michael Diller. Schon feit 1538 war er insgeheim vom Rathe erfudyt worden, 


1° 
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lichen Prediger ein, und alles lief zu und hordhte begierig der neuen Worte. 
Doch ſprach der Prior noch mild und verföhnlih. Im Predigerklofter aber 
ftiftete der Rath eine neue Schule, und weder dem Biſchof, noch jelbft dem 
Kaiſer gelang 68, fie hierin eines andern zu bereden. Doch waren der 
Prior und der Schulmeifter, während der Kaiſer in Speyer hoflagerte, 
ansgefahren, und erjt, al3 er davon geritten war, kamen fie wieder in die 
Stadt zurüd umd warteten ihres Amtes’). 


in der Auguftinerficche evangeliich zu predigen, und an. 1540 wurde er als öffentlicher 
evangelifher Prediger aufgeftellt. Pfarrer Spat, evangelifhes Speyer. 30 und 31. 
©. Remlings Urkb. II. Nr. 283, 

1) Simon. 224. Die erfte Öffentliche Aeußerung einer Reformation zeigte fich im 
Aufruhr von 1525. Oben ©. 281. 282. An. 1526 prebdigten die Prädifanten des Kurfürften 
von Sachſen und des Landgrafen von Heflen, welche zum Reichstage nach Speyer ge- 
fommen waren, dafelbft in den Wohnungen ihrer Herren bei ungeheuern Zulauf. An. 
1527 überfetste der Domvilar Jalob Behringer das neue Teftament ins Dentiche, Tief 
es zu Straßburg druden, und gab die Stelle bei Römer III. 28: „allein durch den 
Glauben.“ An. 1529 predigten auf dem Reichstage die Prädilanten des Kurfürften von 
Sachſen in deſſen Ouartier vor 8000 Zuhörern. Dadurd wurde die meue Lehre im 
Speyer immer befannter, und von 1529 bis 1538 predigten der Auguftinerprior und der 
Piarrer zu St. Gilgen in der Borftadt Iutheriich, ohne anfgeftellt zu fein; doch erhielten 
fie von dem Mathe eine Berehrung. Bon da an ging der Rath im feiner Hinneigung 
zum BProteftantismus immer weiter. Bon 1538 bis 1540 ſchützte er die abgefallenen 
Priefter heimlich, und in legterm Jahre feste er den Michael Diller öffentlich als evange- 
liſchen Prediger ein, ohne daf es dem Biſchofe gelingen konnte, ſelbſt mit Appellation an 
den Kaifer, denjelben zu entfernen. Zugleich wurde der Mr. Ioannes Milaeus als erfter 
gymnasiarcha scholae senatoriae berufen und mit etlichen Baccalaureen jeierlih ins 
Predigerflofter eingewiefen. Bon 1540 an predigte Diller fort und ertheilte das Abend- 
mahl unter zwei Geftalten, weshalb der Biichof ihm beim Rathe, der zum größten Theile 
noch fatholifd; war, verflagte und diejen, wie die Speyerer ermahnte, vom Glauben der 
Bäter nicht abzuweichen und bezüglich der Kirchenreform die Beichlüffe des Konzils abzu- 
warten. S. Remlings Urkb. II. Nr. 553. Selbſt des Kaifers Befehl, den Geboten und 
Berboten des Biichofs zu Speyer im deſſen Hochſtift zu gehorchen, fruchtete nichts. ©. 
Remlings Urkb, II. Rr. 290. Bielmehr beichloß ſchon im folgenden Jahre 1545 der 
Rath, noch einen Prädifanten anzuftellen, er ſei Mönd oder micht, bemweibt oder obme 
Frau, wenn er nur in der Yehre mit Diller übereinftimme. Derielbe Rath vereitelte 
überdies oft die Gefangennahme und Beftrafung der Nengläubigen durd den Biſchof. 
weshalb der Katier Karl V., ald er im %. 1548 in die Stadt fam und das vom Matbe 
angenommene Jnterim den Bürgern publiziren hieß, einen Gebotsbrief an alle Fürften 
und Beamten des Neiches erließ, bei Vermeidung feiner Ungnade und bei Strafe von 
20 Marl Goldes den Biſchof von Speyer in der Beftrafung abgefallener und fehlender 
Geiſtlichen nicht zu behindern, S. Remlings Urkb. II. Nr. 297.) An. 1549 ging fein 
Ratheherr mehr mit der Palmfonntagprozeifion. An. 1552 wurde nad) dem Paſſauer 
Bertrage das kaiferl. Kammergericht zu Speyer auch mit Evangeliichen befegt. Nach dem 
Religionsfrieden 1555 wurden mehrere Kirchen dem evangelifchen Gottesdienfte gemwidınet, 
nämlid die Auguftiner-, die St. Georgen-, die Dominilaner- und eine neue Kirche im 
Reticher, ferner die Gottesader- und Heiliggrabliche. Die Egidienfirche gehörte bis 1577 
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Wenn aber des Biihofs Macht!) durch die nene Lehre jank, jo hob ſich 
des Fürften Reichthum dur reichen Zuwachs?). Rudiger, der fürftlichen 
Reichsabtei Weißenburg letter Abt umd zugleich eufter Propft?), war ge- 
ftorben, und jein Helfer und Nachfolger war nah Weißenburg und St. 
Rymen*) gefommen, um vom Stifte Befi zu nehmen. Aber der Pfalz: 
graf trug harten Groll gegen dem meuen Propft und entjandte zwanzig 
Reiter auf St. Rymen umd das Kloſter Walpurg, die den PBrälaten auss 
trieben und nach Willfür über des Stiftes Güter fchalteten. Da fürchtete 
der Biſchof, das alte Stift, jo durch Fahrhunderte geblüht, mödjte in welt- 
liher Hand vergehen, und die neue Religion in der Umgegend Wurzel 
ſchlagen; aljo juchte er Mittel, das zu hintertreiben und feinem Hochſtifte 
die alte Abtei zuzubringen. Die Gelegenheit war günftig. Sechs Monate 
handelte er mit dem Kurfürften und dem Propſte, und man verfam endlich, 
„daß die Pfalz für eine danfbare Erzeigung von 36,000 Gulden ihren 
Groll gegen den Propſt fahren laffe, diefer die Propftei abthue und alle 
Jahr zu jeder Frohnfaften anderthalbhundert Gulden zu Gülten und jähr- 
den Reformirten. Da aber ihr Pfarrer Fmfantius feine Zuhörer reizte, die Stadt im 
Brand zu fteden, die Rathsherren zu ermorden und fich der übrigen Kirchen zu bemäd- 
tigen, wozu er etlihe Tonnen Pulver in feinem Keller verborgen hielt, fo wurde er 
abgejegt, und die Kirche den WReformirten genommen und den Evangelifchen gegeben. 
Pir. Spa, evangeliiches Speyer. Bergl. Rh. Antig. 482. Struv. corp. hist. 1069. 
Bei all diefen neuen Beränderungen hielt fi das Domtapitel ftandhaft an die alte Lehre. 
Remlings, Geſch. der Biſchöfe zu Speyer II. 295. 296. 

1) Was der Biſchof durch diefes ärgerliche Vorgehen des Rathes zu Speyer gejchädigt 
ſah, das fuchte er durch eifriges, gottjeliges Wirken mit feinem Klerus wieder gut zu 
machen; daher die vielen eindringlichen Sendfchreiben an feine Geiſtlichen. Er jelbft be- 
nahm ſich übrigens gegen die Neugläubigen milde und verſöhnlich, und bemühte fid) jehr, 
fie der Kirche wieder zuzuführen. Zu diefem Zwede erbat und erhielt er im Jahre 1549 
von den drei Yegaten, welche der Papft zur Wiedergewinnung der Proteftauten nad) 
Deutſchland gejandt hatte, alle jene auferordentlihen Vollmachten, mit welchen fie ſelbſt 
vom apoftolifchen Stuhle ausgeftattet waren. Remlings Urtb. II. Nr. 298. Geinem 
Eifer, feiner Umſicht und Glaubenstreue ift es vornehmlic; zuzufchreiben, daß der Pro- 
teftantismus im 16. Jahrh. unter den ſüddeutſchen Bisthümern am wenigften in feinem 
Kirheniprengel Eingang fand.] 

2) Auf dem Heichstage zu Regensburg 1541 hatte Philipp IL. von Kaifer Karl V. 
eine neue Beftätigung der Freibriefe, Rechte und Beſitzungen des Hochſtiftes, fowie einen 
befondern wichtigen Freibrief gegen Judenwucher erwirlt? S. Remfings Urfb,. UI. Nr. 
284. 285. 

J Audiger Fiſcher. Die alte Abtei war an. 1526 jälularifirt worden; deun „dem 
Abte das Möndiic leben etwas verdrüffig, und etwas freyherr zu leben gefellig was.” 
Herzog X. 196. Schoepfl., Als. ill. II. 388, 

4) Das war eins der vier Schlöffer, welche als Vorwerle die Abtei vertheidigten, eine 
halbe Stunde von Weißenburg. Schoepfl. II. 175. Der Koadjutor hieß Midyael 
Gillis, Propft zu Neuhauſen bei Worms. Nemlings Urfb. II, Ar. 299, Simon. 228. 
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lichem Leibgedinge annehme.” Der Papſt und der Kaijer bejtätigten das, 
das Kapitel milligte ein, und am Samstage nah Deuli, am 3. April, 
kam der Biſchof ins Stift gen Weißenburg, nahm dort nad dem Imbiß, 
zwifchen drei und vier Uhr, feierlichen Befig von dem fürftlichen Stifte, 
und deſſen Amtleute Huldigten und jchworen in jeine Hand. Daher geſchah 
es, daß von jenem Tage an die Biſchöfe von Speyer auch noch „gefürjtete 
Pröpfte von Weißenburg“ fich fchrieben und genaunt wurden’). 
Diejem glänzenden Erwerbe des Hochſtiftes folgte bald ein harter Schlag 
für das Münfter. Die proteftantishen Fürften ?) hatten für die neue Religion 


1) Die Befisnahme gefhah am 3. April 1546. Simon. 1. c. Am Montag nad 
Bartholomäi hat der Hochwürdig Fürft und Herr, Herr Philipp Biſchof zu Speyer vum 
Propft zu Weißenburg fein erſt Nittergericht in der Gammer gehalten. Herzog X. 183, 
Kurfürft Friedrich gab, als Kaftvogt des Stiftes, feine Eimwilligung zur Fnlorporation 
mit dem Bisthume für „fechsunddreißig Taufend gulden in Münz, den gulden zu 
fünffzehn Pazen gerait.“ Urkund. d. Heidelberg, Samstag Dorothee (6. Febr.) 1546. 
Manufkript im Kreisardhive zu Speyer. Kaifer Karl V. befehnte den Bifchof mit der 
Propftei. Urkund. d. Speyer 29. Merz 1546. Manuffript ibid. und beftätigte die Jn- 
forporation: „aljo das fürohin zu ewigen Zeiten von ainem Thumb Kapitel Ermählter 
Bifhove zu Speyr nun auch Propft zu Weißenburg fein und bleiben folle.” Urkund. d. 
Regensburg 2. Fuli 1546. Manuffript ibid. Die vollftändige Darftellung der äuferft 
jhwierigen Berhandlungen betreff der Bereinigung der Propftei Weißenburg und dei 
Klofters St. Waldburgis mit dem Erzftifte ſ. Nemling, Geſch. der Biſchöfe zu Speyer Il. 
309— 317. Die auf die Einverleibung bezüglichen Urkunden ſ. Remfings Urtb. II. Ar. 
291—294, 300 und 301. 

2) [Die proteftantifchen Fürſten hatten zu gegenfeitiger Bertheidigung gegen etwaige 
Angriffe des Kaifers und zum Scute des Proteftantismus am 29. März 1531 zu 
Schmalkalden einen Bund gefcloffen. Derjelbe mochte anfangs nicht die Abſicht haben, 
für die proteft. Lehre in Deutſchland die Offenfive zu ergreifen; als aber bald nad ®- 
ginn des Tridenter Konzils (1545—1563) das Gerücht auftauchte, der Kaifer wolle zur 
Bereinigung der Proteftanten mit den Katholifen Waffengewalt gebrauchen, umd dieies 
Gerücht in wirklichen Rüftungen des Kaifers äußere Beftätigung fand, da erhob ſich der 
ganze Bund gegen den Kaifer im %. 1546 und bradte ein Heer von 50000 Mann auf 
die Beine gegen den Kaifer, der noch nicht einmal zur Gegenwehr gerüftet war. Ehe es 
zur Entiheidung fanı, ſchlug der Kaifer die Häupter des Bundes, den Kurfürften Jobenn 
Friedrih von Sachſen und den Landgraf Philipp von Heffen, mit der Acht. Währent 
aber die proteft. Fürften über die Kriegsführung haderten und durd) ihre Uneinigfeit und 
Planlofigkeit dem Kaifer Gelegenheit gaben, feine Macht mit neuen Truppen zu verftärten, 
ließ fi) der prot. Herzog Morit von Sachſen, Better des Kurfürften und Schwirgeriche 
des Yandgrafen, in einen geheimen Bund mit dem Kaifer ein, indem ev zweifelsohne im 
Hintergrunde auf Johann Fyriedrihs Land und Kurwürde fpelulirte. Seine Erwartung 
erfüllte fih. Der Krieg nahm für die Proteftanten ein ſchlimmes Ende; die Bunde 
glieder mußten nad) dem Tage von Mühlberg, 24. April 1547, die kaiſerliche Gnade 
mit ſchwerem Gelde erfaufen. Der Kurfürft verlor Land und Kurmürde, die nunmeht 
als bedungener Preis des Beiftandes auf Moritz übergingen. Landgraf Philipp aber wurde 
auf längere Zeit des Kaiſers Gefangener.] 

Nachdem Karl V. feine Gegner alle zur Ruhe gebradjt, hielt er, in der Hoffmmms 
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die Waffen gegen den Kaiſer erhoben; und erſt nach blutigen Gefechten 
ſollte durch den Vertrag von Paſſau der Friede wieder in die deutſchen 
Gaue zurücklehren. Alle ſiegelten, nach Ruhe ſich ſehnend; nicht ſo der 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, genannt Alcibiades. Mit einem ge: 


auf friedfihe Beilegung der Religionsneuerungen am 1. September 1547 einen großen 
Reichstag zu Augsburg ab. Hier fuchte er die deutichen Fürſten zu bewegen, das Konzil 
von Trient anzuerlennen, wozu fich etliche bereit zeigten. Weil fi die Kirchenverfammlung 
indeß jehr in die Länge zog, jo wurden die in Anm. 5, Eeite 321 genannten Theologen 
beauftragt, eine Vereinigungsformel auszuarbeiten, welde nachher den Namen des Augs- 
burger Interims erhalten hat. Dieſes Interim follte bis zum Schluß des Konzils die 
einftweilige Glaubensrichtihnur fein. Die Formel jelbft wurde am 15. Mai 1548 in 
der Berjammlung der Keichsftände vorgelefen und hintenher in den Reichstagsabſchied 
eingerüdt. Es befriedigte beide Parteien gleich; wenig; während die fath. Biſchöfe es 
aber annahmen und mit Aenderung der unfath, Punkte in ihren Diözefen publizirten, 
proteftirten einige protefi. Fürften und Städte, befonders Magdeburg, und nannten es 
Neligionszwangsedikt. In Folge deſſen erfaßte der Groll darüber alle Proteftanten, 
und biefer entlud fich bald auf eine Perſönlichleit, nämlich den Kurfürften Morig von 
Sadjen, der Magdeburg nad 13 monatlicher Belagerung zur Uebergabe und Annahme 
des Interims zwang. Man bezeichnete ihn, freilich mit Unrecht, als den Urheber der 
Formel, was um fo eher Glauben fand, als er ſchon einmal um den Preis der Kurwürde 
die Sache feiner Neligionsgenoffen verrathen hatte. Auf öffentlicher Straße fangen die 
Bäunlelfänger:: 
Selig ift der Mann, der Gott vertrauen lanın, 
Traue nicht dem Interim, es bat den Schall Hinter ihm. 

Morit, der den Zmed jeines Bündniffes mit dem Kaifer erreicht hatte, hielt es daher 
für gerathener, die Fahne Karls V. zu verlaffen und fich der Partei feiner Religions- 
genoffen wieder anzufchließen. Unter dem Vorwande „der Gewaltmaßregeln des Kailers 
in Sachen des Glaubens, der Gefangenhaltung feines Schwiegervaters, des Yandgrafen 
Philipp, und der flattgefundenen Eingriffe in die Freiheit der deutſchen Nation“ verband 
er ſich nod während der Belagerung von Magdeburg, die er im Auftrage des Kailers 
leitete, am 5. Oftober 1551 gegen den Kaifer mit König Heinrich II. von Frankreich umter 
der ichmadjvollen, das deutiche Ehrgefühl höhmenden Bedingung, daß dieſer fofort mit 
feinen Truppen in Deutſchland einfallen und ihn, wie alle Proteftanten gegen den Kaifer 
ſchützen, dafür aber die deutichen Bisrhümer Meg, Toul und Berdun erhalten jolle. 
Diefem Bündniffe traten insgeheim bei Herzog Joh. Albrecht von Medienburg, Marl- 
graf Albrecht von Brandenburg und Landgraf Wilhelm von Heflen, älteftler Sohn des 
gefangenen Philipp. Als alles vorbereitet war, fiel Morig im März 1552 in Baiern 
ein und bemächtigte fi der Stadt Augsburg, während die Franzoſen die ihmen ver- 
ſchacherten Bisthümer nahmen. Darauf eilte Morig nad) Tyrol, bejetste die Ehrenberger 
Klaufe, den wichtigften Paß aus Italien nach Deutichland, und nöthigte den Kaifer, von 
Zunsbrud zu flühten. Da feine Truppen zerftreut waren, fo fonnte dieſer an eine 
geordnete Kriegsführung nicht denken ; rath- und hülfios, wie er war, bat er um Frieden, 
den die vorerwähnten Fürften mit Ausnahme des Marlgrafen Albrecht von Brandenburg 
am 2. Auguft 1552 zu Paſſau unterzeichneten, wonach den Anhängern der conf. Au- 
gustuna freie Religionsübung bis zu einem allgemeinen Reichtage und gleiche Rechte 
mit den Katholiten bewilligt wurden, der gefangene Landgraf aber feine Freiheit erhielt.) 
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waltigen Heere zog er voll tiefen Grolls gegen die geijtlichen Fürften am 
Mainftrone herab, nahm Mainz, legte die alte Martinsburg in Flammen 
und andre Gotteshäufer außer der Stadt Ringmauern!). Darauf zog er 
am Rheine herauf; überließ Oppenheim feinem Gewalthaufen zur Plünde 
rung und legte fih am Meagdalenenabend vor Worms. Die Pfaffbeit 
dajelbjt bat um Schonung und erfaufte des wüthenden Sieger Gnade um 
11000 Xhaler; gleichfalls zahlte die Stadt 8000 Gulden. Alſo nahm er 
jein Feldlager in Neuhaufen. Dann erhob er fih nad) Speyer. Der Ruf 
jeiner wilden Thaten ging vor ihm her, und bange Furt vor dem Brand 
(uftigen fiel über die Ufer des Oberrheins?). Der Biſchof, hoch betagt 
und ſchwach, floh aus Udenheim nad Eljahzabern zum Straßburger; die 
Domherren aber faßten eilends die Kleinodien und Gotteszierden des 
Münfters und flüchteten ihm nad. Alle andre Stiftsherren und Mönde 
liefen bejtürzt davon nah allen Winden, und die wenigen, welde der 
Markgraf übeteilte, oder welche Gewohnheit oder Vaterlandsliebe in Speyer 
feffelte, warfen die Kutten und Pfaffenröde aus und vermummten fi in 
Laienkleider, ihres weitern Schidjals in ftarrer Unthätigfeit gewärtig ’). 
Auch der Rath ließ die Waffen fallen und ſuchte die Gnade des nahenden 
Erobererd. Am einundzwanzigjten Auguft fam er plötlich vor die Stadt, 
nahm jie, da Niemand widerftand, und jandte feine Notten in die Stifter 
auf Plünderung. Vicles Geld, was im Scatgewölbe des Miünfters lag 
und ob umvorgejehenen Weberlaufes nicht hatte geflüchtet werden fünnen, 
ward num Beute des Räubers, der es gierig davon trug. Die Freibriefe 
des Münfters und Gültbücher wurden aus ihren Behältern herausgerifien, 
durch die Bogenfenjter hinaus in den Münftergarten*) gejchleudert und der: 
verbrannt. Nach der anjehnlichen Liberey war jein Stiefvater, der Bialz 
graf Dit’ Heinrich, Tüftern, und der Sieger gedachte ihm eim Gejchent 
damit zu machen; alſo wurde fie ins deutjche Haus getragen und eingepadt. 
Darauf als die Raubbrenner nicht mehr im Schiff, in den Gewölben umd 
Zruhen fanden, ftiegen fie auf die Kuppel des Münfters, faßten die Schlag: 
gloden, warfen fie hinab und führten fie von dannen. Noch war ihre 
Raubſucht nicht geftillt; weiter hinauf ftiegen fie, fletterten jo fort auf das 
Dad des Yanghaufes und auf jene der Thürme, fingen an die Bleiplatten 


!) Der Erzbischof hatte die Kanonen verjenkt und war entflohen. Ioann. rer. Mog. I. 859. 

2) S. Remlings Urfb. II. Nr. 302, 

3) Sacrifici vel iam ante profugerant, vel mutata veste ordinem et professionem 
dissimulabant. Sleidan. comm, XXIV. 321. Schard. II, 554. 

* So am Dorment liegt. Simon. 241. Auf der fjüdöftlichen Seite. Außerdem 
wurden viele reiche Mefigewänder geraubt. Litel 14. 
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(oözureigen, womit fie gededt waren, und jchleuderten ſie herab. Da füllte 
Mitleid gegen das alte, ehrwürdige Gotteshaus das Herz der Nathsherren, 
md tief fränkte e8 fie, die Krone ihrer Stadt jo zerftören zu jehen. Etliche 
aus ihnen eilten, fuchten den Markgrafen und flehten um Gnade für das 
Minfter, und von ihren Bitten bewogen, ließ er ab von weiterer Zer: 
rung’). Von Speyer aus entjandte er nun feine Hauptlente mit großen 
Zöldnerhaufen durch alle Aemter des Biſchofs, umd plünderte und brand- 
datzte im ganzen Kirchenſprengel. Neun Aemter erlagen den vaubenden 
Kotten und zahften weit über Hunderttaufend Gulden, aljo daß man 
das Geld mit Wagen davon führte; drei Vogteien aber hielten ſich feſt 
md gaben feinen Heller?). Drob erboste der Markgraf, und ließ die 
kaum noch hergeftellte Madenburg ımd die hohe Kaftanienburg erfteigen und 
ın den Flammen untergehen. Als er aber hörte, dak der Kaiſer ein 
gewaltiges Heer aus Schwaben herab gegen den Rhein führe, zog er jeine 
Kotten zufammen, verbrannte alle Rheinſchiffe und jelbft die, jo mit Wein 
und Korn beladen waren, verließ die Stadt und wendete ſich über Neuftadt 
und durch das Hardtgebirge nad Trier?). 

Che noch und während das in Speyer vorging, rafften Alter, Schwäche 


') Simon. 1. c. Sleidan. I. c. Schard. ]. c. Rh. Antiq. 469. Ligell.c. Al. 
Geih. von Speyer. Struv. corp. hist. 1069. Schmidts Geſch. Deutihl. XVI. 304. 
Eysengr. Bir. Spatz, evangel. Speyer. 

) Aißlauer Amt 20000 Thaler. Bruchſal mit dem Stifte 24000. Udenheim 20000 fl. 
Grumbadı 6000 fi. Altenburg 6000 fl. Rothenburg 6000 Thaler. Kirrweiler Amt 
000 Thaler. Edesheim und Hainfeld 1000 Thaler. Lauterburg 5000 fl. Maden— 
burg, die Propftei Weißenburg und das Amt Landed gaben nichts. Simon. 241. 

’) Sleidan. 1. c. Simon.l.c. Struv. corp. hist.1.c. Auch die Kaftanienburg wurde nieder- 
gbrannt. Eysengr. Der Marigraf wurde am 9. und 11. Juli 1553 von Moriy von Sadjen, 
\anem bisherigen Freunde und Wafjenbruder, bei Sievershaufen auf der Lüneburger 
dade total geichlagen. Ju diefer Schlacht fiel Mori, von einer feindlichen Kugel getroffen. 
‚Eme rühmliche That deutſcher Gefinnung und Entſchiedenheit verdient hierorts# um jo 
mehr erwähnt zu werden, als fie beweift, daß franzöfiiche Einmifhungs- und Eroberungs- 
wläßte anf deutſche, insbefondere rheiniiche Gebiete nicht erft feit der Zeit Ludwigs XIV., 
we man vielfach behauptet, fondern weit früher datiren. Ludwig XIV. fand diefelben als 
m mit befonderer Gewalt hervortretende Tendenz vor, und daher fam es aud, daß 
veriefbe im fo unmenidzlicher, aller Civiliſation hohnſprechender Weije auftrat, um dem 
Sen der franzöftigen Nation Genüge zu leiften. Die erwähnte That ift folgende: 
Us der treufoje Morig mit Hülfe franzöfifher Truppen die Armee des Kaiſers geichlagen 
rien feinem Woblthäter den Paſſauer Bertrag abgepreßt hatte, waren die Frauzoſen 
lem, Sich mit dem ausbedungenen Schacyerpreife, den Bisthümern Mey, Toul und 
Orten, zu begnügen. Uniangs Mai 1552 flieg ihr König Heinrich II. mit einem 
ertſchen Zölonern beftehenden Heerhaufen die Bogeien hinab 
as trudıtreiche Arafiens Groberung durch Bezwingung Straßburgs und der 
Srigen ober! seinftädte zu vollenden. Aber der Rath von Straßburg 
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und Kummer über die Noth jeiner Diözeje den verbannten Bijchof himmen, 
und ‚er jah jeinen Biihofsftuhl nicht wieder‘). Die Leiche des Ausge— 
wanderten wurde einbalfamirt, mit allen Biichofsgewändern und der Rodyette 
bekleidet in einen bleiernen Sarg gelegt, dann unter Begleitung der Priefter, 
Schüler, Barfüßermönde, des Biſchofs von Straßburg, des Rathes von 
Cljaßzabern und feiner Verwandten, auf den Schultern der bijchöflichen 
Bögte und der anmejenden Dombherren?) ins Barfüßerflofter getragen und 
im Sapitelhaufe ausgeftellt. Am folgenden Morgen jang man, nad dem 
uralten Brauche der Kirche, die Bigil- und QTodtenmeffen, und die Yeide 
blieb „gebleit“ ftehen, bis des Markgrafen Kriegsvölfer das Yand verlajien. 
Hierauf nad vier Wochen ward fie von Elſaßzabern herabgebradt, zu 
Speyer eingeläutet und, wie altüblih, von Rath und Kapitel empfangen. 
Im Yanghaufe, inwendig St. Annenaltar hinab, fand der fromme Biſchef 
Ruhe bis zum Tage der Auferſtehung?). 


merkte die Sache und fcheuchte die Fremden, die fi für „Hülfstruppen der Deuticen“ 
ausgaben, mit feinen Kanonen von bannen. Hagenau gewann er durch die drohenden 
Kartaunen feines Konnetable; Weißenburg mußte fid) ergeben. Schließlich gedachte er 
noch die Speyerer zu überrumpeln. Der franz. Gefandte Bieilleville fam in die Statt, 
ſprach in füßen Worten von der Großmuth feines Königs gegen die Deutichen und ver- 
langte, daß der Rath das ganze Söldnerheer in feine Mauern aufnehme. Aber dieier 
bewilligte dem König bei feinem Einritt in Speyer nur 100 Söldner als Begleiter. 
Darauf verlangte er „zur Ehre feines Königs” nur nod die Befetung des einen Thores 
nad) dem vor der Stadt zu errichtenden Lager mit einer franzöfiichen Wache. Bei dieien 
Worten erhob ſich der ganze Rath mit zürnender Geberde und rief: Nimmermehr, 
nimmermehr, nimmermehr! A la Messine! Und der Enttäufchte mußte froh fein, im 
Geleite beider Bürgermeifter durd) die Reihen bewaffneter Zünfte und Landsknechte, die 
fi) vor dem Rathhauſe aufgeftellt hatten, unter donnerndem Ehrengruße das Freie zu 
erreihen. Solder Sinn, damals noch lebendig unter den rheinischen Bürgern, rettete 
wie im Armangadenfriege nochmals die deutiche Grenze, welche die Fürſten preisgaben. 
S. Barthold, Geſch. der deutichen Städte, 2. Aufl., Leipzig 1859 IV. Bd, ©. 408. 
Indem Frankreich auf der einen Seite für die prot. Stände Deutichlands Partei ergriff, 
zeigte e8 auf der andern Seite durch ſolche Eroberungsgelüfte gleich) im Anfange feine 
eigentliche Abficht; nicht den angeblich vom Kaifer Bedrängten will e8 zu Hülſe kommen, 
fondern ein Mittel gewinnen, ſich in-die deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, um die 
Macht Defterreihs zu ſchwächen und dadurd, feine Herrſchaft bis an den Rhein deſte 
leichter ausdehnen zu können. S. Dr. oh. Janſſens Schrift: Frankreichs Rheingelüfr 
und deutich-feindliche Politit in frühern Jahrhunderten. Frankfurt a. M. 1861.) 

1) Mit dem Sacrament vnd mit dem H. Oly vernünfftiglich verjehen. Simon. 242. 
Am 14. Auguft 1552; zu Elfaßzabern in des Biſchofs Schloß. Sleidan, J. c. Prae 
maerore moritur in taberna Rhenensi. Eysengr. Letzteres ift falich, soll heißen 
Taberna Alsatica. Eccard. II. Rh. Antiq. 

2) Hans Kraft, der Hofjchneider, trug aud mtit. Simon. ]. c. 

3) Am 22. Sept. Simon. J. c. Seine Grabjhrift im Dome zu Sp. hat Simon. Le. 
Jene als Bropft zu Weißenburg haben act. Palat. II. 15 und Herzog X. 196. 
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Dem ehrwürdigen reife folgte, in der Jugend Kraft und mit allen 
Stimmen, der Domherr Rudolph aus dem Haufe derer zu Franken» 
ftein') (1552—1560), und wurde in der Pfarrkirche zu Udenheim fon: 
jefrirt. Im November des folgenden Jahres ritt er mit vierhundert 
Pferden in Speyer ein und wurde von den Rathsherren mit jechszig NReitern 
vor den Thoren empfangen. Im des Bürgermeifter8 Gartenhaufe legte er 
den kurzen Reitmantel von Sammt ab und that fi einen andern von 
jhwarzem Tuche um, ritt durch das Gilgenthor, huldete mit auf die Bruft 
gefegter rechter Hand, verjpradh feine Aechter fih an fein Roß hängen zu 
laſſen, und ritt dann durch die zu beiden Seiten der Straße mit Donner: 
büchjen, Haden?) und Hellebarden in Schlachtordnung aufgeftellten gehar» 
nifchten Bürger und Yanzenfnehte auf den Markt. Dort ftieg er vom 
Roſſe und lieh es laufen, reichte dem Stapiteldnotarius den ſchwarzen 
Mantel und dem Erzpriefter jein Schwert ?), legte den jeidnen Talar und 
die Rochette um, umd zog dann weiter, von den Speyerern begleitet, 
bis zum Napf. Bon da führten ibn die Domherren, nachdem ihm der 
Weihbiihof und die Aebte von Yimburg, Eußerthal und Maulbronn den 
Friedenstuß gegeben hatten, ins Chor des Münſters, wo er, von feinen 
Dienftleuten umgeben, feierlih Befig vom Bilhofsftuhle nahm. Darauf 
wurde auf dem Friedhofe von den Bürgern gehuldigt und zuletzt in der 
Pfalz geihmauft, wie vor Alters Herfommen *). 

Der neue Bischof folgte in der Verwaltung jeiner Diözeje dem frommen 
Geiſte feiner Vorgänger’). Bitter ſchalt er den Weltfinn mancher Geift- 





1) Ein altes Geichlecht in den Bogeſen. Widd. IV. 245. Domſcholaſter in Mainz. 
Er war noch nicht dreißig Jahre alt, wurde poftulirt am 3. Oft. 1552 und ftarb am 
21. Juni 1560. loann. rer. Mog. II. 226. Simon. 244. Eysengr. fett den 19. 
November. Er war feiner ausgebreiteten Gelehrſamleit wegen berühmt. Konſekrirt wurde 
er erft am 26. November 1553 durch die Weihbiichöfe von Mainz und Konftanz. 

2), Hadebüchien. Die Speyerer Bürger ftanden zum Theil mit den zu Lanzenknechten 
traveftirten Handwertsburihen in Schlachtordnung vor dem Altpörtel und hielten den 
Biihöflihen die Spiefe und Haden entgegen, und Tiefen fid) dermaßen anſehen, als 
wollten fie jett abſchießen und in Streit gehen; — „doch lief alles ohne Blut ab.“ 
Die andern ftanden innerhalb des Altpörtel® mit 100 geworbenen Söldnern bis ans 
Kaufhaus, machten gleiches Manoeuvre und hatten gleich friedliche Befinnung. Simon.l.c. 

3) Es gehörte jetst diefen. Das war Gerechtiame, oder der Biſchof mußte es mit 
Geld löfen. Rudolphs Pferd befam H. Hüneriauth zu Udenheim. Simon. ]. c. 

) Nur Nenes ift aufgenommen; alles Andre geihah wie vordem. Auch blieben in 
dem Huldigungseide der Bürger zum erftenmale die Heiligen aus. Simon. 1. c. Bergl. 
&. 100, Note 2. 

5) Sendbriefe d. Cantate 1553; d. Mart. 1554 umd d. Iubil. 1557. Während der 
Sedisvalanz ertieh das Domkapitel ebenfalls einen Sendbrief, worin es die früheren Be- 
jchlüffe gegen die concubinarios, ebriosos und haereticos beftätigte und ftrenge empfahl. 
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lichen, die in den bewegten Zeiten ihrer Leidenſchaft ungeftrafter fröhnen zu 
fönnen glaubten!), und drohte, mit dem Dolche des Banned die faulm 
Glieder zu zerichneiden, die. bei Gaftmählern mit Wein ſich anfüllen, jcham: 
(oje Reden umd Geſchrei treiben, und am folgenden Tage, vom Rauide 
nod) betäubt, zum Altare gehen, dann mit.ihren Nachbarn über des Eſels 
Schatten oder über den Ehrenplag. ihrer Hauſerin bei Gaftereien mauffechten, 
al& wäre fie ihr Eheweib; oder gar von einer ſolchen Dirne, welche die 
üppige Stleidung, die flammenden Augen und das geile Gejchrei als feil 
bezeichnen, öffentlich begleitet, erfcheinen?). Dem Geiftlichen gebot er ftreng, 
in anftändiger Kleidung zu gehen): nicht mit aufgefremptem Hute, gleich 
einem Jäger, nocd mit langem Schwert umgürtet, wie ein Prahlhanns ‘), 
und nie jolle er vergejfen, daß er micht unter Zyklopen ober Zentauren, 
noch in Platos Afademie, fondern in der Kirche Gottes wandfe?). Aud 
eınpfahl er fleißiges Lejen der H. Schrift, als des katholiſchen Glaubens 
lauterer Quelle®); denn der Sittenverfall der Kirchendiener trage die erite 
Schuld, daß der wilde Bod den Weinberg des Herrn zernage, der brüllende 
Löwe nod) immer umgehe, juchend, wen er verjchlinge, daß reifende Wölfe, 
Keger und Schismatifer die Schafe des Erlöjers zerreißen, alle Ketereier 
der vergangenen Jahrhunderte jegt rottenweije gegen die Kirche ziehen und 
jo die hriftliche Religion ihrem Untergange entgegen führen”). 

Doch nicht lange genoß die Speyerer Kirche feiner eifernden Sorge. 
Im blühendfräftigen Alter war er nad) Ajchaffenburg gegangen, um den 
Mainzer neuen Erzbiſchof zu weihen, fam aber in trüber Gemüthsftimmung 
wieder, und verfiel, von Hauptſchmerzen gequält, in Geiftesverwirrung. Ale 
Mittel der Kunft bot das Domkapitel auf und verjchrieb fremde Aerzte für 
ihweres Geld, um den kranken Bischof zu Heilen; allein umfonft, nur jelten 
fehrten lichte Zwiſchenräume zurüd, die endlich in dauernden Wahnfinn 
fich verloren. Da wurden die Domherren um des Hodjtiftes Wohlfahrt 


d. Mart. 1552, In feiner faft achtjährigen Amtsführung erließ Biſchof Rudolph fünizebe 
inhaltreihe Sendſchreiben. 

1) Er macht hiemit die fonderbare Vergleihung: Sieuti solent piscatores fiuetuoso 
et undabundo mari ampliorem capturam maioremque vim thunnorum sibi polliceri. 
Sendbr. Mart. 1553. 

2) Sendbr. d. Mart. 1553, 3) Sendbr. Iubil. 1554. 

4) Non discedatis tunicis vix nates tegentibus, non galeatis pileis (Helmut — 
mit aufgejchlagenen Eden —) in modum trasonum (Jäger ? canis trassans iſt bei 
Du Cange ein Jagdhund), non longis subeincti gladiis, quae omnia sunt trasonum et 
baratronum (Poltron — Schläger — Raufbold). Sendbr. Mart. 1556. 

5) Senbbr. Iubil. 1554. 6) Sendbr. Mart. 1555. 

?) Sendbr. Iubil. 1566 und 1557. 
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beforgt und, von hohen Berjonen wegen allerlei Umtrieben heimlich gewarnt, 
rathichlagten fie mit Rechtsgelehrten und Kanoniften, gingen zu Kapitel 
und wählten ihren Dompropft Marquard von Hattftein zum Helfer 
im Bisthume!). Ehe aber no deflen Beftätigung von Rom *) erwirft 
war, verjanf der Biſchof in immer tiefern Iammer ; geiftesverwirrt lag er 
in feiner Pfalz zu Yauterburg und verweigerte während drei Wochen alle 
Speiſe; endlich fam er wieder zu Verftande, lieh fich, da er ob des langen 
Faftens nichts mehr zu fich nehmen fonnte, das hochwürdige Sakrament 
zeigen, betete und ftarb?). Bei der Kımde von feinem Tode ritten des 
Domfapitel8 Abgeordnete nach Yauterburg, erhoben die Leiche, luden fie auf 
einen Wagen *) ımd führten fie davon, herab nah Speyer. Am erjten 
Abend fam man bis Rheinzabern, wo der Yeutpriefter mit dem Kreuze 
entgegen fam und den Zug in die Kirche leitete. Der Sarg ward im 
Chore niedergeftellt, umd das Miferere gejungen. Am folgenden Morgen um 
5 Uhr war wieder Jedermann auf und zu Roß; und die Yeiche ſetzte ihren 
Zug fort über Bellheim und Harthaujen‘) nah Speyer. Zwölf Uhr war 
ſchon vorüber, al der Wagen am Thore anlam. Um neun Uhr waren 
ihr des Bischofs Freunde entgegen geritten und folgten num mit den andern 
dem Yeichenwagen. Inwendig des Altpörtels ftanden die Mönche aus allen 
Klöftern der Stadt und der Rath, und die Leiche wurde von diejen, wie 
altüblid, empfangen und durd die lange Straße hinauf zum Münfter ge 
leitet. Beim Napfe hielt der Wagen, die Herren ftiegen vom Roſſe, und 
aus dem Münfter nahten die Domberren, und von der Kuppel hallten alle 





t) Mittwoch, 16. Auguſt 1559, 

?) &, Urkunde vom 13. Mai 1560 bei Remling, Urfb. II. Nr. 310. 

3) Am 21. Juni 1560, im Schloffe zu Lauterburg. Er hatte ſchon vorher 40 Tage 
gefaftet, umd zufett wieder 3 Wochen, was die Aerzte un- und übernatürlidy fanden. 
Simon. 148. Er war feiner Gelehrſamleit wegen fo berühmt, daß er zum Präfidenten 
des Neligionsgeiprädes, welches an. 1557 in Worms gehalten wurde, ernannt worden 
war; allein er hatte e8 feiner Krankheit wegen abgelehnt. Er foll deshalb wahnfinnig 
geworden fein, weil er ſich ſchwere Gedanlen über die Berbefferung der Kirche machte, 
und diefe nicht fo ausführen konnte, wie er fie fi dachte. Eysengr. Dies wird durd) 
das Breve beftätigt, worin Papſt Pins IV. den Marquard von Hattftein zum Koadjutor 
des Biſchofs Rudolph beftätigte. S. Remlings Urkb. II. Nr. 310. Pir. Spay hingegen 
meint, feine Krankheit möchte wohl nicht die Haupturſache geweien fein, weshalb er nad) 
Worms zu gehen ſich geweigert habe. Eysengr. Eccard. II. 

* Da auff dem Wagen vor der Leicht Herr Niclauf Hutel Hoficaplan mit einem 
Schwartzen Klagmantel und Hut gefefien, und in den händen zwo creutweiß vbereinander 
geichrendte vnd ſchwartze Facllen gehabt und hinter der Leicht Herr Johann Gaflert, 
Biarrherr zu Lauterburg, Gleicher geftalt. Simon. 248, 

5) Rahm man diefen Weg, um immer auf des Hodhftifts Grund und Boden zu bleiben’? 
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Soden zujammen, den Yeihnam des Oberhirten in feine Gruft einzuläuten. 
Der Sarg ward von dem Wagen auf eine neue Bahre gelegt, und zwölf 
Chorvifare des Domes trugen ihn auf ihren Schultern durd die Vorhalle 
ins Yanghaus, in defien Mitte die Gruft bereitet war. Bor dem Sarge 
gingen alle Geiftlihen der Stadt, zu feinen Seiten die Domherren'), und 
hinter ihm des Verftorbenen Räthe und Hofgefinde, dann andre Herren *), 
und endlih der Bürgermeifter, der Rath und viel Volt von Speyer. Am 
Grabe verftummte der Yeichengejang, die Bahre wurde niedergeftellt, das 
andrängende Volk wid zurüd, auf daß der Bürgermeifter und die Raths— 
herren vortreten konnten; und als fie zu dem Füßen des Sarges ftauden, 
erhob der Domdechant feine Stimme und ſprach: „Ehrjame, weije, günftige 
Herren, Bürgermeifter und Rath! Wiewohl der alt Gebraudh und Herfommen, 
daft die Yeiche eines Bischofs zu Speyer einem ehrjamen Kath eröffnet und 
gezeigt wird; aber die weil Ungejhmads halber des Umftands zu ver- 
ihonen die Deffnung jetztmals nicht gejchehen kann; jo ift ein ehrwürdig 
Domkapitel ungezweifelter Hoffnung, ein ehrfamer Kath werde dennoch den 
hochwürdigen Fürften und Herrn, Biſchof Rudolph, ihren Herrn in gegen- 
wärtigem Sarg verftorben liegen glauben. Dod wo ein chriamer Rath 
je begehrt und haben wollt; jo ift ein Domkapitel urbittig, die Yeich zu 
öffnen.“ Darauf antwortete der Bürgermeifter: „Ein ehrbarer Rath läßt 
es bei der vorgeftrigen Abrede beruhen und bleiben." Da entgegnete der 
Domdehant: „So muß der Sarg geöffnet werden!" und als das geichehen, 
fuhr er fort: „Ihr Herren vom Rath, da jeht ihr euern Herrn! Gott 
erbarm’8 und wolle der Seele guädig jein!" Der Bürgermeijter jchaute 
in den geöffneten Sarg und erwiderte: „Wir jehen euern?’) Herrn, Gott 
erbarm's und wolle der Seele gnädig nnd barmherzig fein!“ Der Dom: 
dechant verjegte: „Es hat fich ein ehrwürdig Domtlapitel auf hiebevor freundlich 
Grinnern und Begehren verjehen, ein chriamer Rath würde, wie von Alters 
hero, geantwortet haben; dieweil es aber nicht geichehen, muß es ein ehr— 
würdig Domkapitel Gott und der Zeit befehlen.“ Der Bürgermeifter ſprach 
„Ein ehrſamer Rath hat, wie von Alters, geantwortet und ſich gehalten.“ 


1) Philipp v. Wallbron, Domdehant; Chriftoph v. Mündingen, Kantor; Balthafar 
Moßbach v. Pindenfels, Wilhelm von Ameluren, Wolf Kämmerer von Worms Dalberg, 
Ehriftoph Nagel v. Dirmftein, und Hubert Graf v. Eberftein, Domberren. 

?) Bom Hofgefinde werden Hans Wall, der Küchenſchreiber, und Niclauß Herden, der 
Hofichneider, genannt. Wach dieien 4 Edellnaben. Dann lam das failerlihe Kammer 
gericht, an deſſen Spige der Bilhof von Merſeburg. Simon. 250, 

3, Um des Biſchofs Überberrichaft abzulehnen und des NRatbes Souverainetätsrechte 
zu wahren. 


ee 


Worauf der Domdehant ſchloß: „Es iſt hiebevor bei den nächſten zwei 
abgeftorbenen Herren und jett bei diefem die Antwort nicht wie von Alters 
geichehen: aber wie dem jei, verjehe fi ein chrwürdig Domfapitel, ſolches 
jollte oder würde weder jetzigem Abgejtorbenem, noch künftigen Herren ab- 
brüdig oder machtheilig jein.” Nach diefen Worten nahm er des Biſchofs 
großes Siegel und drei Heine Geheimfiegel, ergriff einen Hammer, zerſchlug 
fie auf dem Grabfteine und reichte dann das zerichlagene Silber dem Yand- 
jchreiber‘). Der Sarg aber ward in die Gruft hinabgelaffen und mit Erde 
bededt, dann die Vigil umd Todtenmeſſen für die Seelenruhe des Abge- 
fchiedenen gefungen, wie gebräuchlich) ?). 

Noch im demjelben Monate gingen die Dombherren zu Kapitel und 
wählten aufs neue den Bisthumshelfer Marquard von Hattjtein 
(1560 —1581)?). Er ſchwor und zog dann nad Ubdenheim, wo ihm die 
Vögte und das Hofgefinde huldigten. Auf Montag nad umfrer lieben 
Frauen Geburt des folgenden Yahrs wurde er, in der Stiftsfirde zu 
Bruchſal, zum Bischof konſekrirt, und ritt bald darauf in Speyer mit folder 
Feierlichfeit ein, wie vor ihm fein Biihoft). An einem hellen Wintermorgen 
fam er, al8 faum der Tag graute?), mit etlihen Grafen, Gejandten und 
jeinem Hofgefinde von Udenheim durch Rheinhaufen über den Rhein, und 
hielt mit dem ganzen reifigen Volk eine gute halbe Stunde auf der Weide, 
jein Gezeug ermwartend, jo die Nacht über in Speyer gelegen. Wie nun 
alle Reifigen auf der Weide zum Biſchof geftoßen, verfammelte deſſen Feld- 
marſchall“) Alle in einem Ring, hielt in der Mitte und ſprach: „Der 
hohwürdige Fürft und Herr, Herr Marquard, Biſchof zu Speyer und 
Propft zu Weißenburg, mein gnädiger Herr, thut bei allen Kur- und 
Fürften, Grafen, Ehrwürdigen, Edeln, Strengen und Beften, feinen gnädigen 
und günftigen Herren und Yunfern, Bettern, Schwägern und guten Freunden 


1) Das Silber gehörte den Kanzliften. Simon. 1. c. 

2) Alles bei Simon. in feiner „biftoriichen Beſchreibung aller Biſchöſe von Speyer.“ 
Simonis ift in Bezug auf die erwähnte Epifode eine durchaus unverbädtige Duelle, da 
er unter Marquard von Hattftein, als derjelbe noch Domijcdolafter war, zum Notar des 
Speyerer Domlapitels ernannt wurde und diefes Amt bis zu feinem Tode im J. 1587 
getreu verwaltet bat. Es ward bier aufgenommen, um das Geremoniell lennen zu 
lernen, Rudolph ift der erfte Biichof, von dem dieje Leichengebräuche erzählt werden. 

Y Am 18. Juli 1560. &imon. 251. Humanissimus, pacis amans, magis curae 
domesticae ecclesiaeque suae saluti ac subditorum utilitati insudans, quam curae 
externae. Eysengr. 

°) Wenigftens find von feinem Einritte folche umftändliche Details befannt. Der 
jeither jo oft angeführte Notarius und Selretair des Domkapitels Simonis ritt ſelbſt mit. 

3) Mittwodh, 26. Nov. 1561, Morgens zwiihen 7 und 8 Uhr. Simon. I.c, Eysengr. 

+) Franz Konrad von Sidingen. Ibid. 
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ſich dienftlih, gnädiglih und freundlich bedanken, daß fie durd Gejandte 
oder perſönlich alſo gutwillig zur Bollbringung des Einritts erjchienen; 
darneben freundlich und gnädiglich gefinnend, daß ein Feder mit den Seinen 
verfügen wolle, fih im Einreiten in Herbergen und jonjten altenthalben 
nicht allein züchtig und friedlich zu erzeigen, ſondern auch, ihrer Fürſtlichen 
Gnaden zu Ehren, ſich die Zeit aus des überflüffigen Trinkens zu enthalten. 
Und jo fi) etwan, Feuers und andern Dings halber, in der Stadt Speyer 
Aufruhr begeben möchte, jollt ein jeder fein Pferd reit umd fertig machen 
und, jo die Trommeter blajen, auf den Plat vor das Münſter rüden um 
fernern Beſcheids gewarten.“ Nach diefer Rede nahm er daS Bauner des 
Hochſtifts) aus der Hand des GSilberboten, widelte es auf, nahm es 
fliegend im feine rechte Hand und reichte es dem Grafen Wilhelm von Eber: 
ftein, mit den Worten: „Mein gnädiger Herr befiehlt Euch diejes Baer, 
es heute vor ihm herzutragen, wie weiland Eure VBoreltern bei eines Biſchofs 
Einritt und Ihr jelbft noch jüngft gethan." Ebenſo überreichte er dem 
Grafen zu Leiningen einen weißen Stab, ihn vor dem Biſchof zu führen‘). 
Hierauf ordnete er die Reihen des Zugs zu drei Mann, und fröhlich 
bewegten fie fich gegen die Stadt, theils mit blanfem, funfelndem Helme 
und Panzer, theils die Wappenröcke über den Harniſch, manche auch ohne 
Rüſtung in feftlichen Kleidern. Das Stiftsbanner flatterte body im der 
Morgenfuft, und der glänzende Marjchallsftab verkündete die Nähe des 
Biihofs. Die Speyerer aber waren, an die 60 Roſſe ftarf, alle im ſchwarzen 
Wappenröden, aus der Stadt dem Biſchof entgegengerüdt und, nachdem jie 
beim weißen Bildftod, in der Nähe der St. Markuskirche, den mahenden 
Zug mit einem Trompetenftoße begrüßt hatten, wandten fie die Kofje und 
ritten zurüd durd das Gilgenthor, welches gejchloffen und von zwanzig 
Reifigen mit ihren Wehren in der Hand gehütet wurde. Als hierauf 
der Biſchof in einem mit QTapezerei gezierten Gartenhauje den Reitmantel, 
Hut und Schwert abgelegt und ſich, wie altbräuchlich, gekleidet und mit 
dem goldnen Kreuze geihmückt hatte, bejtieg er aufs neue jein Roß umd 
vitt mit 50 Pferden durch das wiedergeöffnete Thor, fam zu denen vom 
Rathe, zeigte feine Beftätigungen, huldete und verjprad, Feine Aechter zu 





1) Bon blawen Daffet, mit genehten weiſſen Cretz gemacht, und auff der einen jeiten 
in mitte des Creutz ein Marienbild, in der Sonnen, auff einem halben Mond, und der 
andern feiten beider Stifft (Speyer und Weißenburg) und ihrer F. G. angeboren Wanpen, 
in dreyen Schiltlin, und darüber eine Inful mit einem Biſchoffs Staben gemahlet. Ibis 

2) Hofmarfchallsftab ? Waren die Eberftein Erbbannerherren des Hochſtifts? Die 
Leiningen waren deſſen Erblämmererr. G. Chr. Johannes Kalenderarbeiten. Ze 
brüden 1825, ©. 328. 


— 337 — 


haufen. Darauf beftieg der VBürgermeifter ein Bauermwäglein und fuhr 
eilends zum Altpörtel, gefolgt von den Stadtreifigen, jo ihm mit fliegenden 
Fahnen ftrads nachzogen. Bor dem Altpörtel hielten zu beiden Seiten 
dritthalbhundert Söldner mit drei Donnerbücjen, einer Fahne von rother 
und weißer Seide, Trommeln und Pfeifen und gejenkten Hellebarden, in 
Schlachtordnung, wie des Kampfes gewärtig. Nachdem aller reifiger Zeug des 
Biſchofs durch das Gilgenthor eingelaffen, und diejes wieder verjchlojjen war, 
öffnete fi auf ein Zeichen des Bürgermeifters das Altburgthor, und alles 
zog num hindurch bis hinauf vor die Münze. Dort ritt der Biſchof durch 
die Speyerer Bürger, welche mit ſechs großen Feldichlangen, Trommeln, 
Pfeifen und zwei Fahnen von rother und weißer Seide in Schlachtordnung 
gewaffnet aufgejtellt waren, und an deren Halje das Feldzeichen von gleicher 
Farbe prangte, in die Schranfen vor dem Buntelshauſe!), und kaum hatte 
er den rechten Fuß zum Wbjteigen aus dem Steigbügel gehoben, als ſchon 
ein Knecht aus dem Marſtalle darin ftand, ſich mit Hilfe feiner Gejellen 
fürder auf des Biſchofs Roß ſchwang, es behielt und mit ihm davon ritt 
in die Pfalz. Im Buntelshaufe zog der Bifhof Stiefel und Sporen aus, 
hing ſich einen langen Talar von ſchwarzem Sammet um, legte die goldne 
Kette mit dem Kreuze um den Hals, jegte die Pfaffenhaube aufs Haupt, 
und weiter zwijchen den zu beiden Seiten aufgeftellten Reifigen des Biſchofs 
ging der Zug hinauf zum Napfe. Dort verließen ihn die beiden Bürger: 
meifter, ſprechend: „Snädiger Herr, alihie geht unjer Geleit aus!” denen 
er freundlich zumidend die Hand reichte, worauf fie von dannen gingen. 
Aus dem Münfter aber famen jett die Domherren herab, an ihrer Spite 
der Dechant und Kuftos, nahmen ihn unter den Traghimmel und geleiteten 
ihn hinauf vor den Hochaltar und von da ins Stiftschor, wo ihn die Geift- 
lichen mit feftlihen Gejängen begrüßten. Während dem läuteten vom 
Münfter alle Glocken, und ein Fuder Föftlichen Weins flog in den Napf, 
vom Bifchof geichentt. Fröhlich eilten die Speyerer mit allerlei Gefäßen 
hinzu, drängten fich, zaukten, jhöpften und tranfen lärmend auf des nenen 
Herrn Gefundheit und langes Regiment. Darauf folgte das Hochamt. 
Beim Agnus Dei ging der Biſchof mit allen Domherren, Grafen und 
Herren in die Pfalz; und als die große Glocke die Speyerer auf den Play 
vor dem Biſchofshauſe gerufen hatte, betrat er die hiezu erbaute und mit 
Tapeten behängte Tribüne, umgeben von feinen Freunden und Bajallen. 
Vom Rathhofe famen die Speyerer, an die 600 Mann; und während dic 


1) Bermuthlich jet das Brauhaus zur Sonne. Es wurden vor dem Haufe, in dem 
der Biſchof abftieg, jedesmal Schranfen errichtet. Lehm. 
Gchiel. Schriften und Reben. IV. 9 
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Rathsherren zum Biihof Hinaufftiegen, ftellten fich die andern im Kotten 
auf. ‚Die Trommeln und Pfeifen jchmwiegen, der Stadtjchreiber ſprach den 
Eid vor, die andern alle hoben zwei Finger auf, ſchworen und huldeten im 
völliger Wehr, gerüftet wie zur Schlacht. Darauf zogen die Bürger nah 
Haufe; die vom Rathe aber folgten dem Biſchof mit den andern im die 
Pfalz zum fröhlichen Mahle, welches den feitlihen Ehrentag beſchloß!). 
Noch vor diefem feierlihen Einritte bejtätigte Kaifer Ferdinand des Müniters 
und gemeiner Pfaffheit zu Speyer Freibriefe, mit der bejondern Gnade, 
dag feine Verjährung dawider laufen jolle, wenn aud) etwa durch Bosheit, 
geihwinde Läufe oder mit der Zeit etwas davon gedrungen worden: ebenio 
ward auch jpäter die große Rachtung durch den römijchen König Marimilian 
aufs neue befräftigt ?). 

Marquard ſuchte die Sittenlofigfeit jeiner Geiftlihen zu beſſern, um 
der immer weiter jchreitenden Reformation einen Damm entgegenzujegen. 
Alle Sendbeſchlüſſe jeiner Vorgänger betätigte er ohne Ausnahme. Heftig 
eiferte er gegen die Steger, „die mit verkehrten Lehren und gottlojen, 
der Hölle entjtammten Yrrthümern, jo die Kirche jchon jeit Jahrhunderten 
gebrandmarft, die Gläubigen berücen und unter ſich hadern, nur darin eins, 
den uralten Glauben der Väter zu vertilgen?). Der Vater der Yüge, der 
Zwietracht und der Kegereien, der Teufel, der in der Väter Zeit gebunden 
war, jei jest Fettenlos; denn den Sohn feinde der Vater an, umd den 
Bater der Sohn*); alle Kegereien ftürmen jet in gefchworenen Rotten 
gegen die Kirche; Zank gebäre Zanf, und Kegerei zeuge Kegerei?). Keine 
Schandthat gebe es, deren nicht dieje Seftenhäupter die fath. Kirche beichul: 
digen, um jo den Pöbel irre zu leiten, den Frieden in Zwietracht zu 
wandeln und des Reiches Wohlfahrt zu gefährden, und das nennen jie 
Kirchenbeſſerung und Bruderliebe*). Was thun aber die Geijtlichen dagegen? 
Sie verjtummen, unfundig der göttlichen Dinge, wie Hunde, die nicht beilen 
fönnen ’). Darum joll der Geiftliche, bei Gottes koſtbarem Blute beichwören 
wir ihn, eines geiftlihen Wandels jich befleigen, jeines Amtes mit anftän- 
diger Würde warten und das Volk nicht mit Märchen, jondern mit der 
gejunden Yehre der h. Schrift, nad) der Erklärung der Väter, unterrichten”), 

1) Simon. J. c. Vergl. Lehm. 945 und oben den Einritt Ludwigs S. 230. Des 
Ceremoniells wegen wurde diefer Einritt umftändlih aufgenommen, 

2) Dat. Wien 18. März 1561. Beftätigung der Rachtung d. Augsburg 27. März 
1566. Simon. 258. Marquard war bei der Krönung des Königs Maximilian ım 
Frankfurt, Herzog II. 191. Schmitts neue Geſch. II. 251. 

#) Sendbr. d. Mart. 1560. 4) Sendbr. d. 1561. 9 Sendbr. d. Iubil. 1564. 


6) Sendbr. d. 26. April 1572. 7) Sendbr. d. Mart. 1564. 
#) Zendbriefe d. Mart. 1560, d, Mart. 1562 und de Iub. 1564, d. Iubil. 1568. 
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auf daß alle eim Herz haben und eine Seele zu allem und jedem guten 
Werfe; denn der Geiftliche, der feinen Garten jorglos pflegt, begeht catili- 
narischen Greuel umd ißt, nach des Propheten Worten, nur Mild und 
bededt ſich mit Wolfe!). Fahrende Priefter jollen künftig weder Meſſe 
lejen, noch Saframente jpenden, noch predigen; jie haben dann einen PBermiß- 
brief von uns vorzumeilen. Die Mönche innerhalb der Stadt Speyer 
haben jeither geglaubt, daß die Sendbeichlüfie fie nicht angehen; aber wir 
ermahnen ihre Prioren ernjtlih, daß jie aufmerfen, ob die Mönde ihre 
Ordenskutte tragen und die fiederlichen Dirnen, welde in manchen Klöſtern 
das Regiment führen, austreiben, jonjt werden wir dem Dinge jelber Rath 
ihaffen. Ausgejprungene Klofterlente, welche die Kutten ausgejchüttelt und 
Pfarreien erſchlichen haben, wo jie ſich wie Yeutpriefter geberden, jollen inner: 
halb zwei Monaten in ihr Klofter wiederfehren oder bei uns einen Freibrief 
darüber einholen?). Das heilige Del, jo unfer Weihbiihof am grünen 
Donnerstage in unjerm Münfter zu Speyer gejegnet, ift jeither für die 
Pfarreien von rohen und plumpen Yaien abgeholt worden; fürder aber jollen 
es die Yanddehanten nur durd ihre Kämmerer oder jonftige Priefter ver- 
langen, bei Strafe des Kirchenbannes. In der Bittwoche jollen die Yeute 
bei den Bittgängen zu zwei und zwei gehen, durch das Münſter wie durch 
andre Speyerer Kirchen °).* : 
Gleich beforgt war Marquard für das zeitliche Wohl feines Hodjitifts *). 


I, Sendbriefe d. 1561 und d. Iubil. 1567. 

2) Eendbriefe d. Mart. 1575 und Iubil. 1576. 

3) Sendbr. 25. April 1577. [Aber nicht allein durd Ermahnungen und Hirten- 
ſchreiben wirkte Biſchof Marquard von Hattftein gegen die Zucht- und Sittenloſigleit 
feiner Geiftlichen, er handhabte auch die kanoniſchen Satzungen der Kirche in aller Strenge 
und erwarb fid) grade dadurd als Biſchof in jener fittenlofen Zeit die größten Berdienfte, 
In wenigen Diözeien mochte der Konkubinat der Geiſtlichen fo ſtark eingeriffen fein, wie 
in der Diözeſe Speyer; daher beſchwört Papft Pius V. im Jahre 1566 unſern Biichof 
in einem bejondern ernften Mahnfchreiben, demielben möglichft zu ftenern, alle Geiftlichen, 
welche ſich deſſelben einigermahen verdächtig gemacht hätten, in ftrengfte Unterſuchung zu 
ziehen und, wenn fie ichuldig befunden würden, unnachfichtig zu beftrafen, |. Remlings 
Urfb. II. Nr. 313. Diefen feinen oberhirtlichen Pflichten möglihft nachzukommen, war 
Marauard auch ftets bemüht, ſ. Remling, Geſch. der Biſchöſe zu Speyer II. 374 u. fig. 
Leider hinderte förperfiche und geiftige Kränklichleit mur zu früh dem Biſchof, der ener- 
giihen Verwaltung feines Hochftiftes mit aller Sorge obzuliegen.) 

° (Er ſchuf neue Hofämter zur beffern Berwaltung des biichöflihen Schloffes zu 
Udenheim und zum ergiebigern Betrieb des Bergbaues zu Bobenthal. Wegen Befteuerung 
der Speyerer Bürger zu Udenheim führte er einen ſchon faft 40 Jahre ſchwebenden 
Prozeß durd und brachte auch mandhe andere Rechtshändel zu Gunften feiner Untergebenen 
zum Austrag, beförderte im utereffe einer gewifienhaften Benwaltung des Hochfliftes 
viele feiner Berwandten und Freunde auf die wichtigften Stellen; viele Yeibeignen feines 


233° 
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Das alte Schloß der Biſchöfe zu Udenheim drohte Cinfturz, umd er 
ging mit feinem Domkapitel zu Rathe, wie e8 neu zu erbauen. Im Winter 
des Fahrs 1568 ward darauf alles Nöthige herbeigejhafft, und im Frühlinge 
der neue Bau begonnen, die Grundmauern gelegt, und bis zum Herbſte 
alles vollendet zu einem ftattlihen Biſchofsſchloſſe). Auch widmete er 
feine Talente dem Vaterlande als Kammerrichter ?) durch eine Reihe von 
Jahren Hindurd. Im Jahre 1580 verfiel er in ſolche Leibesſchwäche umd 
Mödfinn, dag er, unfähig der Verwaltung, darniederlag. Alſo hielt des 
Domkapitel einen beftändigen Statthalter aus feiner Mitte in Udenheim ?), 


Hochftiftes Töfte er von ihren Berpflichtungen und geftattete ihnen auf ihren Wunſch freier 
Abzug in andre Herrengebiete oder vereinbarte mit andern Herren gegenjeitigen Austauid 
der Leibeignen ; beförderte auf jegliche Weije den Aderbau, welchen er für die beite und 
fiherfte Nahrungsquelle- feiner Untergebenen hielt; auch vermehrte er die Befitzungen 
des Hochſtiftes durch einige Erwerbungen 3. B. das Großfiſchlinger Schloß. Mit dem 
Kaifer Marimilian II. war er jehr befreundet und erhielt daher von diejem oftmals die 
wichtigften Aufträge in Neichsgeihäften, welche er ebenjo geſchickt als ſchnell beendigte 
Trotz feines Eifers ließ feine Verwaltung im geiftlicher, wie weltlicher Beziehung öfters 
zu wünfchen übrig, was in jeiner öftern Abweſenheit vom Sprengel und in feiner fpätern 
Kränkflichkeit jeinen Grund hat, S. Remling Geſchichte der B. zu Sp. II. 382— 39. 

1) Simon. 267. Das Schloß hatte in dem Kriegen viel gelitten. Rh. Antig. 438. 

2) Aufgejhworen’ am 8. Aug. 1568. Simon. l.c. Im %. 1572 übernahm er dieſes 
Amt von neuem auf Wunjd des Kaijers und führte es bis in die legten Jahre feines 
Lebens. An. 1570 hielt Marimiltan II. einen Neichstag zu Speyer, um Mittel gegen 
die Ausjchweifungen der aus dem Hugenottenfriege aus Frankreich zurüdtehrenden 
Söldner des Pialzgrafen ?zriedrih III. und des Herzogs Wolfgang von Zweibrüden 
aufzufinden, da dieje die Speyerer und Straßburger Diözefe jehr verwüſteten 
Schard. de reb. gest. sub imperat. Maximilian. II. p. 123. Am 13. Juli eröffnete 
Biſchof Marquard diefen Reichstag mit einer Rede. Ibid. 140. S. Remlings Urtb. IL 
Nr. 317 ein Schreiben des Papſtes Pius V. worin er den Biichof Marquard ermrntert, 
auf dem dortigen Reichslonvente ſich des fatholifhen Glaubens anzunehmen. Auf diem 
Neihstage wurde am 22, Oft. die öffentliche Verlobung zwiichen des Kaiſers Tochter 
Eliſabeth und dem Könige Karl IX. von Fjranfreih im Dome begangen. Der Ex; 
herzog Ferdinand von Oeſtreich vertrat bei diejer Geremonie die Stelle des Bräutigams, 
und der Erzbiſchof Daniel von Mainz verrichtete die Trauung. Am 4. November reif: 
die Braut ab nad Frankreich. Am 1. Anguft jhon war die andre Tochter Marı 
milians, Anna Maria, welche an Philipp II. von Spanien verlobt war, von Spene: 
durch die Niederlande nach Valladolid abgegangen. Auf Nillaufentag dieſes Jahr 
ftieg der Rhein jo hoch, daß der ganze Hafenpfuhl tief unter Waſſer ftand, und diries 
fogar bis zum Stein reichte, den man jetst noch zwifchen dem Pfifterthore und der Sonmen 
brüde eingemauert fieht. Schard. p. 140 et 146. Bergl. Struv. corp. hist, Germ. 
L’art de verif. les dates, und Simon. 1. c. 

3) Beſchwerliche Zuftände des Podograms und forglicher Flüſſe, Bnd leſtlich im grofier 
blödigleit des Yeibs vnd Berftands u. j.w. Der Domdechant von Oberftein, der Dom 
länger Eberhard v. Dienheim und der Domfuftos Nagel v. Dirmftein löften fd 
einander als Kapitelsftatthalter in Udenheim ab. Simon. 264. 
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welcher der Kanzlei beimohnen und die Verwaltung des Hochſtifts leiten 
ſollte. Der Biſchof aber ward immer ſchwächer und gejegnete endlich 
diejes Yeben in feinem neuen Scloffe zu Udenheim. Acht Tage jpäter ’) 
ritten des Biſchofs Verwandte und Bögte diesjeit des Rheins mit ihren 
Dienern aus der Pfalz neben dem Münfter bis ans Fahrt von Rheinhaufen, 
empfingen dort die Leiche, welche von Udenheim fam, und bradıten fie 
nad; Speyer. Bor dem Sarge ſaß der Pfarrer von Udenheim, hinter ihm 
der von St. Yohann, beide in Trauermänteln mit jchwarzen, gefreuzten 
Kerzen in den Händen. Am Weißenthore bei Zügelhütte ftanden die Raths— 
herren und grüßten den abgejchiedenen Bilchof ; die Domherren aber brachten 
ihn, unter der Begleitung vieler Adeligen, Reiſigen und dem Zulaufe vielen 
Volfs?), ind Münfter und begruben ihn im Yanghaufe, mit denfelben Ge: 
bräuchen, wie feinen Vorgänger. 

Fünf Tage nad jeinem Yeichenbegängniffe erhoben die Domherren in 
der Kapitelsftube dur einjtimmige Wahl ihren Domjänger Eberhard 
Freiherrn von Dienheim?) (1581—1610) auf den Bijchofsftuhl, 
und er beihwor den Wahlvertrag in verfammeltem Kapitel. Im Anfange 
des folgenden Jahrs ritt er, von des Kapitels Gewalthabern begleitet, nad) 
Udenheim, ward dort feftlih empfangen und nahm die Huldigung der 
Unterthanen des Amtes Udenheim im Vorhofe feines dortigen Schloſſes 
entgegen. Darauf zog er durch alle Aemter des Hodjtifts, und die Bauern 
ſchworen ihm Gchorjam. Seiner Geiftlichkeit ſprach er Fräftig das Wort 
bei dem Kurfürften, als diefer eine bedeutende Steuer von ihren in der 
Pfalz liegenden Gütern erhob*), und jorgte als Fürft mit Eifer für das 
Wohl jeiner Unterthanen. Als Grundlage der gejellihaftlihen Wohlfahrt 
betradhtete er den Stand der Ehe und verbot alle Winfelbündnijfe, welche 
im Finftern gejchloffen würden, und die fünftig rechtlos jein follten. „Wer 


!, Er flarb am 7. Dez. 1581 und ward am 15. Dez. begraben. Simon. J. c. 

?) Der Zug vor und hinter dem Sarge beftand aus 82 Pierden. Die Namen ber 
Herren und die Ordnung, in der fie ritten, ift bei Simon. 265 nachzuſehen. An diele 
ſchloß fih dann der Rath und das Boll. 

3, Einundfiebenzigfter Biihof von Speyer von 1581—1610. S. Note 3, ©. 340, 
wo er unter den drei Domlapitularen aufgeführt ift, welden während der Krankheit des 
Biihois die Führung der Berwaltung übertragen war. Bom Papfte am 8. März 1582 
beftätigt, wurde er am 1. Januar 1584 erft in Udenheim zum Biſchof geweiht. 

% An. 1583, Die Steuer mwurde von 10000 auf 7000 Gulden ein für allemaf 
hberabgeiegt. In dieiem Jahre gab es einen jo reichen Herbft, daß das Fuder Wein zu 
Diedesield, Hambach und Rodt 10 fl. und in den Dörfern um Yandau nur 6 fi. foftete. 
Im Brurhein galt die Ohm 10 Bagen. Ein Fuderſaß koftete 10 fl., und ein Bauer gab 
12 Obm Wein für ein Fuderfaß. Alles Simon. in fine. 
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zum Eheſtand greifen will, den ſoll ſein rechter Pfarrer an dreien Feier— 
tagen in der Kirche, unter dem Amte oder gemeiner Predigt, öffentlich 
ausrufen und dann erft, wenn fein Hindernig obwaltet, joll diejer den 
Segen jprechen. Steine Perſonen jollen anders zur Ehe zu greifen fich unter- 
jtehen, dann im Beifein des rechten eignen Pfarrherrn umd zweier oder 
dreier Zeugen; außerdem ift jolche Verfnüpfung unbündig, fraftlos, untang: 
ih und nichtig‘). Brautleute follen, che fie ihren Kirchgang thun, fleikig 
beichten und zum Abendmahl gehen; die Pfarrherren aber jollen aufmerfam 
zufchauen, ob fein Ehehindernig vorwalte, und ob nicht Zwang oder Yin 
der Eltern oder Gejippten den Yunggejellen und das Mägdlein zujammer- 
fupple, jo daß ein jolches aufgenöthigtes Ehegemächt nur leidmüthigen Aus 
gang gewinne. Alle Hochzeiten jollen in der Kirche vor Mittag um 1v 
Uhr gejchehen; die Brautleute jollen die Meſſe hören und nüchtern, mt 
mit vollem Bauche, erjcheinen ?). Witwer und Witwen jollen nach Ableben 
ihrer vorigen Ehegemächte nicht leichtfertig ımd vor gebührender Zeit ſich 
in nene Heirath einlaffen; jondern der Mann mag ſechs, das Weib aber 
zchn Monate harren. Gejchieht es nicht, jo joll ihnen bis zur gefetten 
Zeit weder Kirchgang, noch auch ſonſt eine eheliche Beiwohnung im feine 
Wege zugelaffen jein.?). Der Pfarrherr joll über alle Chebündniffe, jo er 
eingejegnet, ein eignes Buch führen und ſolches in der Kirche niederlegen, 
und alle Krohnjonntage diefe Cheordnung jeiner Gemeinde vorlefen und er— 
Hären )." — Für feine Geiftlihen aber bejtätigte er alfe frühern Senden. 
„Der Priefter joll nicht Shmusig fein, den Bart nicht pflegen, den Kopf 
nicht jcheeren, jondern eine Priefterplatte und bejcheidenen Haarjchnitt tragen: 
er gehe nicht im furzen Mantel oder Soldatenrode, mit hohem Hute, 
Schwert und Waffen; bis zur Ferſe hinab reiche jein Talar und Mantel, 
und die Pfaffenhaube decke jein Haupt?). Noch weniger ſoll er am Spich, 
Fluchen, Gezäuk, nächtlichem Gelag und an Zotenreißerei Theil nehmen, 
oder bei Hochzeitsihmäufen mit dem Säbel dur die Gaſſen Happern’': 
er ſoll nicht tafeln biß zur Vesper, noch weniger tanzen oder vermumm 
durch die Häufer laufen. Fraß und Völlerei joll er meiden, wie aller 


1) Edift vom 3. Juli 1582, 

2) Mandat des Generalvitars Beatus Moses d. 2. Januar 1592. Ferner wird der 
Blarrern bei Suspenfion verboten, fremde Parochianen ohne Dimiflionen zu tranen. 
Edift vom 3. Juli 1582, 

3) Es were dann fach, das etwarın zwei gar alte betagte Perionen im Wittibſtandt 
irer Haushaltung halber zufammen zu heuwrathen begerten. Rundichreiben an die Am | 
leute d. 8. Mai 1597. 

) Edift vom 3. Juli 1852. 5) Sendbriefe Iubil. 1593 und Mart. 1606. 

6) Sendbr. Mart. 1606. 
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Sünden Mutter und Urquell; denn wo Böllerei ift, da hauft der Satan, 
und wo Zoten umd Fraß wohnen, da tanzen die Teufel den Höflenreigen'). 
Viederlihe Dirnen joll er aus jeinem Haufe werfen, wenn nicht, ſoll die 
Obrigkeit fie fafjen, herausreifen und zu Thurm führen?). Alle Yand- 
dechante, Leutprieſter und Aushelfer follen den Gläubigen den Katechismus 
in deutſcher Sprache fleikig erflären; ferner jollen fie ihre Tagzeiten ge- 
wijjenhaft jagen, bei Strafe des Banns. Jeder ſoll fi die Verhandlungen 
des Konziliums von Trient und eine Bibel anſchaffen, damit er die Pjalmen 
bejjer verjtehe und das Yob Gottes mit mehr Salbung finge?). Die 
Dombherren, welche in ihrer Studienzeit die Kafuiftif nicht gelernt haben, 
follen, wie die Kapitularen der andern Stifter, aud wenn fie Priefter find, 
die Jeſuitenſchule bejuchen und fie dort nachholen; auch mögen jie von den 
Jeſuiten geiftlihes Yeben lernen; jene bejonders, welchen diejes der Dom: 
dehant zu thun auflegt *)." 

Ahtundzwanzig Jahre verwaltete er das Hochſtift“), als ihm Alter 
und Schwäche einen Helfer nöthig madhten. Das Sapitel trat zuſammen, 
und alle Stimmen gewann der Domjänger, Herr Philipp Chriftoph 
von Sötern“) (1610—1652), ein jcharffinniger?), in weltlichen und 
geiftlihen Geſchäften äußerſt gewandter *), muthiger, jehr beredter?), aber 


1) Sendbriefe d. Mart. 160% und d. Iubil. 1610, 

2) Eendbr. Mart, 1559. 

3) Eendbriefe d. Mart. 1587, d. Iubil. 1603, d. Mart. 1607 und d. Mart. 1609, 

% Eendbr, d, Mart. 1609. S. Remlings Urkb. II. Nr. 321 und 326, 

- +) Außer der erwähnten fehr wichtigen Verordnung betrefiß der hriftlichen Ehen ift 
fein Eifer, in den mod beftehenden Klöftern beſſere Zucht zu handhaben, hervorzuheben. 
Bezüglid) der weltlichen Berwaltung des Hochftiftes war Eberhard ebenfalls beforgt, das 
Befte derielben zu fördern. Sein koftipieliger Hofhalt und feine Bauten brachten indeh 
das Stift im große Schulden. 

6, Erſt Domizellar zu Mainz, feit 1604 Domherr, und feit 1605 Domidholafter da- 
ſelbſt. Auch Dompropft zu Trier, Propſt zu Odenheim und Kuftos zu Worms. loann, 
rer. Mog. 911. Helwich elenchus nobil. Mogunt. Rer. Mog. II. 323. Aus einem 
alten Geſchlechte. Schon 1029 kömmt eine Wolfhilde von Eötern vor. Iſelins hiftoriich- 
geograpb. Yerifon. 

) A puero inter aequales sernper excelluit. Brower. annal. Trevir. II. 475. 

8, Insienem tam in politicis quam ecclesiasticis eruditionem atque experientiam 
suprema iudieis autoritate caesareae in Spirensi camera justitiae praesidebat. Er 
batte bei den Jeſuiten die Magiftervürde erworben und war in beiden Rechten und im 
mehrern Sprachen bewandert. Brower. Il. c. Der Erzbiihoi von Mainz brauchte ihn 
häufig in widtigen Geſchäften. Rer. Mog. 914, 917 et 920. Biele feiner Zeitgenofien 
bielten ihn, Wallenftein und Richeltieu für die drei größten Köpfe ihrer Zeit in Europa. 
Brower. 479. 

9, Doch mußte man ihn bei Vorträgen mehr hören, als ſehen. Ibid. 
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auf jeinem eifernen Sinne beharrender, harter Mann). Nur ein Yabr 
noch genoß der alte Biſchof der Mithilfe jeines Koadjutors; er ftarb in 
Udenheim?), und Philipp Chriftopb folgte auf dem Speyerer Stuhle?). 
Er gab den Speyerern zum legten Male das uralte Schaujpiel*) eines 
feierlichen Einritts, was nad) ihm fein Biichof wiederholte’). Seine Geift- 
lihen juchte er zur Sittenreinheit zurüdzuführen. Mit Eifer warnte er 
jie vor Fleiſchesſünden und befahl dem Domdechanten, jolcherlei Männer 
von Chor und Kapitel zu ftoßen, ihmen ihre Pfründen feftzuhalten, fie mit 
ewigem Banne zu jchlagen, zu entjegen und dem weltlichen Arm auszu- 
liefern). Rothe und grüne Röde verpönte er bei ſechs Gulden Strafe 
und eiferte gegen üppigen Haarwudjs ’). Da der Gottesdienft im Miünfter 
träg und lau gehalten wurde, befahl er allen Dombherren und Bilaren, 
fleißig bet den Tagzeiten mitzufingen und die Meffen zu lejen, die am ihre 
Pfründe gefnüpft wären; denn ob ihrer Trägheit ſchlage Gott das Yand 
mit Theuerung an Wein und Getreide’). Zoten bei Gaſteſſen, Saufge- 
lage, Schmäufe, Schimpfreden und Gezänf, dejjen fich jelbjt eim Weib 
ihämen müßte, ſollten fie meiden”). Da die heſſiſchen Reiter den Speyerer 
Kircheniprengel mit Raub und Brand durchzogen, und 4000 Savpyarden die 
armen Leute hart preßten, öffnete er barmherzig feine Keller, Mehlſpeicher und 


') Fleeti nescius in semel destinatis. Ibid. 478. Eben bafelbft wird behaunter, 
er wäre einer der größten Fürften geweſen, wenn er fic nicht zu ſehr der Rachſucht und 
dem Fähzorne überlafien hätte, und ©. 475 wird feine Charafteriftit jo angegeben: Er 
war ein langer, jchmaler Mann, in feiner Jugend äußert lebendig, bei vorgerüdtem Alter 
aber ſchwächlich und mürbe. Sein Gefiht war mager und bla. Er hatte eine babe 
Stirne, tiefliegende, aber äußerft lebhafte, funfelnde Augen, von buſchigen Brauen über 
ſchattet, eine fpite Nafe, einen dünnen, doch langen Bart, dünnes Haupthaar und eine 
breite Glatze. Sein Ausjehen war finfter und abfchredend. In diefem gebredhlichen, vom 
Podagra gequälten Körper wohnte ein febhafter, durchdringender Geift. Welchen Bifien- 
ſchaften er fich widmete, die erfahte er bald mit ungemeinem Scharffinne. 

2) 10. Oft. 1610. Process. synod. Rh. Antig. Philipp Ehriftoph war am 29. 
Mai 1609 zum Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge gewählt und vom Papſte be 
ftätigt worden. Rer. Mog. II. 226. Brower. ]. c. 

3) Biſchof zu Speyer war er von 1610—1652; bald wurde er Kammerricter und 
im Jahre 1623 Erzbifchof und Kurfürft von Trier. Erſt am 15. Auguft 1612, am 
Feſte Mariä Himmelfahrt, empfing er in der Scloßlapelle zu Udenheim die biichöfluhe 
Weihe, 

4) Am 12, Januar 1611. 

5) Sie hatten fpäter immer Streit mit der Stadt und unterließen dem feit vierthalb- 
hundert Fahren gebräudlihen Eintritt. Vergl. Kuhlmanns Geſch. der Zerflörung von 
Speyer, 6. 

6) Senddr. d. Mart. 1615. 7) Senbdbriefe d, Mart. 1615 und d. Mart. 1616, 

8) Sendbr. d. Iubil. 1616. *) Sender. d. Mart. 1616, 
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jeinen eignen Sedel, und gab den an der Seuche Niederliegenden Arzneien 
und Speife. In Folge diefes Jammers, und weil er vor den vielen Kriegs- 
leuten zu Roß und zu Fuß, jo der König von Frankreich auf den Beinen 
hatte, für fein Hochftift noch mehr in bangen Sorgen war, verbot er im 
folgenden Jahre 1616 Mummerei, Spielleute und andre üppige Faftnadıts: 
fpiele; denn derfei üppige Yeichtfertigfeit und heidniſche Bräuche jeien mit 
dem jündigen Yeben der Grund jo vielen Jammers, der jhon das Hodjitift 
getroffen ). 

In feiner Verwaltung aber war er mehr Fürft und Staatsmann, als 
Biihof?). Die Schulden, jo ihm fein Vorfahr hinterlieg, und die auf 
mehrere Tauſend gejtiegen waren, zahlte er baldigjt ab ımd erhob das 
Bisthum zu neuem Flore. In feiner Hofhaltung war er jparjam und 
genau; glänzend aber, wenn es die Würde des Yandes galt, das er mit 
vielen herrlichen Gebäuden ſchmückte, jo daß dadurd der Neid der benad)- 
barten Herren rege wurde. Die alte Biihofspfalz neben dem Münjter zu 
Speyer baute er neu auf, pradhtvoll und würdig cine Fürften des Reiches und 
der Kirde?). Größerer Glanz noch fiel auf das Hochſtift, als der Kaijer, 


) Der Biſchof war der latholiſchen Yiga beigetreten, daher die Heflen im Bisthum. 
Frankreich hatte, als Berbündeter der proteftantiichen Union, an den Jülich'ſchen Erbfolge- 
bändeln Theil genommen und jdjidte Truppen an den Rhein. Brower. II. 451. Struv. 
corp. hist. Der Herzog von Savoyen lag im Bisthum und „dieweil dan diefe und der- 
gleihen ftraffen nirgendt dan aus unjerm fündigen Leben herrüren, und fintemal daf die 
Ichierfttünftige faftnadhzeit allerhand uppigleit pflegt getrieben zu werden, fo werden ihr 
die verfügung thun, auff daß ſolche uppigleit und Haidniſcher Brauch gentlichen abgeftellt, 
ipielleuth, mummereyg und dergleichen leichtfertigfeit zurüdgeiegt werde. Rundſchreiben 
an die Amtleute d. 25. Januar 1616. [Noch mehr Sorge ſchuf ihm das Gebahren der 
proteftantiihen Nachbarſtaaten, deren Fürſten michts® Geringeres beabfichtigten, als das 
allerjeits von meugläubigen Staaten umipannte Bisthum gänzlich zu unterdrüden (fun- 
ditus evertere), ihm daffelbe Loos zu bereiten, weiches im Laufe des bdreifiigiährigen 
Krieges die Bisthümer Bremen, Verden, Camin, Halberftadt, Minden, Magdeburg, Met, 
Toul, Berdun wirklich getroffen hat. Kein Nachbarſtaat zeigte ſich bei diefem raubgierigen 
Gelüfte thäriger, als der Kurfürft von der Pfalz, der Schirmvogt (!) des Bisthums. ©. 
Remling, Geſch. der Biſchöfe zu Spever II. 433. S. aud den Bericht des Biſchofs 
Phrlipp Ehriftoph über den Zuftand feiner Diözefe, den er am 1. Oft. 1616 an den 
Papft richtete bei Remling, Urfb. II. Nr. 335.) 

?) Er erließ während einer 42jährigen Regierung nur 5 Sendbriefe. Hielt er feine 
SS ynoden, oder find die Briefe verloren gegangen? Der einbrechende dreifigiährige Krieg 
mod)te auch den Senden verderblich jein. 

*) Et qua erat in aula et domi forisque solertia episcopatum aere alieno gra- 
vatum, non paucis persolutis debitorum milibus, brevi tempore in libertatem asseruit 
multisque insuper ac splendidis aedificiis, ad invidiam vicinorum usque, exornavit, 
Quin etiam palatium, civibus licet obnitentibus, dignum viro principe iuxta cathe- 
dralem ecclesiam anno 16 molitus est et perfecit. Brower. Il. 476. Baieler 
biftoriich-geograph. Yerit. Sie wurde in den Jahren 1613— 1616 vollendet. 
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durch des Biſchofs Weltklugheit und Rechtskenntniß bewogen, ihn zum 
Großrichter des kaiſerlichen Kammergerichts!) ſetzte, bei welchem, ob ſeines 
Scharfſinnes und ſeiner unbeſcholtenen Nechtlichkeit, jein Name durch aan; 
Deutſchland geachtet ward. Aber nicht blos Ehre, auch fräftigen Schutz ir 
eigner Kraft wollte er dem Hochitifte verschaffen. Das ganze Yand lag 
flab, den Muthwillen jeder ftreifenden Kriegsrotte offen, mur dur zer: 
ſtreute Burgen gehütet?); und das jollte anders werden. Sein Schlof 
UÜdenheim, jo feine Vorfahren mit Gräben und Mauern befejtigt, ſollte 
fünftig der Bilchöfe, wie des Landes Hort und Zuflucht fein. Alſo lie 
er die Gräben vertiefen, die Mauern höher und dider aufführen und new 
Bollwerfe rings um die Stadt bauen. Während jo der Ban vorrüdte, 
ließ der Kurfürſt dem Biſchof bedeuten, er möge ablaſſen von unnützem 
Werfe; denn im jeiner Kurpfalz bedürfe es feiner neuen Feſtung; er jelbit 
jei des Hochſtifts beſtes Bollwerk ; denn der Pfälzer wäre jeit anderthalb 
hundert Jahren des ganzen Bisthums ewiger Erbkaſtvogt. Auch du 
Speyerer rührten fih und pochten auf ihren Freibrief, feine Feſtung auf 
drei Meilen rund um ihre Stadt zu dulden. Aber das fümmerte nice 
den Bijchof, noch das Kapitel; fie erliegen eine weitläufige Aufzählung des 
Rechts und der Gründe, warum fie bauten, und bauten fort. Da am einem 
Sommermorgen ?) erjchien der Pfälzer mit 4000 Mann zu Roß umd zu 
Fuß, nebft 1200 Schanzgräbern mit Geihüg und Petarden vor Udenheim. 
forderte die neue Feſtung auf und drohte die Thore und Brücken einzu- 
ichiegen, wenn man nicht gutwillig öffne. Der Stadthauptmann verlor den 
Muth, verwahrte fich feierlich gegen jolhe Vergewaltigung und öffnete darauf 
die Thore, ohne daß von beiden Seiten ein Schuß gefallen wäre. Die 
Pfälzet aber warfen ji dann auf die Mauern und Wälle, riſſen die Boll 
werfe nieder, füllten die Gräben, ftürzten die Thürme, zermwühlten de 
Schanzen, jchleiften jo die ganze Feſtung und zogen dann cilends davon. 
In vier Stunden lag der gewaltige Bau dem Grdboden glei *). Tod 


1) Es war jeit 1530 in Speyer. 

2) Madenburg, Kaftanienburg, Kirrweiler, Yanded, Kißlau und Rothenburg. 

3) 25. Juni 1618. 

+) Rh. Antig. 439. Dem Pfälzer halfen der Diarkgraf von Baden und der yürk 
von Anhalt. Der Bijchof erlitt durch diefe Zerftörung einen Schaden von 100000 Gulden 
Struv. corp. hist. Zu den Gründen der Zerftörung kam nod) der, damit die Katbolıler 
am Rheine feinen feften Platt gegen die Union hätten. Masenii annal. Trevir. 46. 
Der Neichshoirath verurtheilte jpäter 1628 die Speyerer wegen dieſer Zerftörung, um? 
der Biſchof verglich fich injofern mit dem Rathe, daß dieſer 150000 Gulden Schadenerter 
zu zahlen verſprach. Doch wurde die Summe nie bezahlt. Cont. speciei facti ın der 
Geichichte des Ueberfalls der Stadt Speyer durch Biſchof Hartard, an. 1716. 
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der Biſchof hatte den Muth nicht verloren; des Kurfürften öffentlicher 
Vertheidigung jegte er eine ſcharfe Anklage über beleidigte Fürſtenrechte 
entgegen, und faum hatte der Winterfönig ') den Wunjch nach einer Krone 





') (Schon einige Zeit vor diefer Gewaltthätigfeit des Pfälzerd waren in Böhmen 
Unruhen ausgebrochen, weil Kaifer Matthias die Verwaltung diejes Landes zehn Statt- 
haltern übertragen hatte, von denen fieben katholiſch, die übrigen utraquiftiid waren. 
Darüber entftand Aufregung im Laude; die zu Prag an. 1619 verjammelten böhmischen 
Stände erflärten des verftorbenen Matthias Nachfolger, Ferdinand II, als er eben erft 
in Frankfurt zum deutihen Kaifer gewählt worden war, der böhmischen Krone verluſtig 
und wählten das Haupt der Union und des bdeutichen Kalvinismus, den Bfalzgrafen 
Friedrich V. von der Pfalz, zu ihrem Könige, dem auch bei feiner Krönung am 4. Nov. 
1619 Mähren, Schlefien und die Laufits huldigten. Doc; aucd der unverzagte yerdinand 
war bei diefen Vorgängen nicht müßig; als Bundesgenofjen gewann er das Haupt der 
fath. Yiga, feinen Jugendfreund Mar von Baiern und, außer Spanien und dem Papfte, 
auch den Kurfürften Johann Georg von Sachſen, den Erzfeind des neuen Böhmenkönigs. 
Friedrih V. fah in Böhmen vor lauter Feitlichteiten und Huldigungen die ihm drohende 
Gefahr nicht. Bald rüdten 20000 Spanier unter Epinola in die Unterpfalz eim, 
und Mar z0g mit Ferdinands Feldherrn Burquoy gegen Prag. Ueberall Sieg der 
katholischen Wahlen. In der blutigen Schlaht am weißen Berge (8. Nov. 1620) 
wurden die Böhmen total aufs Haupt gefchlagen. Friedrich hatte noch eben Zeit genug, 
um fi von einem üppigen Gelage zu erheben und von den Wällen der Stadt herab 
die Niederlage, welde die Seinigen von Tilly erlitten, anzuiehn. Als Hochverräther 
geächtet und feines Yandes, wie feiner Kur beraubt, floh er über Schleſien nad Holland. 
Unterdeffen hatte Spinola die Pialz verwüftet, die prot. ‘Prediger vertrieben und die 
Katholiten im ihr früheres Beſitzthum an Kirchen umd Kirchengütern wieder eingefett. 
Ueber den Zug Spinolas nad der Pialz und die gleichzeitigen Wirren verfaßte ein zeit- 
genöffiicher Schriftfteller, wahricheinlih ein Speyerer Geiftlicher, eine Parodie des 113. 
Blalms, die als intereffantes Altenftüd aus dem in Dr. Keſſels Händen befindlichen 
Originale nachſtehend folgt : 

An. Dom. 1620, 15. Augusti marchio Spinola ad Palatinatum est profectus, de 
quo haec quidam fecit ad imitationem psalmi 118: 

In exitu Spinolae de Brabantia, domus victrix de populo barbaro : 

Facta est Germania sanctificatio eius, aquila potestas eius. 

Anspach vidit et fugit, Wirtzenberg conversus est retrorsum. 

Electores exultaverunt ut arietes et catholiei sicut agni ovium. 

Quid est tibi Anspach, quod fugisti, et Wirtzenberg, quod conversus es retrorsum ? 

Electores exultate ut arietes et catholici sicut agni ovium. 

A facie domini Spinolae mota est Germania, a facie servi Caesaris; 

Qui convertit Heidelbergam stagnum calvinistarum ad petram catholicae veritatis, 

Non palatino, non palatino, sed Caesari iusto dedit victoriam. 

Super misericordia et veritate catholicorum, ne quando dicant haeretici, ubi est 
Caesar eorum ? 

Caesar autem noster vivit in Germania, omnia, quaecunque voluit, fecit per Spinolam. 

Simulacra principum, aurum et argentum, civitatum imperialium opera manuum 
hominum. 

Os habent civitates et non loquentur, oculos habent Argentinenses et non videbunt. 
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mit dem Verlufte jeines eignen Yandes gebüßt und irrte aus Deutichland 
vertrieben umher, als er den Bau von neuem begann und alle die gejchleir- 
ten Bollwerfe wieder erhob. Aus dem ganzen Bisthume rief er jeine 
Bauern zur Frohnde; ihre Wagen mußten Holz, Steine und Erde zus 
jammenführen, fie jelbjt aber handlangen; und die ängftlihe Frage der 
Seinen, woher man wohl die Koſten eines jo ungeheuern Baues nehmen 
wolle, löfte er mit dem Gelde der Domherren und feiner Vaſallen. Mm 
fünf Jahren ward die Feſtung vollendet, groß und gewaltig, wie ihresgleichen 
die Ufer des Rheins nur wenige trugen, und an jeinem Namensfefte ') 
übergab fie der Biſchof in einem feierlihen Umgange dem Schutze des h. 
Zwölfboten Philipp und nannte fie fortan nad) des Scutheiligen und 
jeinem eignen Namen Philippsburg. Zum Andenfen diejes Feſtes wurden 
einfache und doppelte Reichsthaler mit des h. Philippus Bildnig ausge: 
prägt, und den Bewohnern der neuen Feſtung Brod und ein Fuder Wein 
gereicht, fich des glüclich vollendeten Werkes zu freuen ?). 


Was aber des Yandes Rettung jein follte, ward bald, gegen des 
Biihofs Willen und Erwartung, jein Verderben. Philipp Chriftoph war 


Aures habent Ulmenses et non audient, nares habent Nurenburgenses et non 
odorabunt. 

Manus habent principes et non palpabunt, pedes habent et non ambulabunt; 

Sed aufugient nec cantabunt psalmos in territoriis. 

Simile fecit illis, qui faciunt ea, et omnes, qui confidunt in eis. 

Domus Austriae speravit in domino; adiutor et protector eorum est. 

Domus Austriae speravit in Hispano; adiutor eorum et protector eorum est. 

Dominus memor fuit Spinolae et per illum benedixit nobis. 

Benedixit domui Austriae, benedixit domui Burgundiae. 

Benedixit omnibus, qui timent Dominum, pusillis cum maioribus, 

Adiciant Spinolae obedientiam, super vos et filios vestros. 

Benedicti vos Caesares a Domino, qui pugnatis cum Turcis et Calvinistis. 

Palatinatum dedit Hispano, electoratum autem dedit Bavaro. 

Non Calvinistae nec Turcae laudabunt te, Domine, 

Benedicamus Deo, Caesari et Hispano, ex hoc nunc et usque in saeculum. 

S. über das Tharfächliche von Geiffel, Schriften und Reden III. 503, 

In Folge diefer Vorgänge wurde es aud) dem Bifchofe Philipp Chriftoph möglih, 
fein Schloß Udenheim wieder aufzubauen und daffelbe zu einer ftarken Feſtung umzuge- 
falten. Die furchtbaren Greuel, die Mansfeld in den Fahren 1621 und 1622 im Hod- 
ftifte verübt hatte, j. Remlings Urkb. II. Nr. 341, nöthigten den Biſchof, auf einen ſolchen 
Shut des Hochſtiftes zu denken.) 

!) 1, Mai 1623, 


2) Rh. Antig, 440. Massen. annal. Trevir. mit der Bemerlung, der Biſchef babe 
darauf los gebaut flecti nescius in semel destinatis. 
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auf den erzbiihöflichen Stuhl von Trier erhoben worden !), und der Schwede 
war ins Yand gefommen, um, wie er jagte, deutjche Proteftanten an deutichen 
Katholifen zu rächen ?). Spanier und Deftreicher, Franzojen, Sachſen und 
Schweden jchlugen fih mit Erbitterung und abwechjelndem Güde, und der 
Erzbiihof glaubte, da der Kaifer fich jelbft nicht helfen konnte, jeine Yänder 
vom drohenden Untergange zu retten, wenn er, mit des Papftes Billigung, 
in diefem Kriege ftill fige und fie und fich unter franzöfiihen Schuß ftelle?). 
Im Sommer des Jahre 1632 nahm er Truppen des Königs in fein 
neuerbautes Bollwerk Chrenbreitftein und mannte ſich mit allen feinen 
“ändern des Franzoſen Dienftmann*). Darauf, unbefümmert um des 





1) 25. Sept. 1628. 

2) Guftav Adolph hatte am 13. Dez. 1631 Mainz erobert; ebenfo Oppenheim und 
am 19. Dez. Mannheim. Struv. corp. hist. Widder I. 92. Rer. Mog. 946. Brower. 

3) [Wie gemwaltiam, wie furchtbar auch immer das Berderben über feine Lande berein- 
brad), e8 vermag nicht das Borgehen des Prälaten zu rechtfertigen. Es mußte Philipp 
Ehriftoph doch Mar fein, daf die Franzoſen mit den Erzieinden Deutichlands, den Schweden, 
die nach eigner Berfiherung nur zur Rächung der Proteftanten in Deutichland erichienen, 
gemeinjame Sache mahten. Die eigentliche Triebfeder bei diefem Berrath an beuticher 
Treue und Ehre war Kardinal Nichelieu, der durch feine Ränle die geiftlichen Fürſien— 
thümer des linlen Rheinufers in franzöfifhen Beſitz zu jpielen, aber auch eine dritte 
Macht zu gründen fuchte, die im Stande wäre, den Einfluß Frankreichs auf Koften der 
deutſchen Madıt und Einheit zur möglichften Höhe zu erheben. Unter feinem Einflufje 
war bereits eine ligiftifch-faiferliche Armee zu Stande gelommen, die vornehmlich auf 
Koften der mit ihren Schätzen nad) Köln geflüchteten Biihöfe von Köln, Mainz und 
Worms am Niederrhein geworben war (ſ. Ennen, frankreich und der Niederrhein 1.68). 
Schon hauften die Schweden allerwärts in Deutjchland mit Mord, Raub und Brand, als 
Richelien durch den Kurfürften von Trier den in Köln verfammelten Prälaten die War- 
nung zugehn ließ, die ganze ſchwediſche Armee werde in furzer Zeit gegen das Erzſtift 
Kölu anrüden und die Stadt ſelbſt mit aller Macht überfallen; daher möchten fie ſich 
zur Wiedererlangung ihrer Befigungen jobald als möglich mit dem König von Frankreich 
verbinden, |. Ennen, I. c. Ein Koblenzer Dominikaner, Otto von Senheim, ein Sohn 
des trieriichen Kanzler gleihen Namens, machte diejes Anerbieten, j. Hontheim hist. 
Trev. II. 370 u. fg. Er war bei Bhilipp Chriſtoph, was der Kapuziner Tremblai bei 
Richelien war; beide Urdensgeiftliche ftanden daher auch mit einander in Korreipondenz. 
Bejonders war es Richelien um die Gewinnung des kölniichen Kurfürften yerdinand, 
Herzog von Baiern, zu thun; daher fjuchte er fich hinter den Weihbischof Otto 
Gereon, Freiherrn von Gutmann zu Sobernheim und den Domherrn Hartger Hannot 
zu ſteden; er ftellte jogar die Erhebung des bayerifchen Kurfürften auf den römiſchen 
Kaiferthron unter franzöfiiher VBermittelung in Ausſicht. Dod für diefes Mal miß- 
glüdte Richelieus Plan an der Wadhiamkeit, Biederfeit und Einficht des Kölner Kurfürften ; 
Philipp Ehriftoph aber blieb dem ſchlauen Kardinale ergeben und wurde, wenn auch der 
Folgen weniger eingedenf, zum Berräther Deutihlands an Frankreich, ſ. Remling, Geſch 
der Biſchoöſe zu Speyer II. 486. 486.) 

%) Laut Bertrag vom 9. April 1632 ftellte er ſowohl das Kurfürftentbum Trier, als 
das Hochſtift Speyer unter den Schub Frankreichs und übergab die Feſtungen Ehren- 
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Kaifers mifbilligenden Zorn, des Reiches Tadel und jeines Domfapitels 
zu Trier ſchwere Klage beim vömijchen Stuhle, fam er mit den Franzoſen 
nach Speyer und entbot von hier aus dem Hauptmanne Kaſpar Bamberger, 
welcher mit des Kaifers und des Biſchofs Truppen Bhilippsburg hütete, 
die Feſtung den Franzofen zu übergeben. Diejer aber jchidte den Trompeter 
zurück und ließ jagen, er hätte ebenjo dem Kaijer, wie dem Biſchof ge- 
ihworen, und er werde nicht aus Philippsburg weichen, es hätte ihm denn 
der Kaifer auszuziehen befohlen; Gewalt aber werde er abtreiben. Se: 
gleich Tieß Bamberger die Häufer der neuen Stadt und jene an dem Ufer 
des Rheins miederreißen, um deſto bejjer die Feſtung dem Kaiſer zu 
erhalten). Der Erzbifchof 309 ärgerlid mit den Franzojen von dannen; 
und bald rücten die Schweden vor Philippsburg, jchlojien es hart ei, 
befagerten e8 lange und wurden dann erft der Stadt Meifter, ald Hunger 
den tapfern Hauptmann jich zu ergeben zwang. Er zog mit jeinen Sol: 
daten am 2. Juli 1632 frei davon?). Die Schweden überließen den 
Franzoſen, ihren Freunden, die eroberte Feftung um vieles Geld, weil dicie 
am heine ſich feftzufegen wünjchten, und ihnen hiezu bis jegt ein taug— 
(icher Plag gebrah?). Diefe Nähe feiner Schugherren gab dem Biſchef 
den Muth, etwas bis dahin im deutjchen Neihe Unerhörtes zu wagen. 
Seine Dankbarkeit gegen den allmädtigen Günftling des Franzoſen, den 


breitftein und Philippsburg (Üdenheim) den Franzoſen zur Befagung, ohne das timeo 
Danaos et dona ferentes zu berüdjichtigen, |. Brower, ann, Trev. II. 506. In jeinem Aus- 
jchreiben bei Massen. befiehlt er allen trierifchen und fpeyerifchen Amtleuten, den franzöftjchen 
König, quantum ad praesens auxilium praestat, als ihren König und Herrm zu 
erfennen, weil fie der Kaijer nicht ſchützen könne. Der päpftliche Yegat Caraffa billigt 
den franzöfiihen Schub; Guftav Adolph aber war anfangs über diefe Neutralität umge- 
halten und genehmigte fie evft jpäter, unter der Bedingung, daß der Biichof jeine Feftungen 
Ehrenbreitftein und Bhilippsburg den Franzoſen ausliefere und im erftere zugleich ſchare 
diſche Garnifon aufnehme. Massen. 1. c. 

1) Massen. J. c. Struv. corp. hist. 

2) Aın 9. Januar 1632 wurde Speyer von den Spantern überrumpelt; aber baid 
ſchlug fie der Rheingraf Otto wieder zurüd. Nach Oftern famen die Spanier wieder 
von der Mojel her, verichanzten fih auf dem Germansberge und beichoilen die Stan: 
drei Zage lang. Der ſchwediſche Gouverneur ließ die Wormijer Borftadt und zuglench 
das Klarenkloſter abbrennen ; doch mußte er endlich kapituliven, und die Kaiferlichen be- 
jegten am 3. Mai die Stadt. Allein am 2, Juli verloren fie Speyer wieder um! 
wurden am 16, Auguft aufs neue vom Schmwedengeneral Guſtav Horn bei Wiesiod gr 
ſchlagen. Der Rheingraf eroberte Friedelsheim und am 26. Nov. Frankenthal. Struv. 
corp hist. Rhein. Antig. 488. Widder II, 

3) Sie zahlten den Schweden 400000 Thaler. L’art de verifier les dates. Rhein. 
Antig. 440, Das Domkapitel von Trier Hagt bei dem Papfte im bittern Worten über 
des Biſchofs Franzoſenfreundſchaft und fagt unter anderm, qui quo animo venissent 
dubitari non posse. Brower. ]. c. 
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Kardinal Richelien, dem er einzig die Rettung jeiner Yänder zu verdanken 
glaubte, hatte ihn nämlich jo weit fortgerifjen, daß er diejen, den Ausländer, 
den umdeutihen Mann, auf einen deutjchen Kurfürftenftuhl zu erheben und 
deiien Glanz nod durch die Mitra von Speyer zu vermehren beſchloß. 
Der Franzoje jollte jein Helfer im Leben und fein Nachfolger im Tode 
werden, und dazu auf beiden Stühlen. Zuerſt erforjhte er die Gemüther 
jeiner Domherren von Speyer; aber da fand er auch die Gewogenften ihm 
abhold; fie jhlugen ihm es ab, rund und feſt. Der Biſchof ward zornig 
und erflärte, er bedürfe des Kapitels Cimwilligung nicht, cr werde den 
Kardinal als Koadjutor poftuliren !). Allein che noch jein Vorhaben gelang ?), 
verloren feine Gönner die Feſte Philippsburg. Sie hatten eine unermeß— 
lihe Menge Getreide, viel Geld und Waffen dort zujammengebradht und 
hüteten den Ort; aber träg, in jtolzer Sicherheit. Das erfuhr des Kaiſers 
Hauptmann Bamberger ?), der alle Zugänge des Ortes von der vorigen 
Belagerung her fannte. Er fam mit feinem Feldhaufen ftill in den Brur— 
bein. An einem ſehr falten Winterabende*) gingen fünfzig jeiner beherz- 
teften Soldaten in die Stadt, in Bauernfleidung, darımter Beile und 
Brecheiſen verftekt, im verjchiedenen Haufen und mit Süden beladen, als 
brächten jie Yebensmittel zum Verkaufe, und die Franzoſen jorglos, nichts 
Arges ahnend, ließen fie ziehen. Sie vertheilten fi in die Herbergen und 
verhielten fi ftil. Die Naht fam; es war bitter falt, und alle Gräben 
waren did mit Eis zugefroren. Da nah Mitternacht gaben die in der 
Stadt ein Zeichen), und Bamberger ſchlich mit feinem Haufen ſtill über 
die zugefrornen Sümpfe und Gräben, fam an einem günjtigen Ort an den 
Wall, legte Yeitern an, ftieg hinauf, die Seinen ihm nad und ftachen die 
Vorwache nieder. Zugleih kamen die Verſteckten aus den Wirthshäujern, 
hieben und brachen die Thore ein, und alles ftürzte nun ungeftüm in die 


!) Brief des Dompropftes Metzenhauſen: instanter et rotunde recusamus etc. bei 
Massen. 515. 

2) Die Vereitlung diejes undentihen Planes ift das Werk des Kaiſers. Ferdinand 11. 
wußte die Betätigung, welche Philipp Ehriftoph für feine ohne Kapitelsbeſchluß getroffene 
Wahl Richelieus zum Koadiutor des Erzbiichofs von Trier mit dem Rechte der Nachfolge 
in Rom zu erwirfen boffte, zu bintertreiben ; der darob erbitterte Kurfürft wurde aus 
Rom beidieden, jo lange die kaiſerlichen Waffen fiegten, werde PBapft Urban VIII. die 
Betätigung diefer Wahl nimmer ausiprechen, |. von Stramberg, Rhein. Antiquar 2. Abth. 
I. 344. Borber ſchon hatte der Kurfürft den Kardinal zum Dompropft in Trier gemadht. 

3, Rhein. Antia.l.c. L’art de verif. les dates nennt ihn Baron de Fernamonde, 

) Dinstag 23. Jenner 1635. L'art de verif. les dates und Rh. Antiq. Struv, 
corp. hist. hat den 14. Jenner. 

», Um 4 Uhr Morgens. Struv. I. c. 24. Jenner. 
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Stadt. Die Franzojen wurden wad), hörten, der Feind fei da, und flohen 
übereilt ins Schloß. Der Hauptmann aber jäumte nicht, lieh jogleich die 
Stüde vor das Sclofthor aufpflanzen, ſchoß es nieder, jtürmte himeim, 
und alle Franzoſen wurden zujammengehauen. Nur der Feldoberſt Arnaufd, 
und etliche Hauptleute entgingen dem Blutbade- und wurden gefangen mad 
Heilbronn gebradt !). Die Sieger fanden, außer dem jchönen Feldzeug umd 
der dazu gehörigen Mumition, einen reihen Schag an Gold und Silber 
und mehrere taufend Malter Getreide umd hüteten jet die Feſtung im 
Namen des Kaiſers. Bald darauf nahmen die Kaiſerlichen unter dem 
Feldmarjchall Johann von Werth auch Speyer ?). 

Der Berluft Philippsburgs war für den Biihof ein harter Schlag; 
aber härter noch traf ihn das Mißgeſchick, als die Spanier faum fünf 
Wochen jpäter Trier eroberten und ihn aus feinem dortigen Palafte im 
ferne Gefangenschaft führten. Dod ward er mit Ehrfurdt behandelt ?). 
Mährend der Tage feiner Abwejenheit verwaltete das Domkapitel die Didzeie 
und zahlte alljährlich, trog der traurigen Zeiten *), 4000 Reichsthaler zu 





1) Ah. Antig. 441 läßt alles ohne Unteridhied und Barmherzigkeit niederhauen. Br 
Massen, 514 wird das Schloß „sine sanguine“ erobert. Struv. 1. c. hält die Mitte: 
denn Bamberger „praesidiarios Gallos partim trucidari, partim captivos Heilbron- 
nam conduci fecit.“ So jchweigen Rh. Antig. und Struv. über die Stärfe Bambergers: 
Massen. meldet, er jei copioso milite in die Feſtung gebroden, und L’art de vernif. 
les dates ftellt ihn à la tete de six mille Autrichiens.“ 

2) Struv. 1. c. jagt zwar am 23. Jenner, aber nicht wahrſcheinlich. Am 2. Febr. 
1635 rücdte Johann von Werth über den feit zugefrorenen Rhein vor die Thore Speuers, 
die ihm bereitwillig geöffnet wurden. Am 21. März fiel e8 nad) zehntägiger Belagerung 
wieder in die Hände der ‚zranzojen und des Herzogs Bernhard von Weimar, dem erſtere 
es am 24. März allein überließen. Der wadere Oberjt Bamberger vertrieb die Schweder 
am 11, Juni wieder aus der Stadt. 

%, Die Epanier, durch einen Theil feiner Domberren, die ihm die Aujdringung des 
franzöſiſchen Schuges nie vergefjen fonnten, angeführt, überfielen feine Neftdenzftadt True: 
und machten ihm dort am 16. März 1635 mit feiner franzöfiihen Garnijon zum Gr 
fangenen. Sie führten ihn dann nad) Yuremburg, Namur, Ter-Büeren und Gent und be 
wadhten ihn ehrenvoll, aber ſcharf. So hitig und eigenfinnig er war, jo fand er es dad 
fomifch, daß die Spanier unter dem VBorwande, damit ihm nichts Uebels widerfahre, du 
Thüren und jogar die Fenſter feiner Wohnung mit Wachen beftellten. „In meiner Kindkeit, 
jagte er lachend, „hat mich meine Mutter ein Gebet von vierzehn Schugengeln gelehtt 
von denen einige den Kopf, andre die Füße, und andre die Seiten bewachen ; jetst jehe 
id), daß die Spanier diejen Dienft der Schutzengel bei mir verrichten; doh muk 
geftehen, daß ich dadurch nicht ſonderlich erbaut bin.“ Später ward er dem Kaiſer über 
geben, der ihn nad) Yinz und Wien bringen ließ. Massen. 614 et seq. 

4 Im Jahre 1636 wüthete, als Folge des jeit 18 Fahren dauernden Krieges, um 
Elſaß, in der Pfalz und am Rheine die Peft und eine ſolche Hungersnoth, daß die aus 
gemergelten Leute fi mit Pferden, Eſeln, Katen, Hunden und Mäufen nährten uns 
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des Gefangenen Tifche nad) Linz, fpäter nah Wien’). Zehn Jahre ertrug 
der Biſchof mit zorniger Ungeduld den Kerker ?), bis ihm die Siege feiner 
Gönner wieder in fein Yand zurüdbrachten. Der Herzog von Enghien 
und der Marjchall Turenne hatten ſich mit einem großen Heere vor Philipps» 
burg gelagert, nahmen die Mühljchanze und das Zollhaus, bejchofien die 
Stadt heftig, gruben Minen und rüfteten Sturm. Dem Stadthauptmanne 
Bamberger gebrad) e8 an Volk und Munition, er fonnte nicht Stand halten 
gegen die Uebermacht; aljo nach fünfzehn Tagen, ohne den Sturm zu er: 
warten, umterhandelte er und zog mit 40 Wagen und 2 Feldftüden, 
jowie die Beſatzung mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele nad) - 
Heilbronn). Das und die Eroberung von Trier bewog den Kaijer, dem 
Biſchof die Freiheit zu ſchenlen, wenn er feine Dombherren zu Trier und 
Speyer ob dem, was fie früher gegen feine Yiebden gethan, und wie fie 
jeit jeiner Gefangenschaft den Kirchenjprengel verwaltet, nicht anzufeinden, 
jondern alles in ewige Vergefienheit zu begraben, jowie Philippsburg um 
jeden Preis den Franzoſen zu entreigen und zu des Kaiſers Handen zu 


fogar einander morbdeten, um das Fleiſch der Leichname zu eſſen. In Oberftein, einem 
Dorje der Grafſchaft Falfenftein, zerhadte, fochte und af eine Mutter ihr eignes Kind. 
Oft blieben von einer Bevöllerung von tauſend Menichen feine dreißig Perjonen übrig. 
Massen. 520. Es gebt noch die Sage, daß in den Dörfern längs des Hardtgebirges 
herab öfters ein ganzes Rudel bungriger Hunde einen folden ansgehungerten Menjchen 
durch die Straßen verfolgte. Hatte er das Unglück, aus endlicher Erihöpfung zu fallen, 
jo flürzten diefe Beſtien mit Heißhunger über ihn ber, zerriffen ihn bei lebendigen Leibe 
und biffen fi um die Knochen des Unglüdlihen herum. Bergleiche des „Johannis 
Kalenderarbeiten“ Zmweibrüden 1525. ©. 229. 

) Speyer zahlte dieſes; das Domkapitel von Trier aber 8000 fl. Endlich beicdhwerte 
fid) der Papft, daß der Kaiſer e8 wage, einen Erzbiſchof gefangen zu halten; denn nur 
der Statthalter Ehrifti fei deffen Richter. Der Biſchof ward deshalb im Jahre 1637 an 
den apoftolifhen Legaten in Wien ausgeliefert, und war num ein doppelter Gefangener. 
Massen. ]. c. 

2%) Aus dem Gefängniffe heraus jchleuderte er mehrmals den Bann auf feine Gegner 
im Domfapitel zu Trier. Ihid. Papft Innocenz X. befahl dem Nuntius zu Wien die 
reilaffung des Kurfürften ; diefer Beiehl wurde am 10. April 1645 vollzogen, Zwei 
Tage ſpäter fchloffen der Kaifer und Philipp Ehriftoph einen Vertrag wegen vollftändiger 
Ausjöhnung. 

3) Rhein. Antig. 441. Brower. 532. Es ging am 9. Auguft 1644 an die Fran- 
zolen über, am 11. Zage nad Eröffnung der Laufgräben. Philippsburg blieb ſeitdem 
in den Händen der Franzoſen, denen im weftfäliichen Frieden das ftändige Beſatzungs 
recht der Felle eingeräumt wurde. Erſt am 12, September 1676 verloren fie die 
Feſtung an die Kaiferlihen und mußten im Frieden zu Nymwegen dem Beſatzungsrechte 
entiagen. Bon dem Groberern neu befeftigt, ward fie 1688 von dem Franzoſen, umter 
Marihall Duras, abermald genommen. Struv. corp. hist. fagt am 9. Auguft 1644. 
Zugleih wurden aud Speyer, Mainz, Worms und Mannheim neuerdings von den 
Franzoſen genommen. 

Beiflel, Schriften und Reden, IV. 23 
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jtelfen gelobe'). Philipp- that es; er fehrte frei zurüd, aber vergaß jein 
Wort. Die Franzojen blieben in der Veſte, und der Biſchof mißhandelte 
jeine Domherren, wie vorher. Endlid wurden die Fürften des langen 
Hader müde; der weftfäliiche Friede führte die jeit 30 Jahren aus Deutſch— 
land entjhwundene Ruhe zurüd?); der Katholit und der Proteftant gingen 
jet friedlich neben einander, jeder in fein Gotteshaus; aber Philippsburg 
blieb dem Franzoſen, welcher der Stadt Schugherr ward, und von jett an 
eine beftändige Beſatzung dort unterhielt; die Hoheitsrechte, Grund und 
Boden und Gefälle blieben dem Hodhftifte?). Der Bilchof, obſchon alt 
und kaum noc ein lebendes Gerippe, zanfte hartnädig mit jeinem Dom: 
fapitel in Trier fort*), verföhnte ſich gezwungen?) und ftarb endlich in 
feinem 87ſten Jahre unbetranert®), obſchon in feinem Sinne ungebeugt ”), 
fromm ®) und heiter”) bis zum Tode !P). 


') Des Kaifers offner Brief d. Wien 12, April 1645 bei Massen. 533, 

2) Kaum ein Ländchen war während des grenelvollen 3Ojährigen Krieges jo hart 
und jo lange mitgenommen worden, wie das Hochſtift Speyer. Mit Mühe nur entging 
es der Gefahr, von den ländergierigen Nachbaren ganz unterdrückt zu werden, j. Rem— 
lings Urfb. II. Nr. 335, 337, 341 und 344. Bon allen Kriegführenden aufs jchred- 
fichfte heimgefucht, wurde es, nod) dazu von Hungersnoth und Peft befallen, der Schauplatz 
eines unbejchreiblihen Jammers. Lothar Friedrich glaubte für all die tiefen Wunden, 
welche der Krieg feinem Sprengel jchlug, einigen Troft zu jehen in der Wiedergewinmung 
der Stifter, Klöfter und Kirchen, welche die Neuglänbigen an fich geriffen, ſ. Remlings 
Urkb. II. Nr. 339, 340, 342, 343, 345—348. Aber die Beftinnmungen des weftfälifchen 
Friedens gaben der Pfalz das Entzogene wieder, die fatholiichen Priefter und Ordensleute 
wurden daraus verdrängt, die Güter und Gefälle katholiſcher Stiftungen proteftantiichen 
Fürflen übertragen ohne alle Entſchädigung für die vielen Berlufte an Geld, Nahrungsmitteln 
und Gebäuden, und frankreich die Rechte des Kaifers und Reiches im Ober- und Untereliaß, 
wie in den Städten Landau und Weißenburg abgetreten, ſowie das ftändige Bejatungs- 
recht in Philippsburg ihm eingeräumt, freilich „unbeſchadet dev Rechte und Beſitzungen 
des Biſchofs von Speyer und des dortigen Domfapitels.“ Die Gewaltthätigfeiten dieier 
franzöfiihen Bejatung fchädigten das Yand noch mandes Fahr, ſ. S. 353, Note 3, 

3) Rhein. Antig. 1. c. Brower, 541. Struv. corp. hist. 

4) Jam propemodum capularis et larva magis quam homo, pertinacissimae 
tamen in osseo corpore animae vitaeque. Massen. 543, 

5) Die Dombherren führten am 3. Auguft 1649 Truppen nad; Trier und befreiten 
die Stadt von den Franzoſen. Diefe bedurfte der Truppen im eignen Lande und gaben 
endlich den Biichof auf, der in einem Alter von 85 Yahren den Starrfinn hatte, die 
Uebel des Kriegs über fein eignes Land noch fortzufegen, als der weftjäliiche Friede jchon 
zwei Jahre geichloffen war. Massen. ]. c. 

6) Parvo mortalium luctu, Seine Hofleute hielten grade einen Schmaus. Ibid. 

”) Magno infractoque animo, Schon als er zum Erzbifchof gewählt wurde, hatte 
der Mainzer Kırfürft zu dem Trierer Gefandten des Domkapitel, der ihm die Wahl 
meldete, gejagt: „Ihr habt dem Neiche und end) einen gefährlichen Mann gewählt; denn 
der Fuchs läßt eher feine Haare, als feine Tücken.“ Massen., der aud von ihm rühmt, 
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Ihm folgte auf dem Speyerer Stuhle Yothar Friedrid, aus dem 
alten Gejchlehte derer von Metternich (1652—1675)'). Der neue 
Biihof beftand, um eine Sittenverbejjerung feines Klerus durdzuführen, 
auf der Befolgung der alten Kirchendisciplin und ordnete manches Neue. 
Der Geiftlihe ſoll wahrheitliebend fein; denn Yügen ijt ehrlos und mehr 
als heidnifch ?); auch joll er nicht die Vergehen jeines geiftlihen Mitbruders 


er babe, fo heftig und eigenfinnig er auch geweien ſei, doch alle Unglüdsfälle mit ftand- 
baftem Muthe ertragen. Als Trier zum erften Male von den Spaniern überfallen wurde, 
und ihm ein Soldat die Musfete auf die Bruft fette, gab er nicht das geringfte Zeichen 
von Furcht. Bei der zweiten Eroberung lag er ſchon ein ganzes Fahr lang am Podagra 
und Chiragra darnieder, und da man ihm meldete, die Feinde feien ſchon in der Stadt, 
ftredte er den abgezehrten Arm aus dem Bette und fagte: „Die Haut werden fie mir 
wenigftens nicht abziehen ; id) wüßte auch nicht, wozu fie ihnen nüge wäre.“ 

%) Er ließ in den drei legten Jahren, während weicher er immer das Bett hütete, 
täglich im jeinem Zimmer die h. Meffe leſen und betete unausgefetzt die Tagzeiten, wobei 
ihm fein Kaplan die Blätter umſchlug, da feine Hände gelähmt waren. Ibid. 

9) Er ſcherzte oft mitten im feinen Leiden. Einſt hatte fi) im den Dörfern um 
Trier das Gerücht verbreitet, er ſei geftorben, und ein Trupp Bauern war in die Stadt 
gelommen, um zu hören, ob die Nachricht gegründet jei. Der Erzbiichof erfuhr es und 
ließ fie ins Schloß fommen. Als fie in fein Zimmer traten, richtete er fid) im Bette 
auf und rief ihnen mit gerungelter Stirne und gewaltiger Stimme zu: „Wohl! id 
verftebe ; ihr kommt, um euch zu freuen, daß ich todt bin, und den Eurigen die angenehme 
Nachricht zu bringen! Aber, Gottlob! ich Iebe noch, und lann euch noch felber den 
Botenlohn zahlen. Doc idy will e8 eurer Einfalt verzeihen. Damit ihr aber zu Haufe 
jagen könnt, ihr hättet euern Fürſten wicht mur lebendig gefehen, ſondern auch berührt, 
jo fommt ber, gebt mir jeder die Hand und dann macht euch heim!“ Da ibm nun 
einer der Yandleute aus Gutmüthigleit die Hand fräftig drüdte, jchrie er vom Schmerz 
überwältigt: „Bad dich, du Miftgabelträger, und behalte diefen Gruß deiner hornhäutigen 
Hand für deine Bauern! Glaubſt du, ich hätte den Pflugfterz geführt?“ Dann wendete 
er fih an feine Leute und ſagte lachend: „Bon einem ſolchen Arzte muß man ſich den 
Puls nicht fühlen laſſen.“ Ibid. 

0, Er ftarb am 7. Februar 1652, nachdem er 42 Fahre Biihof in Epeyer und 29 
Jahre Erzbiichoi in Zrier geweien war. Nur fein Beichtvater, fein Arzt und fein Be- 
dienter ftanden am feinem Bette, als er mit einbrechender Nacht verichied. Auf die 
Nachricht feines Todes lam der Domdechant mit den andern Domberren ins Schloß, 
um die Zimmer zu verfiegeln; allein der Thürfteher hatte fi betrunfen und den Eingang 
verrammelt, jo daß fie Soldaten zu den Fenſtern bineinjchiden mußten, um das Thor 
zu öffnen, was ihnen aber erft um eilf Uhr in der Nacht gelang. Ibid., wo aud feine 
Grabichrift ift: Quid litaverim Deo? imperio ? mitris? posteritati ? mihi? — Habeat 
quietem moriendo, quam vivendo habere non potuit. Bergl. Jſelins Yerifon, 

'ı, Zu Burſcheid. Zeit 1639 Domberr in Mainz, Trier und Speyer. Rer. Mog. 
Fielins Leriton. Rhein. Antiq. Er ward gewählt am 11, April 1652. Das Protololl 
über feine Wahl f. ber Remling, Urkb. II. Nr. 352. Zum Bifchofe wurde er erft am 
24. Juni 1656 geweiht. 

?) Cum et ipse Tullius princeps oratorum licet in etbnicisme pene submersus 
homines mendaces infamia denotavit; ergo ecelesiastiei ete, &endbr. d Mart. 1660, 
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dem neuigfeitsfrämenden Pöbel grundlos nacplaudern und jo den ganzen 
Stand ſchänden; denn, wenn man nachſuchte, welche VBerwandlungen würde 
man vielleicht bei ſolchen Spürern jelbjt finden?!) Entehrend ift es für 
den geweihten Mann, wenn er fi von feiner Köchin?) beherrichen läßt, 
aud in jenen Dingen, die feineswegs die Küche betreffen, und wenn er fie 
zu feinem Rathe macht und Geheimmiffe feines Standes mit ihr verhandelt, 
jo daß ſogar Bartjcheerer ſolche Geſchichten umtragen, und dann die Ketzer 
mit endlojem Geflaff und vollen Baden höhnen: „Nach der Yiederlichkeit der 
Geiftlihen jei der Werth des Fatholiichen Glaubens zu bemeſſen.“ Daran 
find die Schuld, welde in VBerblendung wähnen, es lebe auf Erden fein 
zweites Geſchöpf, das dem Hauswejen mit folder Gewandtheit und Treue 
vorftehe, und welche nicht den Dienft, ſondern die Herrichaft ihrer Mägde 
um jährlichen Lohn erfaufen und Geld von ihrer Hauferin leihen, jo daß 
eine Trennung nur unter Thränen gejchehen kann. Wie mag die Haujerin 
gehauft haben, die ihrem Herrn Geld leihen kann, während er jelbft arm 
blieb ??) Wer Sterbenden die h. Wegzehrung bringt, foll, nach alter Sitte, 
mit entblößtem Haupte gehen; voraus aber der Glödner im Chorrode 
mit einer Yaterne und ein Glöckchen in der Hand, um die Yeute zur 
Andacht zu mahnen*). Der Pfarrer joll fleißig den Yeuten, jungen und 
alten, den Katechismus erklären, um fie vor Kegerei zu wahren?). Alle 
Saframente joll der Pfarrer umfonft fpenden; macht man ihm aber aus 
Gutwilligkeit ein Gefchent, jo mag er es nehmen, ohne jedoch vorher zu feil- 
ihen und hintendrein zu preffen. Wird er zu einem Hochzeitmahle ge 
laden, mag er hinfommen, hat er aber gegefien, jo joll er beten und nad) 
Haufe gehen); Tange, gefräufelte oder gelodte Haare ſoll Fein Geiftlicher 
tragen. Jeder Yaie joll zu Oftern in feiner andern als in feiner Pfarr- 
firhe zur Beichte gehen und nah Oſtern feinen Beicdhtzettel aufweijen ; wer 
dagegen fehlt, ift im Bann’). 





1) Sendbr. d. Mart. 1662. 

?) Der Biſchof meint, das Lateinifhe coqua fer iibrigens fir den deutichen Ueberſetzer 
fehr zweideutig. Sendbr. d. Mart. 1667. 

3) Gendbriefe d. Mart. 1662, 1667 und 1670. 

4) &endbr. d Mart. 1661. 5) Sendbr. d. Mart. 1665. 

6) Si de nuptiis quidquam detur, id acceptare licet, sed ante mercari vel post actum 
rigorose a pauperibus maxime extorquere illicitum est. Dabei find auch die Stol 
gebühren feftgejet: für Taufe, Beichte, Abendmahl, Teste Delung und Ausjegnen einer 
Kindbetterin nichts, als was die Yeute freiwillig jchenfen; für eine Kopulation einen 
Gulden und was in der Brautmeffe auf dem Altare geopfert wird; für Ausrufen und 
Entlaßicheine einen Gulden; ftatt des Mittagmahles nad) einer Prozeffion einen Kailer- 
thaler; für Begraben und drei Todtenmeſſen einen Thaler, bei Armen nichts. Ordi- 
natio d. 1664. 
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Nah einer einundzwanzigjährigen Berwaltung ward der Biſchof feiner 
Diözeje entzogen, indem er, zum Noadjutor in Mainz gewählt, den erz— 
biſchöflichen Stuhl beftieg und bald dort feierlich cinzog '); doch führte ihn 
ſchon nach zwei Jahren der Tod himveg?), wodurd aud der Stuhl von 
Speyer wieder erledigt ward ?). 


) Die öfterliche Zeit ift von Palmjonutag bis weißen Sonntag feftgefetst. Jeder 
oll einen Kommunionzettel erhalten u. ſ. w. Ibid. 

1) Am 15. Dez. 1670 wurde er Koadjutor zu Mainz, und am 23, Febr. 1673 ritt 
er dort ein. Bald darauf wurde er Biichof in Worms. Rer. Mog. I. 975. Schannat. 
episcop. Wormat. 445. | 

2) Am 3. Juni 1675. Schannat, ibid. Mit der Stadt Speyer lebte er im Hader 
wegen der Nefidenz. Es war fonft gebräuchlich, daß ein Biſchof bald nach feiner Wahl 
nad) Bruchlal oder Udenheim zog und Speyer nicht mehr vor feinem feierlichen Einritte 
betrat. Da aber Philippsburg von den Franzoſen befegt, die Altenburg eingeäfchert und 
das Bruchſaler Schloß zu enge war, auch der feierliche Einritt in Speyer hohe Summen 
erforderte, die nur ſehr ſchwierig aufzubringen waren, fo blieb Yothar FFriedrid ohne 
Wideripruh von Seiten des Rathes eilf Wochen lang nad feiner Wahl in dem foge- 
nannten Fürſtenhauſe, jetzt lönigliches Lyzeum, zu Speyer und begründete darauf ein 
possessorium summarissimum,. Der Rath proteftirte endlih; die Sache kam vor den 
Kaiſer, und diefer urtelte auf dem Neichstage zu Regensburg im Fahre 1654, daf der 
Bischof das Recht habe, in Speyer zu wohnen, ohme feierlich eingeritten zu fein, Copia 
eines Schreibens vom Biſchoſ Hartard an den Kailer und des Rathes Replil. Specie’ 
facti der Ueberrumpelung von Speyer durch Biſchof Hartard. d. 1716. Dieſes posses- 
sorium hatte jpäter für die Stadt fehr machtheilige Folgen. Der Einritt unterblieb 
ganz. Der Handel deswegen dauerte die ganze Regierungszeit des Biſchofs hindurch, 
obichon ihm fein eignes Domkapitel wiederholt aufforderte, den altherlömmlichen Einritt 
vorzunehmen, damit den vielfachen Anftänden ein Ende gemacht werde. Noch als 
Koadyutor des Erzbiihois von Mainz führte er 1671 Berhandlungen wegen des 
feierlichen Einritt®, die fich jedoch) auch zerichlugen. Der Biſchof erbot fich, feine Pfalz 
neben dem Dome neu und größer zu bauen und mit feinem ganzen Hofe und feiner 
Regierung in Speyer zu wohnen, wenn der Rath ihm erlaube, einen Weg neben 
dem Heidenthürmcdhen durch die Stadtmauer zu bahnen, um ungehindert zu jeder 
Zeit ein- und ausjahren zu können; allein die Speyerer ſchlugen das ab und wollten 
lieber auf den mit einer jolchen Reſidenz verbundenen bedeutenden Bortheil verzichten, 
als den Biſchof in ihrer Stadt haben, Sie fürdhteten für ihre Reichsunmittelbarleit. 

3), Außer feinen Bemühungen für ein tugendbhaftes Leben feiner Geiftlihen und für 
die Reinerhaltung des katholischen Glaubens hat ſich Lothar Friedrich um das Aufblühn des 
durch die vorangegangenen Kriegsläufte verarmten, verichuldeten und entvöllerten Speyerer 
Hochſtifts ſehr verdient gemadt. Durd feine Friedensliebe und ſparſame Haushaltung 
ſuchte er die große Schuldeulaſt desjelben zu erleichtern; die Stiitdangehörigen, die in 
andern Yändern wohnten oder in fremden Dienften fanden, lud er zur Nüdfehr ein 
und eröfnete ihnen Erleichterungen der Yaften, wahrte feine und des Biſthums echte 
gegen die Anmaßungen und Neuerungen der Speyerer und der proteftantifchen Nachbarfürſten, 
beionders des Piälzers, forgte für Heranbildung eines tüchtigen Klerus und baute ein 
need Priefterieminar, traf aud im Weltlihen die nöthigen Verfügungen für beffere Auf— 
hulfe und Ordnung im Kırcheniprengel und fchente feine Mühe, die Rechte und ‚Freiheiten 
feiner Kirche gegen die Anmaßungen und Bedrüdungen jeglicherieits, beionders von der 
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Sch Wochen nad) jeinem Heimgange wählten die Domberren den 
Koadjutor zu Trier Johann Hugo Freihberrn von Orsbed (1675 
bis 1711)*). Unter ihm loderte der Krieg in helle Flammen auf, der in 
den Tagen jeines Vorgängers gegluthet hatte. Die franzöfiiche Bejagung, jo 
Philippsburg hütete, war ausgebroden, in die Dörfer und Yänder des 
Pfälzers gefallen und hatte dort geplündert, gebrandihagt und jogar an 
manchen Orten Feuer gelegt). Drob beſchloß der Kaijer Krieg; das Reich 
zog zu. Ein zahlreihes Heer trieb den franzöfiichen Feldherrn Turenne 
aus der Pfalz über den Rhein, umd während der flüchtige Franzoje durd 
die Vogejen verfolgt wurde, berannte der kaiſerliche Generalfeldwachtmeijter 
Werthmüller die Feftung?). Doc erft zwei Jahre jpäter erlaubte dag 
wechjelnde Waffenglüd, die Stadt enger zu umſchließen. Im den erften 
Tagen ſchon ftürmten die Kaiferlichen die Schanze auf dem linken Ufer des 
Rheins; aber die 500 Franzojen, die fie vertheidigten, hielten feſt gegen 
Regen, Wind und des Feindes Sturm, und erft als die Nacht fam, be» 
jtiegen fie ftill ihre Schiffe und ruderten hinüber nach Philippsburg. Nun 
jegten die Kaijerlihen der Stadt hart zu und machten cin furdhtbares 
Feuer aus halben Karthaunen und Mörjern; auch gelang es, den Feſtungs— 
graben troden zu legen; doch umjonjt, da der Stadthauptmann du Fay 
den Damm durchſtach und das Waſſer wieder zurücbrachte, und nad) zchn 


Pialz ber, zu ſchützen. Letzteres that er befonders auf den Reichstagen zu Regensburg 
1653 und 1664, wo er fid) durd) feine Kenntniffe und Unparteilichleit die Gewogenheit 
des Kaifers in hohem Grade erwarb. 

1) Rhein. Antig. Gewählt am 16. Juli 1675. Process. synod. S. Remlings Urfb. 
1. Nr. 355. In feinem erften Sendbriefe d. Mart, 1675 nennt er ſich episcopus 
Spirensis, coadiutor Trevirensis etc. Am 7. Januar 1672 wurde er zum Koadjutor 
des Erzbifchofs von Mainz mit dem Rechte der Nachfolge gewählt. 

2) Das Reich erklärte den Krieg gegen Frankreich, weil Ludwig XIV. die Niederlande 
angegriffen hatte. An. 1673 überfiel die Bejatung von Philippsburg die pfälziichen 
Dörfer, weil der Kurfürft zum Kaiſer hielt. 1674 am 3. März nahm Turenne 
Germersheim weil der Pfälzer es dem Kaiſer hatte ausliefern wollen. Speyer hatte 
gleihes Schidjal. Die Franzoſen legten in der Pfalz 5 Städte und 25 Dörfer in 
Alche, und Turenne haufte jo, daß der erbitterte Kurfürft, der von Mannheim aus den 
Untergang feines Landes jah, ihn zum Zweilampfe forderte, was aber der Franzoſe nicht 
annahm. Rhein. Antiq. 442. Struv. corp. hist. Das Schloß und die Feſtung in 
Germersheim Tieß Zurenne fprengen. Widder. II. 422. Comment, fagte man zu 
Nancy zum Gefandten des Kurfürften, als fich diefer über die Ausfälle des du Fay 
befchwerte, un petit @lecteur ose s’opposer au roi de France? Kuhlmanns Geichichte 
der Zerftörung von Speyer, 

3) Nah) dem Treffen von Sinsheim 1674 309 fih Qurenne zurüd, und am 
15. September ging die Reichsarmee über den Rhein, 60000 Mann ftart. Turenne zog 
fid) in die Vogeſen. Struv. corp. hist. Feignant d’abandonner l’Alsace. Rhein. 
Antig. 1. c. 
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Wochen noch den Muth hatte, die Blutfahne in der Stadt aufzufteden '). 
Am 2. Auguft wurde nad einem mörbderifchen Gefechte die Kontre-Estarpe 
genommen; aber 500 Deutjche lagen todt in den Gräben. Doch war der 
Muth der Kaijerlihen nicht gebrochen. Umſonſt fuchte der Herzog von 
Yuremburg, der mit 40,000 Franzojen zu Philippsburgs Rettung genaht 
war, die Schiffbrüde mit Brandern zu zerftören; die wachjamen Deutjchen 
fingen fie auf; Yuremburg wagte es nicht, das ſtarkverſchanzte Yager anzu— 
greifen, überließ Philippsburg jeinem Scidjale und zog in der Nacht nad 
Yandau zurüd. Die Beſatzung gerieth hierauf in immer ärgere Noth; eine 
Bombe jhlug in die Pulvermühle, zündete, und die Mühle flog krachend 
auf?); alle Aufenwerfe waren genommen, eine weite Brejche ftand dem 
Feinde offen; er rüftete allgemeinen Sturm, und der Stadthauptmann 
ſchlug Chamade?), unterhandelte und zog mit 1300 Mann umd mit allen 
Ehrenzeichen davon*). Somit hatte der franzöfiihe Schug über Philipps: 
burg ein Ende?). 

Während dieſer blutigen Händel und jelbjt auf dem Kurfürſtenſtuhle 
von Trier ®) vergaß der Biſchof nicht feines Speyerer Hochſtifts. Er ver: 
ordnete: „Die Geiftlihen in und außer Speyer jollen alle Sendbeſchlüſſe 
befolgen und nicht hoffen, durch die trüben Zeiten in ihren Ausichweifungen 
gededt zu fein; man wird fie zu finden wiſſen“). Im diefen Tagen, in 
denen der Krieg jeine blutige Geiſel ſchwingt, und Krankheiten wüthen, 
ſoll der Pfarrer nicht monatelang fern von feiner Heerde umſchwärmen und 
diefe wie das Vieh leben und fterben laſſen“). Keiner joll die heiligen 
Gebräuche der Kirche leichtfinnig verftümmeln und auslajjen; mit Stola 
und Chorrod joll er die Todten im Sterbehauje abholen und nicht erjt auf 
der Straße ſich dem Yeichenzuge anjchliegen”). Auf der Kanzel joll er 


i) Am 13. Juli 1676. Um anzuzeigen, daß viel Blut fließen müſſe, bis er die- 
Stadt übergebe. Nachdem fie 4 Wochen blodirt war, begann die Belagerung anfangs 
Mai. Mhein. Antiq. 1. c. 

2) Es war eine Roßmühle und mahlte täglih 160 Bi. Pulver. 

3) Trommelfignal zur Uebergabe der Stadt. 

9) Allord vom 2, Eept.; Auszug am 12, Sept. Rhein. Antig. Struv, corp. hist. 
l,e 17. septembre M.du Fay rend Philippsbourg, le 70 ieme jour de tranchee ouverte ; 
il n’y avait plus de poudre dans la place. 

) Im Frieden von Nymmegen 1679 ward es als ein eigner Artikel aufgenommen, 
daß Frankreich ſein Schutz- und Bejagungsredht über und in Philippsburg aufgebe. 
Struv. I.c, ©. £. 353, Note 2. 

6, Er war 1676 Kurfürft von Trier geworden. Rhein. Antig. Vogt, rheiniſche 
Geſchichten und Sagen. Process. synod. Hiftorifch-geograph. Lexil. In einem Sendbr. 
d. Mart. 1667 nennt er fi) auc noch Adminiftrator der Abtei Prüm. 

?) Sendbr. d. Mart. 1678. 9 Sendbr. d. Mart. 1676. 9) Sendbr. d. Mart, 1677. 
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gegen Yafter und nicht gegen Perſonen jprechen; denn Zanlen und Scelten 
ift nicht Predigen'). Schwere Pön wartet des unbejonnenen Thoren, der, 
unter die Yugend fi) mengend, bis Mitternaht und auch fürder beim 
Tanze umbherhüpft und gar den Iuftigen Reigen anführt, vielleicht den 
Vorgejegten in ſich vergeſſend?). Tanzen ijt eine gefährliche Bewegung, 
und was für ein Schaujpiel ift für Gott, unfre Yiebefrau, die Engel und 
Heiligen ein tanzender Geiftliher? Schaue zu, daß der Tod dich nicht zu 
feinem Tanze einlade?)! Alle Kirchenftrafen treffen den, der zu Trinkge— 
lagen im Wirthshauje bis zur dunfeln Nacht fist, mit rothen Baden zur 
Besper taumelt, gleich einem Poſſenreißer durch die Straßen ‚läuft umd 
Ichreit, und am folgenden Morgen mit dämiihem Haupte, vom Weine noch 
triefend, zum Altare fommt ; ein jolcher ift nicht Gottes, jondern des Bac— 
chus Priefter*). Pröpfte, Dechante und fonftige Vorgeſetzte jollen fleikig 
zujchauen, damit jolche Aergerniſſe getilgt werden, che man fie zur Yeyer 
fingt, und ehe die Barticheerer jolhe Geſchichten nach ihrer Art zuftugen °). 
Keiner joll Arme um Stolgebühren prejjen, oder gar Hausrath oder den 
Hoczeitrod als Fauftpfand nehmen; denn das ift umerhört und jchändlich®). 
Der Geiftlihe joll Herr im feinem Haufe jein, nicht die Magd’). Der 
Handel mit geweihten Kreuzen und Zetteln ijt abergläubiih, und drum 
verpönt *).“ 

Vierzehn Jahre waren vergangen, jeit der Biſchof auf dem Speyerer 
Stuhle ſaß, und zehn, jeit das Domkapitel wieder in Ruhe des Gottes: 
dienftes im alten Münfter wartete. In einer Reihe von mehr als andert- 
halbhundert Jahren“) hatte das Kapitel im Vereine mit den Biſchöfen das 
Wejen des Münfters mit weifer Sparjamfeit gehandhabt und feinen Bau ver: 
ihönert. Die Bleidächer, jo Albrecht geraubt, waren wieder erjett, die Freiheiten 
aufs neue verbrieft, und die entführten Paramente durch andre erjett worden. 
Die alten Kojtbarfeiten und Gotteszierden wurden mit heiliger Ehrfurdt be» 
wahrt; die Tagzeiten und Aemter nach der Kirche hergebradjter Regel gejagt 
und gejungen; die Dombherren hielten feſt am uralten Glauben ihrer Bor: 
fahren, und die Speyerer, obſchon andrer Leberzeugung, ehrten das alte 
Gotteshaus und den Dienft, der dem Herrn darin nad der alten Weife 


!) Sendbr. d. Mart. 1679, 

2?) Sendbr. d. Mart. 1683. 3) Sendbr. d. Mart. 1686. 

°) Sendbr. d. Mart. 1684, 5) Sendbr. d, Mart. 1686. 

6) Sendbr. d. Mart. 1684. Der Biſchof fette in einem Dekret vom 1. Febr. 1692 
die Stolgebühren fo feft, wie fie heute noch in der Speverer Diözefe gebräuchlich find. 

?) Sendbr. ohne Datum, wahricheinlid; von 1688, 

8) Sendbr, d. Mart. 1683. 9 Seit dem Bauernfriege 1526. 
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gefeiert wurde. Ihnen ſelbſt hätte es wehe gethan, die Zierde ihrer Stadt, 
das Münfter, untergehen zu jehen'). Der Schwede fam nach Speyer, dic 
Domherren hatten fih und ihres Tempels Koftbarftes geflüchtet; allein das 
Münfter blieb heilig, ungeftört und umentweiht. Spanier, Schweden, 
Italiener und Deutfhe waren abwechjelnd jeither in der Wuth des Krieges 
durch Speyer gezogen; oft verfündeten auflodernde Dörfer und Städte ihren 
Weg, das Münfter blieb unverſehrt und blühte fort im ftiller Majeftät, 
alfen, weh Yandes und Glaubens, ein heiliges Denkmal der vorigen Jahr— 
hunderte. Doch nahte jet die Zeit, die de8 Domes Untergang jehen jollte, 
und unter Johann Hugo jollte der alte Biihofsituhl in den Flammen ver: 
derben, auf dem jeit fiebenthalbhundert Jahren feine Vorfahren gejeflen. 
Was des Rheines fchlagende Wogen nicht bezwangen?), was die dreimal 
wiederkehrende Flamme nicht fraß °), was der in Aufruhr Shwärmende Pöbel *) 
geichont, was die junge Freiheit des Evangeliums in ihrer Ueppigfeit geehrt), 
was den Räuberhänden des Brandenburgers glüdlich entgangen, was jo 
lange gedauert, des wandelbaren Zeitenwechſels unmwandelbarer Zeuge, das 
jolfte endlich den Wechjel erfahren, das jollte an einem Tage, am Pfingft- 
fefte des Jahres 1689, untergehen. Ein Krieg, wie jeit des blutigen 
Atilas Tagen feiner an den Ufern des Rheines geführt worden, war dem 
allerchriftlichften Könige vorbehalten, und die Zerftörung des chrwürdigen 
Kaijerdomes und die Entweihung der alten Naijergräber jollte nur den 
Franzojen, deu Bandalen des ſiebenzehnten Jahrhunderts, gelingen, 

. S. 328, 39. 8.822 98.6. 50, 65, 157-162. 


9 & 
) S. S. 81-86. 9) S. ©. 2381 u. fig. 


Dritte Abtheilung. 


Yon der gänzlichen Zerſtörung des Domes durd die Franzofen 
bis zur Jehtzeit (1689 —1873). 


Erſter Abſchnitt. 
Bon der großen Zerſtörung des Domes bis zu feiner Wiederherftellung durch 
Biſchof Auguſt Philipp Karl Reichsgrafen von Limburg-Styrum (1689—1772). 


Der Kurfürft umd Pfalzgraf Karl war geftorben, des alten Haufes 
von Simmern legter männlicher Sproffe'), und hatte den Kurfürftenhut am 
Rheine feinem Better Wilhelm, Pfalzgrafen von Neuburg, Hinterlaffen. 
Willlommen war diefer Tod der Yänderfuht des vierzehnten Yudwig von 
Frankreich; der Raub, den jeine Reunionsfammern zu Meg, Breiſach und 
Befangon ?) vor fünf Fahren vom deutfchen Reiche davon getragen, follte 
nun durch Erbichaftsrechte feiner Schwägerin geheiligt werden’). Lange 

!) Am 16. Mai 1685. 

2) Zweck diefer Reunionslammern war, zu unteriuchen, was als Dependenzen von 
Elſaß und den drei lothringiichen Bisthümern Meg, Toul und Berdun Frankreich noch 
etwa fordern könne; denn im weftiälischen Friedensinſtrumente hieß es alfo: „Das Elſaß 
und die andern Yandichaften feien an Frankreich mit allen Dependenzen abzutreten.” Es 
ift unerhört, wie e8 in diefen Kammern, welche dazu dienten, in Friedenszeiten die Er- 
oberungen fortzufeten, zuging. Ludwig machte in denjelben den Kläger, Zeugen, Richter 
und Erefutor in einer und eigner Perfon. Auf diefe Weije wurden die Grafſchaften und 
landesherrlichen Gebiete Zweibrüden, Beldenz, Homburg, Bitih, Saarbrüden, Mömpel- 
gard, Sponheim, Germersheim und Yauterburg theil® vorerft in Anſpruch genommen, 
theils fofort, wie die Feitungen Straßburg (1681) und Yuremburg (1684) durch gewalt- 
jamen Weberjall weggenommen,. Struv. cofp. hist. Germ. Kuhlmanns Geid). der Zer- 
ftörung Speyers. Widd. II. 412, Strobel, Geſch. des Elfaffes V. 164. 

3) Des Kurfürften einzige Schwefter, Elifabeth Charlotte, hatte den Herzog von Orleans 
geheirathet, und Frankreich forderte nun die Allodien des Haufes und die Lehen außerhalb 
Deutſchlands, nad) dem VII. Artifel des Ehevertrags, fraft deffen: „la princesse renonce 
A tout droit sur les biens feudaux, se reservant seulement les droits sur les biens 
situes hors l’Allemagne et les allodiaux de sa maisen.* (Kuhlmann) und nad) dem 
Teftamente ihres Bruders, der ihr alle Allodien vermachte, Ferner forderte Ludwig das 
Herzogihum Yautern und Simmern, Oppenheim und einen Theil der Grafichaft Sponheim, 
als furpfälziiche Kunkellehen. Struv. corp. hist. Germ, Sogar Artillerie wurde verlangt. 


zankte fein Gefandter in Heidelberg mit den Räthen des Kurfürften um 
das Erbe der Herzogin; er durdlas die Yehnbriefe und Hausurfunden und 
forderte Ungebührliches; umfonft, der neue Kurfürſt hielt nad) verbrieften 
Geſetzen feſt an den Rechten jeines Hauſes!), und der Geſandte ging mit 
den Drohworten, man werde zögern, bis die ganze Pfalz in Flammen 
aufgehe, davon?). Hiezu Fam noch des Königs tiefer Verdruß ob der 
verunglücten Wahl feines Schützlings Egon von Fürftenberg auf den erz— 
biſchöflichen Stuhl von Köln ’), Er beichloß, durd Waffengewalt diefem die 


ı, [Sowohl nad den deutſchen Reichsgeſetzen, als fpeziell nach den Statuten der 
pfälziſchen Hausordnung fonnten die pfälziichen Erblande nicht an die Töchter vererbt 
werden, fondern mußten bei dem männlichen Stamm verbleiben; daher waren die franzö- 
fihen Anſprüche höchſt ungerecht, ſ. Häuffers Geſch. der rhein. Pfalz 11. 766 u. fig. 
Die Abſicht der Frauzoſen war feine andere, als den Bruder des franzöfiichen Königs 
zum Bfalzgraf von Simmern nnd Yautern, alfo zum deutichen Reichsfürften zu erheben 
und die Gränze ihres Reiches allmälig bis an den Rhein vorzurüden. Unterdeß ſchloß 
der deutiche Kaijer Yeopold I. mit den mächtigften deutichen Fürſten, ſowie mit Spanien 
und Schweden zur Aufrecdhthaltung der Nechte aller NReichsftände ein Bündniß. (Ehe 
diefeß aber bei dem Schlendrian der damaligen Zeit zu Stande gelommen, und die Reichs— 
armeen fchlagiertig an den Mhein gerüdt waren, benutten die Franzoſen ſchon die 
Zwifchenzeit zur Offenfive, d. b. zu Raub und Plünderung, und verwandelten den ganzen 
Yandftrich am Rheine mit all feinen blühenden Städten und Dörfern im eine öde Wüſte. 
Der Zwed dieſes barbariihen Borgehens war einerjeits, dem deutichen Heere auf der 
linfen Rheinieite feine feiten Pläte zum Angriff auf Frankreich zu laffen, auderjeits die 
deutihen Fürſten von der Theilnahme am Kriege abzufchreden. S. Theatr. Europ. XIII. 
670 qq.) 

2) Kuhlmann aus des Daniel Parei hist, Palat. 570, Struv. 1. c. 

I) Egon von FFürftenberg, im Befige eines mit Kurköln intompatibilen Benefizuums, 
nämlich des Bisthums Strafburg, konnte vom Kölner Domtapitel gar nicht rechtmäßig 
gewählt, fondern hödjfiens zum Koadjutor mit dem echte der Nachſolge poftulirt 
werden. Er erhielt indeß nur 13 Stimmen, während er nach dem Defrete Innocenz des III. 
zwei Drittel aller Stimmen als postulatus haben mußte. Aber nicht darin allein lag 
der Grund feiner Nicdhtbeftätigung. Die tiefer liegende Urſache war feine rücdfichtsloie 
Ergebenheit gegen den franzöfiihen König Ludwig, dem, wie er wohl wußte, der Papſt 
wegen des Streites über die Regalien und die gallitanifhen Freiheiten, fowie wegen des 
unverjhämten Auftretens jeines Geſandten Yawardin bei der Aſylſrage der fremden 
Mächte zu Rom ſehr zürnte. Dazu fam, daß der Kaifer in der Wahl diefer franzöfiichen 
Kreatur mit Recht die größte Gefahr für das deutiche Reich erblidte, und die meiſten 
deutichen Fürſten im gerechter Würdigung diefer Gefahr ihm micht einmal als gewählten 
Koadjutor des alten Erzbiichofs Mar Heinrich, Herzog von Baiern, anertennen wollten, 
Aus diefen Gründen verwarf der Bapft feine Wahl und verweigerte ihm auch entichieden 
ein Breve bezüglich feiner Wahlbeiäbigung, deſſen Mangel icon an ſich ein lanoniſches 
Hinderni der Nachfolgſchaft auf dem kölniſchen Kurftuhle bildete. Ein ſolches Eligibili- 
tätöbreve ertheilte er aber bereitwillig dem moch nicht fiebzehnjährigen Joſeph Klemens, 
Herzog von Bayern, der ſchon feit 1685 Biſchof von yreifing und Regensburg war. 
Diefer wurde zwar nur mit 9 Stimmen gewählt am 19. Juli 1688, aber der Papfl 
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Mitra, ſowie jeiner Schwägerin die verweigerten Yänder zu verjchaffen 
und dem deutjchen Adler Achtung vor der franzöfiihen Yilie einzuflößen. 
Dabei erklärte er im einem offnen Schreiben, er werde Bhilippsburg dem 
Kaifer entreißen und es dem Bilhof von Speyer zurüdgeben und dann 
Friede halten, wenn dem von Fürjtenberg der Kölner Krunmftab gefichert, 
und die Anjprüche jeiner Schwägerin um vollgültigen Preis abgefauft würden '). 

Ehe aber noch des Königs lettes Wort?) an das Reich gebracht war, 
fonfirmirte gleichwohl in einem Breve vom 20. September deffelben Jahres die Wahl, 
indem er aus päpftlicher Machtvolllommenheit alle und jede Rechtsmängel der Wahl und 
des Gemwählten im zulänglihem Maße erietste und ihm den Weihbiſchof Fohann Heinrich 
von Anethan als Koadminiftrator beigab,. Der Katfer erkannte den Beftätigten als Erz- 
biſchof an, der auch in das Kurfürftentollegium aufgenommen wurde. Yudwig hatte den 
Berdruß, jene 13 Stimmen für feinen Günftling Fürftenberg umfonft erlauft zu haben. 
S. Struv. corp. hist. Germ. 1. c. Bergl. aud) Dr. Ennen, Joſeph Klemens und der 
ſpaniſche Erbfolgelrieg. S. 22, und Frankreich und der Niederrhein, tworin diefe Fölniiche 
Affaire, welche für das deutſche Reich fo verhängnißvoll hätte werden können, am aus- 
jührfichften dargeftellt ift. [Bon beionderer Wichtigkeit ift eine gleichzeitige, aber bisher 
wenig gelannte Schrift von Yeibniz, diefem großen Borlämpfer für die Selbftäudigfeit 
Deutichlands und Befreiung deilelben von franzöfiicher Bevormundung. Sie führt den 
Titel: „Das verwürzte Köln oder die geihwächte Fölniiche Kurwürde,“ und hat nichts 
weniger zum Zwed, als den Plan Yudwigs zu durchkreuzen, den zum Berräther allezeit 
brauchbaren Fürftenberg auf den kölniſchen Erzſtuhl zu erheben, indem der Berjafjer 
unter vielem andern namentlich darauf aufmerkſam macht, wie durch diefe Erhebung Köln 
der Gefahr ausgefettt werde, das Schidjal Strafburgs theilen zu müffen: „dern,“ fagt 
er, „stirbt der Kardinal (Fürftenberg), jo nimmt Frankreich die Stadt weg, inmafjen fie 
ihm trefflich gelegen, und lann es bei deren Behauptung fi) ganz zum Meifter des 
Rheinftromes machen, . . . Mittelft deſſen kann man die Baſeler einfpannen und denen 
Herren Schweizern, welden Frankreich jchon längft gerne in die Haare gewollt, eine 
Brille auf die Naſe machen, gleich es oberhalb mit Hünningen geihehn. Ob Bonn nad. 
folget, fteht dahin. Der allerchriftlichfte König wird nad) Einnahme Kölns zweifelsohne 
mehr Dependenzien erjinnen und, was dieſem Erzſtift gehörig, unter feine Broteftion 
nehmen wollen, Wer aber, wenn man fi einmal von Frankreich einen Kurfürften auf: 
drängen läßt, will es ihm wehren, Köln gleid) der Stadt und dem Bisthum Straßburg 
jeinem dominio einzuverleiben ?”] 

!) Memoire pour reprendre les armes. Versailles d. 24. Oct. 1688. Struv. 
Kuhlmann. Widd. 1. c. Rhein. Antiq. 

?) Nur um einen Tag war dem Einfall der Franzoſen in die Pfalz die Abjendung 
einer Kriegserflärung vorausgegangen. Wie der Krieg felbit mehr einem Raubzug, als 
einer rechtmäßigen Waffenentiheidung gli, jo aud) die Art jeiner Führung. Am 18, 
Oftober erging das von Yeibniz abgefahte kaiferliche Antwortmanifeft, welchen dann im 
Dezember die Yeibniz’schen Neflerionen über die Kriegserflärung nachfolgten (ſ. Klopp, V. 
525—634). Da Yeibniz damals unftreitig der tüchtigite Politifer war, den Deutichland 
beſaß (cf. Gottfr. Wilh. Yeibniz, als Patriot, Staatsmann und Bildungsträger, von Dr. 
Edm. Pfleiderer, Leibniz 1870), jo verdienen feine Worte hierort8 Erwähnung: „Statt 
eines anftändigen Manifeftes hat man uns einen Wiſch voll handgreiflicher Falichheiten 
und ſchnöder Berleumdungen gegen die Perſon des Kaiſers gefandt. . . . An und für 
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nahte der Marquis Boufflers ſchon mit einem Heere dem Rheine. 
Durch die Bogejen fam er vor Naiferslautern, welches nad) viertägiger 
biutiger Gegenwehr den Franzoſen erlag!). Hierauf jegte er feinen Zug 
fort dur das Thal von Hardenburg und theilte in Dürkheim feine Macht; 
er jelbft ging mit der Hälfte hinab auf Alzei, Kreuznach und Oppenheim, 
und bezwang die Reichsſtadt Worms; den Marquis d'Huxelles aber 
entjandte er mit der andern Hälfte auf Neuftadt an der Hardt. Die 
Stunde davon lief jchnell nad) Speyer und verbreitete dort bange Beftürzung. 
Ein ausgejandter Rathsbote vermehrte noch die Angft, da er überall auf 
anrüdende franzöfiihe Schlachthaufen tier, welche den Herzog in jein Erbe 
führen jollten?). Der Rath und die Reichskammerrichter rathichlagten bei 
fich find die Franzoſen bereits auf dem Fuß angelangt, daß fie die bloße Unzufriedenheit 
als Grund für die größten Kriege anzuführen pflegen; man denfe an 1672. So müſſen 
wir eigentlich noch dankbar fein, daß fie diesmal überhaupt eine Erklärung erließen, wie- 
wohl fie etwas hinter dem zeit berfam. Allein das jetige Unternehmen ift auch fo 
ſchwarz und empörend in den Augen aller ordentlichen Menſchen, daß es nothwendig eine 
Schminle braudte. Indeß find die Gründe dabei erietst durch eine freche Sprache und 
Prahlen mit den großen Proben, die man ablegen werde,“ Ehe Yeibniz auf die Prüfung 
der Gründe eingebt, überblidt er noch den Weg, auf dem man nod ſoweit kommen 
fonnte, und jagt: „ch finde, daß es eim weientliches Mittel der Politil Frankreichs ift, 
feine Nachbarn mit einer ſolchen Maſſe von Unverſchämtheiten und Beleidigungen zu 
überhäufen, daß die Borwürfe nicht mehr gleichen Schritt damit halten Fönnen; auf dieje 
Art wird man fchließlicdh die neuen Vorwürfe los, die doc nicht mehr ärger fein lönnen, 
als die alten.“ Außer dieier Unverfchämtheit, mit welcher Ludwig aus purer Eroberungs- 
fucht Deutichland mit Krieg überzog, ift um diefe Zeit die Saumſeligleit und Uneinigkeit 
der deutichen Fürſten merkwürdig. Als nämlich die franzöfiiche Kriegserflärung bereits 
dem deutichen Kaifer und den Neichsftänden mitgetheilt worden war, erlannte man bier 
noch nicht einmal die dem Meiche drohende Gefahr, berief eine Heichsverfammlung zu 
Regensburg und deliberirte noch lange Zeit, ob Krieg werden folle. Als dann die fran- 
zöftihen Heere unter Boufflers Anführung bereits in die deutſchen Rheinlande einge- 
brochen, als die pfälziichen, badischen und wirtembergiichen Yänder bereits befetst, und bie 
biühendften Städte und Dörfer mit folder unmenſchlicher Grauſamleit zerftört und ver- 
wüſtet worden, daß ſich felbft die befonnenern Frauzoſen der damaligen Zeit darüber ent- 
festen (cf. Memoires de M. le marquis de Fenquiere II. chap. 51. p. 134), da blieb 
das deutiche Bundesheer noch immer fern. Freilich lag Sailer Yeopold I. damals and) 
mit den Zürfen im Krieg, und er mochte nur mit Bagen an einen neuen Kampf mit 
Frankreich denten; allein unter den beichriebenen Umftänden hätten ſich doch wenigſtens 
die deutichen Heichsftände beeilen follen, dem eindringenden Fyeinde einigen Widerfland zu 
leiften; dann wären dod die herrlichen Städte und Dörfer des Überrheins nicht zerftört 
und verwüftet worden. 

) Des Königs letztes Maniieft ift vom 3. Oft. 1688; der Angriff auf Yautern hatte 
ſchon am 25. Zept. ftatt. Die Uebergabe geihah am 29. Eept. Kuhlmann. ec. Mon- 
sienr de Bouflers prend Keiserlauter le 20. septembre, Struv. Widd. II. 193. 

2) Der Bote berichtete, außer dem Marquis de Bouftlers in Yautern und d’Huxelles 
in Nenftadt seien noch in der Nacht vom 27. ani den 28, Zeptember zwei Hegimenter 
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diefer Kunde, was zu thun; allein ehe fie nod eines Entſchluſſes eins 
geworden, ward ihnen angejagt, daß dreißig franzöfiihe Reiter am Kreuz— 
thore Einlap begehrten‘). Diefer Nachricht folgte auf dem Fuße die 
zweite, daß zivei fremde Hauptleute den Rath zu jprechen verlangten; und 
zwei aus jeiner Mitte eilten zum Sreuzthore. Dort fuhr fie ein Major ?) 
trogig an, fie hätten dem Rathe, der Kammer, dem Bisthum und der 
Geiſtlichkeit Hochwichtiges vorzutragen, darum jolle man fie ftrads einlafjen. 
Die Rathsboten baten um Geduld, bis fie des Einlafjes Erlaubniß einge- 
helt hätten; allein die Franzojen drohten, die Stadt zu überlaufen, die 
VBornehmften an den Galgen zu hängen und alles niederzuhauen, was vor 
die Klinge käme, wenn man nicht zur Stelle öffne. Da widen die vom 
Nathe, und die Hauptleute ritten mit ihren Dienern in die Stadt; doch 
blieben die Reiter noch außer den Mauern. Grade zum Nathhofe ging der 
Weg der Fremden, und unangemeldet traten fie in die Rathsſtube. Dort 
ſprach der Major, jie jeien des franzöfiichen Feldherrn Marquis d’Hurelles 
Gejandte. Diejer begehre, daß die Stadt ſich unter franzöfiihen Schuß 
jtelle und gutwillig des Königs Völker einnehme; dann werde man fie 
behandeln wie andre Franzojen, und alle ihre alten Gnaden, Freiheiten, 
Rechte und Gewohnheiten handhaben; wenn nicht, jo müſſe man zur Gewalt 
greifen und jcharf drein fahren, jchärfer noch, als in Neuftadt?). Im 


Dragoner in Landau, jehs Bataillone Jnfanterie in Weißenburg und das Regiment 
Dauphin in Zangenlandel angefommen ; jenfeit des Rheins aber ftehe der General Monclar 
mit einem bedeutenden Heere; nad) Eroberung von Yautern und Neuftadt werde der Zug 
auf Frankenthal gehen; auch erwarte man den Herzog von Orleans nächftens im Lande 
Kuhlmann 5. Wahrhafte Geihicdhtserzählung, welchergeftalt die reichsireie Stadt Speyer 
jämmerlich von den Franzofen durd Mordbrand verwüftet worden. Speyer 1709, 

1) Sie hatten ſechs furpfälziiche Soldaten, welche auf dem neuen pfälziichen Zollhauie 
vor der Yandauer Warte Wache hielten, gefangen genommen und führten fie mit nad) 
Speyer. Kuhlmann 1. c. Wahrhaft. Gejchichtserzählung u. ſ. w. 

2) Bellecroix. Bei ihm war der Stadtſchultheiß zu Yandau de Werth, ehemaliger 
biichöfliher Beamter. Id. ibid. 

3) Die Bewohner von Neuftadt wehrten ſich tapfer, erlagen aber, und die Franzoſen 
riffen ihre Mauern nieder. Schon war befohlen, die ganze Stadt niederzubrennen ; da 
rettete fie eine Enkelin des furpfälziichen Kanzlers, Kunigunde Kirchner. Sie hatte das 
Herz des Kriegslommifjars de Werth in Liebe gefeflelt und machte die Erhaltung ihrer 
Baterftadt zur Bedingung ihrer Hand. Der verliebte Kriegstommiffar erwirfte bei den 
franzöfiihen Generalen, daß Neuftadt mit dem Brande verichont wurde, und die Frauzoſen 
ſogar die eingeriffenen Mauern wieder aufführen fließen. Kunigunde lebte darauf mit dem 
Kriegstommiffar in beglücdter Ehe, aus welcher der letste Zweig noch furz vor der Revo— 
Iution blühte, fo wie ihr Bildniß damals nod in Neuftadt vorhanden geweſen jein joll, 
Barum, ruft Kuhlmann aus, warum fett man diefer Heldin in Nenftadt feine Ehren 
fänle? Doch wurde die Stadt fpäter durch Winterlager, Durchmäriche und Brand: 
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einer halben Stunde hätte man ihnen mit ſattem Beicheid zu begegnen; 
denn das jei die längfte Vedenkzeit. Der Rath zögerte und wies die 
fremden an das Domkapitel; fie zogen ab, um das Kammergericht und 
die Domherren aufzuſuchen. Beim Münfter forderten fie, dak man ihres 
Königs Schuß juche; dem Kammergerichte aber geboten fie, alles Rechts: 
ganges fürderhin müßig zu gehen; denn ihr Herr, der König, werde alihier, 
als in jeinem Lande, andre Rechtspflege ordnen; die Richter möchten der 
Franzoſen Schuß ſich gefallen laſſen und ungefährdet bleiben; wer hiezu 
nicht Yuft hätte, möchte frei abziehen. Bald hernach famen die Franzofen 
und mit ihnen der biichöfliche Kanzleidireltor, des Biihofs Hofräthe und 
zwei Dombherren in den Gerichtshof, und die Fremden drangen ungeduldig 
auf jatten Beicheid. Der Gerichtspräjident ') antwortete ihnen, man werde 
Abgeordnete an den Marquis jchiden, wenn man ficheres Geleit zujage; 
allein das jchlug der Major glatt ab und jchwur, der werde jeden nieder- 
ftechen laſſen, welcher vor ihn zu treten fich getraue, che die Stadt ſich 
ergeben; fände er die Thore gejchloffen, jo werde er fie mit Sturm anlaufen 
und alles Preis geben, wenn man ihm nicht bei feiner Ankunft die Schlüfjel 
der Stadt entgegentrage. Noc eine Zeit lang zanfte man fort; da rief 
endlih der Major: „Die Bedenkzeit ift aus; wir warten nicht länger ; 
denn unſer General will alihie zu Mittag jpeifen! Wollt ihr des Königs 
Schug? Ja oder nein?" Der Gerichtspräfident jchaute die andern alle 
der Reihe nad) an, antwortete ja und jchlug im des Franzoſen dargebotene 
-rehte Hand, nah ihm des Bischofs Hofräthe, die Domherren und die 
vom Kathe. Darauf jprengten die Fremden zufrieden davon, und ſchon 
um 12 Uhr deffelben Morgens nahte das ganze Heer. 

Die Thore wurden geöffnet; zwei Nathsherren trugen dem Marquis 
die Schlüjjel der Stadt mit trübem Herzen entgegen; der nahm fie, ver- 
fiherte die Speyerer feines Schutes im Namen des Nömigs, verjprad), 
die Rathsboten dem Marihall de Duras vorzujtellen, weshalb er fie 
am zweiten Tage im Hauptquartier zu Mechtersheim erwarte, und 309 
dann mit vierzchn Reiterfahnen von den Regimentern Rohan und Florenjac 
in die Stadt ?). 

Während das diesjeit des Rheins vorging, waren der Marjchall de 


Ihagungen der Franzoſen jo erichöpft, da viele Bürger Haus und Hof im Stiche ließen, 
Wahrheit, Geſchichtserzähl. Struv. corp. hist. Germ, Theatr. Europaeum XIII, 698, 
I; Freiherr von Dalberg. Kuhlm. 10. Geſchichtserzähl. 7. 
2) Am 28, Zept. 1688. Kuhlm. 15. Geichichtserzähl. 9 fett hinzu, es hätte ſich 
am Abend des Einmariches der Franzoien ein furdhtbares Gewitter über Speyer ent- 
laden, welches man als böſes Vorzeichen annahm, wie es and) der Ausgang beftätigt hätte, 
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Duras und der General Monclar von Straßburg herab auf Philippsburg 
gerückt und hatten fich vor dieje Feſtung gelagert. Des Biihofs Statt: 
halter über das Hochſtift!) eilte ins Lager, fuchte den Marſchall und bat 
für Yand und Stadt, und erhielt die Verſicherung, daß man alles halten 
werde, was man bei der Einnahme von Speyer verſprochen. Dicht Hinter 
ihm famen die Rathsboten und erhielten gleichen Troft, unter dem Anhange, 
mit des Königs Kriegsleuten in Eintracht zu leben und ihnen das Nöthige 
um Geld zu reihen; denn man jei ihnen nichts ſchuldig, als Herberge und 
Brod; aud erlaubte er dem Sammergerichte wieder freien gewöhnlichen 
Rathsgang. In der folgenden Woche fam der Dauphin ins Lager vor 
PhHilippsburg ?), und mad zehn Tagen jandte der Rath feine Boten nad 
Dberhaufen ins Hauptquartier, um ihm die Stadt ans Herz zu legen; doc 
ihrer kurzen Rede antwortete er furz, wenn die Stadt ihre Schuldigfeit thue, 
könne fie ſich allzeit feines Schutzes verfihert halten’). Trotz diefer Ver— 
fiherung haufte der Kriegskommiſſär Ya Serre, ein toller Gejell und Leute: 
quäler, gar unfein in Speyer, verſchloß das Reichskammergericht“) und 
verſiegelte hohnlachend die beiden NRatheftuben, die Yejerei und die Briefge- 
wölbe?), und alles Bitten war desfalls umſonſt“). Aber die Leiden der 


) Heinrich Hartard, Freiherr von Rollingen, auch des Biſchofs Generalvifar in spi- 
ritualibus. [Hartard war 34 Jahre lang unter den fchwierigften Berhältnifjen Statthalter 
des Hochſtiftes und hat ſich um dafjelbe die größten Berdienfte erworben. In gerechter 
Anerfennung derjelben wählte ihn daher das Domkapitel nad) dem Tode des Biſchofs 
Johann Hugo im Fahre 1711 einftimmig zu deflen Nachfolger auf dem Speyerer 
Biihofsftuhl, obſchon Hartard bereits im Greifenalter von 77 Jahren ftand, umd 
der Kaifer den Prinzen Franz von Lothringen gerne auf denjelben erhoben geiehen hätte. 
Weihbiichof des Speyerer Sprengel® war ſeit 1698 Petrus Cornelius von Beywegh, 
episcopus Methonensis et decanus ad omnes sanctos, geftorben am 12. Oft. 1744.) 


2) Audienz bei Duras hatte der Rath am 1. Oft.; der Dauphin fam am 6., ritt, 
ohne vom Pierd zu fteigen, durch Speyer nad; Oberhauſen, und am 15. hatte der Rath 
bei ihm Andienz. Mit dem Dauphin kam der Herzog von Bourbon und der Prinz von 
Conti. Rhein. Antig. 445. Kuhlm. Geſchichtserzählung. Theat. Europ. XIII. 313. 

3) Der Herzog von Beauvilliers ftellte fie dem Dauphin vor und fagte ihnen: Vous 
ne lui ferez point de harangue. Kuhlmann 20. Gefchichtserzählung. Aestimation 
defienigen Schadens, welchen die Reichsfreie Stadt Speyer an die Kron Frankreich wegen 
jämmerlicher Zerftörung durch Brand und Raub zu juchen bat. Gedrudt im 3. 1697. 

* Die Alten des Reichslammergerichts konnten zeitig nad) Wetzlar geflüchtet werden, 
wo dieſer Gerichtshof ſeitdem auch feinen beftändigen Wohnfit aufgeichlagen hat. 

5) Als er die Siegel anlegte, fagte er lachend: J’ai mis le seel A Monsieur de 
Brandebourg, & Monsieur de Brunsvic et à Monsieur de Cassel. 

6) Dadurch wurde das Neichslammergericht im feinem Gerichtsgange gehemmt, aber 
auch dem Rathe der Zugang zur Rathſtube, zur Hechenfammer, Kanzlei und Schoßftube 
verichloffen. Der Jntendant la Grange befichtigte anf des Rathes Borftellung das Ge— 
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Speyerer jollten jet erft beginnen; denn Philippsburg, des Bisthums 
Bollwerf, war nad einer vierwöchentlichen blutigen Gegenwehr den Franzofen 
erlegen, und der Dauphin war über die niedergejchoffenen Wälle im Sieges- 
zuge in die Stadt gefommen!). Benachbarte Städte waren jdjon früher 
gefallen, andere folgten ?), und jegt fam General Monclar mit „allen feinen 
Yeuten und Plunder” nah Speyer, nahm feine Wohnung in des Biſchofs 
Pfalz, ſchlug des Biihofs Wein mit Haft und legte die Hand auf die 
Gelder in der fürftlichen Nentlammer ?). Der Dauphin ging nad Paris 
zurüd*); Monclar zog über den Rhein auf Heilbronn, und ein Wehrhaufe 
des Regimentes de Jarce, im jechszehn Fähnlein Fußvolf, rückte nad ihm 
ein und wurde in die Häufer der Bürger eingelagert). Zu diefen kamen 
bände und jchlug die Yöfung der Siegel ab, weil alles unter einem Dache war. Subl- 
mann 22. Geſchichtserzählung 12. 

1) Philippsbourg ouvre ses portes le 29. oct. à M. le Dauphin, aprös 19 jours 
de tranch6e. Philippsburgum male provisum post trium hebdomadum obsidionem 
Kalend. Novemb. deditione capiunt, ipso Delphino in castris praesente. Struv. 
An 8, Nov. wurden die Yaufgräben eröffnet; am 9. ein halber Mond erobert; am 14. 
machten die Belägerten einen Ausfall, mußten aber zurüdweihen; am 20. ſchoſſen die 
Franzoſen an dem Hornwerle Breſche und nahmen es; am 26. ichoffen fie Breſche an 
dem Kronenmwert, und der berühmte Bauban nahm es am 29. mit dem Degen im der 
Fauft und verſchanzte fid darauf. Da ftedten die Belagerten eine weiße Fahne auf und 
ein Tambour fchlug Chamade. Es ward fapitulirt. Am 30. zogen die Franzoſen ein, 
und am 1. Nov. die 1800 Dann ftarfe deutiche Beſatzung aus. Der Dauphin bfieb oft 
trotz des Regens 9 Stund lang zu Pierd. Rhein. Antig. 445. Kuhlm. 25. Geſchichts 
erzählung 12. Theat. Europ. XIII. 

2) Mannheim am 10, Oft.; Heidelberg am 25. Struv. Heilbronn am 15. Oft.; 
Heidelberg am 25; Frankenthal am 18. Nov. Der Dauphin belagerte Franlenthal 
und ftedte es durch eingeworfene Bomben in Brand. Widd. II. 400. In wenig 
Stunden gingen zu Frankenthal die deutiche und franzöſiſche Kirche mit dem Rathhauſe 
und 40 Häufern in Raud auf, und „die franzöftihen Mordbrenner richteten den ſchönen 
und Iuftigen Ort überaus erbärmlich zu; womit Ladoricus der Ungerathene die ganze 
Bialz im feine tyranniiche Devotion und Gewalt gebradht.“ Der in Plutonis Reid und 
Rachen cine Zeitlang geftedte, nunmehro wieder erwacht und auferfiandene graufame 
Mordbrenner de la Brosse, oder des Ludovici XIV. neue Feuerwerler am Rheinftrom. 
Gedrudt zu Köln 1689. Nach der Uebergabe wurde die Stadt vollends dem Erdboden 
gleich gemacht. Rhein. Antig. 524, Theat, Europ. XII. 

3, Monclar fam am 16. November. Die biichöflichen Weine wurden jpäter durch 
einen franzöfifhen Kommiſſar verfauft. Kuhlmann aus des Theophilus jammergedrüdten, 
bülfleiftend-erquidten und fronenbeglädten Rhein und Nedarpialz. Geſchichtserzähl. 12, 

% Am 17. November. An diefem Tage fahen Speyerer Fiſcher bei Ketſch einen 
ungeheuern Fiſch im heine, der viel Waffen, gleich einem Wallfiiche, in die Höhe ſpritzte. 
Er ſchwamm jchueller, al$ ein Pierd im Galoppe läuft, und bewegte das Wafler, gleich 
einem braujenden Winde. KHubhlm. 26, 

5) Der Oberft de Jarce hatte vor Philippsburg die rechte Hand verloren und war 
ſchon früher nad) Speyer gelommen, fidh da heilen zu laſſen. Sein Regiment bradjte die 

Geiſſel, Schriften und Reben. TV. 24 
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noch zwei ‚ahnen Neiterei vom Regimente de Grillen, und hart drüdte 
nun die Speyerer die Yajt der fremden Gäſte!), welde jogar Geld für 
das forderten, was fie jchon gegejien hatten?). Das verweigerte man; 
doch die enge Daft, im der die Rathsherren lagen, brach ihren Muth, und 
die Speyerer legten das Geld bei des Biſchofs Statthalter nieder). Ueber 
dem fam ein Straßburger nad) Speyer, mit einem Befehle des Inten— 
danten Ya Grange, der Stadt Ardiv und Kanzlei, jowie des Münſters 
Briefgewölbe zu durchſuchen, und er machte fid) mit Menweeg, des Königs 
Amtmann zu Weißenburg, jofort aus Werk, um wo möglich die Urkunden 
des alten Königreiches Burgund, jo num der franzöfiichen Krone Provinz 
geworden, aufzufinden, und bis im die verborgenjten Gewölbe und Winkel 
ftieg er hinab, fand aber nicht, was er fuchte*). 





föniglihe Ordre mit: De par le roi, Sa Majeste ordonne au regiment de Jarcé de 
s’acheniiner ü Spire, ou il demeurera jusques à nouvel ordre, y vivant en payant 
et en bonne discipline et police etc. Fait à Fontainebleau ce 4. nov. 1688. 
Louis. Le Tellier. Kuhlm. 28. Gefdichtserzähl. 13. 

ı) Nach einer Verordnung de Versailles 2. Dez. mußte jedem Soldaten zu Fun 
täglich ein Pfund Ochſen- oder Kuhfleiſch, und ftatt deffen an Faſttagen drei Kreuzer, dem 
Hauptmaun ſechs Pfund, dem Lieutenant vier Pfund und dem Fähndrid) drei Pfund oder, 
wenn fie wollten, das Geld, das Pfund zu drei Kreuzer tarirt, gegeben werden. Kuhl— 
mann 32. Geichichtserzähl. 14. 

2) Der Oberft de Jarce und der Oberftlientenant d’Huilliers forderten 15000 Razionen 
Fleiſch für die erften 14 Tage, die fie in Speyer waren, ehe der Kabinetsbefehl ange 
fommen war. 

3) D’Huilliers jperrte am 11. Dez. den grade verjammeltcn ganzen Rath in der 
Rathsftube ein und ließ ihnen nicht einmal Speiie zukommen. Zwei Tage und eine 
Nacht hielten fie aus; dann zahlten jie achthalbhundert Gulden. Das Geld wurde beim 
Statthalter niedergelegt, bis der HoF entichieden hätte, und der ſprach dem Regimente die 
Hälfte zu. Kuhlm, 33. Geichichtserzähl, 16. Der Mordbrenner la Brosse 8. 

4) Menweeg war jchon am 29. Nov. gelommen, um die Kammergerichtsgelder in 
Beichlag zu nehmen. Er faud am Gerichtsgeldern 7810 fl., im Armenfädel 2067 fi. 
und an Depofitengeldern 7816 fl. Jetzt wollte er die Papiere des Herzogthums von 
Burgund, welche, weil Burgund ehemals zum oberrheiniichen Kreiie gehört hatte, in deſſen 
Arhivftadt Speyer noch vorhanden jein jollten. Sein Zwed war zweifelsohne lein 
anderer, ald um nenes Beleg-Material für die Neunionsfammern zu jammeln. Menweeg 
zeigte ein Schreiben von de la Grange vor, des Inhaltes: Monsieur S...., qui 
vous rendra cette lettre, s’en va ä Spire par ordre du roi pour examiner les 
archives de la ville et celles des autres villes imp6riales, comme aussi celles de 
Bourgogne. Je vous prie d’obliger les magistrats de la ville de lui montrer toutes; 
car il peut y en avoir de cachses dans les souterrains. Vous lui ferez aussi 
examiner les lettres de l’cvöche, et vous y mettrez le cachet. Diejer Brief war 
durch den Parlamentsadvolaten Glorier zu Grenoble veranlaft worden, der in Bienne 
gehört haben wollte, daß alle alten Akten diefer Stadt, jowie jene des Königreiches 
Burgund in den Archiven zu Speyer wären. Kein Menſch wußte etwas davon. Kubl- 
mann 36. Geſchichtserzähl. 165. Theat. Europ. 1. c. 
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Pald famen die Franzojen wieder an den Rhein zurüd'), und im der 
alten Chriſtwoche 309 das Regiment de Rovergue in Speyer ein, und vor 
ihm nod eine Reiterfahne des Regiments de Bourbon ?). Dieje drängten 
die Bürger jo übermäßig und hauften jo toll, daß der Rath bei Monclar 
und la Orange Linderung der Laft fuchte; allein dieje legten noch eine 
zweite sahne von de Bourbon in die Stadt’). Nicht lange hernad, kam 
Monclar jelbjt von Heilbronn zurüd, und mit ihm ein andrer Striegs- 
fommifjar, Gahouet, ein übermäßig grimmiger, gewaltthätiger, herzloſer 
Menſch, der, wie jein Vorgänger la Serre, der armen Stadt eine ſcharfe 
Peitjche ward. Zwei Tage lang umritt num der General mit dem de 
Tarade und mit Yapara*) die Stadt, befah die Gräben, Ringmauern und 
Thürme, und den Speyerern ahnte nichts Gutes aus dieſem Ritte. Schon 
am folgenden Tage war die Frucht des Umritts reif; die innliegenden 
Bölfer verjammelten ſich bei Trommeljichlag und Trompetenflang; aber ftatt 
der Waffen trugen fie Brecheifen, Keile und Schaufeln in den Händen, 
zogen, ein Haufe and Wormjer Thor in die Vorftadt Altjpeyer beim h. 
Grabe, der andere in die Altburgvorftadt beim Mühlenthürmlein, und beide 
fingen in derjelben Stunde an, die Ringmauern der Stadt niederzumwerfen. 
Das ſchmerzte die Speyerer tief, jo in einem Tage die Wehren, an denen 
ihre Bäter jeit Yahrhunderten gebaut, fallen zu jehen, und aud die vom 
Münfter und aus den Klöftern kränfte der Umfturz der Thürme, jo die 
Kaifer vor unvordenklihen Jahren zum Schutze der Stadt, wie des 
Münfters auf den Mauern erhoben. Sie wurden mit dem Nathe eins 


i) Sie hatten am 15. Oft. Heilbronn genommen und ebenjo Stuttgart. Ihre Hand 
fag num ſchwer auf Schwaben und Franlen, wo fie Geiſeln aushoben, plünderten umd 
brannten. Struv. In ganz Schwaben hielt fih nur Schorndorf. Als ein franzöfiicher 
Kommiflar mit 40 Neitern die Feftung zur Uebergabe aufforderte, rotteten fich die Weiber 
des Städtchens zufammen, verfolgten den Kommifjar mit Tfen-, Heu- und Miftgabeln, 
Sicheln, Degen, Bratipießen, Hadmeflern, Partiſanen und Hellebarden, und belagerten 
ihn drei Tage lang auf dem Stadthauſe, wohin er fidh geflüchtet hatte. Sie theilten ſich 
in Gompagnien ein und machten Wachlener vor dem Rathhauſe. „N. B. Die böfeften 
Weiber wurden zu Dfficieren gemadt, und das war ihr Zeichen, dab ſolche Degen an 
der Seite und furz Gewehr trugen. Und alio wurden die franzöſiſchen Kriegswellen 
durch Weiberconrage niedergelegt.“ Weil die Reichstruppen mahten und die Franzoſen 
fi) an den Rhein zuriidzogen, fliehen fie den Kommiſſar wieder laufen. Der durd das 
Schorndorffiihe Weiber-Boll geſchüchterte Hahn. Ohne Jahrzahl und Drudort, Der 
Mordbrenner Ia Brosse 20. 

) Rovergue am 20, Dez. Bourbon am 5. Jenner 1689, 

» Man hatte den Speyerern zuvor geiagt, fie jeien den Truppen bloß Herberge und 
fein service ſchuldig; allein als fie eingezogen waren, forderten fie alle Bedürfniſſe. 

% Erfterer directeur des fortifications en Alsace, Petterer ingenieur. Theat. Europ, 


24° 
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und jchrieben eine flägliche Bitte an des Königs Hof, um wenigftens die 
innern Mauern und Thürme zu retten; allein es wurde ihnen geantwortet, 
der König fände für gut, daß fie niedergeworfen würden, um feinen Feinden 
feinen Stützpunkt diesjeit de8 Rheins zu laffen!). Auch ftanden die Sol- 
daten nicht ftill, legten Hand an die Dächer der innern Ningmauer beim 
Altpörtel, hoben die Ziegeln ab und führten fie auf dem Rheine hinauf nad 
Philippsburg*). Hiezu befahl noch Cahouet, alle Häufer der Stadt inner- 
halb drei Tagen zu bejchreiben, was die Speyerer mit trüber Ahnung er- 
füllte; und der Amtmann Menweeg fiel in der Stadt Archiv und Kanzlei, 
riß alle alten Briefe und Urkunden heraus, padte fie ein und führte fie im 
138 Mehlfäffern davon, über Yandau nah Straßburg’). Mittlerweile 
brachen die Soldaten Köcher und Lücken in die innere Stadtmauer, zwijchen 
dem Alt- und Neupdrtel*); denn Tarade hatte befohlen, den ganzen Mauer- 
wall vom Weidenthore rings der wefllihen Seite herum nad) Süden bis 
zum weißen Thurme überall niederzinverfen, wo nicht Häufer ſich anlehnten; 
jodann brachen fie fort längs der Humdsgaffe und machten fi dann an 
das Neupörtel, deſſen Zinnen fie herab warfen. 

Doch noch tiefer jollten die Speyerer gefränkt werden. Die Mauern 
und Thürme, ihrer Stadt uralter Schuß und Stolz, follten durd ihre 
eigne Hand zu Boden fallen, und was die Väter in theuer erworbener 
Freiheit erhoben, das jollten die eignen Enfel in hartem Zwange wieder 
herabftürzen. La Grange befahl dem Rathe, dreihundert Mann alltäglich 
zu ftellen, um mit den Soldaten abzubrehen; doc; nur hundert wurden 
gefunden, da die andern in beftändigem Frohndienfte der Franzoſen umber- 
getrieben wurden’). An einem Sonntage wurden fie zum erften Male an 


1) Der Minifter Louvois jchrieb an de Tarade: Pour ce qui est de la ville de 
Spire, comme elle pourrait donner de la subsistance aux ennemis, le roi trouve 
bon et ordonne, que ses premiers ordres soient exécutés. Geſchichtserzähl. 18. 
Kuhlmann 44. Yitel. 111. 

2?) Montags 9. Febr. Die Franzoſen ftellten die zerichoffene Feitung wieder ber 
und lagen darin bis zum Ayfwid’ichen Frieden 1697. Rhein. Antig. 446. 

3) Wichtige und unbedeutende, ohne Ordnung wurden geraubt, nur zu dem Zwecke, 
weil die Franzojen in diefen Schriftftüden Material für ihre Reunionslammern zu finden 
hofiten. Gerettet wurde nur, was der Stadtſchreiber Fuchs vorher heimlich bei Seite 
geichafit hatte, worüber diefer jein ganzes Bermögen verlor, weil er, da es auslam, 
flüchtig werden mußte. Erſt 1731 faufte der Rath einen Theil diefer Alten, weldhe 
die Fuchs'ſchen Erben in Händen hielten, um eine bedeutende Summe zurüd. Kuhlm. 
35 und 45. Bauers Leben des Ehriftoph Lehmann $. 10. Geſchichtserzähl. 18, 

4) Donnerftags am 24. Febr, Sie machten zwei Breſchen, jede 60 Fuß breit. Rhein. 
Antig. 490. 

5) Auch war die Stadt durch die vorhergehenden Kriege jo herabgelommen, daß fie 
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die Mauer getrieben, und während fieben Wochen arbeiteten fie mit betrübtem 
Herzen unter den harten Worten und Schlägen der drei Frohnvögte, welche 
Papara über fie gejegt hatte !); die vom Negimente de Jarcé aber zogen 
nah Mainz, alfo daß nun die Zerftörungsarbeit die Bürger allein traf?). 
Nach ihrem Abzuge lieg Cahonet fieben Feldftücde und alle Doppelhaden 
der Stadt in den Rathhof zujammenführen und von da jpäter nach Landau 
bringen”), wozu er die Speyerer, um ihren Berluft noch jchmerzlicher zu 
machen, die Fuhren zu ftellen zwang. Darauf ließ er öffentlich ausrufen, 
alle Bürger hätten bei ſchwerer Geldſtrafe binnen wenigen Tagen die Gaffen 
von allem Mift und anderm Unrath zu fäubern und ihn auf ihre Koften 
ferne zu jchaffen. Das bradıte allgemeine Beftürzung über die Stadt, und 
unter dem Bolfe fing e8 an zu murmeln, man werde die Stadt abbrennen ; 
darım wolle man erft alle Yöjchmittel bei Seite gejchoben haben*). Als 
diejes dumpfe Gerücht auch zu Cahouets Ohren fam, ließ er jogleich bei 
Trommelſchlag befannt maden, es jolle Niemand ſich von Plündern und 
Niederbrennen zu reden getrauen ; denn es werde weder das Eine, noch das 
Andere geſchehen“). Doc bald famen Monclar und Tarade mit neuen 
Völlern“) ımd braten den Befehl, das Altpörtel und alle Thürme vom 
Weidenthore bis zum weißen Thurme niederzumwerfen. An einem Donners» 
tage ‘) wurde aljo die große Zeit- und Betglode auf dem Altpörtel zum 
legten Male geläutet, und während fie im dumpfen, gehaltenen Tönen den 


kaum noch 300 Bürger zählte. Geichichtserzähl. 19. Die Zahl der Hinterjaffen und 
Beiſaſſen mochte wohl nicht einmal fo groß fein? Alſo im Ganzen faum 600 Familien. 

!, Die Bürger arbeiteten von 27. Febr. bis 18. April. Lapara hatte die Arbeit 
der Bürger amsgemeflen und ihnen 400 fl. Arbeitsfohn zugeiproden. Davon redhnete 
er aber 100 fi. für zerbrocdhene Pickel und 50 für die drei Frohnvögte ab. Das lebrige 
ward jo unter fie vertheilt, daf einer für meunzehntägiges Abbrechen 45 Kreuzer erhielt. 
Kuhlmann 60. Geſchichtserzähl. 23. 

?) Am 6. März. Doch blieben zwei Esfadronen vom Regimente Colonel General. 
Am 7. März kamen noch 11 Esfadronen Dragoner von Peisonel dazu, und am 10, 
noch vier Schwadronen von Colonel General, Kuhlm. 47. Geichichtserzähl. 20. 

’) In den Nathhof wurde das Gejchüt gebracht am 7. März; nad) Yandau abgeführt 
am 19. Ueber das Geſchütz vergl. S. 144, Note 6. Die Bürger mußten jelbft die 
Wagen zum Wegführen hergeben. 

% Am 11, März. 

d, In diefer Weije wurden die Speyerer in einem furchtbaren Zuſtande zwiſchen 
Furcht umd Hoffnung fo fange hingehalten, bis die ganze Stadt mitfammt dem Saifer- 
dome in Alche lag. 

6) Sechs Bataillone vom Regimente Piemont am 12. März. Monclar und Tarade 
am 14, Märi. Kuhlm. 49. Bejcdichtserzägl. 21. Am 20. umd 21. kamen noch zwölf 
Esladronen Dragoner vom Regimente Firmacon dazu, 

) Am 17. März. 
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armen Speyeren den letzten Abſchied zuzurufen ſchien, wagten etliche Raths— 
boten bei Monclarv nochmals die jhüchterne Bitte um Rettung des Alt: 
pörtel3; doch er fuhr ihnen ärgerlid im die Rede und jagte mit heftiger 
Stimme: „Macht mir mit euerm Gerede den Kopf nicht warm; der Hof 
will num einmal alle Thürme herunter haben!" Die Rathsboten gingen 
mit jhwerem Herzen davon, und die Glocke wurde herabgehoben und nad 
Yandau geführt. Acht Tage darauf war am Neupörtel alles zum Sturze 
bereitet; die Sprenghöhlen borften, und der Thurm flog frachend in den 
Stadtgraben; nad) ihm ftürzte das Gilgenthor zu Haufen, und diejem folgte 
des andern Tags das Weidenthor. Nun Fam die Reihe an die Mauern 
der jüdlichen VBorftadt vor dem weißen Thore, und der weiße Thurm, der 
Eurihsthurm, der Allerheiligen- und rothe Thurm erlagen gleihem Scid- 
jale). Auch der Hunger juchte noch die gedrüdten Speyerer hart heim; 
denn da ihnen bei jchwerem Gefängnig und einer Buße von 500 Yivres 
geboten worden, alles Getreide in die Feſtungen zu ſchaffen, bis auf ein 
halbes Malter für jeden Mund, und da die Furcht die Bürger zum Ge— 
horjam gebracht ?), jo begann es, an Brod zu fehlen. 

In diefer Lage der Dinge fam der Marjchall de Duras nad) Speyer), 


1) Am 24. März flürzte das Neupörtel; das Gilgenthor am 26. März; am 27. das 
Weidenthor. Bom weißen Thurm war die Glode mit jener vom Aitpörtel nad) Landau 
gewandert. ‘Ferner nahmen die Franzoſen die Uhr aus der Predigerkirche ſammt den 
Gloden; ebenjo die Sturm- und Weinglode vom Münfter, welche dev Stadt gehörten. 
Diefe Gloden und Uhren jhägte die Stadt zu 9950 fl. Die Stadtmauer aber mit den 
niedergeworfenen Thürmen tarirte der Rath zu 592,416 fl. Das Eijen, das man an 
diefen Thürmen, Dächern und Zugbrüden fand, ward nad) Philippsburg gebradjt. Um— 
ſtändliche Beſchreibung und Aestimation desjenigen Schadens, welden die Stadt Speyer 
von der Kron Frankreich wegen Raub und Brand zu juchen hat. Gedrudt 1697 (ohne 
Drudort) S. 11. Im Ganzen jprengten die Franzofen fieben Hauptthürme und 22 
geringere, drei Stadipforten und alle äufern Thore vom botaniſchen Garten bis zum 
Kühthore. Kuhlm. 52, Geichichtserzähl. 22. Die Stadt hatte zwei Mauern; eine ging 
um die Vorftädte, die andre, größere, um die eigentliche Stadt. Die Thürme und ihre 
Namen find umftändlich aufgezählt in den Speyerer Dlannigfaltigleiten, Jahrgang 1783, 
S. 9. Auf den Thürmen waren 11 Fyallonetjtüde und 180 Doppelhaden. Aud waren 
alle Zunft- und Wachthäuſer, ſowie die Warten mit Geſchütz verjehen, unter denen man 
eine Gattung Scharfentintlen nannte. Auf allen Thürmen lag Pulver, das Magazin 
aber war im Schuftertfurme. Die Stadt war in Quartiere eingetheilt, und jedes hatte 
einen Wadhtmeifter. Ibid. Kuhlm. 52 u. fig. Das Geſchütz wurde auf 70 Wagen 
nad) Landau geführt. Litel. 112. Theat. Europ. 

2) Sie mußten das Getreide nah Philippsburg, Yandau und Fyort-Yonis bringen, 
und man verfprady ihnen, jedesmal ein halbes Malter zurüdzugeben, wenn das erfte 
aufgezehrt wäre. Kuhlm. 62. Geſchichtserzähl. 22. Ligel. J. c. 

+, Am 16. April, Nachmittags 4 Uhr. Kuhlm. 53. Gefchichtserzähl. 1. c. 
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und am folgenden Morgen ging der Kath, ihm in der Biſchofspfalz zu 
bewillftommuen. Er antwortete freundlich, welche Gunſt er der Stadt erzeigen 
fönne, werde er von Herzen thun; fie follten deß nicht in Sorgen jein, 
dak man ihre Mauern niederwerfe; man werde fie jonften nicht drängen !). 
Dod ging das Niederjchlagen der Mauern fort, die Thürme ftürzten, einer 
nach dem andern, und jett kam auch die Reihe an das durch jein graues 
Alter und feinen majfiven Bau chrwürdige Altpörtel. Da wagte fid) der 
Prior des Karmeliterklofters?) an den Marſchall und erflchte des Thurmes 
Schonung; doch der, umerbittlic, wid nidyt von dem Befehl und entgegnete, 
das Altpörtel jei für den Feind cin zu treffliher Yuginsland, um der 
Franzoſen Heermärſche zu erjpähen, und ein jolcher Thurm wäre einem 
gefährlichen Kıumdichafter glei, darım müfje er fallen. Der Prior, vom 
Rathe dazu erbeten, brachte weiter vor, der Thurm könne in feinem falle 
leicht ſich in ſolche Richtung neigen, daß er das Kloſter zerichmettre, für 
deſſen Erhaltung der Marjchall doc jein Wort verpfändet. Duras er— 
widerte, das Stlofter werde frehn bleiben, umd dab er darin jein Quartier 
genommen, möge ihm deſſen ein Bürge jein; denn er jet micht gemeint, 
fih der Gefahr auszufjegen; feine Yeute verjtünden es wohl, den Thurm 
dahin zu werfen, wohin er es wolle. Auf dieſen Beſcheid ſchien alle Hoff: 
nung verloren. Die Sprenghöhlen waren vollendet und mit Pulver gefüllt. 
Tie Iugenieurs ftanden mit brennender Yımte, des Winks gewärtig, um 
den Thurm fliegen zu laffen; da fiel der ganze Konvent der SKarmeliter 
vor dem Marjchall in die Kniee, und der Prior redete mit bewegter Stimme: 
„Unſer Kloſter ijt alt und baufällig; wenn aucd des Thurmes Sturz unſre 
Wohnung nicht begräbt, jo werden doc dieje morjhen Mauern und lodern 
Gewölbe unter dem gewaltigen Stoße der ungehenern ftürzenden Steinmafie 
erbeben und einbreden. Drum Herr! habt Erbarmen ımd ſchont des 
Thurmes!“ Bei diefen Worten ſchwieg der Marſchall, ſchaute finnend vor 
ſich hin umd rief endlich bewegt: „Steht auf, Kinder, der Thurn foll ftehen 
bleiben!“ Das Altpörtel ftand umd fteht noch”). Auf des Rathes weitere 


'!, Er ſprach: Eu quoi je pourrai vous rendre service, je le ferai de mon coeur, 
et ne vous allarmez point de ce que l’on abat vos murailles; on ne vous fera 
point de mal. 

2) Duras hatte da fein Hauptquartier. Der Prior hie Tiburtius a s. Matthia. 
Kublmann 57. 

Kuhlm. 59. Die Geſchichtserzähl. weiß von dem Prior nichts, jondern meldet, 
der Marihall habe, ald man ihu für die Erhaltung des Altpörtels gebeten, von Stund 
an ohne Nachſinnen geantwortet: On vous la laissera, on vous la laissera! Der 
Rhein Antiq. 400 erzählt irrig, die Franzoſen hätien das Altpörtdien und den großen 
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Bitte befahl jogar Duras, die Spreughöhlen jogleid; wieder zu vermauern; 
und der ftehende gewaltige Thurm hielt noch, troß der täglich wachjenden 
Noth und der immer fteigenden Menge fremder Kriegsvölfer, die fich in 
die Häufer der Bürger umd Geiftlihen ungeftüm einlagerten *) und jelbit 
Stuben und Kammern zu Ställen umwandelten, die Hoffnung aufrecht, 
daß die geliebte Stadt erhalten werde. 

So war unter unzähligen Leiden und Drangjalen der Winter vorüber: 
gegangen, der Frühling war ins Land gelommen, und mit. den wiederfehren- 
den mildern Tagen hoffte man des Feindes Entfernung und mit ihr Er- 
leihterung vom harten Drude. Doch nicht aljo hatten es die Franzoſen 
beſchloſſen. Sie wollten abziehen; doc vorher jollte die Stadt Speyer 
mit ihrem ehrwürdigen Kaiſerdome in den Flammen vergehen. ES war 
in der legten Woche des Mai gegen Abend ?), als der Kriegsintendant de 
fa Fond zu Speyer ankam und ftehenden Fußes dic Rathsherren, nebft 
fünfzehn der vornehmften Bürger, vor fih in die Biſchofspfalz forderte. 
Sie famen eilends dahin, und der Intendant jprah in Monclars?) Beifein: 
„Binnen ſechs Tagen muß die ganze Stadt von allen Inwohnern, mit 
Weib und Kind und Sad und Pad, geräumt jein. Wer nad) diejer Frift 
noch aufgegriffen wird, ift Friegsgefangen und verliert all jeine Habe; denn 
die Umftände jind dermalen jo bejchaffen, daß der König jeine Völfer im 
hiejiger Gegend nicht belaffen kann, um jo große Städte zu hüten; er hat 
fie anderswo nöthig; nicht etwa, als ob der König jeine Feinde fürchte, 
oder gegen die Stadt Miffallen hege; jondern die dermaligen Zeitläufte 
wollen es jo. Man will auch deshalb die Stadt nicht nicderbrennen oder 
fie wüjt legen; jondern des Königs Abficht ift, daß der Feind darin feine 
Lebensmittel oder einige Menjchen finde, die ihm Handreichung leiften. Es 
werden 400 Wagen fommen, deren ihr euch zur Wegichaffung des Eurigen 


jogenannten Albertusthurm (wenn der das Altpförtchen micht if, wo war der? Die 
Mannigfaltigteiten oben S. 374, Note 1, wiſſen nichts von ihm) mit 6 Zentnern Pulver 
geiprengt und gänzlich verjchüttet. Vergl. S. 26, Note 1. 

1) Am 22, April famen 4 Bataillone vom Regimente Piemont und la Couronne 
und zwei vom Negimente de Picardie. Am 25. April fam das Neiterregiment Royal 
Roussillon. Am 3. Mai kamen noch dazu das Reiterregiment du roi und 11 Com 
pagnien Gensdarmes. Monclar hatte die Stadt in drei Kantone eingetheilt und alle, 
fatholifhe und proteftantiiche Geiftliche, Klöfter, Stifter und Kammergerichtsaſſeſſoren, 
erhielten Eingnartierung, nur die Domherren blieben frei. Kuhlm. 62. Geſchichtserzähl. 24. 

?) Montags 23. Mai, Nachmittags gegen 4 Uhr. Kuhlm. 63. Gefdjichtserzähl. 25. 

3) Monclar joll bei Verkündigung diefes Befehls geäußert haben: „Der Satan muß 
die Stadträthe zu Paris befigen, daß fie zu folhen tyranniihen und unter Chriften mie 
erhörten Unternehmungen die Anſchläge geben.“ Kuhlmann 63 
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bedienen mögt, doc nicht anders wohin, als diesjeit des Rheins oder in 
die Feſte Philippsburg. Ueberdies will und befiehlt der König, daß jeder 
Speyerer ſich ind Oberelſaß, nah Burgund oder Lothringen begebe und 
daſelbſt häuslich miederlaffe, und dort wird er zehmjährige Steuerfreiheit 
geniehen. Wer über den Rhein ſich oder das Seinige zu retten verfucht, 
ftirbt am Galgen oder unterm fFeuergewehr. Das mögt ihr euern Bürgern, 
der Geiftlichkeit und denen vom Kammergerichte zur Stelle bekannt machen 
und habt über ftrenge Vollziehung des löniglichen Willens zu wachen.“ 
Die vom Rathe horchten verftummt und erblaßt; doch ermannten fie ſich 
wieder, stellten vor, baten, flehten, alles vergebens. Nur deſſen tröftete fie 
no der Intendant mit Zuverficht, daß man die Stadt nicht niederbrenne ; 
und tief befümmert gingen fie weg. Noch in der Abenddämmerung deſſelben 
Tags rief die Nathäglode die Bürger in den Hof des Retſchins. Sie 
famen unter dem Zufammenlaufe von Großen umd Steinen umd hörten dort 
das entjegliche Urtheil, das fie von Haus und Hof verbannte, wo fie jo 
fange gehauft, und wo ihre Väter in Frieden und Freiheit gelebt und ger 
ftorben. ALS fie vernommen, daß fie aus Speyer müßten, da erhob fich 
ein lautes Jammern und Geheul, als fei eines Jeden legte Stunde gelommen, 
und troftlos unter Schluchzen gingen fie heim im ihre Wohnung, die fie 
bald verlafjen jollten. Auch dem biichöflihen Statthalter theilte der Rath 
die Trauerpoft mit und bat ihn, das harte Herz der Franzoſen, wenn 
möglich, anders zu bewegen. Er eilte jogleih in die Bilchofspfalz, las 
aber dort erjten Blids in dem Gefichtern aller Hanptleute, daß nichts Gutes 
im Werfe jei. Der General und Intendant famen aus den verichloffenen 
Semächern, hörten des Statthalter Klage und eindringliche Bitte und 
gaben ihm den kurzen Bejcheid, es jei alles Bitten verlorene Mühe; denn 
jo wolle es die Staats- und Kriegsraiſon. Der Statthalter bat weiter, 
jo möge man wenigitens die Friſt ausdehnen, auf daß die fahrende Habe 
bequemer ausgeihafft werden könnte, und man Zeit gewinne, einen Boten 
an den Marjhall und an den König zu jenden, damit er Erbarmen habe 
und die Speyerer in ihrem Erbe belafie. Aber der Intendant entgegnete, 
dejlen möge man Mühe und Koften fparen; denn der Auszug jei ummider- 
ruflih beſchloſſen; die Friftverlängerung zur Ausfahrt der fahrenden Habe 
werde cr jelbft vom Hofe erbitten, doch hoffe er wenig. Mittlerweile 
werde man mit Wagen helfen, und was binnen ſechs Tagen nicht aus der 
Stadt gebradjt werden könne, möge man hinauf in den Dom flüchten, wo 
es unangetaftet bleibe, das verfichere er fedlich, bis die Gelegenheit es 
weiter zu jchaffen geſtatte. Der Statthalter ſchöpfte aus der verfprocenen 
Rettung des Münfters neue Hoffnung und fuhr fort, man werde ihm alſo 
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erlauben, in der Dedanei fortzumwohnen, wie bisher, oder doc einige Geift- 
lihe und Glöckner zu hHinterlafien, um des Münfters beſſer zu hüten. 
Aber das ſchlug de la Fond rund ab und beftand darauf, es dürfe feine 
Seele in der Stadt bleiben. Da war es dem Statthalter klar, daß die 
Franzoſen auf Niederbrennen dev ganzen Stadt jännen, er theilte die jchred- 
liche Ahnung mit, und jchwerer fiel es den armen, von fortwährehder Angjt 
gefolterten Bürgern aufs Herz, als im der folgenden Naht das Haus 
eines Mebgers auf der Erdbruft durch eines Trompeters Fahrläffigkeit in 
Feuer aufging, und die Gensdarmes bei den auflodernden Flammen die 
Worte fahren ließen, das jei nur ein Vorbild des jchönen Pfingjtfeuers, 
welches bald in Speyer leuchten werde. 

Kein Schlaf kam diefe Nacht in die Augen der von banger Beſorgniß 
gequälten Speyerer, und faum war das Feuer auf der Erdbrujt gelöſcht 
und der Tag angebrocden, jo famen jchon des Rathes Abgeordnete mit dem 
Rektor der Jeſuiten!) zum Statthalter, und man wurde eins, die Franzojen 
aufs neue durd den Kath, die Jeſuiten, die Ktloftergeiftlichen und durch den 
Statthalter janımt dem ganzen Kapitel mit Bitten zu bejtürmen. Sie 
thaten e8, vergebens; der Auszug war unabänderlich beichlojien; und als 
jie wenigitens freien Abzug über den Rhein mit blopem Yeibe cerflehten, 
wurde auch das rundweg verweigert. Hierauf gegen die Primzeit verſam— 
melten fi) eine Menge Frauen, unter denen manche hochſchwanger, manche 
andre erjt vor vier, drei, jogar zwei Tagen eines Kindes genejen warcır. 
Mit einigen Hundert Kindern ?) auf den Armen thaten fie vor den Franzoſen 
einen herzerſchütternden Fußfall; ZTodtenbläffe lag auf den zudenden Ge: 
jichtern, ein lautes Geheul entjtieg der beflommenen Bruft, und fteigendes 
Angſtgeſchrei jcholl zu den Wollen Hinauf; Säuglinge weinten im die 
Thränen ihrer Mütter, und die erwachſenen Mädchen famen paarmweije in 
weißen Kleidern und flehten dur Wort und Geberde um Milderung des 
harten Befehls. Monclar und de la Fond überblidten das herzzerreißende 
Schauſpiel und lahten. „est erjchienen die Nonnen von St. Klara umd 
aus dem Magdalenenklofter, und hofften durch die Würde ihres Standes 
das Herz derer, die ſich defjelben Glaubens Belenner nannten, zur Milde 
zu bewegen; jie janfen vor den fremden Tyrannen in die Kniee, Flehten umd 
flehten umſonſt; troſtlos gingen fie wieder von dannen?). Auch der Stadt: 


1) Das efuitenfollegium war dicht neben dem Dome; jetst ift es Chevanriegersfaierne. 

2) Der Rhein. Antig. 491 fagt, e8 feien 300 Kinder vor Monclar niedergefallen. 

') Alles bei Kuhlm. 65 u. fig. Gefcichtserzähl. 25. u. ftg. Rhein. Antig. 1. ec. 
Theatr. Europ. 
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halter wurde aufs neue abgewiejen und ihm bedeutet, daß feine Seele in 
Speyer und aljo ebenjo wenig im Münfter zurüdbleiben dürfe. Hoffnungs» 
los machten ſich darauf die Speyerer, da die Gensdarmes jchon in ver: 
ſchiedene Häujer zum Plündern einbraden, an ihre Habe und jchaffteu fie 
aus der Stadt; und che mod die Woche verging, waren mande Bürger 
ausgewichen und hatten ihre Fahrniſſe geflüchtet. Im andern aber war die 
viebe zur Freiheit und zum deutſchen Baterlande jo ſtark, daß jie ihr 
ganzes väterlihes Erbe verliehen und noch diejen Tag, jowie in der fol— 
genden Nacht, über den Rhein entflohen '). 

Wie nun die Stadt allmählig zu veröden anfing, und der Tag ihres 
Unterganges näher vüdte, verfammelte der Statthalter die Domherren und 
jeines Fürften Hofräthe?), um mit ihnen zu berathen, was man mit den 
Urfunden, Koftbarleiten und andern Gottesgezierden des Münfters begiume. 
Schleunige Entfernung war Aller Entichluß; aber wohin? darüber wurden 
fie nicht eins. Endlich fiel man auf Mainz, jandte einen Boten an den 
dortigen Domdechanten, der zwar ein fichres Gewölbe für die Kirchengeräthe 
zujagte, aber zugleich freunduachbarlich warnte?). Eine neue Bitte bei dem 
Marſchall war abermals umſonſt. Det von der Zeit gedrängt *), juchten 
fie Zuflucht in dem nahen Philippsburg, was die Franzojen gerne gewährten 
und jelbft ihre Schiffe zur Ueberfahrt herboten. Alſo [ud man die vor» 
zäglichiten Briefe des Münfters, die Paramente, die Koftbarfeiten und 
Chorbüher in Kiften und Fäffer, trug fic zu Schiff und brachte fie den 
Rhein hinauf ins Schloß zu Philippsburg. Doch stiegen zu den Schiff: 
leuten zugleich franzöfiihe Wachen mit ein, auf daß nicht jeme die Yuft 
anwandle, am jenfeitigen Ufer zu landen, oder fie von deutſchen Kriegs— 
völfern gelapert würden. Fünf Tage dauerte die Arbeit in umunterbrocdenem 
Eifer. Die Weine und Frühte aber mußten den Offizieren, Kommiffären 
und Marketendern, jo die Hoffnung des Raubes oder wohlfeilen Handels 
jogar bis von Straßburg herab gelodt hatte, tief unter dem Preije über: 
lafjen werden). 


) Geſchichtserzahl. 26. Kuhlm. 74 und bemerit aus Theophilus Wahrmund einen 
beiondern Zug kindlicher Liebe: Eine junge Frau (leider ift ihr Name vergeilen!) nahm 
ftatt ihres großen Reichtbums, ihre alte gelähmte Großmutter auf den Rüden, trug fie 
aus der Stadt und lam mit ihr glüctich über den Rhein. 

2, Die Freiherren von Ragel und von Bizdom, auch den Weihbiichoi und den Dedanten 
von St. Guido. Die andern Domberren waren früher ſchon entflohen, Die Räthe Matthias, 
Seibling und Rauenſchlag. Kuhlm. 74. 

) Mainz war aud) feit dem 25. Oft, 1688 von den Franzoſen beiett. Kublın.1.c. 
Sie hatten es befeftigt. Struv. corp. hist. Germ. Rer. Mog. 983. Theat. Europ. 

’ Bon den zum Abzuge geftatteten ſechs Tagen waren ſchon drei verfloflen. 
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Nachdem ein Theil der Bewohner Speyer davon geflüchtet, haujte der 
Konfisfationsfommiffar Sombreuil und fein Gehilfe Bernard dur die 
öffentlichen Gebäude der Stadt. Früher ſchon hatte er die Scylüffel wegge- 
nommen und ging jet mit feinem Raubgejellen dur Zimmer und Gewölbe 
und trug davon alles, was er SKoftbares fand. So jtrih er durch die 
Stadtkanzlei und zerriß die Briefe; durch die Rathsbibliothef und jchleuderte 
die Bücher hinaus”); durch die Stadtlirde und nahm die Orgel; durch die 
Zünfthäufer und raubte die Ehrenzeichen ?); durd das Franzisfanerflofter 
und jtahl den Wein und das Mehl der hungernden Mönche; jogar die 
Sperrfetten an den Gaffeneden jprengte er los und trug fie fort nad 
Landau ?). Ihm nad zogen die Soldaten und Roßbuben, zerſchlugen im 
Muthwillen die Geräthichaften und warfen ſich in Höfen und Straßen 
ihäfernd mit den Büchern, jo die Kammerrichter zurücgelafien. Noch tritt 
während diejer Verwirrung bange Furdt mit der Hoffnung, als plötzlich 
Monclar dem Statthalter eröffnete, der König habe befohlen, die ganze 
Stadt mit allen Häufern, Kirchen und Klöftern niederzubrennen; nur der 
Dom folle geihont werden. Darum mögen die GSeiftlichfeit und die Bürger 
alle fahrende Habe, jo fie nicht ausjhaffen könnten, in das Münfter flüchten, 
damit es ihnen dort bis nah dem Brande umbeichädigt verbleibe. Habe 
der Dom des Raums micht genug, jo möge man die Kirche des Weiden: 
ftifts noch dazu nehmen, weil dieje frei auf der Höhe vom Feuer nicht 


5) Das Malter Kom, Spelz und Haber wurde zu einem Gulden verkauft; die befien 
Weine das Fuder zu 30—40 fl., die geringern zu 15—20 fl. und wohlfeiler. Kuhlm. 79. 

1) Kuhlm. 83, Der Rath tarirte ſpäter den Retſchin, das Gymnaſium mit der 
Bibliothek, die Druderei, die fünf Wohnhäufer der Profefforen und die Archivgewölbe, 
was alles in einem ungehenern Gebäude beijammen war, zu 61,000 fl. Aestimation 
oben &, 374, Note 1. 


?) Die Zinfte hatten filberne Becher, welche fie bei verichiedenen Beranlafiungen von 
mehreren Kaifern zum Geſchenke erhalten hatten, und fonftige Koftbarkeiten. Die Jim 
merzunft erhielt die geraubten Becher wieder von Frankfurt, wohin fie waren verkauft 
worden. Andre Bünfte vetteten ihre Urkunden und Ehrenzeichen, wie die Scymiede- 
und Krämerzunft; und ebenfo erhielt der Fähndrich der Bäderzunft die Zunftfahne. Er 
hatte fie, che er nach Frankfurt geflüchtet, von der Stange geriffen und um feinen Yeib ge- 
wicdelt, und als er dort zum Tode erkrankte, bat er einen jungen Speyerer Bäder, er möchte, 
wenn er geftorben jei, die Fahne von dem Yeichname abnehmen und um jeinen Xeib 
wideln und fie, wenn er nad Speyer je wiederfehre, der Zunft wieder zuftellen; was 
auch geihah. Die danfbare Zunft machte den jungen Bäder zum erften Fähndrich. 
Kuhlmann 81. 

%), Sie waren au allen Straßenenden und dienten bei Weberjällen oder Aufruhr, die 
Straßen gegen Cavallerie und Geichüg zu ſperren. Der Rath tarirte fie jpäter zu 600 fl. 
Aestimation. 13. 
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erreicht werde. Daſſelbe meldete auch de la Fond am folgenden Tage!) dem 
Statthalter mit dem Anhange, daß man ohne Säumen alle Gottesgezierden 
der andern Kirchen ins Münfter flüchte, und weil auch die Biſchofspfalz 
bis auf den Grund niedergebrannt würde, rieth er jelbft, das Dad) abzu: 
tragen, damit die Flamme den Dom nicht ergreife. Gleiches rieth er mit 
der Dombdechanei?) und ließ dur eigne ausgejandte Reiter eine Zahl 
Pauern und Arbeitsleute aus den Dörfern herbeitreiben, welche die Dächer 
hberabwarfen. Dann ging er mit dem Statthalter in den Kreuzgang und 
erflärte nach ſcharfer Befichtigung, daß deſſen drei Seiten, gegen das Haus 
des MWeihbiihofs ’), gegen das deutihe Haus und gegen die Dechanei, 
jammt allen anhängenden Gebäuden, dem Archive, der Kapitelsftube und 
dem Kelterhauſe niedergebrannt und mit allen Gewölben und Kellern aus 
den Grundmauern müßten gejprengt werden. Der Statthalter wendete ein, 
wenn alle diefe Gebäude den Flammen preisgegeben würden, jei auch der Dom 
verloren ; überdem gehöre ja der Kreuzgang zum Münfter. Da jchüttelte 
aber der Intendant den Kopf und fprah: „Der Kreuzgang ift eben ein 
ihlimmer Bau, eine rechte Burg, die einige taufend Mann jo haufen fann, 
das man fie ohne Geſchütz nicht von da vertreiben mag.“ 

Dem Statthalter ahnte die Gefahr für das Münfter immer deutlicher, 
und am Morgen des erjten Pfingfttages *) öffnete er mit einem Dormentor 
das heimliche Gewölbe im Dome, zog die Kiften und Briefe und Koſtbar— 
feiten, jo darin verftet waren, wieder heraus und trug jie in das große 
Stephansthor. Eben dahin brachte er auch die fahrende Habe, jo nod im 
Archive, in der fleinen Kapitelsftube und in andern Gewölben lag, jowie 
die reichgearbeiteten Stühle von violettem Sammet, auf denen die Doms 
herren jaßen, wenn fie zu Kapitel gingen’). An jelbem Tage noch ließ 
er eine große Menge Waſſers in Fäſſern, Zubern und Kübeln herbeiichaffen, 
um im Nothfalle das Feuer zu tilgen. Der zweite Pfingfttag fand nod) 
etliche Rathsherren und Bürger in Speyer, welche zurüdgeblieben und ihres 
Hansrathes hüteten"). Dieje ließ Monclar in die Biihofspfalz kommen 


) Am 28. Mai Morgens 9 Uhr. Kuhlm. 85. 

2), Eie fiand auf des Domes Südoſtſeite zwiichen dem Heidenthürmden und dem 
Zimmermannsthurm, wo jet die Gartenanlage if. Man fieht noch am nördlichen 
Thurme des Domes den Bogen zur Einfahrt. 

3) Am Eingange des engliihen Gartens neben der füdlichen Pyramide des Dom- 
portal, ſpater Dompfarrhaus, 

% Am 29. Mat 1689, 

5) Oder Faldiftorien und Levitenftühle bei Hohämtern? Kuhlmann 89, 

6) Es lamen zwar die verjprocdhenen 400 Frohnfuhren aus dem Elſaſſe; allein die 
Franzoſen nahmen die meiften in Beichlag, um ihre gemachte Beute fortzubringen, und 
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und fagte ihnen, ſie jollten alle Fahrniffe ins Münfter flüchten; denn das 
werde ftehen bleiben; wer noch Wein habe, jolle ihn ins freie Feld fahren, 
man werde ihn dort bewahen. Noh um 24 Stunden werde der Brand 
verſchoben. Durch diefe Worte bewogen, eilten die äußerſt beftürzten Geift- 
lichen und Bürger, und jchleppten in zwei Tagen und einer Nacht eine 
bedeutende Menge Schreinwerf mit großer Anftrengung ins Münſter. Um 
ein Uhr nach Mitternadht jchredte jie Feuerlärm. Sie eilten zum Brande; 
des Domkapitels Zehntſcheune und vier angrenzende Häufer gingen in 
Flammen auf; doch wurde die Glut wieder gelöjcht, und die Speyerer 
fehrten müde zu ihrer Arbeit zurüd. Sie jchleppten fort und bradıten 
eine Menge Hansgeräthe in das Yanghaus, die Seitenhallen und die Chöre 
des Münfters. Als die unglüdlihen Bewohner jo einen Theil des Ihrigen 
geborgen, dachten fie an ihre eigne Rettung. Noch vor dem erjten Pfingit- 
tage waren manche, am Heile der Stadt verzweifelnd, entwidhen und hatten 
fih auf das andre Ufer des Rheins geflüchtet. Das war zu Monclars 
Ohren gefonmen, und jchneli traf er Anftalten, daß dieſer Ausweg, zu 
deutihen Brüdern zu entlommen, verjchlofjen wurde‘). Er bejegte alle 
Ueberfahrten des Fluſſes, von Lußheim bis Ketſch, mit Starten Wachen, 
welche alle Ankömmlinge derb zurücdtricben; überdem entjandte er auch noch 
den Grandprevot und vierzig Stridreiter, wahre Boten des Todes, die 
blau gekleidet waren, jtatt der Yilien, Galgen, Rad und Schwert auf ihren 
Wchrgehängen geftickt, und auf ihren Achſeln ein Bündel Stride trugen, 
welche außer der Stadt und in ihren Straßen .umberritten, alle, die zum 
heine eilten, niederwarfen und fie gebunden wieder zurüdbradten. So 
fielen mehrere fi zum Rheine flüchtende Dombherren und jonftige Geiftliche 
in ihre Hände, wurden mißhandelt, ausgeraubt und gefejjelt als Franzojen- 
haffer davon geführt. Gleiches Schidjal traf 14 arme Nonnen des Mag- 
dalenenklojters; fie wurden ergriffen, fejtgehalten und ausgeplündert ?). Der 


die Speyerer mußten, wenn fie ihre Habe flüchten wollten, ſich Fuhren aus benachbarten 
Dörfern um ungehenern Preis miethen. So wurde ein Karren von Speyer bis zu dem 
eine halbe Stunde entfernten Berghaufen mit 10 Reichsthalern bezahlt. Am Ende bekam 
man gar feine Fuhre mehr, weil mehrere mit fammt der Habe von Marodeurs waren 
weggenommen worden. Kuhlm. 90. Gefchichtserzähl. 27. Ertract-Schreibens aus 
Heidelberg, d. 5. Juni in der Continuation des Mordbrenners de la Brosse. 

1) Auch der berichtigte Brigadier Melac war jet in Speyer und gab ſich mit 
Monclar, de la Fond, Cahouet und dem Grandprevot alle Mühe, die flüchtenden 
Speyerer vom Rheine abzuhalten. Kuhlmann 118, 

2) Ertract-Schreibens von Heidelberg, den 1. Juni 1689. Es waren damals im 
Magdalenenklofter unter Hafenpfuhl, zu den Neuerinnen genannt, 21 Klofterfrauen. Bier 
zehn davon fuchten über den Rhein zu entlommen und wurden gefangen zurücdgebradt. 
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Weihbiſchof und die zwei Bürgermeifter der Stadt entfamen glücklich nad 
Heidelberg, aber arım, emtblößt, wie jie gingen ımd ftanden. SZweihundert 
Andern war gleiche Flucht gelungen '). Als Monclar diejes erfuhr, lieg er 
am Pfingitfonntage unter Trommelſchlag befannt machen, daR, wer immer 
auf der Flucht über den Rhein ertappt werde, der Plünderung und dem 
Tode verfallen jei, und feinen Soldaten befahl er, niederzujchiegen, wer am 
Ufer fich zeige. Noch an demſelben Tage entflohen die meijten; allein die 
Gefahr hielt fie ab, fich dem Rheine zu nahen; fie juchten daher benad)- 
barte Dörfer zu gewinnen oder verkrochen fich in die Wälder von Duden- 
hofen, Otterſtadt und Rheinhaufen, und verbargen fi in Gebüſche. Viele 
Frauen lagen dort mit ihren Kindern und hatten fein andres Obdach, als 
die laubigen Aefte der Eichen und fein andre Yager, als den feuchten 
Rajen. Manche, jo gejegneten Yeibes waren, genajen, von Angſt und Elend 
erjhüttert, ihrer Bürde zu frühe und verichmachteten hilflos mit ihrem 
Kinde. Und jelbjt in den Wäldern ward ihnen feine Ruhe. Zweihundert 
Franzoſen durchſchwärmten das Gebüſch längs des Rheines, durchjtöberten 
jeden Winfel, ergriffen, wen fie fanden, und führten ihm gebunden zurücd. 
Ihnen halfen die Bauern der benadhbarten Dörfer, die man hiezu beige» 
trieben, und denen die Hälfte des Raubes verjprochen worden. Wer aber 
am Rheine ſich blicken lich, den begrüßten die Musfetenfugeln der Wade; 
wie denn zwei Gheleute, als jie am Yußheimer Fahrt dem Nachen cincs 
überrheinijchen Sciffers zueilten, von Kugeln durchbohrt, nebeneinander den 
Zod nahmen *). Kinen Greis aber, den die Stridreiter auf jeiner Flucht 
durch den Lußheimer Wald übereilten, plünderten fie aus, brachen ihm den 
Mund auf, ob er nicht Gold drin berge, jchlugen ihn dann und ließen ihn 


Als die Priorin Maria de Werd das unglücliche Scidjat ihrer Mitſchweſtern erjubr, 
flüchtete fie mit den fieben andern nah Straßburg. Kuhlmann 119. Die Priorin 
nahm die Briefe und Koftbarkeiten des Klofters mit. Nach dem Brande wohnte fie mit 
drei Schweſtern im Schlößchen zu St. Johanusfirhen bei Yandau, die andern vier 
blieben in Straßburg und Schlettſtadt. Die vierzehn gefangenen Schweftern aber wurden 
in die Welt zerftreut, nad) Tyrol, nah Augsburg, Altenhohenau, Maria Diedingen, 
Shwäbiih-Gemünd, Kilburg, Würzburg. „Unter diefen Nonnen find viele Mufilanten 
gemweien, welche ſchier alle in der Fremde geftorben find. Gott tröfte ihre lieben Seelen. 
Amen.” GChromil des Magdalenenkloſters. (Manufkript),. Nah dem Frriedensichlufle 
1689 fam die Priorin mit einem Theile der Nonnen zurüd und baute durch fromme 
Beiträge das Klofter wieder auf. Ibid. Durd ein allerhöchftes Weftript joll dieſes 
Klofter wieder neu errichtet werden. 

i) Ertract-Schreibens d. 1. Juni 1689, Die meiften Domberren retteten fi mit 
den andern Geiftlichen nad Heidelberg; nur etliche wurden am Rheine gefangen und 
nad dem Elſaß geichleppt. 

?) Ertract-Schreibens d. 1. Juni. Kuhlmann 120. 
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liegen, nadt und fterbend. So fand ihm ein Fremder, hatte Erbarmen, 
trug ihn auf feinen Schultern in feinen Hahn und vettete ihn ans jenjeitige 
Ufer. Bei jolhen Umftänden zogen die andern, an die dreitaufend Seelen, 
mit jchwerem Herzen nad) Yandau und Straßburg, und mit ihnen wurden 
die Kinder des Waifenhaufes, bei fünfzig an der Zahl, nad Frankreich 
geführt '). 

Endlih kam die Sonne des dritten Pfingfttages*) und führte einen 
Tag herauf, wie jeit des Hunnenkönigs blutigem Eroberungszuge feiner 
mehr über Speyer geleuchtet hatte. Im der Morgendämmerung rafjelte 
die Trommel durc die halböden Gaffen und rief die Soldaten aus den 
Häufern. Sie jammelten fih auf dem Münfterplage, ftanden in Reih 
und Glied und zogen dann unter Trompetenſchall und Pfeifenklang, der 
Stadt Speyer ein Grablied, die lange Straße himunter, durch das Alt: 
pörtel und die Gilgenvorftadt hinaus auf den Germansberg, wo fie ein 
Feldlager empfing. Zugleich wurde den wenigen noch anweſenden Bürgern 
bedeutet, fi über Hals und Kopf aus der Stadt zu machen, auf daß nicht 
Leib umd Lebensgefahr fie übereile. Mit einem Herzen, das in unnennbarer 
Wehmuth faſt brach, traten fie aus ihren Häufern und wankten die Gaſſen 
hinab dem Thore zu. Ihr Gang glich dem Gange zum Rabenfteine, und 

er auf der Gaffe den Andern fand, nahm gepreßten Abjchied, als jollten 
fie fi im diefem Leben nicht wiederſehen. Monclar allein war noch mit 
feinen Musfetieren in der Bifchofspfalz und erwartete die Mordbrenner. 
Sie famen, vierundzwanzig Mann. Es war Mittags vier Uhr. 

Jetzt ſprach Monclar zu den Brandftiftern haftige Worte, vertheilte fie, 
wie die Boten der Vernichtung, in die verjchiedenen Stadtviertel, warf ſich 
dann ungejäumt auf fein Roß und fprengte mit den Seinen durd das 
Thor ins Lager. Die Mordbrenner aber jchlichen jett durch die menjchen- 
leere Stadt; fein Yaut wurde gehört, ihre zerjtörenden Tritte ausgenommen, 
und mächtlihen Unholden gleich gingen fie durd die Gafjen und legten 
die lodernden Brandmwürfte in die Gebäude’). Gegen adıt Uhr jchlug das 

!) Id. ibid. Biele Speyerer, welche fih nad Landau geflüchtet hatten, verloren nad) 
drei Wochen dort noch das Wenige, was fie dahin gerettet hatten. Am 24. Juni jprang 
nämlih in Yandan das Pulvermagazin in die Fuft, wodurd beinahe die ganze Stadt in 
Alche gelegt wurde, und fo die lette Habe der Speyerer im feuer verging. Kuhlm. 127. 
Rhein. Antig. 224. Schoepflin. Als. illust. v. Birbaums Geſchicht. v. Landau. Ge— 
ſchichtserzahl. 31. 

?) Der 31, Mai 1689, 

3) „Diefe Brandwürfte waren armsdid und halbellenlang und jo kräftig, daß fie das 


Haus, in welches fie blos an einen Pfoften oder andres Holziwerk geworfen wurden, ſo— 
gleih in Flammen jegten.“ Kuhlmann 94. Geichichtserzähl. 28. 
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Feuer zuerft auf dem Weidenberg aus, nicht lange hernach auch unter Hajen- 
pfuhl und fraß langiam um jüh, von Norden nah Süden, in trägem 
Gange, von Haus zu Haus. Tiefe Stille lag über der Stadt; fein Yüft- 
hen regte ſich. Die Nacht war herabgejunfen, dunkler noch durch die auf: 
fteigenden Rauchwolken, welche die Stadt bededten. In den Gemächern 
glutete es die ganze Nacht durd fort, jtill zerftörend, und nur einzelne 
Feuerſäulen jchlugen empor, leuchteten dur den Dualm hoch auf und 
verfündeten dem Yager den Fortgang des Höllenwerls. Die Sonne ftand 
wieder über dem Odenwalde, leuchtete in trübem Glanze in den ungeheuern 
Rauch, der gegen das Hardtgebirge in jo mächtigen Säulen emporftieg, daf 
er den Himmel gleich düftern Wolken bededte'), und mit der Morgenjonne 
frod) das Feuer allgemah vom Weidenberge durch die Erbbruft, in die 
Johaunesgaſſe, über den Fiihmarkt; und vom Hafenpfuhl durch die Tränt» 
gafje, um das Tränkthor herum in die Piſtorgaſſe, herauf in die Gaſſe der 
Stuhlbrüder. Dort lag ein moriher Greis in dem Haufe des Domglöd: 
ners, altersihwah und Frank; er jah das Feuer fommen, die Füße verfagten 
die Flucht, er verdarb qualvoll in den Flammen. Vom Weidenberge aber 
war die Nadıt über das jener durch die Hundsgafie und über den Korn: 
marft geglutet, und ging jett über die Weinbrüde am Altpörtel vorbei 
auf den Roßmarkt und in die Dafobsgafje. Es war ſchon hoc am Morgen; 
da famen Monclars Garden und die Raublommiffare de la Fond, Cahonet 
und Zombreuil wieder in die Stadt, um den Fortgang des Brandes zu 
jehen, und fanden den Dom unverjehrt mit allen Nebengebäuden ; denn der 
Statthalter war mit jeinen Yeuten auf der Hut gewejen. Im deutjchen 
Haufe hatten Nachzügler, durd das Grauen der Naht und der Flammen, 
wie fie glaubten, gefichert, zu plündern und feuer zu legen gejucht, waren 
aber abgetrieben worden, und auch die Dejuiten hatten ſich rüftig getummelt 
und dem Brande der Stuhlbrudergafle gewehrt. In diefer Yage der Dinge 
machten die Garden dem Statthalter den Vorjchlag, die neben der Dechanei 
gelegenen Gebäude felbft niederzubrennen, auf daß dem Feuer der Weg 
zum Dom gejperrt würde; allein er hatte dazu feine Yuft, jondern bat in 
ihrer Gegenwart den Rektor der Iejuiten, zuzugeben, daß er das Kirchen: 
dad) ihres Kollegiums niederwerfen dürfe. Er crbot fich unter de8 Dom: 
fopitel8 Siegel einen Revers auszuftellen, daß die Jeſuitenlirche wieder 
bergeftellt werden jolle, wenn das Münfter gerettet werde. Über der 
Rektor jagte ihm rund heraus: „Ihr könnt alle eure Borjorge und Mühe 
eriparen; denn auch der Dom wird niederbrennen. Ihr werdet meines 


) Ertract-Schreibens d. 1. Juni 1689, 
Geiſſel. Schriften und Neben. IV. 2) 
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Wortes gedenken!" Da ward es dem Statthalter mit einem Male Har, 
wie daß Monclar und die Kommiffare ifn und die Bürger belogen, als 
fie gejagt, fie ſollten alles Schreinwerf und fahrende Habe ins Münfter 
flüdhten, weil es da geborgen jei, und daß die Franzoſen diejen boshaften 
Rank nur deshalb erjonnen, um das alte Niefengebäude deſto fichrer zu 
verderben '). Das ward aud jchon am nämlichen Nachmittage zur Gewiß— 
heit. Nachzügler und andres Gefindel ſchwärmten durd die brennende 
Stadt umher, brachen in den Kreuzgang, zerfchlugen die alten Zodtenfteine 
und rijjen das Blei aus den Mauern. Der Statthalter eilte mit den 
Seinen herbei, hob die vorzüglichiten Denkmäler jelbft heraus und trug fie 
in die Dedanei. Ebenjo waren andre in das Münfter gedrungen, wühlten 
dort in den geflüchteten Fahrniffen der Bürger, nahmen, was ihnen gefiel, 
und zerichlugen, was nicht nüße umd nicht zu tragen war. Gegen Abend 
zogen die Kommifjare und die Garden wieder aus Speyer ins Yager. 
Auf ihrem Wege dahin fanden fie eine Hundertjährige Matrone, etliche 
Wöchnerinnen und andre Weiber, die, der Flamme weichend, aus ihren 
Häufern gekrochen, aber, von Kranfheit nicdergeworfen, auf dem Steinpflafter 
lagen und nicht weiter fonnten. Bei Gottes Barmherzigkeit, bei dem Blute 
des Erlöſers und bei der Mutter Gottes flehten fie, man möge Erbarmen 
üben und fie in einen Wald tragen, wo fie gerne fterben wollten, nur möge 
man fie dem Tode in den Flammen entreigen. Die Franzofen hörten das 
Jammergeheul und zogen Falt fürbaß. Am folgenden Tage wurden die 
Unglüdlihen nicht mehr gefunden. 

Die zweite Nacht jenkte ſich herab, jeit die Mordbrenner die Fadel in 
die Häufer geworfen, und Speyer brannte noh. Den Tag über war das 
Feuer durch die Jakobsgaſſe und vom Roßmarkte weiter in die Allerheiligen: 
gaffe gegangen, und breitete ſich langſam durch die Rojen- und Brudergajje 
aus. Der Dechant zu Allerheiligen, der an einer jchweren Krankheit dar- 
nieder lag, hatte jich in den Keller tragen lafjen und hoffte dort dem 
euer zu entgehen; umjonft; er wurde im Schutte des einftürzenden 
Haufes begraben), Adhtundzwanzig Stunden jchon fraß das Feuer in 
jtiller Wuth um fih. Es war zehn Uhr Abends. Da rolite der Donner 
über dem fernen Hardtgebirge, und ein ſchweres Gewitter 309 in dunfeln 
Wolfen gegen Speyer. Ein heulender Sturmwind flog vor ihm her, fiel 


1) Es wäre ohne das hineingeflüchtete Holzwerf nicht möglich geweien, die maffiven 
Mauern durd Feuer zu zerftören. 

2) Brief von Heidelberg d. 5. Juni. Schreiben vom 1. Juni. Umftändfih Kubl- 
manı 95 u. fig. Geſchichtserzähl. 28. Rhein. Antig. 491. 
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in die brennenden Häufer, blies die fchlummernde Glut zur lichten Lohe, 
peitfchte die lodernden Flammen zu hohen Säulen empor und goß einen 
funfelnden fFeuerregen über die ganze Stadt!). Mit Bligesjchnelle Tief 
jet das Feuer von der Yafobsgaffe hinüber ins Germansftift, fiel ins 
Haus zur goldnen Wage, drüben ins Franzisfanerklofter, flog von da in 
die Pfaffengaffe und dur die Judengaſſe ins Zeughaus, und durch die 
Heerdgafie hinab zum Weißenthore. Zu gleicher Zeit fam es hodauflodernd 
vom Weidenberge ind Auguftinerflofter, von der Greifengafje weiter zu den 
Predigern, zog von der Weinbrüde durd die Marktftraße, über die Haupt- 
wache und die Korngaffe linf8 und rechts herauf, breitete fi aus, faßte 
die Münze, ging weiter im die neue Stube?) und ins Kaufhaus, drüben 
durch die Salzgafje in die Pfarrlirhe zu St. Georg, ins Georgenfpital, 
in den alten Retſcher, flog weiter in den alten Rathhof, durchlief deſſen 
fünf Hauptgebäude und legte alles wüft, flog dann mit jener, jo die 
beiden Pfaffengaffen herabzog, zujammen, drang in die Häufer der Doms 
herren und wüthete fort. Schwer hing das Gewitter über der Stadt, der 
Donner krachte, die Blige flogen, der Wind heufte in den Donner, der 
Regen goß in Strömen herab; aber die zifchende Gut tranf ihn, wie er 
fiel, und die Flammen aller Häufer aus fiebenundvierzig Gaffen in 
einem Umfreife von drei Biertelftunden ſchlugen himmelhod in einem 
allgemeinen Feuermeere zufammen. Des heiligen römijchen Reichs uralte 
freie Stadt Speyer verging unter den Brandfadeln des vierzchnten Yudwig, 
den feine Hofleute den Großen nannten, den aber die Tafeln der Gejchichte 
den Menſchlichen nicht nennen können ?). 


1) Kuhlmann 98. Kleine Gefchichte von Speyer 139. 

2) Auf ihren Trümmern erbaute 1722 der Rath ein neues Stadthaus, den jetiigen 
Sig der föniglichen Kreisregierung. Das hinten anftoßende Kaufhaus liegt mod im 
Zrümmern. Auf die Einweihung des Rathhaufes an. 1726 machte der damalige Konreftor 
des Gynmaſiums J. Wilhelm Leonhard Schulz ein lateiniſches Gedicht: Spira ex cine- 
ribus respirans. 

) Der „Mordbrenner de la Brosse“ nennt ihn in der damaligen derben Sprache, 
wegen der zahllofen Berwüftungen am Rheine „den ungerathenften König und den neuen 
Antichrift, deſſen Fuchſſchwänzer ihme den Namen des Grofen geben, zweiffels ohne, 
alldiereile er Groß an Hochmuth“ und feine Generale „Mordbrenner, Veftien, Türken, 
Zartare, verfluchte Räuber und Teufelsbraten.“ Doch ſucht ihn l’Art de verifier les 
dates zu entichuldigen: Les göneraux francais, en vertu d’un ordre du roi, signi- 
fient à tous les habitans du Palatinat, qu’il faut quitter leurs demeures, et qu’on 
va les dötruire par le fer et les flammes. L’ordre fut exécuté à la rigueur. 
C’etait un ministre, dont le coeur était peu sensible, qui l’avait suggéßré au roi, 
pour faire, disait-il, une barriöre entre la France et ses ennemis, L’Europe eut 
horreur de cette execution. Louis revenu de la surprise, qui lui avait été faite, 


26° 
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Jetzt war es Mitternaht. Der glutende Feuerregen dauerte fort und 
wuchs mit der weiterfchreitenden Flamme. Das Gewitter war vorüber ; 
aber noch wüthete der Sturm. Da flog ein glühender Feuerbrand, den 
der Wind durch die Luft davon trug, im die weftliche Kuppel de8 Domes, 
zündete und die Flamme jchlug auf. Aber hurtig war der Statthalter 
zur Stelle mit feinen Leuten und löſchte den Brand. Wieder brad das 
Feuer in der Glodenfuppel aus und wurde wieder getilgt. So dreimal. 
Während defjen hatten Mordbrenner neue Brandwürfte in den Kreuzgang 
gelegt, die Glut ſchlug aus, ergriff die Kapitelftube, das Archiv und das 
Kelterhaus und wüthete darin umher. Im felben Augenblicke leuchtete eine 
fleine Flamme an dem Knopfe der Hauptfuppel, und auch dahin trieb der 
Eifer für das alte Gotteshaus den Statthalter mit feinen Leuten. Sie 
verjuchten den Brand zu ftillen; doch vergebens. Der Wind heufte von 
Minute zu Minute heftiger und peitichte die Flamme dur die dürren 
Rippen des Helms; die ganze Kuppel loderte auf; das Blei des Hauben- 
dachs ſchmolz in der gejteigerten Glut und floß kochend auf die Löſchenden 
herab. Sie wichen der entfeffelten Stärke des Elementes, und ungebändigt 
Ihlug die Flamme empor. UWeberdem hatten die fliegenden Funken auch im 
nördlichen Thurme neben der Glockenkuppel gezündet, und wie durch einen 
Zauberijhlag ftand das ganze Kollegium und die Kirche der Jeſuiten im 
vollem Brande. Jetzt war auch des Münfters Untergang entjchieden. Das 
Feuer ftürzte vom nördliden Thurme herab und lief von der Jeſuitenkirche 
herüber in das Kleine Paradies, rings am Fuße der Glockenkuppel hin um, 
iprang hinüber ins Dad) des Yanghaufes, breitete fich in das weite Gebälf 
aus, ergriff die Querſtämme über den Kreuzgewölben, Eletterte an den um: 
geheuern Sparren empor, ſchlug zu den Lucken heraus, fraß die Bohlen 
dur, die das Bleidach trugen, und tobte mit ſolcher Wuth, daß die Blei: 
platten jhmolzen und glühend herabflofjen. Der Statthalter eilte umher, 
aber bald jah er die Unmöglichkeit der Rettung; das Münfter war verloren. 
Alſo nahm er den Stuhlbruder Egidi Kraft zu fi, eilte, drang im den 
Dom und fand das ganze Yanghaus und die Seitenhallen mit ſchwerem, 
didem Qualm erfüllt. Unaufgehalten jedodh ging er durd das Schiff 
hinauf, um wenigftens von all dem SKoftbaren, das dem Untergange ver: 


ne la pardonna point à celui, qui en était l’auteur. Der eigentliche Urheber diejer 
Berwüftungen war der Minifter le Tellier, marquis de Louvois, der dadurd „den 
König und die franzöfifche Nation bei der ganzen Welt flinfend gemacht.” Der König 
ſoll die Befehle zum Mordbrande bereut haben. „Quoiqu’il en soit, cette cruaute 
inspira de l’'horreur à toute l’Europe contre le roi et contre toute la nation. Le 
roi s’en repentit, Litzel aus franzöfiihen Memoiren eines vornehmen Offiziers 143, 
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fallen war, die uralte wunderthätige Madonna zu retten; aber das ge 
jhmolzene Blei des Daces, das durd das Gewölbe des Königechores und 
der andern Chöre, wie ein fiedender Regen, herabiprudelte, hieß ihn ftilfe 
ftehen, und die Gefahr, in dem ftinfendqualmenden Dampfe zu erftiden, 
trieb ihn hinaus. Neben dem Münfter war indeh das Feuer weiter ge 
jchritten, in die Niffaufenkapelle auf dem Friedhofe war es gefommen, und 
num ging es von da rings des Domes in die alte Biichofspfalz, jprang 
hinüber in die Dechanei und flo mit jenem der Kapitelftube und ber 
Wohnung des Weihbiihofs zu einem Flammengürtel rings um die Sathe- 
drale zujammen. Der Statthalter jah vor fih den himmelanlodernden 
Tempel, linls und rechts die auffladernden Seitengebäude, hinter ſich die 
verfinfende Stadt; er lieh alle Hoffnung fahren ; feines Bleibens war nicht 
länger. Schnell jprang er mit den Seinen aufs Roß und fprengte, 
zwiſchen den fallenden Giebeln und den ftürgenden Balten, die lange Straße 
hinunter durch das Altpörtel in die Vorftadt !). 

Droben aber auf dem Münfter wüthete das Feuer fort. Vom Para- 
diefe war es durd das Yanghaus in die Dächer der Chöre gelommen, und 
glutete dort fo heftig, daß von der ungehenern Hitze die weiten Gewölbe 
verdarben. Sie fprangen, jenften fi, ftürzten herab, ihnen nad bie 
brennenden Balken und Sparren ins Innere des Tempels, in die jo müh— 
felig geretteten Kahrniffe der WVürger ?). Bald auch fraß hier die Flamme 
umber. Aus dem Stephanschore, wo viele8 Schreinwerf und Briefe des 
Münftere aufgehäuft lagen, Tief fie, die Altäre des heiligen Stephan, 
Eyriafus und Gregor zerftörend, rechts ins Stiftshoer und brannte bie 
reichen Chorftühle und den Baldachin des Biſchofs nieder; ging weiter ins 
Mariendior und legte die Altäre, jo den Heiligen Johann, Barbara und 
Maria Magdalena gewidmet waren, in Aſche; brannte hier die Kanzel?) 
herab, ftieg dort zur Chororgel empor*) und loderte hinüber bis zur 
gnadenreihen Madonna. Darauf links über den Sreuzaltar, zu defien 
Füßen die Kaiſer jchlummerten, herunter durch das Nönigschor, zerftörte 
die Stühle der Stuhlbrüder über den Ktaifergräbern und fam über den 


1) Kuhlmann 100 u, fig. 
*) Ein Augenzeuge erzähft im Ertract-Schreibens d. 5. Juni 1689, die Franzoſen 
bätten die in den Dom geretteten Fahrniſſe der Bürger angefledt, um das ganze Münfter 
defto fihrer zu verderben; allein Kuhlmann, der den Bericht des Statthalters vor ſich 
hatte, weiß nichts davon. Das Feuer fiel durch die Gewölbe herab und ſchlug von der 
Kapitelsftube zum Fenfter herüber ins Stephanschor. 

'); Sie war an der Ede des Mariendhores. 

) Sie ſtand auf einem Gewölbe über der Treppe, welches aus der nördlichen Zeiten- 
halle ins Marienchor führt. Des Gewölbe wurde an. 1821 bei der Reſtauration eingefchlagen. 
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St. Annenaltar!) Hinweg ins Langhaus, in die Kirchenftühle und in alle 
fahrende Habe, welche die belogenen Bürger hieher geflüchtet, und in bie 
Kirchenzierden, welche die Geiftlichen andrer Stifter und Klöfter dort geborgen 
glaubten. Auch in die große Orgel war das Feuer von der Glockenkuppel 
herabgefallen, und das Meifterwerf wurde zum zweiten Male durchaus 
zerftört. Der ganze Dom war nun ein Feuerball. Drinnen faufte der 
Wind durch die gejprungenen Fenſter und jagte die Flamme umher durd) 
die Pfeiler, Gewölbe und Seitenhallen, und draußen jenften fi Tangjam 
die Dächer der Chöre und des Langhaufes, gleichfalls die beiden Kuppeln, 
und braden im fich jelber zujammen. Die Glodenftühle waren allmählich 
durchgebrannt, fie wichen aus dem Gefüge, hielten nicht länger, krachten 
und ftürzten ſammt den Gloden mit donnerndem Getöje herab. Die zum 
Theil geihmolzenen Glocken aber flojjen unten mit dem Blei, jo von den 
Dächern herabgoß, zufammen und jtrömten, wie vor dritthalbhundert Jahren, 
ein Feuerbach, die Stuhlbrudergaffe hinab zum Rheinthor 2). 

Die Nacht über ftanden die Franzojen in ihrem Yager außerhalb der 
niedergeworfenen Ringmauern auf dem Germanshügel und betrachteten das 
fürdhterlihe Scaufpiel. Das Gewitter rollte über der Stadt, und der 
Wind heulte in die Flammen. Schien e8 doc) fajt, als hätte der Himmel 
jelbft den Zorn ihres Königs getheilt! Mitternacht war vergangen, das 
Gewitter war ins Nedarthal gezogen; einzelne Wolfen flogen nody vom 
Hardtgebirge über das Rheinthal zum Odenwalde hinüber, und trüb blidte 
der Mond durch die fliegenden Wolfen auf die brennende Stadt”); aber 
der auffteigende Rauch jammelte fi in diden Maffen am Himmel und 
legte fi) qualmend, wie eine finftre Dede, vor Mond und Sterne. Und 
do war es hell, wie am Tage. Vom Weidenberge hinab bis zum Weißen: 
thore und vom Altpörtel bis hinauf zum hohen Münfter brannte die Stadt, 
färbte den Himmel auf einen Umkreis von vielen Stunden blutigroth und 
verfündete, bis zu den beiden Gebirgsfetten hinüberleuchtend, den Untergang 
von Speyer*). Unermeßlich wogte die Flanıme. Das Münfter war eine 





i) Litzel 123. Bergl. S. 101. 

2) Das Blei fei wie das Wafjer bei einem Platregen herabgeflofjen. Ertract-Schreibens 
db. 5. Juni, Piel 117. Rhein. Antig. 492. Kuhlmann 101, 

3) Mad) einer Hrn. von Geiffel gütig mitgetheilten Berechnung ging der Mond in der Nacht 
vom 1. auf den 2. Juni 1689 Abends um 7 Uhr 2 Minuten auf, ftand um 11 Uhr 2 
Minuten im Meridian, 179 über dem Horizont, und ging um 3 Uhr 8 Minuten nad 
Mitternacht wieder unter. Er hatte faft volles Licht; denn in der folgenden Nacht war 
Bollmond, 

4) Dan jah den Brand ganz deutlich im Heidelberg. Ertract-Schreibens d. 1. Juni, 
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ungeheure Feuerpyramide, die Wajjer des feine Fundamente bejpülenden 
Speyerbachs und die Wogen des Rheines, die über ein Jahrtauſend jold 
ein Schauſpiel nicht gejehen'), fpiegelten die brennenden Dombherrengebäude 
und die flammenden Dächer und Kuppeln des Münjters in trübem Glanze 
zurüd. Die Franzojen jahen die auffliegenden Häuſer, jahen die fallenden 
Stadtgebäude, hörten das Einbredhen der Klofter- und Stiftsthürme, hörten 
den Sturz der mit lautem Krachen niederfahrenden Kuppeln am Münfter, 
— und freuten fi) des gelungenen Mordbrandes ?). 

Die Sonne des zweiten Juni ftieg herauf und beleuchtete nur dampfende 
Trümmer, wo noch vor zwei Tagen die blühende Stadt geftanden. Drei 
Stifter), fünf Klöfter*), act Pfarrfirchen?), dreizehn Kapellen‘), vierzehn 
Zunftftuben ’), neunundzwanzig ftädtiiche Gebäude?) und fiebenhundertacht- 


1) Ertract-Schreibens d. 5. Juni. 

2) Litzel 116 erzählt, fie hätten den Brand als ein Freuden- und Siegesfeuer ange- 
jeben, wie fie denn im Brauche hätten, Feuer anzuzünden, wenn ihr König einen Sieg 
davongetragen, 

3) Suido, German, Allerheiligen, 

4) Auguftiner, Dominikaner, Franzislaner, Jeſuiten und Dominilaneflen unter Hafen- 
pfuhl. SKapuziner und Karmeliter in der Landauer Borftadt blieben ſtehen. 

5) Epeyer hatte damals 15 katholische Piarreien, nämlich: vier in den Dom-, Guido-, 
German- und Allerheiligenftiftern, eine zu St. Aegidi vor dem Witpörtel, welche im 
Brande ftehen blieb, eine im Magdalenenflofter, eine zu &t. Marr vor dem weißen Thore 
neben dem Wege nad) Rheinhaufen, und eine zu St. Marien im Germansflifte. Hiezu 
die im Texte genannten zu St. Stephait im Deutichen Haufe, zu St. Beter neben 
Allerheiligen, zu St. Bartholomäus, zu St. Jalob, zu Et. Johann, zu St. Martin 
und Et. Georg. Dit dem fieben Lehten brannte auch nod die neue Kirche im Retſcher 
ab. Welche Pfarrfirchen die Proteftanten hatten ſiehe S. 324, Note 1. 

6) In den Höfen der Klöſter Maulbrunn, ymburg und Euſſerthal, im Haufe des 
Domornatamtes,, genannt zum Mandelbaum, neben dem Haufe zum Greif, in welchem 
Beguinen waren, in der Domijcholafterei ad s. Ambrosium, auf dem Friedhofe, 
neben der Biſchofspfalz ad s. Nicolaum, in der Domdechanei ad ss. Cyriacum et 
Polycarpum, in der Dompropftei ad ss. Christophorum et Martham, im Haufe zum 
Hirſchhorn ad s. Luciam, im Öchlegelhoie und in den Häufern zum Enterih und Rip 
und auf dem proteftantifchen Kirchhofe vor der Stadt. Eimonis Borrede. Kuhlm. 104. 
Die Kirchhoflapelle jhätte der Kath nebft der Kirhhofmaner und den Begräbnißgewölben 
vornehmer Perfonen auf 15,000 fl. Aestimation 12, 

?) Angejchlagen zu 55,000 fl. Aestimation 13, Kuhlmann 105, 

8) Der Meticher mit der neuen Kirche und Orgel (auf ihrer Stelle fteht jet die an. 
1703 erbaute und an. 1717, als am zweiten Reformationsjubiläum, eingeweihte proteflan- 
tiſche Kirche zur h. Dreifaltigkeit. Kuhlmann 68) angeſchlagen oben &. 380, Note 1. Der 
Rathhof mit 5 Hauptgebäuden tayirt zu 80000 fl., die neue Stube zu 10000 fl., das 
Kaufhaus zu 11000 fl., der Herrenteller mit Fäſſern zu 10000 fl., das Weinumgelt- 
amthaus zu 3000 fl., zwei Häufer der Stadtiunditen zu 12000 fl., der Baumbergifche 
Hof zu 10000 fl., das Zeughaus zu 6000 fl., Krahnen- und Lagerhaus zu 2700 fi., 
drei Ziegelhütten zu 1500 fl. Aestimation 11 u. fig. 
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und achtzig Bürgerwohnungen !) lagen im Schutte und rauchten noch aus den 
geihwärzten Mauern. Der Dem lag darnieder; nur die vier Thürme 
und der ausgebrannte Riefenrumpf des Yanghaufes zeigten noch das Ehren: 
denfmal der alten Kaijer. Frühe am Morgen, um fünf Uhr, fam der 
Statthalter zu Monclar und bat um eine Wache an alle Thore des Münfters, 
auf dak menigftens den Bürgern und dem Gotteshaufe das gerettet würde, 
was nicht im Feuer verdorben. Der Franzoje fühlte bei den bewegten 
Worten des Statthalter8 ein menjchliches Rühren und gewährte die Bitte. 
Doh auch dieje letzte Vorſorge war vergebens. Während nämlich ver 
Statthalter mit den andern noch anwejenden Dombherren, da alles verloren 
war, nad) Kirrweiler fich zurüdzog, kehrten mande Franzofen in die öde 
Stadt zurüd und ſchwärmten raubjüchtig durd die Trümmer, und die 
Mineurs folgten, um das noch Stehende niederzumwerfen, damit fein Stein 
auf dem andern bleibe?). Das Gefindel fam zum Dome. Ein Gräuel 
der Berwüftung war in dem ehemals jo glänzenden Tempel’). Das Ge- 
wölbe des Yanghaufes war herabgebrocdhen, und die Wolfen des Himmels 
ihauten durch die zerftörten Fenfter und die geborftenen Lücken der Chöre. 
Die Altäre, Stühle und alle dahin geflüchteten Kirchenzierden und Fahrniſſe 
waren zu Aſche vergangen. Durch die noch rauchenden Balfentrümmer 
und die hohe Ajche kamen fie ins Königshor und ftanden zwiſchen den 
Marmorjarkophagen auf den Gräbern der Kaifer. Da erinnerten fie fich 
der alten Sage, wie daß die deutjchen Herrſcher mit großen Schäten hier 
verjenft worden, und alsbald erwachte die Habjucht in ihren Gemüthern *). 
Die Scheu vor den Todten hielt die Vandalen nit ab, und die allen 
Völkern heilige Ruhe der VBerftorbenen wehrte nicht dem Durfte nad) Golde. 
Sie zerfchlugen die Sarkophagen, jo aus föftlihen Marmor beftanden, 
riffen das eijerne Gitter nieder, das dieje either gegen Verlegung jchügte, 
bradien die Gräber auf und wühlten hinab. Emſig ſuchten fie umher, 
riffen die Leiche des Kaiſers Albreht heraus und ftreuten, vielleicht aus 
Muthwillen, vielleicht ob getäufchter Erwartung erbost°), feine Gebeine in 


1) Kuhlmann 104. „Tarirt in ganz moderatem Tare zu 1273800 fl.“ Aestimation 13, 

2) E83 wurde unter Trommelſchlag befannt gemadt, e8 müßten alle Gewölbe und 
Mauern, die noch ftünden, eingefchlagen werden. Ertract-Schreibens 5. Juni. 

3) Der Brief von Heidelberg d. 1. Juni fagt, es fei ärger als bei Jerufalems Zer- 
ftörung gewejen. Der Rhein. Antig. 492 vergleicht den Brand mit jenem von Troja 
und mit dem Untergange von Sodom. 

4) „Sie glaubten, e8 liege der Schatz des heiligen römiſchen Reiches da begraben.“ 
Litzel. 120. 

5) Die Geſchichtserzähl. S. 29 behauptet, fie hätten zwei filberne Särge mit einem 
golden Käſtchen gefunden. Litzel aber 121 bezweifelt das, weil das Silber in ber Zeit, 
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den Schutt. Gleiches Schidjal traf die Kaiferin Beatrix, des Domes 
Wohlthäterin. Desgleichen erbraden fie auch noch andre Gräber, warfen 
die noch unverwesten Körper im Dome umher und raubten die Särge, 
den Schmuck und was fie fonft an Metall fanden). Bei den Kaijergräbern 
aber ftanden fie bald wieder von weiterm Nachwühlen ab, weil die Mühe 
zu groß ?), oder die Ausbeute weniger lohnend fein mochte. Darauf famen 
fie ins Stephanshor, fanden aber nur Schutt und Aſche. So auch im 
Stiftshore. Was die Flamme nicht verzehren fonnte, die fteinernen Unter: 
lagen der Altäre, verſank unter ihrer wilden Fauft, und alle Zierathen, fo 
dem Feuer getroßt, jchlugen fie herab und trugen fort, was Metall war. 
Auch bis ins Mariendior war das Feuer gelommen; die Altäre waren 
dahin; doc wunderfam; zu den Füßen der gnadenreichen Madonna hatte 
fi feine Wuth gebrochen, al8 wollte das Bild den alten Ruf behaupten. 
Ueber eine Spanne lang war der eine Flügel der Thüre, welche die Blende 
ſchloß, in der das Bild thronte, eingebrannt ; aber da hatte das Feuer jein 
Ziel gefunden. Auch die Kronen von fünftlihen Blumen und Federn, jo 
das Haupt der Mutter, wie das des Jeſuknaben ſchmückten, waren noch 
unverjehrt. Unfre Yiebefrau allein überlebte den ungeheuern Brand und 
blieb, obihon vom Dampfe gejhwärzt, nod lange eine jeltne Zierde des 
Münfters ’). 

Aus dem Königschore gingen die Franzoſen, nachdem fie zuvor in der 
vor dem Feuer geretteten Safriftei den Kaſten, worin der Leib des h. Guido 
lag, erbrocdhen und des Heiligen filberne Krone ſammt dem Haupte geraubt 
hatten, hinab zur Krypta. Dort jchwärmten fie zwijchen den zwanzig 
Pilaftern umber, zerjchlugen, da das dunkle Streuzgewölbe dem Raube nur 
Weniges darbieten mochte, die Altäre umd verließen den jchauerlichen Ort. 


als die Kaifer begraben wurden, noch jelten geweſen fei, und weil fein Geſchichtſchreiber 
etwas davon melde. Doc gibt er zu, daß fie in Kailer Albrechts Grab eine filberne 
Krone und einen filbernen Scepter mögen gefunden haben. Gewiß aber fei, daf fie 
das Meine Begräbniftäfelhen und die vergoldete fupferne Krone der Kaiferin Beatrir 
gefunden haben, deögleichen einen eifernen Degen, etliche verroftete eiferne Bänder, Nägel 
und Ketten. Yitel 131 et passim. Der Rhein. Antig. 492 fagt, fie hätten zinnerne 
Särge gefunden. 

') Piel 146, Kuhlmann 110. Nah dem theatr. Europ. 685 fanden fie in den 
Kaifergräbern zwei fülberne Särge nnd in dem einen ein golbnes Käftdhen. „Sie haben 
die Kaifer wie verredtes Vieh ausgegraben uud den Hunden und anderm lngeziffer zu 
freffen und zu zerreißen liegen laſſen.“ 

2) Sie lagen zwölf Schub tief unter den Sarlopbagen. 

2) Der Statthalter nahm das Bild mit ſich nach Kirrweiler und dann mac Frankfurt. 
Später lam e8 nach Speyer zurüd und wurde an dem finfen Edpfeiler des Königschores 
aufgeftelt. Kuhlmann 107. Yigel 42. 
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Zum Kreuzgange führte fie dann die Sudt nad) Schägen; aber da war 
ihnen das Feuer zuvorgefommen. Mit fteigender Wuth famen fie an den 
Delberg, jahen das alte Meifterftüf auf des Kinderfriedhofs Mitte noch 
gut erhalten, Eletterten an den reichverzierten Säulen empor, jchlugen die 
Verzierungen, die zierlich gewölbten Bogen und die Säulenfnäufe herab, 
gingen den Pfad hinauf, der zu des Berges Spitze führt, zerjchmetterten 
die Figuren der Kriegsknechte, jchlugen dem oben betenden Chriftus und dem 
nahenden Judas die Köpfe und Hände ab, zertrümmerten die jchlafenden 
Yünger, und ließen nicht nad), bis das herrliche Werk grauenvoll darnieder 
lag, auf daß es Kunde gebe bis auf den heutigen Tag, wie ein chriftliches 
Volk gefrevelt an einem chriftlichen Kunſtgebilde. Dann ergoß fich das 
Gefindel mit gleichem Eifer durd) die Stadt und andre Kirchen, raubte 
und jchleppte zujammen, was es fand, und jchonte gottesräuberiich jelbft 
des Heiligjten nit. Es ift aufgezeichnet worden, daß ein Hauptmann, 
als jeine Leute ein Kruzifix von der früher ſchon entführten Orgel der 
Dominifanerlirhe herabnahmen und wegtrugen, auf das Kreuz mit einer 
Spiehruthe gejchlagen und gerufen Habe: „Hinaus mit dir, Keter, hinaus !“ 

Nah dem Raubgefindel famen die Mineurs; denn nicht blos niederge- 
brannt und ausgeraubt, dem Erdboden gleidy jollte die- Stadt gemacht 
werden und, wenn möglich, jede Spur derjelben verſchwinden. Mit Pideln 
und Breceijen bewaffnet kamen fie, um niederzumwerfen, was dem Feuer 
getrott hatte. Zweinndvierzig Stadtbrunnen füllten fie aus, zerjchmetterten 
daran das fteinerne Joch und die Schalen, brachen alle Stellergewölbe und 
ftürzten an Häujern, Stadtgebäuden, Klöftern, Kirchen und Kapellen die 
halbzertrümmerten Mauern bis auf die Fundamente zu Boden. Was fie 
alfenthalben an Gittern, Thüren und Fenſtern von Eiſen oder jonjtigem 
Metalle ausbradhen, trugen fie fort, und oft fanden fie verborgene Schäße, 
jo ein Speyerer vor jeiner Ausfahrt vergraben. Mit gleicher Wuth zer: 
brachen fie das Gewölbe, welches den durd die Stadt fließenden Speyerbadh 
dedte, und jchlugen den ganzen Staden ein. Darauf famen fie ang Müniter. 
Die Mauern ftanden noch, obgleich zerriifen und durchbrannt; aber fie 
follten fallen bi8 auf den legten Stein. Die Gewölbe des Langhaujes umd 
der Scitenhalfen wurden eingejchlagen, wo fie noch hingen, und dann die 
Mauern vom Königschore bis zur Vorhalle niedergeftürgt, der Erde gleich, 
zum wüften Schutthaufen. Drunten aber in der alten Krypta bohrten fie 
eine Mine gegen die Grabftätte der Kaifer, um fo die drei Chöre und die 
beiden öftlichen Thürme ſammt der Kuppel mit einem Schlage fliegen zu 


!) Marche, bougre, marche! Kuhlmann 114. Geichichtserzähl. 29. Litzel 117. 
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lajien: da kam jedoch noch zu rechter Zeit von Philippsburg herüber ein 
Eilbote des Marſchalls Duras, der, auf des Statthalters dringende Bitte, 
die weitere Zerftörung unterjagte '). 

So war denn aljo des Franzoſen Zerjtörungsmwuth gejättigt, die alte 
Stadt Speyer vergangen, und der Kaijerdom gefallen. Dede und menſchen— 
leer lagen die verſchütteten Straßen; feine lebende Seele fand man zwiſchen 
den Steinen; nur hie und da irrte ein wiederfehrender Speyerer umber, 
um auf den Trümmern des Hauſes zu weinen, in dem er geboren war, 
und fand oft nicht einmal die Stätte mehr, wo diejes gejtanden. Yange 
war die Glut in der Tiefe fortgeglommen, und nad) dreizehn Tagen hatte 
man noch Rauch aufjteigen fehen. Alle Weinberge rings auf dem Felde 
und in den Gärten waren zerjtört, und viele taujend Fruchtbäume nieder+ 
gehauen; jogar die Mauer- und Pflajterfteine der Stadt hatten die Frans 
zojen nad) Philippsburg gejchleppt. Die Bewohner irrten unjtät in bittrer 
Armut umher, und manche, die vorher in Ueberfluß und Ehren gelebt, mußten 
jest ihr Brod vor den Thüren fuchen und wünjchten fid den Tod. Das 
Domlapitel war nad allen Winden zerjtreut und ſammelte ſich erjt jpäter 
in Brucjal, wo es den Kirchendienft fortjegte, fern von dem Gotteshaufe, 
das in langer Herrlichkeit geblüht, und jet nur noch die vier ſtarren 
Thürme emporftredte, die einzigen düftern Zeugen des alten Glanzes. 

Zehn Jahre lag Speyer mit jeinem Dome darnieder, jtill und grauen» 
voll, wie ein Ort, auf dem der Fluch laftet, oder wo Nadıtgeifter ihr 
unheimliches Wejen treiben, ein trauriger Aufenthalt der Steinfäuze und 
Eulen ?). 


) Geſchichtserzãhl. 29. Litzel 118. Rhein. Antiq. 492, Grtract-Schreibens 5. Juni. 
Struv. corp. bist. Kuhlmann, Geſchichte der Zerftörung der Stadt Speyer durd) bie 
franzöfifchen Kriegsvöller im Jahre 1689. Spener 1789. ©. 115. Letstere Schrift, bie 
auf der ältern Ouelle M. C. Landorpii acta publica XV. 400 et sq. beruht, liegt 
der vorangehenden prachtvollen Schilderung vornehmlich zu Grunde. Der neue Kurfürft 
Wilhelm, Pialzgraf zu Neuburg, war bereits 70 Jahre alt, ald er im Jahre 1686 die 
Regierung antrat. Er hielt fi der Uebermacht der Franzoſen gegenüber zu ſchwach, 
überlieh die ganze Sache dem Kaifer und bielt ſich meiftens zu Düfleldorf oder zu Wien 
auf, Darans erflärt fi aud der Umftaud, da er der Stadt Speyer und den andern 
Städten und Dörfern, die gleiches Schichſal erlitten, nicht zu Hülfe fam. Kurfürft 
Wilhelm führte den Wablſpruch: tandem gradatim ; er war ſeit der Reformation der 
erfte latholiſche Kurfürſt und führte in der Pfalz die fath. Religion wieder ein. Er ſtarb 
am 2. September 1690.] 

2) Der Kaifer nahm zwar das abgebrannte Speyer in befondern Schub und erfieh 
ale Auflagen. BDantichreiben des Rathes an den Kailer d. 30. September 1689 im 
theat, Europ. Allein die Franzoſen erlaubten fein Wiedererbauen. An. 1697 erfieh 
die Stadt eine Abihägung alles erlittenen Schadens und forderte von Frankreich die 
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Nach dem Brande von Speyer führte der Statthalter fortwährend das 
Regiment der Diözefe in geiftlihen, wie in weltlihen Dingen. Vom Aus— 
lande her fjorgte er mitten im Waffengetöje für des Hochſtifts Wohl, gebot 
ftrenge Befolgung der Kirchengeſetze bei Cheverlöbniffen!) und unterjagte 
da8 Aufammengeben franzöfiiher Soldaten mit deutihen Mädchen, fie 
fünnten denn die jchriftlihe Erlaubniß zur Ehe von ihren Hauptleuten vor- 
weifen ?). Den Landdechanten gab er auf, alljährlih nad alter Sitte 
Kapitel zu halten und von den jungen Pfarrern den Eid zu nehmen ?). 
Da in Kriegsjahren die Kirchengejchworenen übel oder fahrläffig gehauft, 
fo empfahl er den Heiligenpflegern beſſern Haushalt und jendete Bußprediger 
in alle Dörfer feines Hochftifts, welde das Evangelium den Gläubigen 
verfünden umd den Stand der Pfarreien unterfuchen ſollten“). Gleichfalls 
wurden die Landſchulen verbefjert?), und bitter rügte er die Trägheit der 
Geiftlihen, vorab der Mönde, weil fie die Jugend jo verwahrloften, daß 
Burjhen und Mädchen von zwanzig Yahren gefunden wurden, die faum 
das Gebet des Herrn, den Glauben und etliche Gebetlein herzujagen wühten, 
verwies die Jugend zur chriftlihen Lehre und beauftragte den weltlichen 
Arm, im Weigerungsfalle, fie um Geld zu büßen“). Auch rügte er die 
Anmaßung der Mönche, die fi) ohne Erlaubnig unterftänden, Pfarreien zu 
verwalten, jogar Chorröde zu tragen und ſich wie Diebe in den Weinberg 
des Herrn einzujchleichen, als gejchehe e8 von Redtswegen '). 


Entfhädigungsfumme von 3334004 fl. 41} fr.; erhielt aber — nichts. Aestimation. 
Das Domkapitel jhätte feinen Schaden zu 2445600 fl. Kuhlmann 133, 

) Er wohnte in Frankfurt nad dem Brande, vifitirte aber an. 1692 die Diözeſe 
und gab den Pfarrern des Delanates Hambady einen jcharfen Berweis, weil fie ohne 
Proffamation und tempore clauso fopulirt hatten, Rundſchreiben d. 1. Febr. 1692. 

2) Das galt den Kapuzinern in Speyer, welche, weil ihr Klofter nicht abbrannte, 
geblieben waren, und die franzöfifhen Soldaten ohne Anfrage kopulirten, Rundſchreiben 
d. Frankfurt 4. März 1694. 

3) Rundſchreiben d. Frankfurt 20, Juli 1695. 

4) Chronik der Speyerer Biſchöſe. Manufkcipt im Ordinariatdardhive zu Speyer. 
Die Heiligenpfleger follten alle Gefälle zujammenfchreiben und an das Bilariatamt ein- 
ſchicken. Rundſchreiben d. Kirrweiler 25. Juli 1700, 

5) Die Kandidaten mußten vom Bilariat in Speyer geprüft werden und befamen zu 
beſſrer Subfiftenz den Glödnerdienft. Das Rundſchreiben d. Ehrenbreitftein 10, April 1704. 

6) Auxilio brachii saecularis iuventutem ad catechesin compellant. Quoniam 
maiores defectus in monasteriis reperiantur, quibus administratio parochialis 
commissa est, et ipsi plus monasteriorum commoditati quam saluti animarum 
intenti videantur, deshalb befiehlt er, daß die Mönche, welche Pfarreien excurrendo zu 
verjehen hätten, an Sonn- und SFefttagen nicht in ihr Klofter zurüdgeben follen, nisi 
habita prius post meridiem hieme saltem catechesi, aestate vero catechesi et ves- 
peris, aut harum loco rosario. Rundbrief d. Speyer 17. Mai 1704. 
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Nah adhtjährigem Kampfe neigten ſich die erbitterten Herricher zum 
Frieden!), und das Domkapitel hoffte, das alte Gotteshaus durd) jene, jo 
es zerftört hatten, wieder von neuem in feinem alten Glanze auferftehen zu 
jehen. Es forderte Entihädigung des unermehlihen Schadens, und der 
franzöftihe Yudwig glaubte den Mordbrand hinreichend verjöhnt, wenn er 
zum Wiederbaue des beifpiello8 zertrümmerten Münfters aus feinem Sedel 
25000 Yivres hergebe; auch hoffte er den Fluch, der auf jeinem Andenfen 
in Speyer lajtete, beim Domkapitel durch eine goldne Kette mit feinem 
Bildniffe in Segen zu verwandeln. Aber der Dom hatte über zweihundert 
Mal mehr verloren! Und was follten die paar Tauſende helfen, wo es 


?) Er befiehft ihnen deshalb innerhalb eines Monates approbationem et institutionem 
decenter petere ac ratione commissorum veniam deprecari. Rundbrief d, Speyer 
17. Juli 1704. 

I) Friede (dev Ryswick'ſche) zwiihen dem Kaifer und Frankreich am 30. Oft. 1697. 
Struv. corp. hist. [Der Friede zu Ryswid fiel noch verhältniimäßig glimpflid für 
Deutihland aus. Frankreich hatte gegen den Sailer und die feit 1689 mit ihm 
verbündeten Engländer und Holländer den Krieg zu Lande glänzend geführt. Zwar 
wurde die franzöfiihe Flotte von der engliih-holländiichen beim Vorgebirge la Hogue 
vernichtet, auch fein Alliirter, die Türken, von des Kaiſers Feldherren tapfer abgewehrt, 
in den blutigen Schlachten bei Salanfemen (1691) und Zenta (1697) geichlagen und 
zum Frieden von Carlowitz (1699) genöthigt. Aber Ludwig wußte das Miftrauen 
unter feinen Gegnern rege zu halten, Dies, ſowie die Erichöpfung der franzöfiichen 
Finanzen und Ludwigs Entwürfe auf die fpanifhe Monarchie bei dem nahen Tode des 
finderfojen Königs Karl II. beichleunigten den Friedensabſchluß. Franlreich gab im 
Frieden zu Ryswick, einem Dorfe bei Haag, 1697, alle Reunionen mit Ausnahme des 
Elſaſſes nebſt Strafiburg, ihren rechtmäßigen Herren heraus. Bon einer Entihädigung 
der theils zerflörten, theils arg befchädigten Städte und Dörfer des Oberrheins war feine 
Rede. cf. theatr. Europ. XV. 857. Wagner hist. Leopoldi II. 50 und sq. Actes 
et memoires des n“gociations de la paix de Ryswick. I. 5 et8. $Hätte Deutſchland 
damals einfichtsvollere Männer am Staatsruder gehabt, der Friede würde für daffelbe 
noch günftiger ausgefallen fein. Denn der Friede fieht zu dem Schaden, den ihm 
Frauleeich angethan, in keinem Berhältniß. Nur ein Dann durdichaute dies und hatte 
die Kühnheit, der öffentlichen Meinung gegenüber, die fofortigen Frieden wollte, die 
Wahrheit zu jagen; e8 war wiederum Yeibniz. Er verfaftte 2 Schriften, deren Grund- 
gedante im dem Fylugblättchen zufammengefaßt ericheint: „An die durchlauchtigen hoben 
Alliirten, daß dielelben auf feine Weife ſich möchten bewegen laſſen, den vorhabenden 
Frieden mit der Krone Frankreich zu ſchließen, bevor die beiden Hauptichlüffel Deutſchlands 
gegen Frankreich, Yuremburg und Straßburg, wie auch Lothringen und die Feſtung 
Saarlouis volftändig reftaurirt find,“ Um dieien Forderungen mehr Nachdrudf zu geben 
und die Verbündeten zu höhern Forderungen im Friedensſchluß zu bewegen, entwarf 
Leibniz in einer dritten Schrift ein langes Eündenregifter Franfreihs und zählte alle 
actiones Galliae, alle Uebelthaten gegen die verfchiedenen Neiche und Mächte auf, die es 
feit geraumer Zeit begangen. Doc; was half es? Seine mahnenden und warnenden 
Worte thaten als die eines Privatınannes bei Frankreich wie bei den Verbündeten feine 
Birkung; es blieb beim Ryswicker Frieden.) 


— 398 — 


Millionen gefoftet hatte?“). Erft fpäter, nad einer zehmjährigen Ver— 
bannung, fehrte das Domfapitel, ſowie die von den andern Etiftern, nad 
Speyer zurüd. Bei feinem Wiedereinzuge in das verfallene Gotteshaus 
erließ es einen Bittbrief an alle Fürften und Domkapitel der deutjchen 
Zunge, und erbat ſich milde Beifteuer zur Wiedererrihtung des in Flammen 
vergangenen Prachtgebäudes; allein die Zeiten waren zu trüb; Armuth lag 
auf allen Gauen des Vaterlandes; die Noth ſchloß jede fonft offne Hand, 
und nur das Domkapitel zu Würzburg überjendete zweihundert Gulden. 
Langſam darum fing man an, das verjchüttete Paradies vom Schutte zu 
befreien, und nach und nad wurden aud die drei Chöre geräumt, die 
Verwüſtung entfernt, und die Horen wieder über den entweihten Kaiſer— 
gräbern gejungen; und wo zehn Yahre lang Todtenftille im verfallenen 
Gotteshaufe gelegen, da hörte man nun alfmählich wieder die Feiertöne des 
Hodamtes?). Der Gottesdienft begann, wie vordem, und aud die Stuhl: 
brüder fnieten von neuem über den Trümmern der Marmorjarfophagen 
und beteten für die Seelenruhe der alten Herrſcher. Ebenſo wurde die 
alte Kirchenzucht, jo feit der Zerftörung verfallen war, und auch nachher 
nicht, wegen nen ausgebrochener Kriegsunruhen ?), gehandhabt werden konnte, 


1) Kuhlmann 133. Das Medaillon an der Gnadenkette führte unter dem Bilde des 
Königs die Jahrzahl 1671 und wurde jpäter dem Gnadenbilde der Madonna umgehängt- 
Inventarium über jämmtliche Geräthſchaften des Domes d. 1781. Manuflript. 

2) Der Neligionsfreund für Katholifen. Würzburg 1822, Novemberbeft 642. Yitels 
neue Edition von Schullehrer M. König. Speyer 1825. ©. 134. Lehmanns Leben 
vom Stadtiyndifus Bauer 127. Kuhlmann 116. 

3) An. 1701 war der jpamiiche Succejfionskrieg ausgebrochen, und am 15. November 
1703 ſchlug der franzöſiſche General Tallard die Kaiferliben unter dem Erbprinzen von 
Hefien-Kaffel in der Schlacht am Speyerbad), zwifchen Dudenhofen, Speyer und Heiligen- 
ftein. Die Deutichen hatten ein Lager vor Speyer bezogen und feierten am 15. Nov. 
den Namenstag des Kaiſers in der Stadt. Tallard hatte das vermuthet, ſchlich in der 
Nacht vom 14. auf den 15. von Neuftadt her, wo er fampirte, durch den Haflocher Wald 
in der größten Stille auf das Lager los, und die deutſchen Generale und Offiziere ſaßen 
grade, dem Xeopoldsfefte zu Ehren, in Speyer an der Tafel, als er den Angriff begann. 
Der Meldung, daß die Franzoſen das Lager ftürmten, wollte der Erbprinz nicht glauben, 
bis der Donner der Kanonen ihn mit allen Generalen und Hauptleuten eilends ins 
Yager riej; aber dort war ſchon alles in der größten Verwirrung. Im Anfange erfochten 
die Deutſchen etliche Vortheile; allein endlich wurden fie gejchlagen, weil es an Offizieren 
fehlte ; fie verloren 6000 Todte, 3000 Gefangene, 33 Standarten, 30 Fahnen und alle 
Kanonen. Dan jocht von Mittag ein Uhr bis in die Nacht, und die Felder zwiſchen 
Speyer und Schwegenheim lagen jo voll ausgezogener Todten, als ob es geichneit hätte. 
Die flüchtigen Deutſchen konnten nicht durch den Speyerbad und retteten fid) über den 
Haſenpfuhl und die Kuhweide gegen den Rhein, wo viele im Sumpf fteden blieben, weil 
die Franzoſen die Thore von Speyer befetst hatten. Chronik des Dlagdalenenflofters zu 
Speyer (Manufkript). Bon deutiher Seite blieben die Generale Hochkirchen, Steinhauſen, 
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wieder ind Leben gerufen. Denen von den Stiftern wurde vom Statthalter 
alles Ernftes bedeutet, daß fie der Pfründen wegen da jeien und demnach 
fih des Chorgefangs zu befleifigen hätten; denn es ſei vermeſſen, zu 
behaupten, fie Fönnten durch fein Recht zu den Horen gezwungen werden. 
Wer aljo des Gejanges nicht erfahren, dennoch Kapitular wäre, hätte das 
Horenfingen zu lernen, und fünftig jollte jeder jo lange von der Präjenz 
ausgeichloffen bleiben, bis ihm ein tadellofes Pjalmodiren gelungen fei'). 
Verordnungen benachbarter Herren von den Kanzeln abzulejen oder fie an 
die Kirchenthüre anzuheften, wurde den Yeutprieftern ftreng unterfagt ?), 
und ebenſo in den Kirchen befondere Stühle an Einzelne zu verjchenfen 
oder um Geld zu verpachten ?). 


Kräftiger noch wirkte Heinrih Hartard*), Freiherr von Rollingen 
(1711—1719), für das Hochftift, al8 er nah Hugos Tode?) auf den 
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Tettau, Iſſelbach und ſieben Obriſten, ein heſſiſches und ein pfälziſches Grenadierregiment 
wurden ganz aufgerieben, und der Generalmajor Prinz von Heflen-Homburg wurde 
gelangen. Rhein. Anti, 500. Zwar ſchrieb Tallard vom Schlachtfelde aus an den 
König: Sire, votre armde a pris plus d’ötendards et de drapeaux qu’elle n’a perdu 
de simples soldats. Allein die Franzoſen verloren doch auch gegen 3000 Soldaten, 
360 Offiziere und 20 Standarten. Rhein. Antig. I. c. ferner bfieben „le marquis 
de Pröcontre, le marquis de Beaumanoir, le comte de Caluc, le prince de Croyx, 
le marquis de Meuze et le marquis de Puy-Guyon. Struv. aus Laguilles, histoire 
d’Alsace. Die Magdalenen-Ehronik erzählt aud, Tallard hätte nur 50 Mann verloren, 
weil er mit feiner geringen Mannſchaft fi zu Neuftadt durch Beichte und Abendmahl 
vorbereitet, und die ganze Nacht unter einem Baume zu Gott um Sieg gefleht habe. 
Voltaire in der Borrede zu Nanine ou le Préjugé vaincu erzählt aus dieſer 
Schlaht einen eignen Zug: On defendit & un rögiment, dans la bataille de Spire, 
de faire quartier. Un officier allemand demende la vie A un des nötres, qui lui 
repond: Monsieur, demandez-moi toute autre chose; mais pour la vie iln’ya 
pas moyen! Üette nalvet@ passe aussitöt de bouche en bouche, et on rit au 
milieu du carnage, Wenn auch der ſpaniſche Erbfolgelrieg, der vier Jahre nach dem 
Ryswicler Fzriedensichluffe entbrannte, die Diözefe Speyer weniger berührte, jo waren 
die Bebrängnifie, welche über fie in Folge dieſes Krieges hereinbradhen, doc ſehr groß. 
S. Remling, Geſch. der Biichöfe zu Speyer IL 581—586. 

) Er fagt: „Beneficia dari solent propter offieia,“ und gibt ihnen einen Termin 
von drei Monaten, um fich in tonis et sonis zu eyerziren, bis fie sufficientem concen- 
tum et consonantiam erlangt hätten; jonft foll man ihre Präfenz denen geben, melde 
ordentlich fingen. Rundſchreiben d. Spirae 30, Juli 1708. 

2) Berordnung d. Speyer 7. Mai 1708. 

3), „Damit alle ungelegenbeiten, Zweydrag, fcandalen und große inconvenientien 
abgeichnitten werden." Rundſchreiben ohne Datum. 

) Siche S. 368, Note 1, 

5) Johann Hugo ftarb zu Koblenz am 6. Januar 1711. Rhein. Antig. 498. !Zeit 
dem Jahre 1683 und grade in den größten Bedrängniffen des Biethums geichieht des 
Biihois faum nodh Erwähnung. Die Gerichte diefes Prälaten zeigt deutlicher, als 
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Biſchofsſtuhl erhoben wurde’). Die Heiligenpfleger wurden angemwiejen, die 
Kirchenrechnungen dem Vikariate vorzulegen, und da der Krieg fich in ferne 
Yänder gezogen hatte, erlaubte er wieder Mufif und Tanz bei Kirchweihen 
und Brautläuften?). Die bijhöflichen Amtleute und ihre Weiber, die fi 
aus Hoffart von Bitt- und Opfergängen losjagten, büfte er um Wachs, 
wenn fie künftighin ausblieben, befonder8 an den Djterfefttagen?). Die 
Stolgebühren wurden neuerdings feſtgeſetzt). Dem Dompropft verwies 
er die Ausftellung der Pfarrcommenden und erflärte die ausgefertigten für 
nulf?). Damit die Landesherren treue, kluge, chriftliche Unterthanen in 
ihren Yanden hätten, gab er eine tüchtige Schulordnung für die ganze 
Diözefe‘). Seine Geiftlihen ermahnte er, den Zorn Gottes, der ſich ſchon 


laum eine andre, wie verderblicd; und bedauernswerth die feit der Zeit der Reformation 
fo überhand nehmende Kumulation der geiftlihen Würde in einer Perjon war, Johann 
Hugo war 1676 Erzbiſchof von Trier geworden; aber jo fegensreich er für diefes Erz- 
bisthum in jchweren Zeiten gewirkt, jo viele Denkmäler des Frommfinnes und Seelen- 
eifers er bier zurückgelaſſen (cf. Marx, Geſch. des Erzft. Trier V. 4 u. fig.), fo ftief- 
väterlih war er jeitdem für Speyer beforgt. Er ließ ſich jogar feit jener Zeit faft gar 
nicht mehr in Speyer fehen und überließ alles feinem Statthalter Heinrich Hartard von 
Rollingen, der in geiftlichen und weltlihen Dingen mit unumfchränkter Mactvolltommen- 
heit jelbftändig waltete, aber als Statthalter doch nicht immer die nöthige Autorität 
hatte, den Bedürfniffen und Webelftänden der Diözefe abzuhelfen. Wie würde es erft 
der fetstern ergangen fein, wenn Heinrich Hartard nicht Tag und Macht raftlos gewirkt 
und in den ſchlimmen Kriegszeiten, wo Glaube und Sitte darniederlag, den Klerus in 
Amt und Pflicht erhalten und für die Speyerer Kirche, ſowohl hinfichtlich der Gläubigen 
als des Kirchengutes, zu retten geſucht hätte, was nur zu retten war!) 

1) Heinrich Hartard wurde gewählt am 26, Februar. Process. synod. 

2) Im Sommer bis 10 Uhr abends, im Winter bis 9 Uhr. Die Erlaubnif dazu 
muß beim Ortspfarrer eingeholt und dann, wenn fie gegeben wird, dem Schultheis oder 
Stabhalter die Anzeige gemacht werden. Juden aber müſſen hiezu Erlaubniß vom Ober- 
oder Unteramt einholen, Berordnung d. Speyer 20. April 1712. 

3) Er wirft ihnen vor, fie bfieben weg „aus alleinigem Hoffart und fuchender unge- 
bührender praecedenz, wodurch confusiones entftehen,“ und befiehlt ihnen zu ericheinen, 
ebenſo „dero Weiberen, falls es dero Yeibs-constitution und die Witterung zulafjet.” 
Berord. d. Speyer 22, Mat 1718. 

4) So wie ſchon früher, S. 356, Note 6 und S. 360, Note 6. Für Sponjalien 30 fr. Für 
dreimalige Proffamation und Einfegnen 1fl.30 fr. Begräbniß mit drei Seelenämtern 2 fl. 
Fahrtag 30 fr. Leichenrede auf Begehren 1 fl. 30 fr, Fir Kinderbegräbniß 30 fr. 
Votivmeſſe 20 fr. Einjchreibegebühr für eine Taufe 20 fr. Ausfegnen einer Wöchnerin 
10 fr, Für einen Protofollertraft 30 fr., und a contrahentibus cum sponsa impraec- 
gnata iuxta consuetudinem 1 fl. 30 fr. Mit dem Zufate: nolumus autem per hanc 
nostram approbationem liberalium animos a longiore erogatione arcere, nec vere 
pauperes et egenos ultra posse obligari. 

5) Verordnung d. 12, Juni 1716. 

6) Eine Verordnung d. Bruchjal in der Damiansburg 8. März 1718 beweift einen 
Eifer für Volksbildung, der ihm nod in unfern Tagen Ehre machen würde. Nachdem 
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einmal über die Stadt und das Münfter jo furdtbar ergofien, nicht durch 
Sittenverfall zur neuen Rache zu reizen. Darum gebot er allen, fich der 
Unlauterfeit, der Augjchweifung, des Trunles, des Tanzes und der Schenfen 
zu enthalten. Lächerli aber wäre es für einen geweihten Mann, wenn 
er, wie ein Hofmann, ein Jäger oder ein Bürger gekleidet gehe, wenn er 
jein Haar pflege, jo daß es vom Scheitel in weichlichen Locken über einen 
umgejchlagenen Hemdenkragen zum Hals und Rüden hinabfliege und unten 
in jorgfältig gefämmte umd gejdhlungene Knoten auslaufe. Gleich lächerlich 
ftehe ihm cine Perrüde mit gefärbtem oder gefräufeltem Haare, und noch 
mehr, wenn er mit eingejalbtem und eingepubertem Kopfe zu Chore gehe; 
denn das wäre Eitelkeit und Körpertand, unmwürdig deſſen, der, ein Engel 
des Herrn, zum Wächter an des Paradiejes Pforte gejett worden, ein 
treuer Wardein auf Jeruſalems Mauern, den nahenden Feind mit warnen- 
dem Horne zu verkünden, und ein Krieger Gottes, des Herrn Schlachten 
zu fchlagen und mit dem Flammenſchwerte des göttlichen Wortes die 
Höllenihaaren der Ketzer miederzumerfen berufen jei'). Auch follten die 
andern Stiftsherren emfig die Horen beſuchen und fi im Geläute, wie in 
allem, nad) dem Münfter ordnen ?). Zum erften Male rief er nad) dreißig 
Jahren alle Geijtlichen des Hochſtifts zu einer allgemeinen Sende in den 





er im Eingange die Eltern ermahnt hat, „für ihre Kinder nicht blos dem Leibe nad zu 
forgen, jondern auch zu trachten, daß fie an der Seel und im Chriſtenthum unterrichtet 
würden, dann fie durch die Geburt zwar von den Eltern nebft Gott das zeitliche Leben 
hätten, fo auch das unvernünftige Vieh mit dem Menſchen gemein babe, durch Unterricht 
aber ihnen erft die Wiſſenſchaft recht und wohl zu leben eingepflanzt werde,” fährt er 
fort: „[1] Die Pfarrer follen den 1. November alle jchulfähigen Kinder ihrer Pfarrei 
zufammenfdreiben und die Lifte dem Biſchof und zugleih dem Ortsbeamten übergeben, 
der fie öffentlich bekannt zu machen hat. [2] Wenn der Beamte die Kinder nicht zur 
Schule anhält, jo wird er geftraft und muß das Edulgeld bezahlen. [3] Der Schul- 
meifter joll die fahrläffigen Schulbeſucher aufichreiben und die Lifte jeden Monat dem 
Piarrer und dem Beamten geben, damit Yetterer fie antreibe; der Pfarrer aber foll die 
Lıfte dem Biſchof fchiden. [4] VBermögende Kinder zahlen das gewöhnlihe Schulgeld, 
(per Jahr 2 fl.), minder Bermögende die Hälfte, Arme gar nichts. [5] Ueber Zahlungs- 
fähigkeit jollen der Pfarrer und der Beamte auf ihr Gewiſſen erkennen, dann es fünd» 
baft wäre, wann fie unrecht dem Schulmeiſter an feinem Liedlohn zu kurz thun, aber 
ebenfo, wann fie Arme bedrüden wollten. [6] Der Biarrherr, der in der Aufficht über 
die Schule jaumfelig if, verfällt in zehn Reichsſthaler Strafe, und ein jahrläffiger Schul- 
meister zahlt fünf MHeichstbaler, dann hiedurch nicht allein das Publifum mit gezogenen 
Menſchen und guten Ghriften verjehen wird, fondern der Landesherr bekommt, auch 
unterwieſene, chriftliche Unterthanen, und das Geiftlih und Weltlih wird nützlich und 
auferbaulich geübt.“ 

I) SHirtenbriefe d. Bruchsaliae 26. October 1718 und d. Spirae 18. April 1719. 

2) Der Chor jollte von Allerheiligen bis Oſtern Morgens um halb fechs, von Oftern 
bis Allerheiligen um fünf Uhr beginnen, SHirtenbrief d. Spirae 9. September 1719. 

Beifiel, Schriften und Reden. IV. 26 
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Dom zu Speyer zufammen, umd der Jeſuit Herold pries in einer begeifterten 
Rede ihre weltberühmte Rechtgläubigkeit, die ſich durch Feine Vrrlichter 
verloden, noch durd den Sturm umbhertreiben lafje, und bejchwor fie bei der 
verfalfenen Majeftät des Kaijerdomes, bei den Trümmern der andern Tempel, 
deren Chöre vom frühen Morgen biß zur finfenden Sonne von Gottes 
Lob ertönen, aud fortan noh am Speyerer Himmel dem Bolfe vorzu- 
feuchten, gleich glänzenden Sternen, in Weisheit und Qugend'). 


1) Revivisce tuis ex cineribus, a Marte Gallicano iam dudum exuste et sepulte 
phoenix Spirensis, revivisce Spira et ab incendio respira, ac post extinctas exspi- 
rantis belli flammas meliora spera! Und naddem er von dem Stande und ben 
Pflihten der Geiftlihen geiprochen hat: Testor hic collapsam cathedralis ecclesiae 
Spirensis maiestatem et vetusta templorum rudera, quae suavissimi alternantis 
chori harmonia in Dei laudes a solis ortu usque ad occasum personant, Testor 
saxa, vicos et compita, quae muto praeconio exemplaris vitae sanctimoniam de- 
praedicant. Testor adornatas et sollemnes quas vocant processiones, et eam prae- 
cipue, qua amorosa Christi patientis mysteria devoto populo qua figuris repraesen- 
tantur! (Er meint bier die ehemals fo berühmte Balmfonntagsprozeifion in Speyer. An 
diefem Tage legte fi der Dompfarrrer auf den Grabftein des Biſchofs Gerhard und 
erhielt von dem Domdechanten mit einer goldnen Ruthe drei Schläge, aber auch dafür 
drei Ohm Wein. Dann ward ein Palmejel gemadt. Die Prozejfion zog dann ans 
dem Dome mit den Geiftlichen aller Stifter und Klöfter dur die Straßen der Stadt 
und wieder zurüd. Dabei ſah man Adam und Eva, gewöhnlich zwei junge Yeute aus 
den Rathsgeichlechtern ; dann die Patriarhen Abraham, Iſaal und Jalob, an welche ſich 
der ägyptiſche Joſeph im reichften Staate, ebenjall® ein junger Nathsverwandter, und 
Mofes mit den Geſetzestafeln reihten. Hinter ihnen ritt Bileam auf einer Ejelin, und 
nah ihm kam Simfon, gewöhnlid ein ftarfer Mann aus der Metgerzunft, an langen 
Ketten von vier Philiftern geführt, denen er mandmal einen Schlag mit jeinem Eſels— 
finnbaden verſetzte. Dann folgte der Rieſe Goliath mit einem ungeheuern Spieß, gebar- 
nicht vom Kopf bis zu den Füßen, in der Tracht eines Lanzknechts, der größte Mann 
in Speyer, hinter ihm David, die Schäfertafhe an feiner Seite und den Hirtenftab im 
Händen, nad ihm Judith im reichen Kleidern mit dem Schwerte in der Rechten, dicht 
hinter ihr die Magd mit einem Sade, in dem bes Solofernes Kopf, und jpäter Eſther 
im reichften Schmude mit der föniglichen Krone auf dem Haupte. Zuletzt wurde auf 
einem Wagen ein großer Wallfiih gefahren, aus deffen Bauche Jonas feine Stimme 
erihallen Tief. Auf das Alte Teftament folgte das Neue. Zuerſt der Erzengel Gabriel 
mit angebefteten Flügeln ; danı die drei Könige aus dem Morgenlande, ftarrend in Silber 
und Gold. Ihnen folgte Magdalena, reich gekleidet, mit fliegenden Haaren und der 
Salbenvafe u. f. w. Dann famen Männer, welde ein großes Kreuz, Nägel, Dornen- 
frone, Hammer, Schwamm, Geißeln und fonftige Leidenswerfzeuge des Herrn trugen. 
Den Zug ſchloß St. Georg, in Rittertradht, body zu Roß, die Lanze in der Hand. Alle 
dieſe typiſch-hiſtoriſchen Perfonen, welche eigne Sprüche herfagten und Lieder fangen, 
wurden aus den Ralhsgeſchlechtern und Zünften und jogar dann ohne Unterſchied der 
Religion gewählt, als die Stadt ſchon lange proteftantiic; geworden war, indem jelbft 
Proteftanten ſolche Darftellungen gerne übernahmen. Einem ſolchen proteftantischen Simion 
foftete jein Eifer einmal jogar das Yeben, indem er, um feiner Rolle Ehre zu machen, 
fi mit den Philiftern jo abzerrte und erhite, daß er nad etlihen Tagen am Nerven» 
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Mit der Stadt lebte Hartard in bitterım Hader, der, von beiden Seiten 
mit befangenem Sinne begonnen und mit Unredlichkeit genährt, endlich zur 
biutigen Verfolgung erwuhs und für beide Theile gleich unrühmlich ein 
jpätes Ende gewann'). 


fieber ftarb. Das Ganze, was in unfern Tagen belächelt, wenn nicht getadelt wird, 
war ein religiöjes Schauspiel und in einer Zeit eingeführt, wo man nod) feine Theater 
fannte, und wo die Kirche, fogar den Vollsfeſten vorftehend, diefen eine religiöfe Wendung 
zu geben fuchte oder jelbft religiöie Aufzüge anordnete, um die Schauluſt und die kindliche 
Freude des Volles, wenn nicht zu veredeln, doch vor rohen Ausihweifungen zu bewahren. 
Obige Schilderung der Prozeffion babe ich von einem Augenzeugen, der fie in den fieben- 
ziger Jahren nod) öfters mit anfah). Quantum clerici veluti illustria ecclesiae Spirensis 
lumina lucere et ardere visi sumt. Ingemuit hucusque sub gravi bellorum pondere 
desolata Spirensis dioecesis, sed postquam Gallorum tempestas deferbuit, frontis 
amoenae serenitaten explicat Spirense coelum. Absint ab hoc coelo phaenomena 
et sidera, quae dicimus errantia, quae aliquantulam ad speciem splendent et a 
recto coeli cursu turpiter exerrant, Exulent ignes fatui, qui in syrtes, brevia et 
foveas agunt praecipites. Illustriora lucent et ardent in coelo Spirensi lumina, 
quae neque excitatis bellorum fluctibus, neque irruente adversum turbine, neque 
concitato ventorum impetu lucis patiuntur iacturam. Er meint damit den Biſchof 
und fein Domfapitel. Oratio synodalis ad universum clerum, ab incendio prima 
vice III feria post dominicam in Albis (18. April 1719) synodaliter congregatum, 
dicta a Conrado Herold e s. I. 

’) [Wenn man die zehmjährige Berbannung des Speyerer Rathes, die große Ber- 
wäüftung, in welcher diefe Stadt darniederlag, und das muthige Streben der alten Speyerer 
Reichsftädter, ihrer Stadt wieder die ehemalige Herrlichkeit zu geben, betrachtet, fo erfcheint 
ihre Eiferfucht auf ihre Hoheitsredhte und alten Freiheiten wohl kleinlich, aber entichuldbar, 
zumal wenn man erwägt, daß der ganze Rath und die Bürgerichaft, größtentheild dem 
Intheriihen Belenntniffe ergeben, dem Biichof als Gegner der ftädtiichen Freiheit abgeneigt 
waren. Hiezu mochte auch nicht wenig beitragen die öffentliche Meinung, welche manden 
Brälaten am Rheine für das fchreiende Unrecht und den furditbaren Schaden, den bie 
Franzoſen angerichtet hatten, durch ihr Sympathifiren mit denielben verantwortlid; machte, 
wenn dies auch grade bei dem Biſchoſe Hartard von Speyer nicht zutrifft. Je mehr man 
aber für den Rath Gründe findet, ihm fein oppofitionelles Verhalten gegen den Bifchof 
wenn micht zu verzeihen, doch weniger ſchwer anzurechnen, defto verantwortlicher ericheint 
der alte, erfahrungsreihe Biſchof Hartard, daß er den Frieden mit der Gtabt Speyer 
fo gering anſchlug umd im ftolzem Lebermuthe geringe Anftände, die fich meiftens unter 
jeinen Unterthanen erhoben, zur biichöflihen Sache machte und ftatt in Güte zu ver- 
tragen, entweder durch vorjchnelle Berufung an den Kaifer, oder durch offene Waffengewalt 
niederzuichlagen ſuchte. Der biihöflihe Einritt in die Stadt war doch althergebradt ; 
warum bielt er ihn micht bei, zumal er doch erkannte, daß die Speyerer baranf foviel 
Gewicht legten? Warum hörte er nicht auf die Entſcheidungen des Reichslammergerichtes, 
das doch unparteitich zu verfahren ſich beftrebte?_ Warum wollte er fein fürftlidhes Wort 
den Speyerern nicht verbriefen, wie es doc) feine Borgänger gethan hatten, und wodurch 
er der Speyerer Zorn zweifellos in den meiften Fällen befänftigt hätte? In der That, 
es war ein Glüd für Biſchof Hartard, daß er grade in diefer Zeit lebte; im früherer Zeit, 
wo das Freibeitsgefühl der rheiniſchen Städte noch größer, ihre Kraft gewaltiger war, 
hätte er fi) auf jeinem Thron nicht halten lönnen. Uebrigens darf man zur gerediten 
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Schon fünfundzwanzig Jahre zuvor, che die Stadt in einen Schutt: 
haufen verwandelt ward, hatte fein Vorfahr Lothar, auf einen faiferlichen 
Gnadenbrief geftügt, die alte Pfalz der Bilhöfe in Speyer bezogen, weil 
das Schloß in Philippsburg, im letten Kriege gebrochen und noch von den 
Franzoſen bejegt, Feine taugliche Biihofswohnung fein mochte, und außerdem 
alle Schlöffer des Hochjftift8 feit den Tagen der Religionsfehde darnieder- 
lagen. Im Brande der Stadt war auch die alte Pfalz untergegangen, und 
bei der Wiederkehr der Geiftlichen hatte der Biihof Johann Hugo ein 
Haus in Speyer gebaut, feine Wohnung darin verlegt‘) und die Ver— 
waltungsfammer feines Yandes ebenfall3 nach Speyer berufen, auf daß fie 
dort wohne und von da aus fein Hochſtift in feinem Namen regiere. Dazu 
aber jahen die Speyerer jcheel, weil fie, da jchon jeit Jahrhunderten Fein 
Biſchof mehr in ihren Mauern gehauft, dejto leichter Unterdrüdung fürd- 
teten, wenn der Fürft mitten unter ihnen fie; aud war die alte Eiferſucht 
des Rathes ob den Hoheitsrechten über die Stadt feit der Glaubensänderung 
noch mißtrauifcher geworden. Kaum war daher Hartard auf den Biſchofs— 
ftuhl erhoben, als der Stadtrat) ihm durch einen Faiferlichen Notar anjagen 
lie, die Stadt zu räumen, und gegen jede Kefidenz in ihrer Mitte fich 
feierlichft verwahrte?). Der Biſchof verbiß feinen Unmuth und zog von 
dannen nad) Bruchſal, äußerte aber, er werde fi den Rückweg jchon zur 
gehörigen Zeit wieder zu eröffnen wifjen?). Nah zehn Wochen fam er 
wieder mit feinem Hofgefinde über Aheinhaujen und näherte ſich der Stadt; 


Beurtheilung des Biſchofs die ſchwierigen Verhältniſſe nicht vergefien, mit denen er zu 
fämpfen hatte, die Hinderniffe nicht überjehen, welche damals ein Biſchof von Speyer bei 
der Ausübung feiner biſchöflichen Jurisdiltion zu überwinden hatte.) 

1) Biſchof Lothar wohnte feit 1652 zu Speyer in der Pfalz. Copia des an Jhre 
Kaif. Majeftät von Ihro Hocfürftl. Gnaden des H. Biihoffens zu Speyer erlafienen 
Schreibens betreffend die Gewaltſahme Occupation der Stadt Speyer. ©. 1. Er erwarb 
fi) dadurch während eines Aufenthaltes von 23 Jahren ein possessorium summarissi- 
mum, und fein Nachfolger Johann Hugo erwirfte ein faiferliches Dekret (d. 11. Auguſt 
1675), kraft deſſen der Biichof in Speyer wohnen dürfe, obſchon der Math dagegen proteftirt 
und behauptet hatte, daS possessorium jei mit Lothars Tode erloihen. Dan zantte, 
und endlich erflärte Hugo, fein Aufenthalt jolle dem Nathe und der Stadt feinen Eintrag 
thun, und dabei blieb es. Species facti der feindfeligen Occupation der Stadt Speyer 
durch Biſchof Hartard, (Ohne Drudort und Fahrzahl, aber vom Rath in Drud ge 
geben). Hugo erbaute das Fürſtenhaus, jetzt Lönigliches Lyzeum. Siehe S. 357, Note?. 

2) Proteftation des Naths d. 4. März 1711 im der species facti. Cie fürdhteten, 
er möchte den Einritt, wie feine Borfahren, unterlaffen und behaupteten, ein erwählter 
Bischof dürfe nicht über 14 Tage in der Stadt bleiben. Die Speyerer beftanden deshalb 
auf dem Einritt, weil er das einzige Mittel war, die Lebergriffe im Zaume zu halten. 

3, Species facti S. 4. Rathsſchreiben an den Biſchof d. 25. November 1712. 
Copia des biihöflihen Schreibens an den Kaifer. 
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die Speyerer aber, al3 die Kunde feiner Ankunft vor ihm herlief, waren 
nicht gejonnen, ihn einzulaffen. In Eile ließ der Rath) die Trommel rühren 
und rief die Bürger in die Waffen, fie jammelten fi zu Roß und zu Fuß, 
bejegten in ftarfen Rotten alle Thore der Stadt, rüdten aus, entjandten 
Borpoften dem Biſchof entgegen und harrten gewaffnet feiner Ankunft. 
Als aber diefer ſchon in der Ferne die Trommeln raffeln hörte und die 
Keiterrotten gegen fi antraben jah, entſchloß er fich furz, wendete den 
Kopf feines Roffes und ritt mit den Seinigen, voll ftillen Grolls, nad) 
Brudjal zurüd'). Somit war der Apfel der Zwietracht geworfen. Der 
Biihof brütete Nahe; die Speyerer waren auf ihrer Hut, da fie wohl 
fühlten, nad folhem unnachbarlichen Benehmen nichts Freundliches mehr 
erwarten zu dürfen. 

Hartard ſaß jetzt ftill im feinem Sclofje zu Brudjal, die Zeit zur 
Demüthigung derer von Speyer erwartend, und bald bot fi ihm ein will 
fommener Borwand, die Kriegsmacht des Hochſtifts zu vermehren. Cine 
Horde Zigeuner umd anderes Kaubgefindel trieb fih im Bisthum um 
und madte die Wälder umfiher. Der Biſchof jchrieb darım eine Yandımiliz 
aus und warb Knechte zu Roß und zu Fuß, um fein Yand von dem Ge- 
findel zu jänbern. Die Speyerer hörten von diejen Rüftungen, ahnten 
Unrath und jchrieben ihm, wie fie vernommen hätten, er werbe Striegsvolf 
und gedenfe unter Begleitung vieler reifigen Knechte nach Speyer zu fommen 
und im dortigen Fürftenhaufe fich feftzujegen. Das möge er bleiben laſſen 
und bedenken, daß fein Biſchof in Speyer einreiten dürfe, chebevor er die 
Sreibriefe der Stadt betätigt und alle Irrungen abgethan. Gegen Gewalt 
werde man ſich auf die Hut ftellen; denn das Geleitsrecht beim Einritte 
jei der Stadt von den beiden Bildftöden am Marr- und Fiicherthore bis 
zu den fteinernen Warten?). Hartard antwortete dem in diefer Sade an 
ihn geſchickten Notar, er werde fih den Sclagbaum am Stadtthore zu 
Speyer nicht vorwerfen und ebenjo wenig fih der Stadt Chrengeleite, 
außerhalb der Ringmauern, gefallen laſſen. Doch mochte er noch friedliche 
Sefinnung hegen oder fich noch nicht getrauen, Öffentlih zuzuſchlagen, und 
bald hierauf jchidte er feinen Kanzleidireftor nad) Speyer, um mit dem 
Rathe in Minne zu unterhandeln. Im Auguftinerflofter wurde getagt, 
und er lick den Rathsboten vortragen, die Miliz hätte er im letten Früh» 





ı) Copia des Schreibens an den Kaiſer. 

2) Ratheichreiben an den Biihof S. 404, Note 3. Es waren um die Stadt 
drei Warten, die Wormfer, Dudenhöfer und Heiligenfteiner, und Kaifer Sigismund hatte 
erlaubt, fie zu bauen und auf eine Biertelmeile rings um die Stadt Gräben anzulegen, 
die man die Yandwehr hieß. Sigismunds Brief d. Palmtag 1431 in species facti. 


— 406 — 


jahr gegen die Zigeuner ausjchreiben laſſen, und das ſeien „Liftige luſtige 
Leute," die ihnen gejagt hätten, es gelte der Stadt. Deß hätte er nicht 
Noth. Wäre ihm die Luft angefommen, Gewalt zu üben, jo hätten ihm 
leicht eins oder zwei der in der Nähe ftehenden Regimenter“), hätte es 
Noth gethan, den Weg nad) Speyer gebahnt. Ueberdem habe er ſchon 
früher fein Fürftenwort verpfändet und gebe es anjett nochmal, dag jein 
Hofhalten in Speyer der Stadt jonder Gefährde fein jolle *). Der Franzofe 
rüfte auf Landau, und auch Bruchjal fei nicht länger mehr ein jichres 
Haus’). Darum wolle er nah Speyer fommen ohne Pomp, blos mit 
feinem Hofgefinde, aber der Rath möge deshalb auch fein Geleite jparen. 
Würde ihn diefer dennoch geleiten wollen, fo zöge er vor, wieder umzufehren, 
woher er gefommen und feinen Fuß nad) Speyer zu feten fein Leben lang*). 
Nach mehrern Tagen antwortete der Nath, der Biihof möge kommen, wenn 
er jein Fürftenwort verbriefe und alle Irrungen gütlich vertrage, erliek 
jedoch etliche Tage jpäter auf des Biſchofs neuen Antrag die Verbriefung 
und geftattete, daß er in Speyer einreite ohne Pomp, blos von jeinem Hof: 
gefinde begleitet, von feinem Geleite eingeholt und deshalb unbegrüßt vom 
Nathe, der fich alle Rechte feierlicy verwahrte?). Allein, wollte der Bijchof 
durch die Unterhandlung blos den Grad der Verjöhnlichkeit des Rathes 
erforjchen, oder verjhwand die Gefahr wieder, die vom Elſaß aus jein 
Schloß in Bruchſal bedrohte, er fam nicht nad) Speyer, blieb in feinem 
Bisthum und fuhr fort, Kriegsknechte zu werben und fie in Waffen üben 
zu lafjen. Den Speyerern hatte es ſchon befremdend bedünfen wollen, das 
der Biſchof fein Fürftenwort, alle Irrungen in Minne zu jchlichten 
und ohne Gefährde für die Rechte der Stadt in Speyer zu haufen, nicht 
verbriefen wollte, umd noch ängftliher machten fie feine Werbungen. Sie 
wendeten fih an den Kaiſer und baten, daß er dem Biihof das Werben 
und Wappnen der Söldner lege und ihm ernftlic einjchärfe, die Ruhe nicht 
zu breden®). Allein Hartard achtete das wenig, rüftete fort, zeigte ſich 


1) Der fpanishe Succeffionskfrieg war nocd nicht zu Ende, und e8 lagen mehrere 
faiferliche Regimenter im Bisthum. 

2) Rathejchreiben an den Biihof vom 10. Dez. 1712 in species facti. 

3) Darum unterhandelte er auch mit der Stadt, weil er in dem offenen Bruchial 
dem erften Anlaufe ausgejett war. 

4) Stadt Speyerer Kanzlei-Handihrift vom 10. Dez. 1712 in species facti. 

») Adiunctum Wr. 6 in species facti. 

6) Petition des Rathsſyndikus Kleibert am Reichshofrathe v. 19. Jänner 1713. Schreiben 
Hartards an ben Kaifer d. Bruchſal 8. Juni 1715, in weldhem er fi des Kaiſers 
Kaplan nennt. Abgedrungene Gegenvorflellung von Bürgermeifter und Rath zu Speyer 
gegen Ihro Hochfürſtl. Gnaden dajelbft. (Gedrudt zu Speyer 1715.) 
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dem Rathe in vielem abhold, und da auch das Domkapitel und die gemeine 
Pfaffheit ſeit der Wiederfchr nad) dem Stadtbrande mit den Bürgern 
haderten, jo nedten ſich nun die beiden Theile umd quälten fich wechjeljeitig 
um jo bitterer, als die Bewahrung alter Rechte ſolche Nedereien Beiden 
zur Pflicht zu machen und die Religion jogar fie zu heiligen jcheinen mochte. 

Die Reibungen begannen. Tief verdroß es den der augsburgijchen 
Konfeſſion eifrigft ergebenen Stadtrath, daß die Tochter eines lutherijchen 
Pürgers, deffen Frau katholiſch war, durd die Jeſuiten zur katholiſchen 
Religion übergeführt ward. Das Mädchen war Dienftmagd bei dem 
biſchöflichen Hofrathe Schweidard, hing bis jegt noch feinem Religions» 
belenntniſſe an, obſchon ſie vierzehn Lebensjahre zählte, und trat nun in der 
Jeſuitenlirche öffentlich den Katholilen bei. ALS der Rath das erfuhr, 
befahl er dem Vater der Dirne, im Rathhofe zu erjcheinen, drohte ihn zu 
thürmen und aus der Stadt zu treiben, aud ihn vom Abendmahle auszu« 
ſchließen, wenn er feine Tochter nicht wieder lutheriih made. Der er 
ſchrockene Vater forderte fein Kind vom Hofrathe zurüd; allein auf ihre 
inftändige Bitte ward fie, da ihre Dienftzeit nod nicht zu Ende war, in 
einer Hoffutiche auf des Biſchofs Befehl heimlich nah Rheinhauſen gebradt. 
Da glaubte der Rath erniter verfahren zu müſſen, jandte einen Rottenführer 
mit zehn Stadtjoldaten in des Hofraths Haus, welche in die Wohnftube 
brachen, das Mädchen verlangten, und da es nicht vorgefunden ward, ſich 
einfegten, Tabak ſchmauchten, jchrieen, lärmten, jauchzten, auf den Tiſch 
ſchlugen und, da die Dämmerung einbradp und ihnen Yicht verweigert wurde, 
ein großes helles Feuer auf dem Boden der Stube anzündeten“). So 
lagen fie neun Tage?), ald der Rath noch zudem befahl, den Hofrath in 
jeinem Haufe feft zu halten und Niemanden aus noch ein zu laſſen; doch 
machte ſich diefer auf flüchtigen Fuß und entfam noch denjelben Abend nad) 
Rheinhaujen?). Hicrauf jandte der Rath die Eltern des Mädchens zu den 
Jeſuiten, um zu hören, wie es gefommen, daß ihre Tochter latholiſch 
geworden. Der Yejuit Reichard fjagte ihnen, wenn zu dem lutheriſchen 
Pfarrer alle Tage zehn Katholilen fämen, made er fie lutheriſch, er jelbft 


’) „Es hätten die Wächter au, andre grobe Stüde zu geidhweigen, mit jauchzen, 
ruffen, kreyſchen, fpringen, auf den Tiſch jchlagen und andern insolentien einen Tumult 
gleih Narren, Thoren und wilden Leutben angefangen, nit anderft, als wann rajende 
Leuthe beyiammen wären.“ Mandat des Neichslammergerichtes zu Weylar vom 18. Febr. 
1713 in der Gegenvorftellung. 

?) Dem Korporal mußte der Hofrath täglih 30 Kr. und jedem gemeinen Soldaten 
20 Kr. bezahlen. Ibid. 

3) Des Bilhofs Borſtellung beim Kaiſer. 
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aber jei ein Priefter troß jenem, und folgli handle er umgefehrt gleich 
jenem, und al8 der Bürgermeifter der Mutter bedeutete, fie jolle ihr Kind 
wieder herichaffen, entgegnete fie, das könne fie nicht, fie habe es nicht den 
Juden verkauft). Der Vater Hagte darauf am NReichsfammergerichte 
gegen den Biſchof ob böslicher Borenthaltung feines Kindes ?), wurde aber 
abgewiejen ’), und an den Stadtrath erging ein ernftes Gebot, bei 10 Mart 
föthigen Goldes die Söldner aus des Hofraths Haufe zurüczuziehen *), 
indem da8 Mädchen vor dem Schultheißen in Rheinhaufen erklärte, fie fei 
ungefauft und aus freien Stüden Fatholifcd geworden und wolle lieber in 
die weite Welt gehen, jo weit fie ihre Füße trügen, al® auf ihr Yebtag 
Speyer wieder betreten und lutherijch werden). 

Bitterer nocd fühlte fi) der Rath durd einen zweiten, bald darauf fich 
ereignenden Fall ähnlicher Art gekränkt. Die Franzoſen lagen in Speyer ®), 


) Der Rath ließ die Fatholifhe Mutter des Kindes durch einen fatholiichen uud 
proteftantifhen Notarius verhören, um zu erfahren, ob das Kind nicht durch Geſchenle ver- 
leitet worden fei. Die Mutter fagte, das Mädchen habe nichts als ſechs Gulden Lohn 
und ein Hemmet, mit respect zu reden, erhalten; der proteftantiihe Pfarrer fei darauf 
beftanden, daf das Kind Iutherifch werde, und als es Fatholifch geworden, habe der Jefuit 
Reichard gejagt, ihres Kindes Berftand habe die Fahre übertroffen, es jei ein Menſch 
von 24 Jahren mit ihm fatholifchh worden, welches Tag und Nadıt geweien wäre, Drei- 
mal ſei fie mit ihrem Manne ivegen des Kindes vor Rath gerufen worden.” Berhör- 
protofoll vom 30. Oft. 1715. 

2) Der Bater Magte, man habe fein Kind ohne fein Wiffen katholiſch gemacht, habe 
es, als er e8 fuchte, verftedt, da er es doch im der Iutherifchen Religion habe erziehen 
wollen; denn es ſei Iutherifch getauft. Supplication in Sachen Ludwig Schwegheimers 
contra Herrn Biihoffen zu Speyer vom 9. Februar 1713 im der Gegenvorftellung. 

3) Simpliciter, ohne das Urtheil zu motiviren. Decretum in cons. 18, Febr. 1713. 

3%) Denn das Einlegen der Soldaten fei res pessimi exempli. Reichsgerichtsmandat 
vom 18. Februar 1713 in der Gegenvorftellung. 

5) Das Mädchen erflärte noch, fie fei von Speyer gewichen, weil fie vom Rathe jo 
fange ins Spital gefetst worden wäre, bis fie fid) wieder zum lutheriſchen Glauben befannt 
hätte, Notariatsprotofoll vom 13. Febr. 1713. 

6) Landau war am 20. Auguft 1713 vom Marjchall de Bezons erobert worden. 
Der tapfere Prinz Alerander von Württemberg übergab e8 nur mad) der blutigſten 
Bertheidigung, und im Waftatter Frieden blieb es den Franzoſen volle 100 Jahre 
bis 1814. Mhein. Anti. [Nahdem Kaifer Joſephh ohne männlihe Nachkommen 
geftorben war, folgte als Erbe der öfterreichiichen Länder fein Bruder Karl VI. 
Da aber Defterreich im Falle der Wiedervereinigung der Öfterreichiichen und jpaniichen 
Lünder, wie unter Karl V., ein zu großes Uebergewicht unter den europäiſchen 
Mächten zu erlangen ſchien, fo wußte England es dahin zu bringen, daß die jpaniihe 
Monardjie getheilt wurde. So erlangte Frankreich am 11. April 1743 einen uner 
wartet günftigen Frieden zu Utrecht, indem es ihm glüdte, die Allürten zu trennen 
und Separatfrieden mit den Einzelnen abzuſchließen. Unter anderm follte Landau 
mit allen Dörfern oberhalb der Queich bei Frankreich bleiben, wie Biſchof Hartard 
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und die Tochter der Wirthin zur Kanne, jo einem Speyerer Bürgerjohne 
die Che, in des proteftantiichen Pfarrers Gegenwart, verjproden hatte, 


ihon am 30. März von feinem Gefchäftsträger Königsfeld vernahm. Der Kaifer 
trat dieſem Frieden nicht bei, comcentrirte die Meichdarmee umter Prinz Eugen 
bei Mühlberg, um allein den Kampf gegen Frankreich fortzufegen. Die Franzoſen 
rüdten raſch an den Rhein, belagerten Pandau, das der Kommandant, Prinz Alerander 
von Württemberg, nad bintigfter Gegenwehr, am 20. Auguft 1713 unter harten 
Bedingungen übergeben mußte, und machten jo die Diözefe Speyer wiederum zum 
Schauplag des Krieges. Um diefe Zeit war die Goncentration der Reichsarmee 
noch nicht vollendet, woran nad der Verfiherung der Kaiferlichen Verrath ſchuld war; 
bei Lambertz, m&moires tom. 8, 285 heift et: ]] y eut en cela des ressorts 
sccrets. Quoique ceux-ci fussent p@nötrez, on a des raisons, pour ne pas en 
parler. Nach der Eroberung Yandaus nahmen die Franzoſen alle offenen Städte diefer 
Gegend, Speyer, Worms, Kaiferslautern, Kyrn u. a., trieben ſchwere Brandichatungen 
ein und zogen dann unter Anführung des Marfchalls von Billars nah Straßburg und 
über den Rhein, um Freiburg zu erobern und die Deurihen in offener Feldſchlacht an- 
zugreifen. Indeß kam es nicht dazu; der Kaifer, verzweifelnd an der Bezwingung ber 
Franzoſen, verftand fi zum Frieden von Naftatt, der den Beitritt zum Frieden von 
Utrecht zum Ergebniß hatte. Bei den Friedensunterhandlungen bildete grade die Feſtung 
Landau lange Zeit die Klippe für alle Verſuche zur Einigung. Ludwig verlangte dieie 
Stadt und das zuletzt nocd eroberte Freiburg, oder ftatt deſſen Philippsburg oder Kehl 
und Breiſach, jedoch nach Echleifung der Feſtungswerle. Die Friedensunterhändler waren 
die beiden FFeldherren von Billars und Prinz Eugen, der bei den Unterhandlungen ebenfo 
große Gewandtheit in der Diplomatie, wie auf dem Scladtielde in der Taltil und 
Strategie befundete, Landau aber nit für Deutichland retten konnte. Da Ludwig XIV, 
nad; der Angabe von Billard auf die Eroberung von Landau und Freiburg 60 Millionen 
verwandt hatte, fo beftand er hartnädıg auf dem Erwerb beider Teftungen, begnügte 
fich endlich mit Landau und drohte mit weiterer Kriegsführung, falls der Kaifer nicht 
darauf eingehe (cf. Wagner, hist. Iosephi p. 515—534). &o lam denn der Friede 
in Raftatt am 6. März 1714 zu Stande, dem ſich die deutichen Stände, Fürſten 
und Kurfürften am 7. September 1714 auf dem Kongreß zu Baden im Aargau an— 
ſchloſſen. Die Feſtung Landau ging auf diefe Weije für Deutſchland verloren und ver- 
biieb den Franzoſen volle 100 Yahre bis 1814. Struve, corp. hist. Germ. Rhein. 
Antig. Theatr. Europ. XX. 87—90. 

Daß Biſchof Hartard zur Erhaltung der Feſte thätig geweien fei, davon verlautet 
in den betreffenden Aftenftüden (Electa iuris publ. tom. VI. 546 seq. Wagner, hist. 
losephi Caesaris cum appendice usque ad pacem Badensem 529 seq.) nichts ; dod) 
ıft dies wohl glaubfidh; denn die im Jahre 1680 von den Franzoſen genommene Feſtung 
Yandau wurde in diefem Kriege zweimal zurüderobert, aber auch wieder zweimal verloren: 
Zeichen der äußerften Anftrengung, womit beiderſeits um bdiefelbe gerungen wurde. Rad) 
dem art. XII. des Badener Fsriedens-nftrumentes ift dies doch als ſicher anzuſehn. 
Ueber eine Entihädigung oder Neftitution für die Schäden und Einbußen, welche das 
Erzftift in den ſpaniſchen Erbfolgetriegen erlıtt, enthält diefer Vertrag nichts. Mit der 
weltfihen Oberhoheit von Landau wurde die Ausübung der biichöflichen Juriédiltion, 
wegen deren der Biihof von Speyer früher viele Anflände mit dem Könige von Frank⸗ 
reich gehabt hatte, auch geregelt nnd für die Folge erleichtert. S. Remlings Urkb. II, 
Nr. 394 auf S. 754.] 
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ward in Piebe entzündet gegen den Kammerdiener des Prinzen Iſenguien. 
Sie entlief ihrer Mutter und wurde von den Franzojen im Quartier des 
Prinzen verſteckt. Umſonſt forderte die trauernde Witwe ihr Kind zurüd; 
fie ward von der Wache mit Kolbenftöhen bedroht und ging troftlos heim. 
Am folgenden Tage ſagte man ihr, ihre Tochter jet in der Jeſuitenkirche. 
Eilends lief fie dahin und jah, wie jene eben das Abendmahl aus den Händen 
eines Jeſuiten empfing. Darüber erjchroden rief fie dreimal überlaut: 
Anne Käth, was thuit du, Herr Jeſus, was thuft du? Aber der Jeſuit 
Reichard hieß fie jchweigen, oder man werde fie hinausjagen. Nach geen- 
digtem Gottesdienfte ging fie ins Jeſuitenkollegium und forderte ihre Tochter 
zurüd, ward aber abgewiejen!). Sie klagte das dem Rathe, der ihr den 
Stadtprofurator zur Begleitung gab. Sie fam mit ihm zum Domdecanten 
und forderte ihr Sind; doch der entjchuldigte ſich, er hätte den Jeſuiten 
nichts zu fagen?),. Bon da machte fie die Runde zum Dompfarrer, zu 
den Jejuiten, zum Domvifar Schmitt und wieder zu den „Yejuiten, und 
erhielt endlich den Beicheid, fie werde ihre Tochter wieder erhalten, wenn 
die Franzoſen abgezogen ſeien. Tief befümmert ging fie in des Prinzen 
Duartier; doc der erflärte, von jeinen Yeuten jei das Mädchen nicht 
zurüdgehalten?). Später fand fie ihre Tochter bei dem Domwilar, und 
da jie ihr zuredete, nad) Haufe zurüdzufehren, weigerte ſich jene, und der 
anwejende Jeſuit Reichard wies fie hinaus*). Zu der flagenden Mutter 
gejellte ſich jet noch der verichmähte Bräutigam. Er flagte beim Rath 


ı) Der Jeſuit Reichard ermahnte die Mutter, auch fatholiidy zu werden, dann werde 
fie aud) ein Kind der Seligfeit; denn ihre Tochter werde ganz gewiß felig. Die Mutter 
erwiderte, wenn der Herr im Himmel geweſen wäre und hätte e8 geiehen, dann glaubte 
fie e8 auch. Abhörumgsprotofoll der Kannenwirthin vom 9. September 1713. 

2) Er ſetzte noch zu, ein jedes hätte zu den drei Religionen, lutheriſch, calviniih umd 
fatholifch, feinen freien Willen; er habe das Mädchen nicht katholiſch gemacht und wiſſe 
nichts von dem Handel. Relation des Stadtprofuratord Maurer vom 9. Eept. 1713. 

3) Später begegnete der Prinz dem Einfpänner Lyomin, der mit ber Mutter im 
Duartier geweien war, um die Tochter zurüdzufordern, auf der Klüpfelau mit andern 
Generalen und fragte ihn: La fille est-elle trouvée? und als diefer mit Nein antwor- 
tete, jagte er zu feinen DBegleitern: C’est moi qui la garde, je la garde pour moi. 
Hierauf fragte ein amdrer Franzoſe: quelle fille? und des Prinzen Kammerdiener 
erriderte: „Ich habe ein Mädel katholiſch gemacht und hoffe einen Stuhl im Himmel 
dadurch zu verdienen, und wenn ich die Mutter könnte Tatholifh machen, fo hätte ich 
gar einen Sefjel darin, dieweil fie reformirt, und diejelben noch weiter von ihnen ent- 
fernt, als die Lutheraner.“ Depofition des Einfpänners vom 9. Sept. 1713. Auch 
Notariatsprotololl vom 30. Oft. 1715 und Gegenvorftellung. 

4) Er fagte, die Herren von der Stadt wären fo jchlimm über die Katholiihen; des 
Glaſers Frau habt ihr lutheriſch gemacht, jetst ift e8 wett. Protokoll oben Note 1. 


— 411 — 


ob der Untreue jeiner Braut; allein dieje war, als die Franzoſen abzogen, 
ebenfalls aus der Stadt gefahren und hatte fi nad) Kirrweiler gewendet. 
Die Mutter folgte ihr dahin und beredete fie zur Rücklehr; aber jene 
verſprach dann erft wieder zu kommen, fobald der Pater Reichard ihre 
Sachen geordnet hätte, jo daß die Mutter umwillig wieder nad) Speyer 
ging'). Auch der Vater de8 Bräutigams?) fam nad) Kirrweiler, gab dem 
Mädchen gute Worte und veriprad ihr jogar, fie in ihrer neuen Religion 
zu belaffen, wenn fie feinen Sohn zum Manne nehme; aber alles Zureden 
war in den Wind’). Da klagte der Vater vor Rath, und dieſer ſaß zu 
einem vollen Ehegericht, hörte den Bräutigam, die Braut, jo mittlerweile 
nad Speyer zurüdgelommen, und die Eltern der Brautleute; und da 
das Mädchen erklärte, fie wolle, obgleidy fie öffentlihe Sponjalien einge: 
gangen, lieber in den Tod gehen, als den Bräutigam heirathen, jo jprad) 
der Rath, die Bellagte habe die verjprochene Ehe innerhalb zwei Monaten 
zu vollbringen, anjonften gegen fie mit gehörigen Zwangsmitteln zu ver: 
fahren wäre, von Rechtswegen*). Weil aber die Mutter zufolge des 
Rathsurtels die Tochter zur Heirat zwingen wollte, ihr den Beſuch des 
tatholiſchen Gottesdienftes verbot und fie im Haufe in enge& Berwahr ein- 
ſchloß, jo brach diefe dur, fuhr zum zweiten Male aus der Stadt, nad) 
Rheinhaufen?). Bei diejem ganzen ärgerlihen Handel beſchuldigte der 


1) Als fie ihrer Tochter lange umfonft zugeiprochen hatte, mit ihr nad) Spever zu 
geben, rief fie: „Hat di dann der Teufel mit Pfafſen beih....n?" Andre Yente, 
die zugegeu waren, riethen der Mutter: „Wenn ihr eure Tochter wieder habt, fo bindet 
fie an und gebt ihr Waſſer und Brod zu freffen, wie einem Hund, und jagt: Du mußt 
mir wieder cafvinifch werden. Konfiftorialprotofoll vom 12, Olt. 1713 in Sachen Herrn 
Johann Adam Weiß et eius fili Johann Georg contra Gatharinam Kleinin puncto 
sponsaliorum et desertionis. 

2), Johaun Adam Weiß. Die Patrizierfamilie der Weiß war während viertbalbhundert 
Jahren im Rathe. Melchior Weiß beritt an. 1486 als Bürgermeifter die Ganerb zu 
Hanbofen. Lehmann 907. Einem sehr adıtbaren Mitgliede diefer Familie, Herrn 
Johann Adam Weiß, verdanfe ich mande intereffante Notiz. 

3) Als Grund, ihm nicht zu heiraten, gab fie an: „Ihr Bräutigam habe einftmals 
gelagt, er hätte den Teufel von ihr, umd fo hätte fie auch wieder den Teufel von ihm.“ 
Konfiftorialprotololl. 

% Hathsurtel vom 9. Nov. 1713. 

5) Abhörungsprotofoll vor dem Notarius Flörhinger zu Rheinhaufen vom 11. Dez. 
1713. Der Kammerbdiener des Prinzen jchrieb aus dem Yager vor Freiburg an den 
Rath: Messieurs! Je viens d’apprendre que vous aviez cite au consistoire made- 
moiselle anne catell, fille de veuve Klein. Voulée bien que j’aye l’honneur de 
vous röpresenter que depuis quelle a embrasst la religion catholique nous nous 
sommes donne tous les deux la foy de mariage et pour marque de plus grande 
seurettce je luy ay donne une bague — sy bien quel ne peut pas se marier ä 
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Rath den Biihof der Anmaßung ftädtiiher Nechte, weil er die Dirne, da 
fie fatholiich geworden, als jeine Unterthanin anſah!), und die Geiftlichkeit 
einer unbefugten Projelytenwerbung, wie er fie nicht geftatten dürfe, mod 
fönne?). Auch ward die Erbitterung des Rathes überdem noch dadurd 
gefteigert, dag ein Vilar feine Magd, welche zum augsburgiichen Glaubens- 
befenntnifje übertrat, mit Fluch- und Sceltworten aus jeinem Hauje trieb 
und, auf geiftlihe Gerichtsbarkeit geftütt, ihr den verdienten Yiedlohn vor- 
enthielt, jo daß fie vor dem Stuhle des biſchöflichen Vogtes fein Recht fand’). 

Segen ſolche Angriffe auf die Religion und die Rechte des Raths 
glaubte diefer Wiedervergeltung üben zu müſſen. Georg Heinide, eines 
Speyerer Bürgers und Schufters Sohn, lernte beim Tanze in der Pfaffen- 
ihenfe ein katholiſches Mädchen kennen, und da fie feinen Augen gefiel, 
verjprad er, fie zu heirathen. Er jprad hierüber mit feinen Cltern und 
fügte hinzu, daß er die katholiſche Religion anzunehmen gedenfe, wogegen 
fie ihm zu enterben und aus dem Haufe zu verftoßen drohten. Einen ganzen 
Sommer über hoffte er nod feine Eltern zur Cimwilligung zu bewegen; 
alfein dieje jchloffen ihm, als fie merften, daß fein Sinn unbeugbar ge» 
worden, das Handwerkszeug cin und ftießen ihn aus dem elterlichen Dauje. 
Der Sohn ging darauf nad) Rodt, wo er geboren war, holte dort feinen Tauf- 
zettel und fchrte nah Speyer zurüd. Unter dem Gilgenthore fahte ihm 
ein Thorwart an der Bruft, hielt ihn feft mit den Worten: „Halt, Kerl, 
du mußt in Arreft!” Der Stadt Heimburger fam mit Bewaffneten herbei, 
nahm ihn in Empfang, jchrie ihn an: „Haft du Hochzeit gehalten, katho» 
liſcher Kerl?“ und ließ ihn auf die Hauptwache feſtſetzen. Den Tag darauf 


un autre qu’& moy tant que je vivray — ilne vous est pas permis de la con- 
traindre par force à faire un autre choix — sy il yarrive la moindre chosse sest 
à vous A quy j’en demenderay satisfaction. Votre Serviteur D’arlay. Dech 
beirathete fie fpäter einen andern, Gegenvorftellung ©. 10. 

1) Schreiben des Amtmanns Bender d. Kirrweiler 5. Oct. 1713. Beſonders warf 
der Rath dem Biſchof vor, er begünftige die Polygamie, weil er die zweimal eingegangenen 
Sponjalien der Klein contra iura canonica et naturae sive divina aufgehoben hätte. 
Segenvorftellung 10, 

2) Der Rath Magte deshalb am Reichstammergerichte. Duplica lit. B. in der Gegen- 
vorftellung. Der Biſchof Magte dagegen beim Kaifer, daß die Speyerer die zur fatbolrichen 
Religion Uebergetretenen durch allerlei Mittel zurüdzubringen verfucdten, wie denn die 
Mutter der Klein ihre Tochter eingeiperrt, der proteftantiiche Piarrer ihr zugelegt, und 
der Stadtrath Fuchs ihr neue Kleider veriprochen hätte. Hochfürſtl. Speyeriſche Borftell. 
S. 10, Darauf entgegnete der Rath: Einer Mutter und einem Piarrer möge es Niemand 
verdenfen, wenn fie nach ihrem Begriff und Gewiflen, sive recta sit, sive erronea, 
und ihrem Amte gemäß verfahren; vielmehr thäten fie gegen ihr Gewiſſen, wenn fie ftille 
dabei jähen. Gegenvorftell. 11. 

3) Duplica lit. B. in der Gegenvorftell. am Reihslammergericht eingegeben. 


— 43 — 


führten fie ihn vor die Richterherren?), wo man ihn. fragte, ob er ſich auf 
dem Weidenberge habe fkopuliren lafjen, und auf fein Verneinen ihm drohte, 
ihn härter zu thürmen. Da er nun gejtand, cr fei gejonnen, katholiſch 
zu werden und ein fatholifches Mädchen zu chelichen, und hoffe Bürger zu 
werden, weil eine® Bürgers Sohn, ward ihm der Beſcheid, nicht einmal 
zum Hinterjaffen nehme man ihn; er folle des Menſchen müßig gehen und 
fih in drei Tagen aus der Stadt maden; wenn er in einem halben Jahre 
wiederfomme, werde man ihm eines Bürgers Tochter zur Frau geben ?); 
fonft aber werde man ihn bei Waffer und Brod feftlegen und mit Spott 
und Schande aus der Stadt ftäupen. Damit ließ man ihn laufen’). Er 
ging von dannen zu den Jeſuiten, die ihn bis Weihnachten hauften, katholiſch 
machten, mit jeiner Braut zujammen gaben und dann verkleidet aus der 
Stadt bradıten *). 

Ebenjo ward auch die Iutherijhe Witwe eines latholiſchen Hinterſaſſen 
behandelt. Da ihr Mann mit Tod abging, forderte das Schoßamt acht— 
zehn Gulden Schuggeld und erbot fih, die Summe zu erlaffen, wenn fie 
ihre Kinder in der evangelischen Religion erziehen wolle; widrigenfalls aber 
folle fie aus der Stadt fahren. Das aber war die Mutter nicht gefonnen, 
weil fie ihrem fterbenden Manne verjprochen, ihre vier Kinder in dem 
fatholifhen Glauben zu erziehen, jo wie fie fatholifh getauft worden. Der 
Rath lud die Frau in den Kathhof, verjpradh ihr nochmal Nachlaſſung des 
Schutzgeldes und jede Woche einen halben Gulden aus dem Stadtalmojen, 
wenn fie ihre Kinder evangeliih made, und ein Nichterherr fuhr fie, da 
ihr Entſchluß umerfchütterlich jchien, mit den Worten an: „Was gedentit 
dur, dur michtsmütges Weib, daß du deine Kinder im eimem jolchen Glauben 
erziehjt, darinnen fie ewig verloren gehen?” Aber auch das erjchredte das 
Weib nicht, und fie beichloß, der Weligion ihres Mannes jammt ihren 
Kindern zu folgen, und trat bei den Jeſuiten zur latholiſchen Kirche über. 


1) Appel, Ehinger und Müller. Die Speyerer verdroß es beionders, daf der Biſchof 
in feiner Borftellung an den Kaifer S. 12 fagte, der erfte dieſer fogenannten Richter» 
berren jei ein Becker, der zweite ein AJuderbeder und der dritte ein Schmitt. Der Rath 
erwiderte: „Das einfältige Geftihel auf die Richterherren ift fo abſurd, daß es die 
ganze Welt, ın kundbarer Beitellung der Aemter, gar janft in den genegten Staub hin- 
legt, follte auch ber FederSpitzer mit rhinocerotiiher Naſe nachfahren.“ (Er verweift 
auf Exod. 18, 21. Gegenvorftellung. 

2) Der Rath vertheidigte fi, er habe jo mit Heinede verfahren, weil dieier, nech ein 
Bub, no fein Meifterftüd babe machen, folgli feine rau habe ermähren fönnen. 
Gegenvorftellung. 

#), Depofition des Heinede vor dem faiferlichen Notar Flörchinger vom 1. Dez. 1713, 

) Des Baters Depofition vor Rath vom 31. Ct. 1716. 
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Der Rath aber, über ſolche Unfolgjamfeit erbost, trieb die Witwe mit 
ihren Waifen aus der Stadt, und dieſe wendete ſich umberirrend an den 
Biſchof, auf dag er ihr erlaube, fih im Bisthum nicderzulafjen‘). Gleiche 
Beichwerde brachte auch die Fatholiihe Witwe eines evangeliichen Bürgers 
vor. Nach jeinem Tode entzog fie ihre ſchon erwachſenen Töchter den 
Petjtunden des proteftantiichen Pfarrers und beſchloß, ihre fünf Kinder in 
ihrem Gflaubensbefenntnifje zu erziehen. Der Pfarrer ließ die Mutter mit 
der älteften Tochter vor ſich fommen und, da beide auf ihrem Vorſatze 
beharrten, drohte er der Mutter, ihr die fleinern Kinder wegnehmen und 
diejen einen Vormünder jegen zu lajjen?). Der Tochter aber fagte er. 
daß, wenn fie den lutheriſchen Glauben verjage, fie verfludht, verdammt 
und vermaledeit wäre in alle Ewigfeit?). Mit diejer Flagten noch zwei 
andere Fatholiihe Witwen, daß man fie nad) dem Tode ihrer Männer *) 
mit ihren Kindern verfolge, fie drüde und aus der Stadt zu treiben drobe, 
jo ferne fie nicht evangeliih würden, wie denn jchon fünf andere aus 
gleihem Grunde Speyer hatten ohne Erbarmen räumen müſſen ꝰ). 

Bei diefer engherzigen Intoleranz und dem ärgerlihen Benehmen, das 
fich beide Theile zu Schulden fommen liefen, griffen die Streitenden hitzig 
zu den Federn und warfen fich in bittern Zankſchriften wechſelſeitig Fried- 
und Religionsbruch, ſowie achtungsloſen Hohn und anmaßende Herrid- 
juht vor. Der Biſchof Flagte beim Kaijer, daß die Speyerer die Katho— 
lifen aus Speyer ftießen und feine Amtleute mißhandelten °), und der Rath 
beſchuldigte zurüd, daß der Biſchof ſich Hoheitsrechte über eine des heiligen 
Reichs freie Stadt anmafe und die Proteftanten aus jeinem Bisthume 

!) Petition der Anna Schwab vom 11. März 1715. Der Nichterherr Ehinger ver- 
theidigte fich, er hätte der Wittib, nad) des Nathes Auftrag, aus der Stadt geboten, ehe 
diefe noch Fatholiich geworden. Gegenvorftellung Beilage lit. Ti. 

2) Petition der Ehriftina Ullman an das biichöfliche Bilariat. Der Pfarrer Pölmann 
vertheidigte fich, er habe dem fterbenden Bater verjproden, auf feine Kinder zu ſehen; 
aud babe die Mutter mit ihren Kindern weidlich Pfaffenwein getrunfen, und die Kinder 
jeien ohne Religion aufgewachſen. Gegenvorft. Beilage litt. Lil. 

3) Betition der Chriftina Ullmann. Dafür nannte ihn die Mutter einen Iutheriichen 
Hund. Des Pfarrers Pöllmann Eingabe an den Rath. 

+) Der eine war proteft. Beiſaß, der andere Stadtjäger, wegen welcher Stelle er zur 
proteft. Religion übergetreten war. Petition der Barbara Schud und der Maria Truar. 

) Hochfürſtl. Speyr. Borftellung. Darauf entgegnete der Rath, das jei eine Yüge; 
wer was verbredje, flüchte hinter die Religion; aud wollten alle Maleficanten unjchuldig 
fein, von allerlei Religionen ; nod kürzlich habe ein aus der Stadt verwiefener Schneider- 
gejell der Stadt am Kammergerichte zu Wetzlar einen Prozeß anmachen wollen; der 
Rath beichwere die Katholischen nicht, und die Erempel davon jeien fo ſelten, als Ele 
phanten in diefen Landen. Gegenvorft. ©. 31. 

6) Hochfürſtl. Speyr. Vorftellung ©. 9. 
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verjage'). Dann gab der Biſchof den Vorwurf der Bekehrungsſucht dadurch 
zurüd, daß er den Speyerern vorwarf, fie hätten die Söhne eines fatho- 
liihen Stammerboten zur evangeliihen Religion verlodt, und der Rath 
tadelte hinwiederum bitter, daß der Fatholiihe Pfarrer zu Zell feinen eignen 
Bruder feiner proteftantiihen Mutter entführt und gewaltſam durch harteır 
Kerfer habe Fatholifchh machen wollen?). Was ein Katholif litt, objchon 
verdient, wurde dem Religionshaffe zugejchrieben ?); und wenn ein wander- 
Iuftiger Bauer des Bisthums nad) Kalabrien z0g, hieß es, die Unverträg- 
lichkeit der Katholiken hätte ihn davon getrieben). Der Zanf ward immer 
bittrer, die Worte fjchneidender, und der Hader, immer unedler, erwuchs 
bald in üppiges Maulfechten ?). 


1) Miſſionäre beredeten etliche Proteftanten zu Königsbach, ihre Minder in bie fath. 
Schule zu ſchicken, und fie gehordyten. Duplica Beilage lit. B. Bier protefl. Männer 
zogen von Philippsburg nad; Speyer, weil fie dort ihr Religionserercitium nicht hatten, 
und man ihnen nur, wenn fie katholiſch würden, erlauben wollte, Bürger zu werden. 
Einen wollte man nicht fopufiren, bis er zur fath. Religion übertrete, und die Schufter- 
zunft zu Bruchſal muthete ihm dasielbe zu, fonft „wären fie capabel, ihn binfegen zu 
laffen, wo er weder Sonne nod Mond fehen werde, oder ihn aus der Beftung zu ſchaffen.“ 
Rotariatsprotofoll d. 2. Nov. 1715. Ein Beifaf zog aus gleihen Gründen von Rhein- 
haufen nach Speyer. Wehmüthige Borftellung und Bitte des Hanuf Michel Hedels. 

?) Duplica Beilage lit. B. 

3) Der Rath ließ den Katholilen Katianer wegen doppelten Ehebruchs öffentlich aus- 
peitihen und erflärte: „Katholiſch fein wäre Fein Freibrief für Piederlichkeit; auch habe 
man einen der augsburgifchen Konfeffion Zugethbanen eben fo ausgeftäupt. Tros Rutu- 
lusve fuat.“ — Bemerfenswerth mag e8 fein, daß der Rath fich vertheidigt, weil er den 
Pietiften Wuft gethürmt hatte. „Hätte er in der göttlihen Schrift nicht gelefen, fo wäre 
er wohl im jeiner Freiheit geblieben; dann die acta comitialia publica wiſſen von 
feinem Pietismo, fondern allein von dem Lutheranismo.“ Ibid, 

3) Abhörungsprotofcll d. 2. Nov. 1715. 

5) Man ging fo weit ins Kleinliche, daß man einen Religionsfriedensbrud; darin 
fand, daß die Jeſuiten und ihre Schüler den Hut nicht vor den Bürgermeiftern abzogen. 
Der Rath bemerkte in feiner Duplica: „Genug von dem Huthandel; man fönnte den 
Krahm einmal fchliefen.“ So beichwerte ſich der Biſchof, daß man feine Geiftlichen 
„Pfaffen“ genannt habe, und der Rath fophiftifirte, es fei das ſelbſt bei Katholılen norma 
loquendi, und in der großen Radıtung heiße e8 immer „die Pfaffheit,“ und klagte zurüd, 
daß man die proteftantiichen Geiftlichen „calvinische Prädifanten“ nenne, welches, obſchon 
nicht ſchimpflich, doch in scriptis publicis nicht erfindlicd wäre. Der Syndikus des Biſchofs 
rügte, daß der Rath in einem Schreiben den Biſchof kurzweg und iniuriose „Fürſt“ 
genannt babe, und der Eyndifus des Hathes antwortet, „er wolle dem gegentbeiligen 
Gudgudsvogel, der fchreie, wie ihm der krumme Schnabel gewachſen jei, feine ſeltſam in 
dıe Luft geworfenen Bogeliedern mit einer verdienten Flugsvergeltung wieder heimſchicken,“ 
und meint, „Herr Fürft“ habe ſich in deuticher Sprache noch nicht gereimt, fo wenig wie 
„Herr Kaifer,“ und beruft ſich dabei auf acta publica und gute Titularbücher. So 
verdroß es den Rath, daß fie von biichöflicher Seite waren „Handwerker“ genannt worden, 
und entgegnete „dem gegentbeiligen hodtrabenden Großbanfen, Haudwerlsverachter und 
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Ehe nody und während dem die Parteien jo gegen einander in hitiger 
Nede loszogen, waren neue Urſachen des Haders hinzugefommen. Noch 
hatten die Domherren nicht vergeffen, wie ſchon vor einem halben Jahr— 
hundert die Speyerer mit gewaffneter Hand und ungeftüm auf den gefreiten 
Domplat gebrodhen, das dort am St. Johannes des Täufers Abend 
brennende Feuer gelöjht, auf die in Minne abmahnenden Geiftlihen mit 
bloßem Degen und aufgejhraubten Yunten gefallen, fie Schelmenpfafien 
geiholten, Musfeten auf fie gelöft, fie mit Kolbenſtößen übel begrüßt, feſt— 
gemacht und gefangen davon geführt‘); und der alte, lange nachgetragene 
Groll war durd neue Mifhandlungen gefteigert worden. Schwer flagte 
der Biichof, daß feine Geiftlihen zu Speyer weder in ihren Häufern, noch 
auf den Straßen vor nedenden Störungen ficher jeien, da man ihre Häufer 
mit gewehrter Hand erbrede, ihnen jelbjt aber, jowie den Fatholiichen Yaien 
das Stadtthor verjchlofien halte, und daß der Rath mit adıt gewehrten 
Mannen in die Pfaffenftube und in den gefreiten Weinjhant der Dom- 
dechanei gefallen, die Gäfte, jo da beim Weine jagen, geprügelt und ihnen 
Hut und Mantel genommen?). So war es noh am Himmelfahrtstage 
geichehen, daß der Rath, einen flüchtigen Geiftlichen verfolgend, mit Mus 
fetieren in die Dechanei zu Allerheiligen gebrochen, das Haus bejett, mit 
Zimmerleuten und Sclofjern das Thor der Stiftsfirhe und den Kreuz— 
gang geöffnet, den geweihten Flüchtling feitgenommen und in engen Thurm 
geſtoßen*“). Aber auch den Speyerern lag es nod in frischem Gedächtnijie, 
wie der Stadt Heimburger, als er in Gejchäften de8 Raths zu dem Stadt- 
fommandanten nad Philippsburg geichiet worden, von dem dortigen Schult— 


Goliatischen Hohniprecher,” es fei ja der Dechant auf dem MWeidenftifte auch der Sohn 
eines Wollenwebers und ein dortiger Canonikus ein Barbier, und beweift durch David 
und Abdolonymus, daß niedre Leute aud groß und Flug werden fünnten. Außerdem 
hätten fie auch Gelehrte im Rathe und in der Kanzlei „worüber fein Zeugnif weder 
von Konftantinopel, nod aus Nova Zembla zu holen wäre.“ Duplica lit.B. Solche 
Züge daralterifiren die theologiich-juridiiche Polemik und die Manier jener Zeit. 

1) Hochfürftl. Speyr. Vorftell. S. 6. Copia protestationis von den vier Stiftern d. 
7. Juli 1660. Der Rath entgegnete, es fei ein foldhes Johannsfeuer fein exercitium 
religionis und werde gewöhnlich nur von jungem Gefindfein angezündet, das dabei 
jpringe, tanze und fpiele und feinen Gottesdienft, wohl aber viel Muthwille, Ueppigteit 
und ärgerliches Weien treibe, wobei ſich nie ein Geiftlicher einfände, er wäre deun be» 
trunfen. Auch verbiete e8 der Rath, um Brand zu verhüten. Schreiben des Ratbs 
an Kurmainz, d. 2. Aug. 1660. Der alte Zank ward jetst wieder erneuert. 

) Hochfürſtl. Vorft. 1. c. 

3) Im Jahre 1714 oder 1715. Der Rath erllärte, daß er den Domber renhäuſern 
das ius asyli nicht zugefiche und einen Verbrecher vom Hocaltare des Müuſters holen 
würde, Gegenantwort am Reichslammergerichte. Lit. A. Hochfürſtl. Vorſt. 1. c. 
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heißen mit verftellter Rede in die Zolljchreiberei gelodt, erft freundlich 
begrüßt und dann feftgehalten wurde, jo daß er zwölf Wochen lang hart 
gefangen lag, und als er endlich wieder auf freien Fuß kam, zweihundert 
Gulden Atzung bezahlen mußte!); und nod kürzlich war der Schultheiß 
von Rheinhaufen mit ſechs bewaffneten Bauern auf das diesjeitige Rhein— 
ufer gefommen und hatte den Speyerern zwei auf ihrer Weide grajende 
Ochſen davon geführt ?). Zudem fahen fie nur ungern, daß die Geiftlichen, 
jowie die Amtleute des Bijchofs ſogleich nah der Wiederkehr aus langer 
Verbannung, in die fie der große Brand getrieben hatte, und auch jest noch 
fortwährend die beften Bauplägße ausfuchten und jo dem Rathe den Wunſch 
auspreften, es möchte lieber die Stadt für umd für ein Stein- und Schutt- 
haufen bleiben, al8 das die Katholischen die ſchönſten Pläge wählten und 
dadurd nad) und nad der Stadt Meifter würden ?). 

Der unnadhbarliche Groll fraß fi tiefer in die Gemüther ein, und die 
ärgerlihen Reibungen gingen fort. Des Biſchofs eignes Gefinde ſchürte 
den Brand. Einer feiner Stallknechte ging, als ſchon tiefere Dämmerung 
eingebroden war, nad feiner Wohnung. Den Kopf vom Weine jchwer, 
fam er vor der evangeliihen Kirche vorbei, ftrauchelte dort über einen 
Haufen Steine und fiel. Bon Wein und Grimm entbrannt, faßte er einen 
Stein und jchleuderte ihn ins Fenſter der Kirde, jo daß fünf Sceiben 
vom Wurfe zerbraden. Die That aber ward ruchbar, und als er am 
folgenden Tage mit jeine® Herrn Pferden zum Altpörtel hinaus fuhr, lich 
ihn der Rath feſtnehmen und pönte ihm mit vierwöchentliher Haft. Die 
Pferde lief man laufen, wohin fie wollten. Die Züchtigung verdroß den 
Biſchof, weil er behauptete, er jelbft fei feines Stalllnechtes Richter und 
Herr, nicht der Rath; und er forderte deshalb den Miſſethäter zurüd, um 
ihm anzuthun, was recht jei*). Doc dem widerjprad der Kath und hielt 
feft an dem Grundſatze, daß es der Stadt zufomme, alle und jede Miſſe— 
that aller und jeder zu bejtrafen, die innerhalb der Stadt Marten geſchähe“); 


t) Gegenvorſt. 25. Duplica, Beilage lit. B. Des Stadtheimburgers Gebhard 
relation d. 3. Juni 1709. 

2, Rathsprotololl d. 22. Aug. 1711, 

3) Speyeriiches Memorial. Der Biichof Magte, die Speyerer verweigerten die Baupläge 
blos aus Neid; denn es feien noch fo viele wüfte Brandftellen, daf fie fich freuen follten, 
wenn fchöne Häufer zur Zierde ihrer Stadt darauf gebaut würden, da die Bürger zum 
Bauen viel zu arm wären. Hochfürſtliche Vorſt. 19. Darüber jpottete der Rath, „das 
Bauen der Katholilen fei fo danfenswertb, als wenn der Wundarzt einem zur Wilder 
fchlüge, daß er in zweimal 24 Stunden des Todes wäre u. ſ. w.“ Gegenvorftell. 26. 

) Hofrathsprototoll d. 2. Olt. 1713. Hochfürſtl. Vorftellung 14. 

>) Der Nath führte an: „Wo das Thierlein fället, da muß es Haare laſſen.“ Begen- 

Beiflel, Schriften und Reben. IV. 97 
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und als der Biſchof meinte, das Einwerfen von fünf Scheiben wäre doch 
nicht allzu ftrafbar, indem ja aud den Auguftinern die Fenfter durch Steine 
von proteftantijcher Hand feien zerfchmettert worden"), fette der Rath die 
Abfertigung entgegen, ihm liege e8 ob, die Ehre der Stadtkirche zu bewahren, 
jowie er auch den, jo fich erfredht, an das Thor derjelben zu fjchreiben: 
„Das ift ein Gögentempel”, wie er es verdient, gezüchtigt hätte, wenn er 
ausgefommen wäre ?); der Knabe aber, jo die Fenfter der Auguftinerkirche 
geihädigt, jei dafür, wie billig, in der reformirten Schule öffentlich mit 
Ruthen geftrichen worden, und fein Vater habe den Schaden erfett ?). 
Auch die Mönche nahmen Theil am Zanfe. Der Prior der Domini- 
faner ftellte das niedergebrannte Kloſter wieder her, baute dabei auf die 
alten noch in der Erde ruhenden Grundmauern, ließ aber ein Thor, jo zu 
dem das Kloſter umgebenden Kirchhofe führte und vordem einen runden 
Bogen hatte, Fleiner und im Viereck herftellen. Schon war der Schloſſer 
zur Stelle, um das neue Thor einzuhängen, als des Rathes Einſpänniger 
erihien und ihm weiteres Arbeiten verbot; denn des Thores jekige vier- 
eckige Form jei ein Religionsfriedensbrud, und es müfje wieder rund werden, 
wie im Normaljahre*). Der Prior Elagte beim Reichshofrathe, und während 
der Streit dort hing, jpielten die Fleinen Kinder auf dem unverwahrten 


vorftellung 15. Und als der Biſchof behauptete, „nur er fönne den Kuticher richten“, 
entgegnete der Rath: „Da ftedt der Bugen! Ein Fuhr- und s. v. Miftfnecht, der 
berrichaftlihe livree hat, darf impune Kirchenfenfter einmwerfen. Gottlob, jo weit 
fei e8 mit dem Rathe noch nicht gelommen, daß er ſich zu jeden Stallknechts Unter- 
buben made.“ Duplica B. Die Speyerer holten ein Rechtsgutachten in Tübingen 
über die Frage ein, ob der Biſchof als Reichsfürſt concomitantem iurisdictionem 
über den Kuticher habe, oder ob deſſen Beftrafung allein der Stadt zufomme, und der 
Lizentiat Neuß entichied für die Stadt, weil fie dominus territorii fei, und gab nach vielen 
gelehrten rationes decidendi und rationes respondendi aud) das an, weil Speyer ſchon 
zu Julius Cäſars, Diokletians und Konftantius Chlorus Zeiten eine freie Reichsſtadt 
geweien jei(?!) und folglicd grundherrliche Rechte geübt habe, ehe man nod an einen 
Biſchof dachte. Rechtsgutachten d. Tübingen 23, Sept. 1715. 

1) Hochfürſtl. VBorftelung 14. 2) Gegenvorftellung, Duplica B. 

3) Duplica. Nathsprotofoll d. 9. Febr. 1711, 

4) Hochfürſtl. Vorftellung 24. Gegenvorftellung. Proteftation des Dominifanercon- 
vents d. 5. Januar 1715. Die Proteftanten batten fchon vor an. 1624 Theil am der 
Dominilanerfirhe, und nad) dem weftjälifchen Frieden nahmen fie am 19. Januar 1640 
mit bewafjneter Hand Befig davon; am 20, Juni wurde das erfte Mal wieder von 
einem proteftantiichen Geiftlichen darin gepredigt. Chronik des Magdalenenklofters ad 
an. 1649. Manuſeript. Kraft des weſtphäliſchen Friedens wurde nämlich alles das für 
ewige Zeiten als Eigenthum zugefprochen, was beide Theile, Katholiken und Proteftanten, 
im Jahre 1624 mit Recht oder Unrecht bejaßen, und daher nannte man diejes Jahr 
das Kormaljahr. 
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Kirhhofe und jchleppten die ausgewühlten Todtenköpfe in die Häufer!). 
Bald erfolgte ein Rechtsiprud, der den Speyerern verbot, die Dominikaner 
am weitern Baue zu verhindern, der aber, faum in der Stadt befannt, die 
Gemüther jo aufregte, daß an einem Morgen auf dem Kirchhofe, dicht 
neben dem umverwahrten Thore, neun junge Hunde gefunden wurden, die 
in zwei eigens hiezu gemachte Gräber waren gelegt worden ?). Nach joldher 
Beihimpfung glaubte der Biſchof eingreifen zu müffen und klagte am 
Reihshofrathe?); der Rath aber vertheidigte fich, behauptete, das kleine 
vieredige Thor fei gegen alle Friedensichlüffe, der Rath habe Theil an der 
Kirche und folglih ein Wort beim Thorbaue mitzujprechen *); der Prior 
ſuche durd Verkleinerung einen andern Prozeſſionsweg und wolle den Yutheri- 
ſchen den Kirchweg verjperren, es dürfe ja ohmedem feiner auf cignem 
Grund und Boden anders bauen, als es im Normaljahr geweſen; der 
hitzige Prior aber würde beffer thun, ſich nachbarlid zu benehmen, als in 
feinem Klofter Wein- und Bierjhanf und Kegelpläge zu halten, Spielmägde 
gegen die Ordensgelübde in der Hlaujur Tag und Naht zu haufen und 
fein Kloſter für liederliche Geſellſchaft zum Zapfhaufe zu machen). 

Auch das Weidenftift betrat den Kampfplatz. Schon daran ärgerten 
fih die Speyerer, daß die Katholiken bei dem Wiederaufbauen ihrer Häufer 
Heiligenbilder vor diejelben jegten und ihnen in der Nacht Yaternen anzün« 
deten, jogar da, wo vor dem Brande Feine gewejen®); und heftiger ward 
Bu Abhörungsprotofoll d. 13. Juli 1714. 

2) Abbörungsprotofoll d. 7. Januar 1715. Decretum db. 15. Dez. 1714. 

3), Hochfürſtl. Borftellung 15. 

% Das Reicystammergericht hatte ſchon an. 1570 defretirt, daf die Dominifaner 
den Speyerern erlauben follten, jeden Sonntag eine Stunde und einmal in der Woche, 
Mittwochs oder Freitags, eine Stunde proteftantiichen Gottesdienft im Laughauſe ihrer 
Kirche zu halten, hingegen das Chor ausichlieli den Dominilanern verbleiben müſſe. 
Decretum, Speyer 8. November 1570, 

5) Der Rath erzipirte gegen das Heichsfammerdefret d. 15. Dez. 1714 und führte 
unter anderm noch an, der Dominifanerfirhhof jei Allmende, und die Speyerer Weiber 
hätten das Hecht, ihr Tuch und Wäſche darauf zu bleihen. Auch müſſe deshalb das 
beftrittene Thor rund fein, wie 1624, damit alte Leute bis zur Kirchthüre fahren könnten. 
Exceptio implorationis ad mandatum, 

6) Stadt · Speyeriſche Gegenantwort. Der Rath holte ein Rechtsgutachten über die 
Frage ein, ob man zu leiden jchuldig, daß die Katholifen Bilder vor ihre Häufer ſetzen 
und Kerzen davor anzünden, wo 1624 feine waren, und ob man diefe Bilder mit Ge— 
walt removiren dürfe. Die juridiihe Falultät zu Tübingen entichied, „daß, weil die 
Katholifen vor foldhen Bildern fi) büden und niederfallen, und die Mutter Gottes als 
eine Mittlerin anbeten(?!)und anrufen, dieſes ein Stüd ihres cultus religiosi wäre, was 
man alio gegen das Normal zu leiden nicht ſchuldig, fondern foldye Bilder, wenn fie auf 


vorhergehende Warnung mit entfernt würden, ohne Religionsfriedensbrud removiren 
föünne.“ Responsum iuris d. Tübingen 10. April 1716. 
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der Zorn, als der Dedant auf dem Weidenberge fi) vornahm, über ein 
fteinere8 Kreuz, von dem die Sage Wunder erzählte, ein Hängedad zu 
bauen, auf daß es gegen des Wetters. Unbill gejchügt fei'). Der Rath 
erfuhr es, jchicte einen Einjpännigen und ließ das Bauen verbieten, jonjt 
würde er die fremden Maurer?) mit der Wache holen und thürmen Lafjen. 
Der beim Kreuze anweſende Dechant erwiderte, der Rath habe auf dem 
Weidenberge nichts zu befehlen?). Nun ward der Stadthauptmann mit 
vier Waffenknechten gefandt, fam, holte die Maurer, und al8 der Dechant 
ihn mit aufgehobenem Stode bedrohte, warnte er ihn, jeines Stodes müßig 
zu gehen, fonft werde er ihn durch einige Rippenſtöße Achtung Ichren vor 
dem Heimburger und der Stadtwadhe*). Gegen die Gefangennehmung der 
Maurer proteftirte darauf das Weidenftift, und der Rath proteftirte zurüd?). 
Erfteres, vom Biſchofe unterftügt, klagte am Reichshofrathe und erhielt 
ein Pönalmandat, wodurd den Speyerern bei fünf Mark Goldes verboten 
ward, die Stiftsherren am Baue des Daches zu hindern‘). Der Rath 
jedoch waffnete jich mit einem Nechtsgutachten der Tübinger Hodjcufe”), 


1) Das Kreuz blieb beim Brande 1689 ftehen. Das Wunder, welches erzählt wurde, 
beftand darin, daß am 1. Juli 1690 zwei Franzoſen, welche die das Kreuz haltende 
eiferne Stange losbrechen wollten und auf den Duerballen binaufgeftiegen waren, herab- 
fielen, den Hals bradien und am Fuße des Kruzifizes eingefharrt wurden. Ein dritter, 
ber unten jaß, verlor Gehör und Sprache, bis man ihn zu den Kapuzinern trug. Seit- 
dem wagte ſich fein anderer Franzoſe mehr an das Kreuz. Doch jchleppten fie an. 1696 
den Ehriftus davon nad) Frankreich. Der Dechant auf dem Weidenberge hatte einen 
neuen Ehriftus daran heften laffen, und jeitdem verehrte man das Kreuz als ein Miralel- 
bild. Neichslammergerihtsmandat d. 4, Oft. 1714. 

2) Sie waren Pfälzer von Neuftadt, weil die Speyerer nicht bauen ‚wollten. 

3) Abhörungsprotofoll des Einjpänners d. 14. Aug. 1714. 

4) Relation des Stadtheimburgers Gebhard d. 14. Aug. 1714. 

5) Proreftation des Raths d. 27. Aug. 1714. 6) Hochfürſtl. Vorftellung 24. 

?) [Im der Geſchichte der Händel zwiichen Biſchof und Stadt Speyer zeigt ſich zum 
öftern eim gewiſſer Gegenfag zwiihen dem Reichshofrath und dem Neichsfammergericht 
rejp. der Fakultät von Tübingen. Grade in diefer Oppofition der beiden höchſten Gerichts- 
böje des Meiches liegt der Grund vieler mit aller SHeftigkeit geführten Streitigkeiten 
zwifchen dem Bijhofe und dem Rathe von Speyer. Der Neichshofrath war eigentlich 
die faijerliche Gerichtsbehörde, wodurd der Kaifer den wichtigſten Einfluß im deutſchen 
Neiche ausübte. Das Neichslammergeriht war das Gericht des Reiches und hatte im 
fpäterer Zeit wejentlic eine lonkurrirende Kompetenz mit dem erftern; je mehr e8 am 
Anjehn ftieg, defto mehr nahın die Bedeutung des Heichshofrathsgerichtes ab und umge» 
lehrt. Die Entftehung des legtern fällt in die Zeit, wo die deutſchen Territorialherren 
ihren Lehnsherrendaralter in Souveränetät zu verwandeln anfingen und ſich deshalb dem 
Reichslammergericht zu entziehen fuchten ; das geichah namentlich feitens der größer, 
wie Preußen und Baiern, Es fam fo weit, daß diefe jogar die Wirkſamkeit des Reichs 
fammergerichtes von ihren Zerritorien auszuſchließen ſuchten und daher bei günftiger 
Gelegenheit ſich für dieielben das privilegium de non avocando vom Kaifer geben ließen. 
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welche entichied, daß ein proteftantiiher Stadtrath den Katholifen jeines 
Weichbildes nicht die geringfte Aenderung ihrer Kirchen, Kreuze und Kapellen 
oder jonftige Vergünftigung zu geftatten habe, jondern alles in allem un« 
wandelbar feſt halten müfje, wie es im Normaljahre gewejen; noch weniger 
aber getrieben werden möge, zuzugeben, daß man gegen feinen, als des 
Grundherrn, Willen eine Kapelle, unter dem Vorwande irgend eines Mirafels, 
errichte, wo nicht auch ſchon im Normaljahre eine gewejen!). Darauf fußend, 
fam der Rath gegen das Pönalmandat ein und brachte vor, daß die Herren 
vom Weidenberge nicht blos ein Schutzdach über das Kreuz, jondern eine 
neue Wallfahrtsfapelle bauten, die Yeute zu loden, was gegen den hoch⸗ 
theuern weitfäliichen Frieden gehe; wurde aber mit ungenügenden Gründen 
abgewiejen *). Fünf Jahre noch trieben fich die Streitenden am Reichs⸗ 


Um diefem Streben entgegenzutreten, erwäblte der Kaiſer feinen Meichshofrath, überlieh 
jedoh den Territorialberren das Recht des Rekurſes an den Reichstag. Ein gleiches 
Streben machte ſich auch feitens der Meinern Territorialherren geltend, indeß ohne Erfolg. 
Aud dem Biſchof von Speyer gelang das nicht &o berichtet der Biſchof Auguft unterm 
3. Auguft 1773 an den Papfl: Cum ceteris Germanise episcopis haec habet com- 
munia episcopus Spirensis, ut iura territorialia per tractum terrarım ad se tam- 
quam provasallum nomine feudi imperii pertinentium exerceat, in negotia 
tam circularia ad Rhenum superiorem, tam comitialia Ratisbonae tractanda influat 
et quidem eatenus propter unionem principalis praepositurae Weissenburgensis 
cum sua ecclesia perpetuam dupliei suffragii iure, quod quidem in Germania tam 
frequens haud est, gaudeat. Wäre dies übrigens geichehn, fo wäre dadurch ziweiield- 
ohne die Wirffamfeit des Reichslammergerichts für Deutichland vernichtet worden. Gleich- 
wohl wußten die größern ZTerritorialherren den Einfluß des Werichtshofes faft bis zur 
Bernichtung zu lähmen. Mit der größten Saumieligfeit entrichteten fie die in ber 
Kammergerichtsmatrifel beftimmten Geldſummen zur Unterhaltung deffelben; fo war im 
Jahre 1769 nicht weniger, als eine halbe Million Reichsſsthaler rüdftändig. Das Gericht 
follte aus 50 Beifigern beftehen, aber aus Mangel an Geldmitteln hatte e8 mie mehr 
al® 18. Dadurd) blieben die meiften Prozeffe unerledigt; im Jahre 1772 belief fich die 
Zahl der unerledigten Rechisiälle auf 61,223, cf. Perthes, deutiches Staatsleben. &. 40, 
Daß der fittliche Charalter des Berichtes unter diefen Umftänden leicht verderben oder 
doch leiden konnte, iſt wohl erflärlih. Auf dem Reichötage 1767 wurde gegen die bama- 
figen Beifiger defielben wegen Betrug und Unterfchleife verhandelt, und es ftellten fich die 
Ihändlichften Fuftizverfäufe heraus. Es verdiente am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts 
nichts mehr, als feine Auflöfung, die e8 aud mit dem Sturze des deutichen Reiches traf. 

Daß der Rath von Speyer fih an die Tübinger Juriftenfatultät um Rechtsgutachten 
wandte, hatte feinen Grund darin, daß diefe Fakultät meift mit proteftantiichen Profefforen 
beſetzt war, und fi) von diefen ein feinem Wunſche entfprehendes Gutachten erwarten lieh.) 

) S. Seite 419, Note 6. Doch meint die Fakultät, wern blos von einem Dache die 
Hede wäre, könnte die Verweigerung des Baues als Religionshaß ausgelegt werden. 

2) Des Nathsiyndilus Kleibert Erzeption am Kammergerichte. Decretum 31, Mai 
1718. Das Stift hatte erflärt, feine Kapelle, jondern nur ein Hängedach bauen zu 
wollen, Decretum 24, Oft. 1718, 
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hofrathe um, bis der ſpäter erft urtelte, daß das Kreuz mit einem Schutz⸗ 
dache gededt, aber feine Kapelle darüber gebaut werden möge !). 

Zu diefen Beſchwerden feiner Geiftlihen trat der Biſchof bald in eigner 
Sade Hinzu. Seit unvordenflihen Zeiten war es Sitte, daß die um 
Speyer Tiegenden Dörfer des Biſchofs, diesjeit und jenjeit des Rheins, 
alljährli am Himmelfahrtstage des Herrn, zum Dome, als des Yandes 
Mutterfirche, mit Kreuz und Fahnen wallfahrteten, und die Speyerer den 
mit Gebet und Gejang Nahenden entgegen ritten, fie zum Gotteshaufe zu 
geleiten?). Von Alters her zogen des Biihofs Reiter den Wallfahrern 
zur Seite, bis wo der Stadt Geleitsreht begann und die Speyerer ihrer 
harrten; aber auch vor vielen Tagen jchon hatte man fich über die Gränze 
gezankt, wo des Biſchofs Geleit ende, und das der Speyerer beginne. Vom 
Reihsfammergerichte und durch Verkommniß des Biſchofs mit der Stadt 
war feftgefetst worden, daß die Speyerer den Biſchof in feiner Gerechtigfeit, 
die Frevel auf der Weide zwijchen der Stadt und Rheinhaufen zu pönen 
und in deſſen Geleitsrehte von dem Rheine bis zum weißen Bildftod®), 
wie es von Alters Herfommen, nicht hindern, noch ftören follten*); allein 
Hartard behauptete jet, dem Hochjftifte gebühre die Grundherrlicheit über 
die Weide, und der Rath dagegen, laut des Kammerurtel8 ſei der Frevel 
dem Bijchof, nicht aber der Fraiß°); jomit hätte die Stadt auf der ganzen 
Weide zu geleiten und alle Rechte, die daraus herfliegen, der Biſchof hin- 
gegen nur auf der Landſtraße. 

Da begab es fih, daß am Himmelfahrtstage des Yahres 1714 die 
Prozeffion von Philippsburg und Rheinhauſen, nad) geendigtem Gottesdienfte, 
9) Nad) langem Schriftenwechſel und vielen Mandaten gab das Kammergericht ein 
Final-Decretum d. 5. Juni 1719. 

?) Responsum iuris der Fakultät zu Tübingen d. 10. April 1715. Iſt die Sitte 
des Geleits aus den Zeiten des Fauftrehts? Bon 5 Stunden Entfernung (Mailammer, 
Hambach, Edesheim u. ſ. w.) fam die Prozeffion. Klagefhrift des Eynd. Kleibert am 
Kammergerichte. 

3) Nach einem ſauber gezeichneten Plane von 1725 ſtand dieſer Bildſtock rechts neben 
dem Wege nad) Rheinhaufen, 500 Schritte vor dem Marrthore, 

‘) Sententia in camera imperiali data 27. Jan. 1575. Nad einem Bertrage 
zwifchen Biſchof Eberhard und dem Rathe d. 4. Juli 1589 wurde der Entenfang auf der 
Stabtweide jo „verradht”, daß er gemeinfchaftlich geſchehen fol. Allein man zanfte fort, 
und e3 fam wegen des Hoheits- und Geleitsrechtes über die Weide oft zu Thätlichleiten. 
&o fand an. 1653 ein heftige Scharmütel ftatt, in welchem 30 biſchöfliche Bauern 
verwundet wurden, und zwei Speyer todt auf dem Plate blieben. Magdalenenchronilk. 

5) Klageihrift des Synd. Kleibert. Frevel ift die niedere Gerichtsbarfeit, Polizei; Fraiß 
aber der Kriminalgang, Blutbann, Halsredit über Leben und Tod und folglih Grund- 


herrlichleit. Vergl. Schilteri gloss. Teuton. Der Frevel wurde mit Geld gebüßt; der 
Fraiß ging an den Leib. 
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aus dem Dome wieder nach Haufe zog. Mehrere taufend Menjchen hatten 
den Wallfahrtszug gebildet, und ruhig und friedlich waren fie bis weit über 
den Wildftod gefommen, von den Speyerern geleitet. Dort aber hatten fie 
des Biſchofs Geleitsreiter empfangen, und einer aus diejen rief den Wall: 
fahrern zu, fie jollten die Straße, verlaffen und über die Weide zichen. 
Sie thaten e8. Der Rofenkranz hatte aufgehört, der Gejang war verftummt ; 
die Fahnen hatte man zujammengewidelt, der Yanddechant von Philippeburg, 
der am Morgen die Wallfahrt in die Stadt geführt hatte, tar im einer 
Kutſche vorausgefahren; die Pfarrer von Rheinhaufen und Knaudenheim 
waren noch bei der Prozeifion, aber zu Roß. Da famen plößlich zwei 
Speyerer Geleitsleute über die Heide geritten, fprengten in den heimfehren- 
den Haufen, und einer derjelben zuckte die Piftole, ftürzte ungeftüm zwijchen 
Kreuz und Fahnen hinein, ſchrie!) und riß dem Sculhalter von Philipps: 
burg den Mantel von den Schultern und den Hut vom Kopfe?). Die 
Weiber und Kinder erhoben ein Zetergefchrei; des Biſchofs Amtleute, jo 
voraus waren, hörten es, famen zurüd, befahlen ihren Geleitsleuten, die 
Speyerer zu fahnden, welche auch jofort umringt und von den Pferden 
gerifien wurden’). Bon allen Seiten hieb und ftah man auf fie ein, und 
ein Kapuziner gerieth in jolhen Grimm, daß er einem Geleitsmanne das 
Schwert von der Seite riß und damit auf die Speyerer losging. Darauf 
brachte man jie, inmitten von fünfzig Karabinern, über den Rhein nad) 
PhHilippsburg umd legte fie dort in enge Haft*). Das Gerücht von der 
Niederwerfung der Speyerer Gefeitsteute fam bald in die Stadt, und ber 
Rath lieh eilends die Trommel rühren und rief mit lauten Trompeten— 
ftößen die Bürger in die Waffen. Sofort wurden alle Strafen der Stadt 
durchlaufen, die Schenfhäufer durchforjcht, und Jagd auf die biichöflichen 
Unterthanen gemacht, ob deren nod nach der Prozeifion zurücdgeblieben jein 
möchten. Der Stadtichreiber von Philippsburg hatte fich verjpätet, ward 
übereilt und niedergeworfen; ein anderer Mann aber befam Wind von 


ı, „Ihr Zaufendfaderment!" Schreiben des Zollichreibers von Philippsburg an den 
Rath d. 24. Mai 1714. 

?) Ibid. Daraus, daf die Wallfahrer die Hüte auf dem Kopfe hatten, argumentirten 
fpäter die Speyerer, daf die Prozeifion aufgehört hatte. Klageichrift des Synd. Kleibert. 

+, Hochfürſtl. Borftellung 26. 

I) Die Stadt rügte, daß 50 bifchöfliche Geleitsreiter mit Piftolen und Karabinern 
eridjienen, da nad) der alten Abrede, an melde fie ſich auch jetzt noch gehalten batte, nur 
16 auf jeder Seite fein jollten. Den gefangenen Speyerern gab man in Philippsburg 
nur Brod, und nur gegen Bezahlung. Ratbsichreiben an den Biſchof d. 16. Mai 1714. 
Klageichrift des Eynd. Kleibert. Später erbot ſich Speyer, die Gefangenen auszuwechſeln 
Rarhsichreiben d. 27. Auguft 1714. 
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der Gefahr, eilte und floh in das Haus eines Semipräbendars, wo er 
Rettung hoffte. Doc fonnte die Freiheit des Domfapitel’ichen Bodens dem 
Grimme der gereizten Speyerer feine Schranken jegen; fie jagten dem 
Flüchtlinge nad, brachen bewaffnet in das Haus des Präbendars, riſſen 
den Mann heraus und jchleppten ihn unter derben Kolbenftößen auf die 
Hauptwadhe zum Stadtjchreiber, und legten beide von da in eine Schenfe, 
wo fie enge bewacht wurden ?). 

Nach diefem Vorfalle griffen beide Theile wieder zu den Federn, jchrieben 
derb und hitzig und trieben fi mit Slagen, Antworten, Replifen und 
Duplifen am Reihshofrathe um. Zuerſt proteftirte der Biſchof gegen die 
Sefangennehmung feiner Unterthanen, und die Speyerer proteftirten aus 
gleihem Grunde zurüd?). Dann flagte der Biſchof, daß die Speyerer 
den Religiongfrieden gebrochen und jeine ſchuldloſen Unterthanen in der 
Stadt niedergeworfen, und der Rath Hagte dagegen, daß der Biihof Speyerer 
Bürger auf der Stadt Grund und Boden verhaftet, und recdhtfertigte die 
an dem Stadtjchreiber von Philippsburg verübte Wiedervergeltung, was 
jedod von Reichshofrathe als geſetzloſe Willkür mifbilligt ward’). Ferner 
klagte der Bilchof, daß die Speyerer in öffentlihem Yand- und Religions» 
friedensbruche die Prozeffion überfallen und geplündert, und der Rath jette 
dawider, daß, weil die Fahnen zujammengewidelt und nicht mehr gejungen 
worden, auch überdem die Pfarrer zu Roß einhergezogen, der Zug feine 
Prozeſſion mehr gewejen, und daß die biihöflichen GeleitSreiter dadurd, 
daß fie die Wallfahrer über die Weide geführt, die Hoheitsrechte der Stadt 
freventlich verlegt hätten, wag um jo jtrafbarer, da es mit Vorbedacht 
geihehen; denn deshalb jeien fünfzig Neiter mit Säbeln und Karabinern 
bewaffnet erjchienen, und jhen am Morgen habe man gedroht, der Tag 
werde fic nicht neigen, ehe man die Speyerer gedemüthigt. Den Mantel 
und Hut hätte der Speyerer Geleitsmann mit Recht genommen, als Pfand 
des Frevels*). Zudem holte der Rath noch, um jeine Verteidigung zu 
kräftigen, ein Rechtsgutachten der Hochſchule zu Tübingen ein, das auch 
ganz zu feinen Gunften ausfiel?). AU das aber focht den Biſchof nicht 
an, und als der Rath, durch ein Reich&hofrathSurtel bewogen, die Gefangenen 
auf freien Fuß ftellte®), gab er die Speyerer erjt lange hernach und nur 


1) Hochfürſtl. VBorftellung 1. c. Klageſchrift d. Synd. Kleibert. 

2) Siehe S. 423, Note 1 und 4. 

3) Neichshofrathsdelret d.5. Nov. 1714 und Kammergerichtsdekret d. 14. Januar 1715, 
4) Hochfürſtl. Vorftellung 1. e. Klagſchrift d. Synd. Kleibert. 

5) Responsum iuris d. 10. April 1715. 

6) Am 6. Dtober 1714. Stadt-Speyeriche Gegenantwort. 
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mit dem Vorbehalte den Ihrigen zurüd, daß er ihres Frevels Pön und 
Sühne zu feiner Zeit zu nehmen gedenfe'). 

Zu diejen Klagen brachte der Stadtrath nod andre. Er beſchwerte ſich, 
daß der Bifchof geiftliche Gericht&barfeit über die Katholifen in Speyer zu 
üben fih anmafe, und widerfprad dem feierlich ?). Gegen die Stifter 
brachte er vor, ihre Bedienten trieben Wein- und Fruchthandel, fie jelbft 
aber kauften Güter in den Stadtmarfen, nicht zur Nothdurft, jondern zum 
üppigen Reichtum; im der Pfaffenftube und den Pfaffenhäufern werde 
Wein mit dem großen Maße gezapft, und der Pfaffenwirth gebe Nachtlager 
und Ausipann, nicht blos den Geijtlihen des Stircheniprengels, jondern 
männiglich, der da einfahre; der Pfifterbäder verkaufe auch Brod an Yaien. 
In Summa, die von den Stiftern gingen damit um, die Rachtung fraft- 
108 zu machen; darum weigerten fie ſich aud, den Streit durch Scieds- 
leute zu vertragen ?). Beſonders war der Rath gegen den Domſchreiner 
erbittert, weil diejer, obgleih mehrmals gewarnt, dennod Todtenfärge und 
fonftige Schreinerarbeiten für die von den Stiftern zu verfertigen fortfuhr. 
Als daher ein Chorherr zu Allerheiligen Todes verblid, und der Dom: 
jchreiner eben die Yade, um den Leichnam einzujargen, in deſſen Haus trug, 
ließ ihn der Rath feſtnehmen, ftellte den Sarg auf den Speicher des Rath- 
bofes und warf den Schreiner ins Gefängniß, bis er mit fünf Gulden feine 
freiheit wieder erfaufte*). 

Der Zank blieb nicht in den Ringmauern der Stadt, jondern drang 
jelbft ins Bisthum, und das Dorf Dudenhofen jagte die lange glimmende 
Aſche zur hellen Shut auf. Seit vielen Jahren jchon lagen die Dudenhöfer 
mit der Stadt im Streit), und aud) jegt ward ein Wald, vor der Wormier 
Warte, zum neuen Zanfapfel. Die Dudenhofer hatten dort Bauholz ge: 
ihlagen, und die Speyerer zogen dreihundert Dann ftark, zu Roß und zu 
Fuß, völlig bewaffnet, mit vielen Fuhrwerten in den Wald und bradıten 
das Bauholz in die Stadt, worüber erftere bei dem Biſchof klagten und 
fih ein Regiment Landausſchuß erbaten, um Gewalt mit Gewalt abzu- 


') Am 31. Dezember 1714. Hodfürftl. Vorftellung 28. 

2, Der Rath behauptete, nach dem weftiäliichen Frieden gehöre die iurisdietio in 
matrimonialibus ihm, als Reichsſtand und dominus territorii, und dafür habe er ein 
Konfiftorium. Gegenvorftellung. 

*) Radıtungsgravamina der Stadt Speyer contra clerum db. 9. Yanuar 1715. 
Gravamina gegen die Geiftfichkeit d. 9. April 1715. Ferner d. 3. Juni 1715 und 17. 
Juni 1715. Die Rachtung war wegen des großen Brandes lange nicht mehr beſchworen 
worden. 

“ Remonstration des Synd. Kleibert gegen Dedanten und Capituln der vier Stifter. 

Schon an. 1554. Lehmann 5. 
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treiben ). Da aber der Streit ans Reichskammergericht gebracht ward, 
welches auch bei fünf Mark löthigen Goldes beiden Theilen bis auf weitern 
Rechtsſpruch Ruhe gebot, jo traute der Biſchof noch nicht, und ein Yahr 
lang blieb der Streit unentſchieden. Erft al8 der Kath in dem an den 
angejprochenen Wald gränzenden Stadtreviere Holz jchlagen ließ, entbrannte 
der Groll aufs neue, und die Dudenhofer fuchten Rache und Wiederver: 
geltung. Im einer Naht famen fie, mehrere hundert Bewaffnete, und 
führten das Holz davon, und bald darauf wiederholten fie die That, unbe 
fümmert um des Nathes feierliche Verwahrung ?). 

So waren unter wechjeljeitigen Nedereien, die, wie leider jo oft, die 
Religion entſchuldigen, und unter undriftlicher Verfolgung, welche jie jogar 
heiligen follte, vier Jahre vergangen. Seither hatte man fi gezantt, 
bitter und derb. Die engherzige, oft Eleinliche Intoleranz der einen Seite, 
und der habfüchtige Hochmuth der andern hatten die unnachbarlichen Rei: 
bungen und diefe hinwieder einen bittern Haß geboren, der mit jedem Tage 
unverjöhnlicher ward. Der Rath glaubte gegen alles, was nicht durch umd 
durch lutherifch war, oder im Geringften der Stadt wirkliche und eingebildete 
Rechte zu gefährden jchien, ftandhaft und feierlich proteftiren zu müſſen; 
und der Biihof mit feiner Geiftlichfeit wähnte in fürftlihem Uebermuthe, 
die Ohnmacht der Stadt gebe cin Recht, diefe zu drüden und fich vieles 
anzumaßen, was jeine Borfahren bejejfen und nicht beſeſſen. Alle aber 
glaubten in der Religion Billigung ihrer Yeidenjchaften zu finden. Da 
nahten die Faften des Jahres 1716, und die Zeit der chriftlien Buße in 
Liebe und Eintraht brachte diefes Mal nur Tage der rohen Gewalt, der 
blutigen Fehde und des Mordes. 

Gegen Halbfaften war der Biſchof ftill nach Speyer gefommen und 
wohnte ruhig im Fürftenhaufe, was der Rath, ungern jah, aber duldete ?). 
Das Miftrauen der Speyerer wurde jedoch lebendiger denn jeither, als 
das Gerücht in die Stadt fam, der Amtmann von Marientraut babe in 
Mannheim eine große Menge Pulver und Blei einkaufen Tafjen *). 


!) Species facti, 5. S. 404, Note 1. Bittichrift an den Biichof von Anwalt, Gericht 
und Gemein Dudenhofen d. 11. Januar 1715. 

2) 23, Februar und 4. März 1716. Species facti, 5 et seg. Copia bes 
bifhöflihen Schreibens an den Kaifer. Der Amtmann Dinker zu Marientraut fomman- 
dirte die Dudenhofer und antwortete den proteftirenden Speyerern, man müßte noch ein 
paar Städter todtichiehen. 

3) Copia, 4. 

4) Remling, ©. d. 8. zu Sp. II. 613 bezeichnet die Nachricht von foldhen Borbe- 
reitungen als leeres Gerücht, da die Regierungsprotofolle davon nichts wiffen. Nur am 
16. März fei von Dinfer, dem fürftbiichöflichen Amtsverwefer zu Marientraut, der Bericht 


a, 


Zu gleiher Zeit warnten den Rath freundliche Briefe aus der benachbarten 
Pfalz, auf feiner Hut zu fein, und er erließ ein öffentliches Herrengebot 
und befahl den Bürgern, ihrer Pflichten gegen Kaijer und Reich eingedenf, 
fih auf den Nothfall mit Kraut und Loth, mit Ober- und Lntergewehr 
ichlagfertig zu halten!). Zudem madte nod ein Speyerer Bürger die 
Anzeige, wie des Müllers Tochtermann von Hanhofen ihm vertraut, daR 
es bald garftige Händel in Speyer feten werde, indem der Amtmann zu 
Marientraut alle Bauern des Amtes aufbieten werde, um die Dubdenhofer 
bei ihrem Walde gegen die Stadt zu ſchützen?). Der Yärm brad endlich 
(08, al8 in der Naht, Freitags am 20. März 1716, Eilboten zu Fuß 
und zu Pferd von Mannheim ankamen, warnend vor naher Gefahr, umd 
als die Pfälzer Bauern der umliegenden Dörfer, jo bei Tagesanbruch zum 
Wochenmarkte nah) Speyer kamen, erzählten, wie daß über taufend Bauern 
des Biſchofs, aus den Memtern Marientraut, Deidesheim und Kirrweiler, 
bewaffnet mit Flinten, Heugabeln, PBrügeln und Stangen, zu Fuß und zu 
Roß, mit etlihen hundert Wagen in den ftreitigen Wald eingefallen und 
der Stadt Yandwehren bejetst halten; wie denn jchon der ganze Wald unter 
ihren Merten darniederliege’). Sogleich lieh der Rath die Trommel durch) 
alle Straßen rühren, rief die Bürger in die Waffen, ſammelte fie im Rath» 
hofe, ſchloß und bejete die Stadtthore mit dem Befehle, fih ruhig zu 
verhalten, bis die Biihöflichen anrüdten und Feuer gäben; denn er fürchtete, 
man möchte die Speyerer hinaus loden und fo die Stadt überrumpeln. 
Um acht Uhr in der Frühe jandte er einen Notar zum Biſchof, um gegen 
den Yandfriedensbruch zu proteftiren und zu fragen, ob er der Stadt Feind 
geworden. Der aber ließ den Notar nicht vor fih*), jondern dem Rathe 
rüdjagen, er wilfe von dem Aufftande der Bauern nichts, und wenn die 
Dudenhofer fih, mit Hülfe ihrer Nahbarn, in dem Rechte ihres Waldes 
fefthielten, jo jei das nicht feine Sache). Während der Notar im 
Fürftenhauje war, fam des Biihofs Vogt von Kißlau in den Rathhof und 
eingelaufen, daß im Schloſſe daielbft fi nur drei bezahlte Wächter befänden, das Schloß 
aber in einem ſolchen Zuflande wäre, daß man dort feinen Gefangenen verwahren könne. 

!) Species facti, 6. Patentbrief des Biſchoſs d. 16. April 1716, worin er die 
Geſchichte der Occupation erzählt. 

2) Rathsprotol. d. 9. März 1716, 

3) Species facti, 6. Depofition des Heimburgers Gebhard vor dem faiferl. Notar 
Sprenger in Frankfurt d. 27. März 1716. Copia, 4. 

) Er ließ fie nicht vor fich, weil der Notar einen Säbel trug, und feine beiden Bes 
gleiter Stöde in den Händen batten. Copia 5. 

°) Notariatsrelation d. 21. März 1716. Species facti, 6. Er wollte glauben 
machen, als jei ihm der Aufftand einer Bauern unbel annt. 
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fragte, welcher Feind der Stadt drohe, weil man Lärm gejchlagen; man 
wolle helfen, gegen ihn ziehen, und erhielt die Antwort: feinen, als den 
man in der Stadt habe, den Biſchof und feine Geiftlihen. Darauf erboten 
fih die Biihöflichen, einen Mann an die Bauern zu fhiden, um - zu er- 
funden, wer fie in die Waffen gemahnt, und was ihre Abficht jei; was 
aud der Rath gern gejtattete und dem Boten das Thor öffnete. Diejer 
fam nad) zwei Stunden wieder und hinterbradte,. die Anführer der Bauern 
hätten erklärt, fi) verfammelt zu haben, um ihre Nachbarn, die Duden- 
bofer, in ihrem Waldrechte zu jhügen. Auf diefe Erflärung forderte der 
Rath des Biſchofs Amtleute auf, den Bauern friedlichen Rüdzug zu befehlen 
und den Zanf ob dem Walde vor den Gerichten auszutragen; allein hiezu 
bezeigten fie feine Luft‘). Die Speyerer entjandten einen Wachhaufen durch 
die ganze Stadt; und als ein Kottenmeifter mit ſechs Mann vor das 
Fürſtenhaus in die Pfaffengaffe fam, ftürzten des Biſchofs Yafaien, Yäger, 
Koch, Kiefer und anderes Gefinde, mit Flinten, Hebeln und Bratjpießen 
bewaffnet, heraus, pflanzten fich mit aufgezogenem Hahn quer in die Straße 
und fchrieen die Bürger an: „Halt, ihr Hunde!” worauf dieje zurückwichen *). 
Der Rath, hievon unterrichtet, befahl dem Stadthauptmanne, den Durd» 
gang der Pfaffengafie zu erzwingen, und ließ zwei bewaffnete Haufen zu 
160 Dann unter Trommelſchlag und Hingendem Spiele gegen das Thor 
des Fürſtenhauſes anrüden ; jedoch jollten fie dann erft fich vertheidigen, 
wenn die Biichöflichen zuerft gefeuert hätten. Man kam vor das Fürjten- 
haus, das Gejinde des Biſchofs zog fich zurüd; die aufs Aeußerſte gereizten 
Speyerer liefen vor dem Haufe zuſammen und jchrieen: „Jetzt haben wir 
den Bettel-Biihof in der Stadi! Greift ihn, macht ihm feit und führt 
ihn aufs Altpörtel! er ift Fein Neichsfürft, jondern nicht mehr, denn ein 
Beifaß zu Speyer! vorwärts auf die Pfaffen und ftürmt ihre Häufer!“ ®) 
Diejen Ausbruch jcheint der Bifchof erwartet zu haben; denn bald fam jein 
Geheimjchreiber in den Rathhof und erklärte im Namen feines Herrn, da 
der Fürft in feinem eignen Haufe durd den Pöbel beihimpft worden, und 
zudem das Gerücht gehe, man wolle in der fommenden Nacht ihn mit all 
jeinen Pfaffen überlaufen, jo fönne man die Bauern nicht nah Haufe 


1) Species facti, 7. Copia, 5, 

2) Depofition des Heimburgers fiehe S. 427, Note 3. 

3) Der Biſchof Hagte, diefe Handwerker und Krämer hätten ſich unverihämt benommen, 
die geiftlihe Jmmunität gebroden und ihn reipeftwidriger behandelt, al$ man dem 
geringften Dorfpfarrer hätte behandeln können. Patentbrief d. 16. April 1716. Copia, 
5. Species facti, 18, 
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ſchicken; wolle man aber den Stadthauptmann Gebhard ') und den Bürger— 
hauptmann Geyer, jo ſich gröblih am dem Bijchofe mit Reden vergangen, 
ausliefern und gehörige Bürgichaft leiften, dag ihr Herr nichts zu fürdten 
habe, jo werde man den Bauern den Heimzug befehlen. Diejem entgegnete 
der Rath, die beiden Geforderten jeien Speyerer Bürger und hätten nur 
vor dem Rathe zu antworten; der Biſchof möge Hagen, er werde Recht 
finden; hätten aber die Bürger die Pfaffenhäufer zu zerftören gedroht, jo 
wäre ja auch von des Biſchofs Kammerräthen geäußert worden, man müſſe 
etlihe Bürger todtichiefen; denn cher thue es doch nicht gut. Nach diejem 
Beſcheid ging der Geheimjchreiber von damen ?). Den ganzen Tag über 
lauerten die Barteien in gejpannter Erwartung, wer zuerft angreifen würde. 
Allein dem Biſchof war es nod zu frühe, da er noch mehrere Heerhaufen 
feiner Bauern erwartete, umd auch micht gerne der erfte fein mochte, der 
das Gefecht beginne; der Rath aber, bedächtig und zögernd, wie immer, 
fonnte feines Entichlufjes Meifter werden, proteftirte, ließ die Straßen durch) 
Wachrotten durchftreichen, rieth, fand feinen Rath umd 309 am Ende in 
weichender Ohnmacht feine Yeute aus dem Umkreiſe des Fürftenhaufes und 
der Piaffenhöfe zurüd?). 

So fam die Nadıt, und der Rath lieh die Hälfte der Bürger, jo den 
ganzen Tag über unter den Waffen gewejen waren, nab Hauſe gehen, 
während die andere Hälfte die Thore und Mauern bewachte und die 
Straßen durdhzog*). Die Naht über war es überall ftil. Am folgenden 
Morgen, ald am Samstage, früh um vier Uhr, fandte der Stadthauptmann 
zwei Feldwärtel aus der Stadt, um zu erfpähen, ob die Bauern abgezogen. 
Dieje famen aber bald zurüd umd meldeten, der ganze Wald ſei jchwarz 
von Yeuten zu Fuß und zu Roß, mit Trompeten, Hingendem Spiel und Feld- 
pfeifen; jie hätten die Yandwehren, wie geftern, bejegt und hantierten im 
Walde ärger, als geftern. Dennoch beſchloß der Rath, ſtill zu figen und 
zu erwarten, was da komme. Als aber bald darauf das Gerücht in die 
Stadt fam, es bewege ſich der ganze Brurhein, und alle Bauern jenjeit 
des Rheins feien auf den Füßen und zögen bewaffnet gegen Speyer, da 

1) Gegen diefen, fo lautete das Gerücht, fei Hartard fo erbittert, daß er den Henler 
mitgebracht habe, um ihn aufzulnüpfen. Aud ging die Sage, er wolle demjenigen eine 
Dublone fchenten, der den Biürgermeifter Schreyer vor feinen Augen todtſchießen würde. 
Species facti, 13. Warum er grade gegen dieſen fo erbittert war, ift nicht befannt. 

2) Species facti, 9. 

3) Hätte an diefem Tage der Rath energifcher gehandelt, er hätte fidh dem leberiafl 
erſpart. 


4) Man hatte die Parole: Halt gute Wacht! Des Daniel Singeiſen relation d. 27. 
März 1716, Depofition des Heimburgers. 
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fandte der Rath zum zweiten Male einen Notar an den Biſchof und Liek 
ihn fragen, ob er Frieden wolle oder Krieg‘). Doc jah er den Biſchof 
nicht, und deſſen Kanzler gab die Antwort, man habe gejtern einen Doms 
herrn auf öffentliher Straße mißhandelt, und wenn der Rath glaube, das 
man einen Fürften des Reiches ehre, wenn man mit Trommeln vor feinem 
Haufe Lärm fchlage und ihn wie einen Feind belagere, jo werde man ihn 
eines Bejfern belehren?). Auch ward es dem Rathe nur zu bald Har, 
daß der Biſchof arge Gewalt im Sinne führe; denn nod; vor zwölf Uhr 
ſah man die Stadtweide gegen Rheinhaujen mit einem neuen großen Schladht- 
haufen bichöflicher Bauern bedeckt, die, wie ein Bürger ausjagte, vier Pulver: 
wagen, Kugeln, Granaten und Mauerbreder, nebſt Zimmerleuten und 
Maurern, bei fi führten und mit fliegenden Fahnen gegen die Stadt 
zogen. Am weißen Bildftode machten fie Halt. Noch einmal verjuchte 
Hartard den Weg der Unterhandlung?). Sein Geheimjcreiber kam wieder 
mit zwei Zeugen in den Rathhof und erklärte, daß jein guädiger Herr 
die Bauern entlaffen wolle, wenn die Speyerer ihm Bürgſchaft für jeine 
und der Seinigen Sicherheit leiften und ihm den Gebhard und Geyer zu 
Handen liefern würden *). Der Rath; erwiderte, mit diejen verbleibe es bei der 
früher gegebenen Eröffnung; glaube fi aber der Bilhof in Speyer auf 
des Rathes Ehreuwort nicht ficher, jo möge er in fein Bisthum ziehen; 
man wiſſe ja dody, daß er nur Urſache vom Zaune breche, um Hinter die 
gute Stadt zu fommen?). Der Geheimfchreiber verließ den Nathhof. Cs 
war Nadhmittags drei Uhr®). 

Da bradıen unerwartet drei Yärmichüffe aus groben Stüden von der 
Kuppel des Münfters. Aller Augen wandten fid; urplöglid dahin umd 
jahen eine rothe Blutfahne von dem Thurme gegen Rheinhaujen weit hinaus 
in der Yuft flattern, den rings um Speyer gelagerten Bauern ein verab- 
redetes Zeichen). Sogleich bewegten fie ſich in drei ftarfen Haufen vor: 
wärts gegen die Thore der Stadt. Ein Haufe von taujend Bauern, unter 
des Biſchofs Yandjägermeifter von Helmjtädt, voraus ſechszehn Scharf: 
Ihügen und zwanzig Zimmerleute mit ihren Aexten, rüdten ans Fijcherthor, 





1) PBroteftation d. 21. März 1716. Copia, 5. Jetzt war’ zu fpät, den Negulus 
zu parodiren. 

2) Sie hatten den Neffen des Biichofs, dev Domherr in Trier war, mißhandelt und 
feinen Kutjcher und mehrere Bedienten an den Haaren gerauft und ihnen Rippenftöht 
gegeben. Patentbrief. 

3) Oder that wenigftens jo. *) Depofition des Heimburgers. 

°) Species facti, 9. 9) Des Daniel Singeijen relation d. 27. März 1716, 

’) Copia, 7. Species facti, 10. &ingeijens relation. Des Heimburgers relation. 
Bericht des lutheriſchen Pfarrers Hoffherbert d. 24. April 1716. 
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begehrten Einlaß und hieben, als der Rottmeiſter es weigerte, weil er 
nicht Befehl, noch Sclüffel hätte, das Thor ein und warfen die Thor- 
wace zurüd. Zu gleiher Zeit brach der Philippsburger Zolljchreiber mit 
andern taujend das Marxthor, rüdte vor und tricb aljo die beiden Thor- 
wachen in die Mitte, welche aud) jofort, che fie das weiße Thor erreichen 
fonnten, umringt, entwaffnet, zerichlagen und arg verwundet, niederge— 
worfen wurden!). Darauf kamen die beiden Haufen an das weiße Thor, 
das fie geichloffen fanden. Die bijhöflihen Hauptleute riefen fogleich die 
Zimmerleute vor und befahlen, das Thor einzubauen. Der Rottenmeifter 
der Thorwache jandte eilends einen reitenden Boten an den auf dem Stadt- 
hauſe verjammelten Rath) und meldete die Gefahr, worauf der Stadthaupt: 
mann mit vierzig bewaffneten Bürgern zum Thore hinabzog, um die Wache 
zu unterjtügen. Wie er nun in die Heerdgaſſe kam, jprengten die Bürger 
von der Reiterei vom weißen Thore herauf, und einer aus ihnen rief dem 
Stadthauptmanne zu: „OD weh! Herr Vetter, die Schelmen haben aus den 
Häufern gejhoffen! wie bin ich jo ſtark bleffirt! Herr Vetter, ftopft mir doch 
die Wunde zu!” ritt noch einige Schritte, jant dann aus dem Sattel unter 
die Hufe der Roſſe und verſchied. Die andern Weiter, von denen noch 
mehrere durd die Kugeln aus den Wohnungen der Biichofsbedienten jchwer 
getroffen waren und noch denielben Tag den Tod nahmen, riefen gleichfalls 
dem Hauptmanne und den Zeinigen zu: „Seid auf eurer Hut, Leute! fie 
ſchießen aus den Häuſern!“ jagten dann mit verhängtem Zügel davon, nad 
Haufe. Nod zehn Schritte rüdte der Hauptmann die Heerdgaffe langjam 
hinab. Als man aber einen Reiter, dem eine Kugel den Schenkel zer- 
jchmettert hatte, auf dem Straßenpflafter liegen fand, und plöglich mehrere 
Schüſſe lints und rechts fnallten, ohne dag man wußte woher, da ftoben 
die Vierzig erjhroden auseinander und liefen von dannen, in ihre Wohnungen ?). 

Kaum hatten die Bürgermeiſter im Rathhofe das Musfetenfeuer gehört 
und durch Flüchtlinge vernommen, daß Bürgerblut gefloffen, als fie ſogleich 
eine Deputation zum Biſchof fandten und einen Waffenftiliftand begehrten, 
mit dem Erbieten, alles in gütlihem Wege zu vertragen. Durd drei Reihen 
bewaffneter Diener und durh das wehrhaft gemachte Domberrengefinde 
gelangten des Rathes Boten mühjam ins Fürftenhaus; allein der erbitterte 
Hartard wollte fie nicht jehen und ließ ihnen durch jeinen Hofmeiſter rüd: 


!, Dabei fam es den Speyerern jehr verdädtig vor, daß Schüffe in der Stadt fielen, 
ehe nod die Thore gebrochen waren. Singeilens relation. Species facti, 10. Des 
Heunburgers Depofition. 

) Copia, 7. Species facti, 10. Depofition des Bürgers Johannes Hauber im 
Frankfurt d. 27. März 1716, 
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jagen, die Zeit der Minne und der gütlichen Wege fei vorüber; man habe 
die Sache zu weit kommen lafjen ; wolle man ihm aber ein Stabtthor ein- 
räumen, jo werde er zujehen, was in dem Handel ferner zu thun. Mit 
diefer Antwort wollten die Speyerer in den Rathhof zurüdfehren; allein 
es war zu jpät?). 

Der Stadthauptmann hatte fi) nämlih vom Schreden, der mit den 
unvermutheten Kugeln in die Speyerer gefahren war, am erjten wieder 
erholt, um fich geblict und die wenigen Bürger, die er noch jah, an jeime 
Seite gerufen. Mit diefem Häuflein rückte er dann vorwärts gegen das 
weiße Thor hinab, das die Biichöflichen noch fortwährend zu brechen juchten, 
und ließ Feuer auf das Thor geben, um fie vom Eindringen abzuhalten. 
Draufen aber arbeiteten die Nerte der Zimmerleute unaufgehalten fort, 
und als nicht lange hernah mehrere Schüffe an einer andern Stelle der 
Stadtmauer fielen, trauten die Speyerer dem Dinge nicht länger, zogen 
ſich von da weg in eine Seitenftraße und feuerten von da aus jchräg gegen 
das weiße Thor, um die Bilhöflihen abzuhalten. Während dem war es 
einem Hauptmanne der Letztern gelungen, mit jeinen Leuten in den Stadt: 
zwinger zu dringen und die eichene Thüre des neben dem weißen Thore 
gelegenen Thurmes zur Armbruft, den man ohne DVertheidigung gelafien 
hatte, einzubrechen, wodurd nun den Bauern offener Zugang gebahnt war. 
Auch ward diejes alsbald von einem ftädtifchen Gefreiten bemerkt, der den 
Bürgern zurief: „Rettet euch, die Bauern find in der Stadt!" worauf fie 
durch die Jakobsgaſſe eilends zurüdgingen und der Hauptwache zufiefen. 
Ihnen nad) ftürzten nun die Bauern mit Musketen, Spießen, Stangen, 
Aerten, Heugabeln und Bajonetien, jo fie auf Stangen genagelt, theilten 
fih, zogen rechts hinauf zum Münfterplage und links den flüchtenden 
Speyerern nad, rücten dann die lange Straße hinab und vom Altpörtel 
herauf vor die Hauptwache, erjtürmten fie, entwaffneten den Rottenmeijter 
jammt den Bürgern, jo dort Wache hielten ?), raubten die Schlüffel zu 
allen Thoren der Stadt, öffneten ihren Gejellen, die noch draußen harrten, 
und bejegten alle Zugänge?). Dann ergofjen fie ſich dur die Strafen, 
trieben die Speyerer vor fich her, prügelten, wen fie ereilten, bejegten den 
Rathhof, ftürmten in die Häujer der Bürgermeijter und belegten ſie mit 
ftarfer Mannſchaft. Der eine, Scwanfard, war der Uebermadyt gewicen; 


1) Depofition des Heinrih Kümmich und Heinrid) Geyer (des geheimen Raths) vor 
Rath d. 28. März 1716. 

2) Species facti, 10. Depofition des Heimburgers. Depofition des Johann Hauber, 
des Baufchaffners Dathan und des Schreiners Geyer, fiehe S. 427, Note 3. 

3) Relation des Altermeifters Bleyl und andrer des Raths d. 27. März 1716. 
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der andre, Schreyer, hatte fi, als die Gefahr nahte, verborgen ımd war 
flüchtig gegangen ). Weiter fielen fie dann, den Pandjägermeifter an ihrer 
Spike, mit aufgezogenem Dahn und mit Werten in die Wohnungen der 
Rathsconfulenten und legten fie feft, auf dar fie dem Rathe in der harten 
Roth nicht beifprängen ?); fuchten dann den Stadthauptmann in jeiner Woh— 
nung, erbradhen die Zimmer, fanden aber nur deſſen Stiefel, durchſtachen 
jein Bett, raubten feine Waffen, forderten, da fie ihm nicht fanden, ungeftiim 
Proviant und übten rohe, unzüchtige Gewalt an deffen Gattin und Tochter *). 
Der Abend fan; die Stadt war überwältigt. Der ganze Kampf hatte 
nicht zwei Stunden gedauert, und che es noch fünf Uhr jchlug, waren ſchon 
über dreitaufend Bauern und Yäger in Speyer und lagerten fich in bie 
Hänfer der Bürgermeifter, der Rathsverwandten, auf die Zunftftuben, in 
den Rathhof, die Wirthehäufer, die Kinderichule, zu den Bürgern umd, wo 
fie jonft Raum fanden. Im erften Schreden der Ueberrumpelung hatte 
der Yandjägermeifter austrompeten laſſen, es folle jeder Bürger alle feine 
Waffen auf das Rathhaus Tiefern, was aud die Beſtürzten unverzüglich 
thaten *). Die Biſchöflichen aber hauften die Naht durch wild und grob in 
den Häufern der Einwohner, wie das fo geht, wenn der Bauer die Ober: 
hand hat °), und die Rathsherren waren bis Sonntagsfrühe bejchäftigt, den 
wilden Siegern Obdady und Proviant zu verfchaffen ®). 

So war die alte Reihejtadt zum erften Male in des Biſchofs Gewalt, 
und aljo hatten fich die Zeiten geändert, daß ein eigenfinniger Greis ) mit 


1) Er und die in Note 2, S. 432 Genannten flüchteten fih nach Frankfurt und 
deponirten dort vor dem Notar. ©. ©. 427, Note 3. 

?) Species facti 10, Den Natbsconfulenten war der Biſchof bejonders gram und 
gab ihnen Schuld, fir verhegten den Rath gegen ihn. Bleyls relation. 

3) Species facti 1. c. Sie fhlugen der Frau den Piftolenfnopf auf die Bruft, fo 
daß fie etliche Tage Blut auswarf, und fchrien fie an: „reifen und Eaufen ber, Ga 
naille! Siehe zu, daf dein Mann noch im Hanfe if, du Beſtie!“ Abhörungsprotofoll 
den 80. März 1716, 

3) Die Warten wurden noch in der Nacht auf zwei Nüftwagen aus der Stadt ge- 
bradit. Species facti 10. Depofition des J. Hauber, 

) Ein Bauernhauptmann fagte zu dem Schreiblehrer Kolb, als er am folgenden 
Morgen mit feinen Soldaten das Schulhaus verließ: „Hab ich euch was Liebs gethan, 
iſt mir's leid; hab’ ich euch was Leids gethan, ift mir’s lieb!“ Die Bauernſchildwachen 

forderten, daß Jedermann nnd auch die Schulfinder den Hut abziehen follten. Des 
Sschreiblehrers Kolb Bericht d. 4. April 1716. 

6, Des Altermeifters Bleyl relation den 27. März 1716. Die Bauern trugen die 
in den Häufern gefundenen Schinlen wie Seitengewehre an den Hüjten, Wolf Geyere 
Depofition. 

?, Hartard war ſchon 83 Jahre alt. 

Geiſſel. Schriften und Weden. IV. a8 
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dreitaufend zufammengelaufenen oder herbeigetriebenen Bauern in zwei Stun- 
den diejelben Thore brad), vor denen Adolph und Matthias in der Blüthe 
ihrer männlichen Kraft mit einem Heerhaufen von 20,000 rüftigen Krie— 
gern gejcheitert waren. Die Macht der vergangenen Jahrhunderte war hin; 
der Geift der Väter war ihr nachgegangen. 

Am folgenden Tage, als am Sonntage, war es ftill. Die Bürger be- 
gruben den geftern gefalfenen Reiter nad) lutheriſchem Herfommen, glaubten 
fid) aber tief gefränft, daß, al3 man die Yeihe zum Friedhofe trug, und 
der Zug am jchwarzen Raben vorüberfam, zwölf bifchöfliche Reiter fich vor 
das Wirthshaus ftellten und laut Tachten, während ihre Trompeter mit 
jhmetternden Klängen den Gefallenen auf feinem letzten Wege, wie zum 
Hohne, anblieſen ). An demjelben Tage Nachmittags ließ der Biſchof 
zwei jehspfündige Kanonen in die Stadt und vor der Hauptwache auf- 
fahren, befahl jedoch, fie noch denjelben Abend mit allen den Bürgern ab- 
genommenen Waffen in jein Schloß nad; Bruchſal zu bringen. Diejen 
fowie den ganzen folgenden Montag juchten die Bauern den Stadthaupt- 
mann und den Geyer in allen Straßen und drohten, fie zur Stelfe nieder: 
zuſchießen, wo man fie fände; allein beide hatte der Bürgermeifter 
gewarnt, ſich zu retten, jo lieb ihnen ihr Leben jei, und nach zweitägiger 
Verbergung kamen fie glüdlich in der Nacht davon und flüchteten fich über 
den Rhein nad) Frankfurt, wo fi) der früher jchon entflohene zweite Bür- 
germeiſter Schreyer, nachdem er des Biſchofs Ueberfall am Reichskammer— 
gerichte zu Wetzlar geflagt hatte, jpäter zu ihnen gejellte ?). 

Am Dinstage darauf ließ Hartard dem Nathe anbringen, er wünjche der 
Stadt Bevollmächtigte und die Zunftmeifter zu fprechen. Dieje famen auch 
am folgenden Morgen ins Fürſtenhaus, wo fie dem Biſchof vorgeitelit 
wurden. Lang und viel fprad er ihnen von den friedlih nadhbarlichen 
Zeiten feiner Statthalterihaft, und wie der Rath fi habe verhegen laſſen, 
ihm allen Schimpf anzuthun, feit er den Biſchofsſtuhl beftiegen. Vor drei 
Jahren jchon habe man ihn allzu higig beim Kaiſer verleumdet, als hätte er 
Speyer mit franzöfiihen Söldnern vergewaltigen wollen. Er fei ein Deuticher 
und Reichsfürſt. Er habe den Speyerern zeigen wollen, daß er ſich helfen 
könne jonder Franzoſen umd fremde Leute. Er jei nimmer gejonnen, die 
Privilegien der Stadt zu fränfen; Speyer ſei eine Reichsſtadt und jolle 
eine Reichsſtadt bleiben; denn das wifje er wohl, daß es fid) nicht jo thun 


!) Continuatio speciei facti3, Relation des %. Adam Weiß den 23. April 1716. 
2) Der Bürgermeifter Schwandard blieb, hielt ſich eine Zeit lang verftedt und erſchien 
wieder, als der erfte Tumult vorüber war. 
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faffe, einen Stand vom Reiche abzureigen. Er ſuche blos fein Recht als 
Biihof und das feiner Geiftlihen, wie von Alter8 Herlommen. Chemals 
babe er allweg Friede und freundliche Nachbarſchaft mit den bejonnenen 
Rathsgliedern der alten Zeit gepflogen; aber jegt jeien die jungen Yeute gar 
zu hitzig und vermeinten, fie wären feine rechten Rathsherren, Geheime und 
Pürgermeifter, wenn fie nicht higig fein. Dann jchloß cr mit der Frage, 
ob die Stadt den Weg gütliher Minne oder den Weg Rechtens gehen 
wolle. Im legten Falle müfjfe man ihm für fi und alle die Seinen voll: 
güftige Bürgichaft einer umgeftörten Sicherheit verichaffen. Der Rath er: 
widerte, die Sache ſei zu weit gediehen, um fi in Minne zu vertragen; 
das unschuldig vergoffene Blut fchreie in den Himmel, und die Todtichläger 
müßten die Blutſchuld zahlen, wie es Recht ift; ob des Vorgefallenen werde 
man mit dem Bilchof rechten vor Kaijer umd Reich; Bürgichaft aber fünne 
man feine andere geben, al8 das Verſprechen, mit treuen, wahren Worten, 
mit Mund, Hand und Herz, bei Hab und Gut, Leib und Blut, daß 
weder dem Biſchof, nod allen den Seinigen das geringfte Yeid angethan 
werde; darum getröfte man fich, er werde die Bauern ausjchaffen. Dieſem 
entgegnete Hartard, des Rathes Wort jei ihm nicht vollgüftige Wehr ; aljo 
werde er einen Theil jeiner Bauern behalten und fich felber fihern. Da 
antwortete der Rath, man müſſe e8 Gott befchlen und abwarten, was des 
Kaijers Majeftät hierüber verordne, dankte für geneigtes Gehör und ging 
davon '). 

Beide Theile griffen num wieder zu den Federn und ftritten in heftiger 
Rede. Der Biichof, der dem Rathe zuvorzulommen juchte, jandte jogleich 
nad der Lleberrumpelung einen Eilboten an den Kaiſer und Flagte, daß der 
Speyerer trogiger Hochmuth ihn zur Gewalt gezwungen ?); aber auch der 
geflüchtete Bürgermeiſter hatte die Sache beim Reihsfammergerichte jo ernft- 
lich dargeſtellt, daß diefes jhon am ficbenten Tage nad) der Gewaltthat 
dein Biſchof bei zehn Mark Goldes befahl, feine gewehrte Mannſchaft aus 
Speyer zu führen, jowie Stadtthore und Hauptwache zu räumen; dem 
Rathe aber bei gleicher Pön, aus feinerlei Urjahe die Biſchöflichen zu 
überzichen, anzugreifen und zu vergewaltigen, und beiden endlich, den ordent- 
lihen Weg Rechtens zu gebrauchen )). Hartard aber, der keine Luft hatte, 
den errungenen Bortheil jo feiht aus den Händen zu faffen, kümmerte fich 


!) Species facti 11. Relation der Deputirten vom Rathe und aus den Zünften 
d. 25. März 1716, 


2) Die oft citirte copia der Borflellung. 
3) Mandatum de avocando milite ete. Wetlar, den 28. März 1716. 


28° 
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wenig um die Mandate des Kammergerichts und ließ feine Bauern im der 
Stadt, indem er fortwährend auf vollgültiger Bürgichaft beftand, die aber 
dem Kathe jetst nicht mehr nöthig fcheinen wollte '). Weil überdem der 
Biſchof Zeit zu gewinnen juchte, berief er fi auf den Kaiſer, der nod 
nicht geiprochen, und ließ nach vierzehn Tagen feine Bauern in der Stadt 
durch eine gleich ftarfe Zahl jener aus den obern Aemtern des Bisthums 
ablöjen. Bitter fränfte e8 die Speyerer, daß nad) diefem Abzuge ihrer 
jeitherigen Peiniger die Neuangefommenen unter Trommeljchlag, Trompeten: 
ſchall, Pfeifen und fonftigem Kriegsipiel und mit fliegenden Fahnen in die 
Stadt zogen; bitterer noch, daß die Yauterburger einen Bauern ihres Ba— 
tailfons, der beim Biftoriafchießen die Musfete überladen hatte, aljo dak 
fie zerjprang und ihn erſchlug, feierlid in der Johanniskirche begruben und 
in jein Grab ſchoſſen, als wäre er vor dem Erbfeinde geblieben ?); am 
bitterften aber, daß diefe Bauern in üppigem Uebermuthe drohten, fie wollten 
die Speyerer Schelme nad) anders exereiren und an dem Roſenkranz heiken 
beten °). Noch ftärfer fiel es auf, als diefer Bauernhaufe in der heiligen 
Char- und Marterwoche in das Haus des Stadtfornets brad, die Bürger: 
fahne, auf welcher das kaiſerliche Wappen und der Reichsadler gefticdt waren, 
herausnahm und mit ihr im Triumphe, als wäre es ein Siegeszeichen, mit 
Trommeln, »Pfeifen und Qirompeten, eine Schwadron Yandreiter an der 
Spite, jubelnd dur die Straßen 309, fie ins Fürftenhaus brachte und 
dann dem Stadtlornet zurückgab“). Die Biihöflichen mochten Speyer als 
einen Preis anjehen, den fie mit Waffen verdient hätten. Am ftillen Frei— 
tage jogar drangen fie mit Fluch— und Sceltworten in die Bau- und Bor: 
rathshöfe der Stadt und forderten Futter für ihre Rofje ’); und als am 
Dftertage, nad) geendigter Spätpredigt, die Nathsherren und andere Bürger 
aus der Dreifaltigfeitsfirche traten, wurden fie von einem bewehrten Bauern: 
haufen überfallen und ihnen mit harten Drohungen die Degen abgenommen °). 





1) Inſtrument des Notars Norendorf, Speyer, den 4. April 1716. 

2) Cont. speciei facti 3. 

3) Als ein Pauterburger Bauer einer Speverer Bürgersfrau den Roſenkranz zum 
offen ftehenden Fenfter hineinhielt und höhnte: „Daran müßt ihr beten!” befann fie ſich 
ſchnell, faßte ihm mit der Linken im Haar und fchlug ihm derb auf den Mund. Watbi- 
protofoll d. 9. April 1716. 

*) Cont. speciei facti 4. 

>) Binzhof, Bauhof und Spital. Relation des Spitalſchreibers Luftnaner den 10. 
April 1716. Relation des Schullehrer8 Haupt, d. 14. April und des Pfarrers Hoffber- 
bert, den 13, April. 

9) Relation des Rathslonſulenten Zent und von der Muhlen, der Rathsverwandten 
Norendorf, Vogt, Ehinger und des Stadtphyſilus Schmidt. „Ich unterfchriebener aus dem 
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Gleichfalls wurde am Mittwoch nad Oftern die gewöhnliche Prozejfion von 
ungewöhnlicher, bewehrter Mannſchaft durch die Straßen geleitet '), und ein 
Yadenburiche, da das Benerabile vorüberzog, gezwungen, die Kniee zu beu— 
gen, jonft werde man ihm niederjchießen ?). Zu gleicher Zeit erlitt der 
zweite Pfarrer harte Mißhandlung durch Schläge, weil er aus jeinem Gar: 
ten durch ein Fernrohr nach dem Weidenberge gudte?). Auch lief der 
Biſchof ein ihm leibeigenes eilfjähriges Mädchen, jo von ihrem mütterlichen 
Großvater im proteftantiihen Glaubensbefenntniffe erzogen wurde, durd) 
dejfen väterlichen Großvater aus Speyer wegjühren *); und weil der Yärın 
feiner Ueberrumpelung in alle deutjche Yande gedrungen, jchlug er an die 
große Pforte des Münfters, die Stadtthore und den Rathhof einen öffent- 
lichen Patentbrief, in welchem er jeinen Amtleuten, Schultheißen, Haupt« 
feuten, Inwohnern und Unterthanen feiner Stadt und jeiner Bisthum-Speye- 
riijhen Yande allermännigli zu wiffen that, wie feine Bauern mit friichem 
Herzen und aufgewallter Treue die Stadt erobert, weil die Speyerer ihn 
im Hochübermuthe in feinem dermaligen Refidenzhaufe eng belagert, feine 
Diener mit Nippenftößen verfolgt und an den Haaren geſchleift, jeinen 
Näthen den Zugang zu ihm verjagt und feine Domherren mit Scheltwor- 
ten in ihre Häufer zurückgetrieben, jomit das Fürftenrecht, die Freiheit des 
Münfterbodens und alle Rachtungen verlegt, ihm felbft mit vermeſſenen 
Reden gehöhnt und ihm jelber zu greifen und zu thürmen gedroht hätten. 
Nicht fein Stand als Fürſt des Reiches, nicht jeine Würde als Biſchof und 
nicht fein Greifenalter hätten diejes rajende Dandwerfer- und Krämervolf 
zurüdzuhalten vermodt, und fie hätten die groben, unverjhämten Hände 
an feine Perſon gelegt, hätten nicht jeine treuen Diener fid bewaffnet und 
einen Wall um ihren Herrn gezogen. Im Ganzen habe er mur feine und 
feiner Geiftlihen Sicherheit gejudt, und trotz der chr- und ſchamloſen Ver—⸗ 


Däniihen bürtig und hier in des Herrn Schwandards Apothele fervirend, fomme am 
erfien h. Oftertage aus der Kirche und werde von drei Bauern-Krieger als Mörderiſch 
angefallen, deren zwei mid mach meiner Seite griffen in Meinung, einen Degen 
zu erhaſchen, fo aber Fehl war, indem id; zur Goniervation meine® Degens nur bie 
bloße Scheide angehabt habe u. ſ. w.“ Relation des A. Steenden, d. 19. April 1716, 

) Cont. speciei facti 5. 

2) Atteſt des Ladendieners Ludwig Bigera, d. 18. Aprif 1716, 

3, Es war das Gerücht gegangen, man werde dort die neue Kapelle über dem Mira- 
lellreuze einweiben, und Pöllmann ſah durd ein Meines Fernrohr aus feinem Garten 
dahin. Relation d, 15. April 1716, 

) Der Piarrer Pöllmann meinte, das wäre ein offenbarer Religionsfriedensbrud ; 
deum das Kind babe erklärt, proteftantiich zu leben und zu ftierben. Relation des Biar- 
vers an den Rath. Abbörungsprotofoll d. 28, März 1716, 
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leumdung des Kathes, al8 wolle er die Stadt vom Reiche abreißen, gebe 
er jein hohes fürftliches Ehremwort, daß alle und jede Rechte und Freiheiten 
der unmittelbaren Reichsſtadt verbleiben jollten, unangetaftet, wie vordem. 
Er werde einen Theil feiner Bauern zur Sicherheit in Speyer behalten, 
bis der Rath ihm für all den Schimpf jattfam genuggethan; aber er be 
fehle allen ſeinen Unterthanen bei empfindlicher Strafe, feinen Speyerer in 
Ausübung feiner Religion und Gewiffensfreiheit weder mit Worten, nod 
mit Werfen zu hindern, fondern fie jammt und fonders in Kirchen umd 
Schulen nad) den Reichsfriedensſchlüſſen verfahren zu laſſen '). 

Diejes Patent, welches die Gemüther verjöhnen ſollte, vermehrte noch 
die Erbitterung. Der Rath Hagte dem Kaiſer, daß e8 zu Tage liege, wie der 
Bischof die Speyerer vom Reiche zu reißen gedenfe, da er die Stadt Speyer 
in offner Urkunde feine Stadt nenne, aud unter der Hand die Rede 
gehe, er werde fi) demnäcft von den Bürgern und dem Rathe Huldigen 
lafjen?). Der Kaifer hatte jhon früher dem Kurfürften zu Pfalz und dem 
Yandgrafen zu Heffen befohlen, den ganzen ärgerlihen Handel von vorne 
herein zu unterfuchen und Kläger und Bellagte des Vollftändigen anzu« 
hören ?), dem Biſchof aber, jeine Bauern aus der Stadt zu ziehen, und 
den Speyerern endlich, bei Yeib-, Lebens-, Gut- und Blutſtrafe aller Thät- 
lichkeit ji gänzlich zu enthalten *). Jetzt erneute der Neichshofrath das 
Gebot an den Biſchof, erklärte den Patentbrief für null und nichtig, umd 
befahl, kraft faiferlicher Gewalt, ihn zur Stelle allenthalben abzureigen, mo 
er angejchlagen worden *). Allein Hartard proteftirte gegen die Anflage des 
Rathes, bejchuldigte diefen der unverfhämten Lüge, erklärte, daß er jeine 
Bauern erft dann abjchieten werde, wenn des Kaiſers Machtboten einträfen, 
um den Handel zu läutern ©), und um die Speyerer noch mürber zu 
machen, forderte er eine alte Schuld von hundertundfünfzigtaufend Gulden, 


i) Batentbrief d. 16. April 1716. Cont. speciei facti 6. 


2) Cont. speciei facti 6. Klage am Kammergeridht d. 21. April 1716. Es war 
ſchon an. 1701 Zank, weil der Bifchof in einem Jubelpatente fi) der Worte: „Gegeben 
in unfrer und des H. Römischen Reichs Stadt“ bedient hatte. Proteft. d. Raths d. 14. 
Nov. 1701. 

3) Diefes Schiedsgericht wurde durd) den am 8. Juni 1716 erfolgten Tod des Kur- 
fürften Johann Wilhelm von der Pialz verzögert, ſpäter aber, nachdenr fi) die Parteien 
wieder vertragen, gegenftandslos. 

%, Mandatum in puncto tumultus d. 7. April. 

5) Mandat. d. 18. Mai. 

6) Proteft. der biichöflichen Kammer d. 30. April 1716. Secunda continuatio sper. 
facti, 4. Proteſt. des Raths d. 10. Juni. 
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um welde die Speyerer vom Reichskammergerichte waren gepönt worden, 
weil fie vor humdert Jahren des Hochjtifts Feftung Philippsburg gebrochen '), 
jonft werde er fih der Stadtgefälle, als des Unterpfandes, bemädhtigen ; 
was aber der Kath als eine verfeflene Schuld abwies ?). Ebenſo wenig 
lieh fih Hartard dur einen Verjöhnungsbrief des Corpus Evangelicorum 
im feinem ange einhalten °), und in der Nacht des Himmelfahrtstages 
gab es wieder neuen Yärm. Am Vorabende diejes Feites +) fam des Bi: 
ihofs Geheimſchreiber vor den ganzen verfammelten Rath und brachte vor, 
wie unter den Bürgern das Gerede gehe, e8 werde morgen der Meffias 
fonmen und mit jeinen Heerhaufen die Stadt von den Bilchöflichen be» 
freien; darum verlange fein Herr, daß fie alle verborgenen Musteten aus— 
liefern und fein Bürger ohne Yaterne im der Nacht die Straßen betrete. 
Dem entgegnete der Rath, die Rede von einem Meifias bedünfe ihn gar 
wunderli; die Rathsherren von Speyer ſeien hriftlihe Yeute und hofften 
auf feinen künftigen Meifias; ebenjo wenig wife man etwas von einer 
nahenden Hilfe, doch werde man den Bürgern befehlen, in der kommenden 
Nacht ihre Häufer zu hüten *). Dennoch gab e8 eine Stunde vor Mitter- 
nacht Yärm. Der Bürgermeifter und Bauamtmann wurden aus dem Bette 
gewedt und ihnen gemeldet, in der Stadt beginne Aufruhr, und da man 
mehrere Muslketenſchüſſe gehört und die Stadtfnechte in rothen Mänteln 
von Haus zu Haus hatte gehen jehen, jo drohte man ihnen Tod und Plün: 
derung ihrer Häujer, wenn ein Feind nahe. Zugleid flog ein reitender 
Bote nah Dudenhofen und Harthaufen, läutete dort die Sturmglode und 
brachte alles, was über achtzehn Yahre alt war, in die Waffen. Ueber 
taufend Bauern rüdten gegen Speyer, um den Biſchof aus der Gefahr zu 
befreien; doc ward noch in der Nacht und bei Tages Anbruch gefunden, 
dak der Sturm ſich gelegt, und nichts mehr für dem Fürften zu befürd- 
ten ſei ®). 


ı) Siehe oben ©. 346, Note 4. Die Summe belief fi mit den Binfen jet auf 
244,310 Gulden. 

2) Ratheprototoll d. 2, Mai und Proteſt der biichöfl. Kammer de eodem. 

+) Bon ste den 11. Mai. Dem corpus evangelicorum erwiderte er am 13. 
Juni einſach, er ſei nur durch das grobe, jriedbrüdhige Bebahren der Speyerer gleihfam 
an den Haaren zu dem fraglichen Unternehmen gezogen worden. 

9) Es fiel auf den 21. Mai. 

5) Cont. speciei facti 9, 

.*) Ibid. Die Speyerer behaupteten, die Biichöflichen hätten felbft geſchoſſen, damit 
Hartard einen Grund hätte, feine Bauern in Speyer zu behalten. Relation des Bürger- 
nieiftere Schwandarb d. 24. Mai, des Altermeifters Bleyl den 23. Mai, des Rathöver- 
wandten Rorendorf d. 21. Mai und Abbörungsprotofoll d, 22, Mai, 
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Endlich famen des Kaiſers Gewaltboten, als die Bauern jchon im die 
zehn Wochen mit ihren Weibern in Speyer einlagen *), nad) laugem Harren 
zu der Bürger großen Freude in die Stadt. Dieje ?) jaßen im Karme— 
literflofter zum Verhör, und ihrem Befehle zufolge ward noh am jelben 
Zage des Biſchofs Patent abgeriffen, und des Kaiſers Gebotbrief ange: 
ihylagen, jowie die Thore der Stadt von den Bauern verlaffen und wieder 
von den Bürgern bejegt. Am folgenden Tage, gegen Abend, zogen darauf 
des Biſchofs Yeute mit fliegenden Fahnen unter Trommeln und Pfeifen, 
ungern und mit vielen Scheltworten ?) aus Speyer; liefen aber bei hun- 
dert der ftärkjten Männer in der Pfalz verftect, zogen nad Dudenhofen 
und errichteten dort ihr Hauptquartier, um nad) dem Abzuge der Gewalt- 
boten in der Nähe zu fein. Aber auch die hundert Verſteckten wurden ver: 
vathen und mußten ausziehen. Kaum jedoch waren die Kommiſſäre wicder 
abgereift, al3 die Speyerer und des Biſchofs Bedienten fich wieder zankten *), 
und die Bürger befonders daran Anſtoß nahmen, daß Dartard bei der feierlichen 
Wahl eines Koadjutors feine und des Domkapitel Freude durh 75 Ka— 
nonenjchüffe äußerte, jo er auf dem Domplage losbrennen ließ’). Auch 


1) Die Bauern hatten zum Theil ihre Weiber nachkommen laſſen, und etliche der- 
jelben famen im Sculhaufe, wo fie fajernirten, in die Wochen. Des Sculmeifters 
Kolb Klagichrift. 

2) Am 3. Juli 1716. Bon Kurpfalz Freiherr von Wiefer und Herr von Meisger 
und von Hefien-Darmftadt Freiherr von Schwarker und Eberhard Paſſer. Secunda 
cont. spec. facti 8. 

3) Sie nahmen von „den Lutterſchen“ Abſchied, wie Götz von Berlicdiingen vom 
faiferl. Hauptmann. Abhörungsprot. d. 6. Juli 1716. 

4) Des Biſchofs Kavalier von Kurtenbach und der Stadthauptmann zankten fich über 
des Letztern Hund. Kurtenbach „raillirte,“ aber der Stadthauptmann ließ fih „durch 
die Gaskonnaden zu feiner Thätlichkeit bringen, und wenn fie gleich des Teufels wären.“ 
Kurtenbad gab die „Gaslonnade“ mit einer Unart zurüd, und Gebhard erwiderte, er 
folle mit dergleichen Ungezogenheiten jchweigen, fie feien gar zu fpigig und blieben mich 
auf der Nafen henlen; er follte feinen eignen Refpelt in Acht nehmen, und fie wollten 
ihre Sachen nicht mit der Fauft, fondern mit der Feder ausmachen.“ Relation des 
Stadthauptmanns und der Stadtwache d. 10, Juli. 

5) Secunda cont. spec, fact. 9. [Biichof Hartard ſah fi) wegen feines hohen Alters und 
feiner geihwächten Gefundheit zur Wahl des Koadjutors genöthigt. Da ihm mac der be- 
ſchworenen Wahlfapitulation diefes ohne Einwilligung des Domfapitels nicht geftattet 
war, fo beauftragte er jeinen Bicelanzler von Streit, die Angelegenheit mit demielben zu 
verhandeln, Bereits hatte ſich Hartard in derfelben Angelegenheit an Papft und Kaijſer 
gewandt mit der Bitte, nebft der Wahl jelbft als Gewählten den Kardinal Damian 
Hugo Philipp Graf von Schönborn genehm zu halten. Die Genehmigung 
erfolgte beiderjeits; daher fiel and die Wahl des Speyerer Domlapitels am 21. Julı 
1716 einftimmig anf diefen Prälaten, der wegen feiner Kenntniffe, Milde und Frömmig 


brachte er wieder 50 bewaffnete Männer nah Speyer zurüd, welde als 
feine, des Neichsfürften, Yeibwadhe in der Pfalz lagen, und fette es beim 
Reichshofrathe durch, daß diejer ein Dekret erlich, fraft deſſen ihm eine 
bewehrte Wache von 20 Mann in feiner Farbe erlaubt und den Speyerern 
ernftlich anbefohlen wurde, dem Biſchof gehorjamen Reſpekt zu erweiien '). 
Aber eben deßhalb gohr die Erbitterung in den Gemüthern fort. Tief 
wurmte es den Speyerern, daß ein Biſchof in ihrer Stadt wohne und, von 
Soldaten und Amtleuten umgeben, öffentlichen Hof halte, wodurd, wie fie 
fagten, des Rathes Hoheitsrechte gefränft wurden ?). Auch benahm ſich die 
Yeibwacde mit foldatiichem Troge, jtahl ?), trieb jogar in Kirchen Umzucht *) 
und mißhandelte die Bürger, fowie fie hinwieder jelbit von lettern grob 
zerichlagen wurde °). Die beiden Parteien zanften indeß beim Reichshof: 
rathe hikig darauf los, und obgleidy des Biſchofs Bauern wieder zu Hauſe 
dem Pfluge nachgingen, jo nahmen doch die Thätlichkeiten fein Ende. Der 
Kath juchte jeine Grumdherrlichkeit auch mod) über die Heide jemfeit des 
Wormjer Wartthurms zu behaupten, und die Dudenhofer famen, mit Aerten 
bewaffnet, dahin, holten zwei Paar Ochſen, mit welden Speyerer Knechte 
das feld pflügten, und verkauften fie öffentlich). Ebenjo jchnitten fie das 
Getreide auf ftädtiihem Boden vor der Dudenhofer Warte mit bewaffne 
ter Hand und begrüßten die Speyerer, jo auf ihren Wedern waren, mit 
Flintenkugeln °). Der Biſchof befahl und billigte diefe Gewaltthaten feiner 
Bauern und fragte nichts mad) den Defreten des Reichskammergerichts, die 


feit allgemein befannt und beliebt war. Mit großem Jubel wurde unter dem katholiſchen 
Bofle zu Speyer diefe Koadjutorwahl aufgenommen und mit 75 Freudenſchüſſen auf dem 
Domplage begrüßt, eine Neuerung, welde die Speyerer Proteflanten gar fehr verdroß. 
Zum freudigen Andenfen an die Wahl des Kardinals zum Koadjutor wurde eine fehr 
Ihöne Medaille geichlagen, deren Beichreibung nad Berſtetis Münzgeſchichte 187 bei 
Remling, Geſchichte der Biſchöſe zu Speyer II, 621 u. flg. Anm.) 

') Tertia cont. spec. facti 2. Mandata d. 5. März 1715, d. 18. Mai und 21. 
Dft. 1717. 

2) Aud verbroß es fie, dab der Biſchof wegen der Einnahme von Belgrad auf dem 
Friedhofe mit Kanonen ſchießen lief. Tert. cont. spec, fact. 3, 

3, Gaänſe. Richteramtsprot. d. 29. Juli 1716, 

*) Tert. cont, spec. fact, 4. Richteramtsprot. d. 12. Januar 1717, 

3) Etliche Barden des Biſchofs befamen in einer Bierſchenle mit den Bürgern Streit, 
und letztere fielen über erftere ber, ſchlugen fie mit Springftöden „wie Hundsichläger auf 
Hunde“ und fhrieen: „Schlagt zu, auf die Hunde! ſchlagt die Hunde todt! die Bilchöf- 
lichen find Sauter nichtswürdige Menſchen.“ Proteſt der biſchöflichen Kammer d. 14. 
Juli 1717. 

6) Deputationsprot. d, 26. Mai 1717, 

) Abbhörungsprot. d. 13. Juli. 


— 42 — 


bei zehn Mark Löthigen Goldes die Ochſen, jowic das Getreide, ohne Ent: 
gelt zurüdzugeben befahlen ’). Der Streit ward deshalb immer verwidelter, 
und auch die Dörfer Scifferftadt und Berghaufen nahmen Theil. Erſtere 
trieben ihr Vich auf jtädtifche Weide; die Speyerer pfändeten, und die Schiffer: 
ftadter holten dagegen der Speyerer Ochſen und Kühe ?); die Berghäufer 
aber fchnitten beim Tafelbrunnen das Korn mit bewaffneter Hand auf jtädti- 
ichem Boden ?), und die Dudenhofer trieben neuerdings der Speyerer Schafe 
aus dem Walde davon *). Dagegen verbot der Rath, unter dem Grunde 
des Türfenkrieges, Tanz und Mufik in der Pfaffenftube °), legte zwei Kreuzer 
Miütterergeld auf das Malter Frucht, forderte von jedem Fuder Wein einen 
Keichsthaler Ausfuhrzolf *), unterjagte feinen Bürgern bei fünf Gulden Pön den 
Beſuch der Kirchweihen zu Berghaufen, Dudenhofen, Heiligenftein und Otter: 
jtadt °), und ftügte den Hajenpfühler Müller, der den Yeibjäger de8 Dom- 
dedhanten, weil er im Binswalde dem Weidwerfe nachging, durchgeprügelt 
und ihm feine Dagdflinte zerichlagen hatte )). Ebenjo legten die Speverer 
zwei Boten des Anmwaltes von Dudenhofen, jo wegen des Getreide vor 
der Warte in die Stadt gelommen waren ?), und die Frau des Schult- 
heiſſen von Heiligenftein 10) in den Thurm umd jchlugen dag Schloß an der 
Pforte des Kapuzinerklofters gewaltſam los, weil fi ein Todtjchläger dahin ge 


I) Mandate d. Wetzlar 19. Juni und 17, Juli 1717, 

2) Abhörungsprotof. d. 26, April und Rathsichreiben an den Marientrauter Amt- 
mann d. 2. April. 

3) NRichterprot. d. 12, Juli, 

9) Protofoll d. 1. Dez. und 15. Dez. 

5) Der Pfaffenwirth hatte Heidelberger Mufitauten am Sonntage; der Rath verbot 
die Mufil, aber der Domherr von Aubadı befahl, auf feine Gefahr fortzufpielen. Das 
Domlapitel proteftirte gegen des Rathes Verbot, und der Rath proteftirte zurüd. Raths- 
protof. d. 28. April, 30. April und 3. Mai. 

6) Schreiben des Domtapiteld an den Rath. Rathskonkluſum d. 7. Febr. 1718. 

?) Kammerjcreiben an den Rath d.15. Aug. 1718: „ob denn die Speyerer glaubten, 
des Biſchofs Amtleute ließen ſich hudeln, wie herrenlofe Leute, und dab des Biſchofe 
Unterthanen, wenn fie nad Speyer kämen, den Hut beftändig unterm Arm halten müß— 
ten und erft wieder vor dem Stadtthor aufſetzen dürften ?* Antwort des Raths d. 25. 
Auguft. 

8) Nicdhteramtsprot. d. 19. Oft. und 12. Nov. 1716. Das Domkapitel hatte jeit 
an. 1589 kraft eines Vergleichs mit dem Mathe das Recht, innerhalb der Yandwehr zu 
jagen. Relation d. 17. Nov. 1716 und Rathskonkl. d. 7. Febr. 1718. 

”) Protokoll d. 15., 30. Juli und 9. Aug. 1718. 

10) Sie batte, weil ihr in Speyer Weinumgeld war abgenöthigt worden, das Kalb eines 
Speyerer Metgers im Heiligenftein arretirt und wurde gethürmt, als fie fich in der Stadt 
bliden ließ. Rathsichreib. an den Amtmann zu Marientraut d. 15. Juli 1718. Nathe- 
prot. d. 3. Aug. 
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flüchtet hatte, brachen ein Yoch in die Mauer des Gomvents, ftellten zwei 
Schildwachen in den Sloftergarten, ließen Kinder und Frauen in ihrem 
Muthwillen dur die Zellen der Mönche laufen und befteten der Stadt 
Wappen an ihre Kirche '). Dagegen übte der Biſchof Wiedervergeltung. 
Wo immer ein Speyerer fi in des Bisthums Dörfern bliden lieh, ward 
er feftgehalten und erjt dann, nad bezahltem Ag, ledig gegeben, wenn des 
Hochſtifts Bauern wieder auf freiem Fuß ſtanden“). Wie aber Hartard 
jelbft die Urtel des Kammergerichts gering achtete, jo ließen fich auch die 
Dudenhofer und Scifferjtadter, auf ihn gejteift, durch feine Rechtsiprüche 
abhalten ). Von neuem fielen Erftere im dem ftreitigen Wald, jchlugen 
dort ungeſcheut Bauholz, nahmen dem Stadtichreiber, der als kaiſerlicher 
Notar in den Wald gefommen war, um gegen das Holzfällen „auf das 
Zierlichſte zu protejtiren,” den Degen ab, ſchleppten ihn unter allerlei groben 
Reden *), jammt deffen beiden Gezeugen, gefangen nad) Marientraut und 
legten fie zwei Tage lang „gleih armen Sündern, jo das Yeben verwirft,“ 
in die Wachtftube. GHeichergeftalt benahmen ſich die von Scifferjtadt. Ihr 
Überfaut griff, von mehrern Bauern begleitet, den Stadthauptmann, welcher 
die Gemarkfteine des Stadtbannes fleißig zu bereiten vom Rathe beauftragt 
war, in der Nähe des Rinfenberger Hofes mit der Piftole in der Kauft 
an umd rief ihm, da diejer mit dem ftädtiichen Feldſchützen die Flucht er: 
griff und ihm, beim jchnelfen Galopp durch das Gebüſch, der Hut jammt 
Perücke an den Zweigen hängen blieb, ehrenrührige Schimpfreden nad) °). 
Diezu waren noch neue und bittere Zänfereien in der Stadt gelommen. 





') Ein kaiferlicher Fähndrich, der in Speyer auf Werbung lag, erſtach einen Bauern in 
der Schente und floh nad vollbradhter That ind Kapuzinerllofter. Die Speyerer ver- 
loren den Prozeß am Kammergerichte und mußten im Klofter den statum quo berftellen. 
Mandate d. 20. Dez. 1718, 28. März und 31. Oft. 1719. 

?) ®rot. d. 1. Aug., 3. Aug. und 5. Aug. 1718. Der Speyerer Bäder Ludwig von 
Genaspen wurde in des Schulzen Haus zu Berghaufen arretirt, tranf aber den Wachen 
einen tüchtigen Rauſch zu und ſchlich mad Mitternacht, als fie der Wein und Schlaf 
fefjelte, fill zur Stadt. Defien Relation d. 28. Juni 1717. 

3, Commissio ad ocularem inspectionem d. 17. Juli 1719. Mandatum de non 
turbando d. 17. Juli 1719. Auch an Speyer erging ein Mandat de nihil inno- 
vando, de eodem. 

%) „Allerlei Stichelreden: daß eucd der Donner erſchlag, ihr Tauſend Sacrament ! 
und fonftige berzfrefiende Bedrohungen und vergallte Reden.“ Relation bes Notare 
@öller d. 14. Sept. 1719. 

’) Der Oberfaut nadhrufend: „Da liegt der feige Kerl, der mir genugſam Urſach ge- 
geben hätte, ihm mit einem Zerzerol eine Kugel in den Kopf zu jagen, wo ich mich nicht 
recolfigirt und mein Pferd gewendet.“ Relation des Stadthanptmanns d. 16. Nov. 
1719. 
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Seit Yahrhunderten war das Domkapitel alljährlid” amı dritten Tage der 
Kreuzwoche im feierliher Prozeffion aus dem Münfter, durch die lange 
Straße herab und über die Weinbrüde herum, mit den andern Stiftern 
zum Weidenberge gezogen und hatte von da den Bittgang, durch das Wei: 
denthor außerhalb der Stadtmauern zum Klarenkloſter umd von dort wie 
der durch das Thor zum Dome zurüd fortgejegt ). Diefen Bittgang 
zum Klarenkloſter wollte nun aber der Stadtrath nicht länger gedulden ?), 
und al3 der Zug, wie altüblih, im Yahre 1717 an das Weidenthor fam, 
wurde den Domherren die Pforte vor dem Ungefichte zugeichlagen, ver: 
ichloffen und durd den Stadthauptmann mit feinen Soldaten bejett, welcher 
auch trogig erklärte, er werde nicht Öffnen, feine Herren von Speyer hätten 
es ihm dann befohlen. Erſt hielten die vier Stifter unſchlüſſig ſtill; 
dann aber, erbittert über des Rathes Neuerung und offnen Religionshaf, 
fielen fie über den Stadthauptmann umd jeine Wache her, warfen ihn auf 
die Seite, fetten Hebel ind Thor und jprengten das Schloß. Das Thor 
flog auf, und ruhig ging der Zug der vier Stifter mit den Männern zum 
Klarenklofter; die Weiber aber waren im Screden de8 Getümmels mit 
Geſchrei auf den Weidenberg zurüdgeflohen und harrten dort, bis die Pro» 
zeſſion wiederfehrte, der fie fich dann ruhig anfchlojfen und zum Münfter 
zurüdgingen?). Mit Bligesichnelle war die Kunde von diefem unandächtigen 
Hader in die nächftliegenden biihöflichen Dörfer geflogen, und alle Bauern, 
jo ebenfalls in Bittgängen durch ihre Marken zogen, liefen eilends nad 
Haufe, in die Waffen, jammelten fih und wollten auf Speyer ziehen, ihren 
Biſchof und deſſen Geiftlichfeit zu jhügen; doc) wurden fie auf halbem 
Wege ſchon unterrichtet, daß der Zank fich gelegt, und fehrten beruhigt, 
vielleicht ungern, wieder heim*). Ueber alle diefe gegenjeitigen Klagen und 
Thätlichfeiten jaß eine Faiferlihe Kommiffion in Speyer und hörte die 
Streitenden, ohne jedod) Frieden und Eintradht unter die jhwer Ergrimmten 





) Erzählung, wie eine Prozejfion am 5. Mat 1717 von den Speyerern geftört wor- 
den, und Gegenerzählung des Rathes (Speyer gedr. bei Guſtav Noften 1717) ©. 6. 
Bengenverhör d. 8. Juni 1717. Dabei eveiferte fid) der Rath heftig, daß das Domlapitel 
in Seiner Erzählung die Lutheriſchen Alatholiſche nannte, und dringt auf Beftrafung diejes 
Neligiousfriedensbruches, 13. 

2) Aus dem Grunde, weil die Katholiken nicht erweifen könnten, daß fie die Prozeifion 
grade im Normaljahre 1624 ebenfalls geführt hätten, obſchon fie einen Beſitz diefes Nechtes 
auf ein halbes Jahrhundert zurück durd Zeugen erwiefen, und aus geichriebenen und 
gedrudten Liturgien 8 fi) ergab, daf die Prozeifion fchon an. 1562 im Gange war. Ibid., 20. 

3) Erzählung, 23 u. fig. 

% Die Gegenerzählung 13 jagt, fie feien mit großen Freuden und vollen Sprüngen 
vom Gottesdienft auf die Stadt zugelaufen., 
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zurücführen zu können’). Da trat der Tod zwiſchen die Parteien und 
führte den ſechsundachtzigjährigen Bischof vom Schauplage, hinab zur dunfeln 
Gruft in feinem Münfter?). 

Dem aljo mitten aus allen feinen Prozeſſen, Fehden und Reibungen 
urplöglich herausgeriffenen Hartard folgte auf dem biihöflihen Stuhle 
deffen Goadjutor, Damian Hugo Philipp Graf von Shönborn 
(1719— 1743), des Deutjhordens Ritter, Großlomthur der Balleien Hefien 
und Altenbiefen bei Maeftricht und der römiſchen Kirche Kardinal’). Im 
tiefer Zerrüttung*) hatten ihm die Franzofen und die Prozeßſucht feines 
Borfahren das Hochſtift überliefert; doch er hob es mit jo kräftiger Hand 

1) [Ueber alle dieie Streitigkeiten, welche Biſchof Hartard von Rollingen mit der 
Stadt Speyer hatte, fowie über den Speyerer Bauernfrieg liegen noch dermalen zu Speyer 
im Archive umfangreiche Alten; fie umfafjen nicht weniger als 12 dide Faszikel. Das 
Meifte hiervon ift in Speyer gedrudt und veröffentlicht worden, und grade auf dielen 
gedrudten Altenftüden beruht die obige ſehr ausführfihe Darftellung der Streitigfeiten, 
Die Schrift von M. König: „Fehde der Stadt Speyer mit H. H. von Nollingen, nebft 
defien Bildniß,“ Speyer 1830, ift mur ein Auszug aus dem „Kaiſerdom“.) 

2) Am 30. Nov. 1719. Die dentiche Ehromil der Epeyerer Bılhöfe, deren Manu» 
ffript im Orbdinatsardhive fich befindet, legt ihm das ob bei, er fei pater patriae, optimus 
princeps, iustitiae angelus geweien. Gchematismms der Speyerer Diöcefe für 1826, 
55. Rh. Autiq 498. Die Prozeffe dauerten nach feinem Tode nod fort bis an. 1721, 
Der Hauptzanf hörte indeß ſchon dadurd auf, daf fein Nachfolger nicht mehr in Speyer 
wohnte. Die Gemüther berubigten fid) wieder, und das Domlapitel ftand dann fort- 
während bis zur franzöfiihen Revolution mit der Stadt im freimblichfien Einvernehmen. 
Es wird jet noch vielfah von alten Männern erzählt, wie in den 70er und 80er Jahren 
die Domberren und die von dem andern Stiftern mit denen vom Rathe häufig ſich bei 
Muſil, Banketten und Tanz freundnadhbarlichft beluftigt hätten. 

3) Siche Anmerl, S. 440., Nr. 5. Damian Hugo, ſchon feit 1716 Koabjutor des 
Biihofs Hartard zu Speyer, wurde 1718 auch zu deſſen Koadjutor in der Propftei 
Odenheim gewählt, worüber die Originalurfunde in Karlsruhe jegt liegt. Schon am 
30. Juni 1713 war Damian Hugo vom Papfte Clemens XI. auf die Fürſprache Kaifers 
Kari VI. und des Königs von Bolen, Auguft II., zum Kardinal ernannt worden. Erſt 
nahdem er am 17. Aug. 1720 im der Karthaufe bei Mainz die Priefterweibe, am 24, 
Februar 1721 in der Hoffirhe zu Bruchſal die bifhöfliche Weihe empfangen hatte, 
pilgerte er felbigen Jahres zu den Gräbern der bh. Apoftel (ſiehe auh Anm. S. 447, 
Nr. 1) und empfing am 27. Juni 1721 als Kardinaldialon sub. tit. s. Nicolai in 
carcere den Karbinaldhut und wurde noch im Jahre 1721 zum Sardinalpriefter sub 
tit. s. Pancratii befördert; im Jahre 1727 erbielt er eine neue Filiallirche in Rom sub 
tit. b. Mariae de pace. cf. Memorie storiche de’ Cardinali, scritte de Lorenzo 
Cadella. Roma 1794. VII. 163—155. 

%) Ueber dem zerrütteten Zuftand, in welchem Damian Hugo die Didcefe Speyer 
übernahm, fpricht fi eingehend ein Schreiben der s. congreg. interpret. conc. Trid. 
an unfern Biſchof vom 31. März 1731 aus. cf. Remling, Urfb. II. Nr. 366. Er 
traf eine Schuldenlaft von 400,000 fi. anf dem Hodftift, die er durch ſparſame Berwal- 
tung und aus eignen Mitteln tilgte. 
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aus feinem Verfalle und führte den Krummftab dreiundzmwanzig Jahre lang 
mit jo wohlthätigem Eifer, daß die Zeitbücher der Diöceje ihn zu den 
Trefflichften zählen, die je unter dem Speyerer Baldachin gejejjen. Als 
ihm das Domkapitel die Mitra übertrug, fand er nicht eine Wohnung in 
jeinem Kirchenjprengel; denn die alte Pfalz zu Speyer ftand unvolfendet, das 
Schloß zu Philippsburg lag noch von den Franzofen nieder, und das 
Fürftenhaus, das zwei jeiner Vorfahren bewohnt, war den Speyerern ein 
Dorn im Auge und verhaßt, wie der Zwinger eines fremden Tyrannen. 
Aljo beſchloß er!), in Brucfal, wohin vordem der Stadt romantiſch 
ihöne Lage am Fuße des Michelsberges fo viele feiner Vorfahren ſeit 
Biſchof Ulrich gezogen, feinen Sig zu nehmen, und legte dort mit eigner 
Hand den Grumdftein zu dem ſchönen Schloſſe, das noch jet im feiner 
Praht und Größe die herabgefommtene Stadt ſchmückt, und heute noch von 
Fürften nicht verjhmäht wird *). Auch rief er dort, wo vordem nur niedre 
Hütten verfielen, eine Feine, doc jchöne Stadt aus dem Boden, die in dem 
Namen Damiansftadt jein Andenken erhält, und baute in der neuen St. 
Petersfirhe ein Begräbnißgewölbe für fih und feine Nadhfolger?). Bor: 
zügliche Sorgfalt hatte er jhon, da er des Domkapitels Dechant war, dem 
immer noch in jeinen Trümmern liegenden Münfter zu Speyer erwiefen 
und eine bedeutende Summe aus eignem VBermögen zu deſſen Wieder: 
erbauung hergejchoffen, und auch jett, da er auf dem Biſchofſtuhle ſaß, 
betrieb er diejes große Werk des Bisthums mit erneutem Eifer. Allein 


1) Diefen Entihluß faßte Damian Hugo erft dann, nachdem er eingejehen hatte, feine 
Refidenznahme in Speyer werde den fofortigen Ausbrud neuer Streitigkeiten mit der 
Stadt zur Folge haben. Der Rath von Speyer hatte ſchon im Fahre 1720 eine Reihe 
von Beſchwerden, welche der neue Fürft fi) bereits habe zu Schulden fommen laſſen, 
gefammelt und nad; Regensburg zu neuer Klage gejandt. Bei jedesmaligem Aufenthalte, 
welchen der Biſchof in Speyer nahm, erhob der Rath Einſprache dagegen, cf. Remling, 
Geſch. der Biſchöfe zu Speyer IL, 629—631. 

2) Den Grundftein zum Schloſſe in Brudjial legte er am 27. Mai 1722. Außerdem 
baute er noch Schlöſſer in Hanhofen, Dudenhofen, Deidesheim, Kirrweiler, Kiflau umd 
Waghäufel. Chronik der Biſchöfe. Manujkript. Schematiamus. 

3), In diefer Gruft legte er nur drei Grabgewölbe für drei Leichen an, und als man 
ihn über diefe geringe Zahl befragte, joll er geäußert haben: „Mehrerer wird es nicht 
mehr bedürfen.” Diefe Ahnung ward erfüllt. Sein zweiter Nachfolger fand fein Grab 
außer dem Bisthum, und die Leiche feines dritten füllte und jchloß die Gruft für 
immer, Ibid. [Aud) baute er auf Koften der Fislallammer zu Brudfal in der Nähe 
der Kapuzinerfiche ein Oratorium mit einigen Wohnzimmern, um ſich dort im ftiller 
Zurüdgezogenheit dem Gebete, den geiftlihen Uebungen und der Gewiſſenserforſchung 
bingeben zu können. Am 4. Oktober 1722 bezog er daſſelbe zum erften Male. ct. 
Provincia Rhenana fratrum minorum Capuzinorum in quinque libris vulgata per 
Fr. Hierotheum Confluentinum, Heidelb. 1750. p. 455.) 
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die ausgebrannten Mauern des Langhauſes und die gebrochenen Thürme 
jollten noch lange den wieder nadı Speyer kommenden Wälſchen die Zer- 
ftörungswuth ihrer Borfahren zeigen, und aufs neue fam der Franzoſe in 
das noch von jeinen frühern Schlägen blutende Bisthum. Der Kardinal 
war eben aus dem Gonclave zu Rom, wohin er zur PBapftwahl gerufen 
worden"), nah Bruchſal zurücgefehrt, als der Adler und die Lilie um die 
Krone Polens in blutigen Krieg zerfielen?). Im Frühling?) des Jahres 
1734 berannten die Franzojen Philippsburg, und ein Heer von 30,000 
Mann, mit 60 Feuerſchlünden, 120 Dreißigpfündern und ungeheuern 
Bombenmörſern“), lagerte fih um die Stadt, in welche der Feldmarſchall 


1) Aus feiner langen Grabſchriit in der deutichen Ehronif der Biſchöſe an. 1730, 
Schematismus. Benedilt XIII. war am 21. Febr. 1730 geftorben, und Damian Hugo 
balf den Kardinal Laurentius Gorfini, umter dem Namen Clemens XII, zum 
Bapfte wählen. Das -Eonclave hatte 4 Monate und 7 Tage gedauert. [Bei diejer Wahl 
erhielt Damian Hugo ſelbſt einige Stimmen, wie P. Auguftin Forfter in der Leichenrebe 
auf ihn S. 11. 22. behanptet. Schon im Jahre 1721, nad dem Tode des Papſtes 
Elemene XI, war der Biichof am 16. April nad) Rom gereist und hatte am 8. Mai 
zur Wahl des Papftes Innocenz XII. mitgewirlt. ©. aud ©. 445, Note 3, 


2) Der Grund diefes Krieger, welcher wiederum das Bisthum Speyer in fo arge 
Mitfeidenichaft zog, ift folgender: Als Auguft IT., König von Bolen, geftorben war, bemog 
Ludwig XV, von Frankreich die Majorität des polnischen Adels, den frühern (1704— 1706) 
polniihen König Stanielaus Leszinsty, der mittlerweile fein Schwiegervater geworden 
war, wieder auf den Thron zu erheben, während eine andere, von Rußland und dem 
deutichen Kaijer unterftütte Partei den Sohn des verftorbenen Königs, den Kurfürften 
von Sachen, Auguft IIT., wählte. In Folge deſſen erflärte Ludwig XV. dem Saifer 
am 10. Oltober 1733 den Krieg, angeblih „um die Beleidigung zu rächen, welche er 
in der Perſon feines Schwiegervater erlitten babe,“ tbatjädhlih aber, um fi in den 
Befig von Lothringen zu ſetzen, was auch geihag, Auch dem Domlapitel zu Speyer 
wurde am 19. Dftober 1733 die franzöfiihe Kriegserflärung an den Kaiſer zugeftellt. 
Trot der Interzeſſion des Papſtes Clemens KIT, welcher den Speyerer Biſchof dem 
beiondern Schut des Königs Ludwig von Frankreich empfahl (cf. Remling, Urkb. II. 
Nr. 368) hatte das Bisthum Speyer in dieſem Krieg (1733—1738) viel zu leiden, 
befonders deshalb, weil der alte Prinz Eugen, der den Oberrhein vertheidigen follte, 
ſchlecht unterftügt wurde und ſich gegen einen vierfach flärkern Feind mit Mühe in der 
Deienfive behauptete. Daran trugen die Hauptichuld die Kurfürften von Bayern, bei 
Rhein und von Köln, welche nicht die Sache des Reiches zur ihrigen machten, fondern, 
wie ſchon früher, unentſchieden bfieben und fo dem Wälichen einen Theil des deutichen 
Reichs geöfnet hielten. Cf. Ennen, Frankreich und der Niederrhein II. 184 fig. Noch 
find die Kapitelsprotofolle in Frankreich vorhanden, welche über die bei diefem Kriege 
erlittenen Koften und Schäden genaue Nachweifungen geben. Cf. Remling, Geld. der 
Biihöfe zu Speyer II. 663. 

3), Mb. Antig. fagt am 23. Mai, Am 11. Mai hatte Noailles die Pinien von Ett- 
fingen erftürmt, und der Marquis d'Alsfeld berannte Philippsburg. 


) Sie hießen Comminges von ihrem Erfinder. Rhein. Antiq. 
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Freiherr von Wuttgenau’) zur tapfern Gegenwehr mit dem Häuflein feiner 
Getreuen?) ſich eingefchloffen hatte. Bei diefer Gefahr flüchtete der Kardinal 
aus feinem Bisthum, und der franzöfiihe Marſchall Barwik legte ſich in 
fein Schloß zu Bruchſal und haufte als Sieger in Keller und Gemädern?). 
Dod) zog Lebterer nad) etlihen Tagen vor Philippsburg, um die Belage 
rung zu unterftügen. Der Franzojen oberfter Feldhauptmann, Marquis 
d'Alsfeld, ſchlug bei Oberhaufen eine Schiffbrüde über den Rhein, und 
Wuttgenau verfuchte, fie mit einem Brander, jo mit Garcafjen und Pech— 
fränzen geladen war, und den er den Fluß herabtreiben lief, in einer dunkeln 
Nacht“) zu zerftören; doc) vergebens, weil der zu frühe entzündete Brander 
von den Franzoſen entdeckt und ans Ufer getrieben wurde. Am dritten 
Juni eröffnete der Feind die Laufgräben, und trog der von den Belagerten 
veranftalteten Ueberſchwemmung, die feine Örenadiere bis zur Bruft im 
Waffer zu ftehen zwang’), nahm er mehrere Außenwerke und beſchoß nun 
aus vielen Batterien, von jenjeit und diesjeit des Fluſſes, die hartbedrängte 
Feftung. Sechs Wochen lang flogen die Bomben und Kugeln) in täglich 
ernenertem Kampfe in die Stadt; in dreizchnmaligem Sturme verjuchten 
die Franzoſen mit immer fteigender Wuth Meifter der Wälle zu werden, 
von denen aus ein mörderijches Kartaunen- und Büchjenfener taufende ihrer 
Brüder niederftredte?), und nicht hielt es fie ab, daß eine Stüdfugel ihrem 
Marſchall Barwif jo den Kopf wegichlug, daß nur drei Zähne im Unter— 
fiefer ihren Platz behielten); zum vierzehnten Male follten alle Schanzen 
und Mauern mit dem Degen in der Fauſt angerannt und überwältigt 
werden. Da in ber Nacht des 18. Juli berief Wuttgenau den Kriegsrath; 
man bedachte der Stadt ſchlimme Lage; das Zeughans war ſchon vor zehn 


1) Nemling, Geſch. der Biichöfe zu Speyer II. 652 nennt diefen Feldherrn von 
Wanzenau; of. Milbiller in feiner Fortfegung von Schmidts neuerer Geſch. der 
Deutihen XXIIL, 201, von Muttgenau. 

2) Er hatte 4253 Manıı. Ibid. *) Schematismus 59, 

4) Am 31. Mai 1734. Mhein. Antig. 

5) Le 3. juin d’Alsfeld ouvre la tranchée; elle est bientöt inondée; le soldat 
y marche dans l’eau plus qu’ä demi-corps. Un trös-jeune officier, à qui son äge 
ne permettait pas d’y marcher de möme, s’y faisait porter de main en main. Un 
grenadier le prösentait à son camarade, afin qu’il le prit dans ses bras: Mets-le 
sur mon dos, dit celui-ci, du moins #’ily a un coup de fusil à recevoir, je le lui 
Cpargnerai. 

6) Es flogen 25,000 Bomben in die Stadt. Mhein. Antig. 

7) Diefe Belagerung koſtete die Fyranzofen 30,000 Mann. Rhein. Antiq. 

8, Mh. Antig. Der Marjchall Billars fagte, ald man ihm Barwil's Tod meldete: 
„Cet homme-lä a toujours &t@ heureux.“ Bon den Franzoſen bfieben noch le prince 
de Lixim und der Marquis de Sully. 


= A 


Tagen mit 42,000 Patronen und allem, was darin war, durch eine feind- 
lihe Bombe aufgeflogen, und eine andre Pulverfammer war noch in legter 
Nacht geplagt und hatte eine beträchtliche Lücke in den Wall geriffen; das 
Kronenwerk war in Feindes Gewalt; die ganze Stadt war jo durdlöcdert 
und zerichoffen, daß fein Haus und Feine Kirche mehr Schuß bot, und bie 
Bejagung, obihon fie jeither mit umerfhütterter Ausdauer gefochten, ſchien, 
weil die meiften vor furzem erjt zu den Waffen gefommen, einem neuen 
Sturme unterliegen zu müffen. Alſo bejchloß der Kriegsrath zu fapituliren. 
Noh in der Naht kam man überein, gab Geifeln und unterjchrieb die 
Kapitulation im ſechszehn Artikeln, zu denen Wuttgenau noch ſechs andre 
für des Biſchofs Gerichtsbarkeit und Gefälle Hinzuthat, die aber der Franzoje 
verwarf '). Drei Tage jpäter zog die Bejagung, wie man übereingeflommen, 
mit allen Ehrenzeihen, und jeder Mann mit 20 Schuß in der Tafche, aus 
der Stadt über Speyer nad) Mainz, umd biefes Bollwerk des deutſchen 
Reichs ward von den Franzoſen beſetzt. Doch fehrte es nad) vierthalb 
Yahren, als der Friede von Wien die Kriegenden verjühnte, wieder unter 
den Krummftab zurück?). Am 8. Hornung 1737 zogen die Franzofen 
davon und übergaben die Feltung den hiezu abgefandten Reichstruppen, 
welche auch, im Beijein eines kaiſerlichen Generalfeldzeugmeijters als des 
Reiches Bevollmächtigten, ingleichen des biſchöflichen Statthalters Freiherrn 
von Elz-Oettingen und zweier Dombherren als des Kapitels Machtboten, 
dem römijchen Reiche, der faiferlihen Majeftät und dem Hochſtifte Speyer 
ald des Yandes Wegenten, den Eid der Treue auf dem Plate vor dem 
Schloſſe öffentlih ablegten. Dieje Wiederfehr der Stadt zu des Reiches 
und des Biſchofs Handen wurde dann mit einem freudigen Te Deum und 
einem fröhlichen Mahle gefeiert ?). 

Bon jet an genoß das Hochſtift faft ein halbes Bahrhundert lang der 
tiefften Ruhe*), und das Domkapitel mehrte das Vermögen feines Gottes— 
hauſes durch lange Zparjamleit. Der Kardinal war nah dem Kriege 
wieder in jein Yand zurüdgelommen, ftarb aber bald und hinterlich dem 
Domfjedel ein reiches Vermächtniß“) von feinen QTafelgeldern, um das 

I) Rhein. Antig. gibt fie aber nicht an. 

2) Phılippsburg wurde am 8. Febr. 1737 von den Franzoſen dem kaiſerlichen General 
von Roth überlaſſen und erft nach vielen Beſchwerden zwiſchen der Bejagung und dem 


yürfibiichofe, legterm am 10. Oftober 1782, aber halb zerfallen, wieder eingeräumt, 
3) Rhein. Antiq. 458, 
) Es war in jeinen Gränzen, bie Fehde mit der Pfalz (fiche S. 453—455) abge» 
rechnet, feın Krieg mehr bis zur franzöfiihen evolution. 
>) Rüdlehr 11. März 1737. Sem Tod erfolgte am 19, Aug. 1743. (Er vermadhte 
für den Domban 50,000 fl. und 30,000 fl, für die Piründen. Das Domkapitel beftritt 
Geiſſel. Schriften und Reben, IV. 29 
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zerfallene Münſter wieder aufzurichten und die Domherrenpfründen zu befiern?). 
Ihm folgte?) der Domherr Franz Chrijtoph von Hutten zu 
Stolzenberg?) (1743—1770), des gelehrten Projper Lambertini*) 


die Gültigkeit dieſes Vermächtniſſes und behauptete, der Biſchof habe kein echt, über 
Kammergefäle und Zafelgüter legtwillig zu verfügen. Erſt der Nachfolger, Chriſtoph 
von Hutten, fchlidhtete den Zwift dadurch, daß er die ganze Summe von 80,000 Gld. 
dem Domlapitel überwies (30,000 Gld. am 17. Juli 1752 und 50,000 Gld. am 13. Januar 
1754), welches fie nunmehr dankbar annahm. Einftweilige hochfürftlich-ipeyerifche Anmer- 
fungen über den Abdrud diversorum gravaminum eines hochwürdigen Domlapitel$ contra 
hochfürſtliche Gnaden daſelbſt. Gedrudt an. 1760, ©. 14. Multa nummorum milia ad 
excitandam basilicam Spirensem. Seine Grabſchrift in der deutſchen Chronik der 
Speyerer Biſchöfe. Manuffript. 

1) Damian Hugo zählt zu den weifeften und gottesfürdhtigften Biichöfen von Speyer. 
Er nahm die bifhöflihen Funktionen perjönlid) vor, was in jenen Zeiten bei den 
gefürfteten Prälaten kaum üblich war, forgte für die Herftellung eines würdigen und 
erbaulichen Gottesdienftes fowohl im Dome zu Speyer, al8 in den Pfarrfirchen der 
Diöcefe, für die Ausbildung und Ueberwachung eines tüchtigen, den kanoniſchen Satungen 
gemäß lebenden Seeljorge-Klerus, und die Hebung des Schulunterrichtes, wie die Ber- 
wendung der Lehrer für den niedern Kirhendienft, erließ mannigfache nügliche Vorſchriften 
zur Beförderung des religiös-fittlihen Wandels der Diözefanen, ber öffentlihen Sittlich— 
feit und Heilighaltung der Ehe, ſchmückte arme Kirchen aus, unterftügte die Mufil der 
Hoftirhen, handhabte die Fuftiz zum Beſten der Unterdrüdten u. j. w. Jedes Jahr 
fchrieb er jelbft einen Hirtenbrief an feine Diözefanen, welche nod alle erhalten find und 
von feinem Frommſinn und Eifer für die Sache der fatholiichen Kirche Zeugniß ablegen. 
Auch feine unabläfjige Sorge für das zeitliche Wohl des Hochftiits verdient rühmlichfte 
Erwähnung, indem er der verarmten Bevölferung durch feine verſchiedenen Bauten Gelegenbeit 
zur Beichäftigung und zum Berdienft gab, die Einkünfte des Hochſtifts zu vermehren 
tradhtete, ohne den AUnterthanen neue Abgaben und Laften aufzulegen, fein Land von 
herumſchweifendem Tiederlihen Gefindel reinigte, die Wege und Straßen in gangbaren 
Zuftand Herftellen und darin unterhalten ließ, feine Unterthanen vom Wucher und den 
Prellereien der Juden befreite, die vielen Schulden, welche auf feinem Bisthume ruhten 
(400,000 Gld.), durch jparfame Berwaltung und aus eignen Mitteln tilgte, Wohlthätig- 
leits- und Unterrichtsanftalten errichtete u. f. w. S. Remling, Geſchichte der Biſchöfe zu 
Speyer II. 633—652. Daher kann Damian Hugo mit Recht al$der neue Begründer 
und Wiederherfteller des Bisthums bezeichnet werden. 

2) Nach einem Interregnum von 2 Monaten und 26 Tagen, innerhalb welcher Zeit 
das Domkapitel mit den reichen Kameralgütern des Hochſtifts, die der große Kardinal 
von Schönborn gefammelt hatte, ſehr verjchwenderifch verfuhr; denn der neue Oberhirt 
machte demjelben fpäter den Borwurf, während diefer Zwifchenherrichaft bei 100,000 
Gulden verbraudjt zu haben, 

3) 14. November 1743. Handichriftliche deutsch. Chr. Rhein. Antig. Schematismus 59. 

4), Hutten hatte in Rom feine Studien gemadt. Bei diefem feinem frühern Yebrer, 
der im Jahre 1740 unter dem Namen Benedikt XIV. (bis 1758) auf dem päpftlichen Thron 
faß, ſuchte Franz Chriſtoph am Tage nad) feiner Wahl, am 15. November, die Be- 
ftätigung derjelben nad. cf. Remling, Urkb. II. Nr. 375. Die Beftätigung erfolgte am 
3. Februar 1744. 1. c. Nr. 377. (Die Urkunde Nr, 373 ift nur Kopie von Nr. 377 
mit falihen Datum.) Schematismus, 
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gelehrter Schüler, unter dejjen Regiment die Diözefe an Reichthum und 
Ordnung wuchs‘). Zur Mitra ward ihm noch der Kardinalshut?), und 
dazu noch aus des Kaiſers Händen ein mit edelm Gefteine geſchmücktes 
Bruftfreuz; denn das Reichsoberhaupt war ihm vor vielen hold’). Mit 
feinem Domfapitel fam er jedoch trotz der den Dombherren gegebenen 
Erlaubniß, ftatt der früher getragenen ſchwarzen Talare hinfort violette 
anlegen zu dürfen*), im Unfrieden. Umfonft hatte es in Minne mit ihm 
zu leben verſucht, alle Rachtungstage hatten ſtets in ärgerm Grolle geendet. 
Da flagte e8 endlich über ihm ernftlih und ſcharf vor Kaifer und Reich, 
der Bijchof jchreibe hochmüthig an fein Kapitel, er achte jeine Kapitulare 
gleich fimpeln Yandpfarrern, zum Baue der noch darniederliegenden Mutter: 
fire des Yandes, jo doch jeine Braut, gebe er feinen Heller’); den Kapi— 
tularen und Chorleuten weigere er die uralte Zolffreiheit am Fahrt zu 
PHilippsburg und ebenjo ordentlihe Rechtshülfe in Sahen Domtfapitels 
gegen bijchöfliche Unterthanen. Gleicher Geftalt gefährde er durch jeine 
Jäger den Wildbann des Münfters, fie jelbft aber durch neue Ordnungen 
und Regeln, entgegen den alten Satungen, nicht wie ein Biſchof in Milde, 
jondern mit fürftlihem Trotze, gleih einem Zwingherrn; und doch jei das 
Kapitel des Landes eigentlicher Grundherr. Das Wild hege er über 
Gebühr, alfo daß die arme Saat des Yandmannes den Hirjchen und Reben 
zur Beute werde; dann jage er wieder unmäßig, rufe des Bisthums 
Bauern zur Jagdfrohnde, treibe fie im Sommer bei Rheinüberjchwem- 
mungen durch Sümpfe und Deiche, und im Winter hinaus in Schnee und 
bittere Kälte, und halte die armen Yeute beim Dagdzeug, jo daß fie oft in 
vier Wochen ihren Hof nicht wiederjehen. Ueber des Domfapitel® Dörfer 
Dberöwisheim, Dber- und Niederwöfingen, Dürrenbühig, Jehlingen, 
Bauerbach, Wäſchbach, Aſſenheim, Rödersheim und Ketſch behaupte er die 
landesherrlihen Rechte, die ihm nicht zukommen, und übe nicht nur den 


) Er vollendete alle Gebäude, die fein Borgänger angefangen hatte, Ibid. 

2) Im Konfiftorinnm vom 23. November 1761 wurde er vom Papſte Klemens XIII 
(1758 —1769) zur Kardinalswürde erhoben. S. auch Remling, Urfb. II. Nr. 392, 

3, Das Pektorale hatte 40,000 fl. im Werthe. Schematismus. 

4) Konceffions-Brief den 26. Januar 1745 in der Handſchrift. Chron. 

>) Erft nach längerer Zögerung hatte er die von feinem Vorgänger Damian Hugo 
für die Heftauration des Münfters beftimmten 50,000 fl. im Jahre 1753 anweiſen 
faffen. Der Trierer Kurfürft, Franz Georg von Schönborn, zeigte ſich am eifrigften 
für das Unternehmen und bemilligte in den Jahren 1750 und 1756 zufammen 48,000 
GN. zu dem Wiederaufbau der Kathedrafe. Die Arbeiten, weiche in den Jahren 1755 
bis 1759 unter der Leitung des Baumeifters Stahl ausgeführt wurden und gegen 70,000 
Gld. kofteten, find bei Remling, Geſchichte der Biihöfe zu Speyer II. 698, Anm. 2016, 
namentlich aufgeführt. &. ©. 449, Note 5. 
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Blutbann, der ihm gebühre, jondern auch das Frevelgericht; ftelle die Bauern 
des Domkapitels and Halseijen, hebe die Pön wegen Schlägereien und 
Diebtählen, was doch mur des Münfters Recht fei. Ebenſo verbiete er 
des Hochſtifts Beamten, dem Domfapitel zu huldigen, belege deſſen Zehnten 
mit Haft, jchreibe Landſchatzungen aus ohne deſſen Wiffen; miſche fich in 
die Chordigciplin, die ihm nichts angehe, und handle gegen die bejchworne 
Wahlkapitulation!). Dagegen vertheidigte jich der Biſchof gut und übel?), 
und war feineswegs gewilligt, feine wirkfihen und vermeintlichen Hoheits— 
rechte von dem Krummſtabe durch fein Kapitel trennen zu lafjen, und warf 
den Domherren Anmaßung, Hochmuth, Zankfucht und fahrloje Verwaltung 
während der legten Stuhlerledigung vor; vertrug fich jedoch zulegt in Minne 
und regelte in fejter Rachtung jeine und des Kapitels Rechte?). 


1) Alle diefe gravamına find weitläufig aufgezählt in den „einsweiligen Anmerkungen“ 
fiehe ©. 449, Note 5. Die Wahlfapitulation, welche er beſchworen hatte, legt unter 
anderm dem Biſchof auf: [a] Fatholifc zu bleiben; [b) öfters im Dome das Hochamit 
jelbft zu halten; [c] nicht zu viel Bettelordensflöfter zu errichten ; [d] in bedeutenden das 
Hochſtift betreffenden Geichäften nichts ohne fein Kapitel zu thun; [e] im Münfter einen 
tauglihen Prediger anzuftellen und zu falariren; [f] feine Diözefe fleißig zu vifitiren und, 
nad) der Borjchrift des Coneils zu Trient, dieje Bifitation nur im Beifein wenigftens 
zweier Domfapitulare, deren einen er und den andern das Domkapitel wählt, vorzu- 
nehmen u, ſ. w. Wahlfapitulation in den „einsweiligen Anmerkungen“. 

2) Er ſei Herr des Landes ; ihm gehöre der Wildbann ; das Domfapitelichreibe ihm unartig; 
er ſei fein Defpot; in des Kapitel3 Dörfern fei der Biſchof Oberherr; im Kapitel jeien 
etliche hitige Köpfe und Rädelsführer; er fei an feine Wahllapitulation gebunden; das Kapitel 
möge die Berwaltungsprotofolle einfehen, aber eine Nevifion gebühre ihm nicht; Jedermann 
wiffe, daß man ohne Bauern nicht jagen könneu. f. w. Einsweilige Anmerf. Seine Wahl: 
fapitulation ift in einem Faszikel von 18 Pergamentblättern noch heute erhalten. 

3) Verträge d. 22. und 24. November 1760, Handſchriftl. Chr. [Um die Streitig- 
feiten des Speyerer Domkapitel mit feinem Biſchof Franz Chriftoph und überhaupt mit 
den Speyerern Biichöfen vom richtigen Standpunkte aus zu beurtheilen, muß man 
berüdjichtigen, daß die ganze Stellung und Tendenz der damaligen Kapitel folche faft 
nothwendig in ihrem Gefolge hatten. Die Kapitel waren diejenigen Kräfte, welche das 
ftaatliche Leben in den geiftlichen Territorien leiten und feftigen jollten; fie ftanden daber 
nicht über, fondern mitten in den vielfach verjhlungenen und ſich ducchlreugenden Jutereſſen 
der Unterthanen und, da fie über den allgemeinen Intereſſen die ihrigen felten aufer 
Acht ließen, im Gegentheil zu wirkjamer Vertretung derjelben fogar die ihnen gewordene 
Macht benugten, jo war der Zwieipalt mit dem Fürſten faft unvermeidlich. „Die Kraft,“ 
jagt Perthes, das deutſche Staatsleben vor der Revolution. Hamburg und Gotha 1845 
©. 110, „melde in der Perfönlichleit des Biſchofs lag, hielt der Wechiellofigleit und 
Stätigleit der forporativen Kapitel in foldem Grade das Gleichgewicht, daß der Zwieſpalt 
in den Bisthümern gleihfam zur Berfafjung gehörte. Ununterbrochene Verhandlungen 
widerwärtigfter Art, gegenfeitiges ängftliches Beobachten, Tangiwierige Proſeſſe vor dem 
Reichshofrathe charalteriſirten überall das Verhältniß zwiſchen Biſchof und Kapitel. In 
Würzburg z. B. war es im vorigen Jahrhundert dahin gelommen, daß, wenn der Bilchei 
Anordnungen traf, das Kapitel Berbote erlieh, fie zu befolgen. Die Biihöfe hatten ftets 
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Auch mit der Pfalz zerfiel er in bittere Zerwürfniß. Seit Jahren 
hatte der Kurfürft, unter dem Namen eines ewigen Kaftvogtes des Hoch— 
ftifts, unzählige Kränfungen faft in allen Theilen des Bisthums geübt 
und begann nun offne Fehde gegen den Bifchof, weil ihm diejer einen Zoll 
fto@, jo er zu Grevenhaufen neu errichten laffen, niederwarf. Achthundert 
pfälziiche Grenadiere mit hundert Dragonern fielen in des Hochſtifts 
Aemter Kirrweiler, Edesheim und Deidesheim, brandichatten die Dörfer 
und führten des Bifchofs feine Weine, jo dafelbft im deifen Kellern aufge 
lagert waren, davon'). Früher jhon waren die pfälzischen Bauern zu 


einen Halt an dem Kaifer und den Reichögerichten, die Kapitel dagegen an ihrem Mechte, 
die Wahllapitulationen feftzuftelen. Biſchöſe und Aebte bejchworen, um ſich die glänzende 
Stellung nicht entgehen zu laffen, unbedenklich aud die läftigften Bedingungen; aber 
einmal in den Befig ihrer Würde gelangt, fuchten fie diefelben im jeder Weile zu ums 
gehen. Erſchien ihnen der Widerſpruch zwiſchen ihrer Handlungsweife und der beihworenen 
Kapitulation zu ſchroff, jo ließen fie fid) vom Papfte ihres Eides entbinden. Die Kapitel 
wurden durch die häufig miederfehrenden Eidesentbindungen zu VBorfitsmaßregeln 
genötbigt, welche gleich entehrend für die geiftliche, wie für die weltlihe Stellung des 
Biſchois waren.“ So mußte der Bifhof von Regensburg im Jahre 1641 feine 
fämmtlihen Güter für die Haltung des Eides zur Hypothel ftellen, und der Biſchof von 
Würzburg erklärte im Jahre 1684, daß, falls er fid) von feinem Eide entbinden ließe, 
alle Slieder feiner Familie propter quasi notam infamiae auf 100 Jahre unfähig fein 
follten, Mitglieder des Kapiteld zu werden. 

Daß die Dinge in Speyer ebenfo ftanden, beweift unſer Biſchof Franz Ehriftoph von 
Hutten. Als ihm das Kapitel den Vorwurf machte, er handle gegen die bejchworene 
Bahlfapitulation, gab er zur Antwort, er ſei an keine Wabllapitulation gebunden (fiehe 
S. 462, Note 2), und doch hatte er dieſelbe noh am Wahltage beihworen. Ebenſo 
mußte fein Nachſolger, Biihof Auguft Graf von Limburg-Styrum, als electus von 
Speyer im Jahre 1770 fchwören, daß er den abgelegten Eid nicht werde aufheben lafjen, 
und daß überhaupt in diefem Bunfte „alle Gefährde, Arglifi und böje Fund“ 
gänzlid; ausgeſchloſſen bleiben ſollten. 

&o war auch in Speyer zwiſchen dem Fürftbiihof und feinem Kapitel ftändige Rei- 
bung, welche auf die Öffentliche Meinung von der Würde des geifilihen Standes nur 
nachtheilig einwirlen konnte. Der Fürft wollte möglichft viele Einnahmen haben, um 
als Reichsprälat defto glängender auftreten zu lönnen; er wollte feine Familie bedenten 
und das zugleich mit jeinem Leben abichließende Glück auch dieje genießen laffen. In 
dieſem jelbftjüchtigen Streben traten ihm die vereinigten Domberren mit gleicher Selbft- 
ſucht entgegen; doch berührte der hieraus ſich entipinnende Kampf die Landesregierung 
nicht, es fer denn, daß der Fürſt fich beigehen fie, nah Willfür zu herrſchen und die 
Reichsgeſetze zu verlegen.) 

!) An. 1753. „Unter Berübung allerlei zaumlofer Jmfolenzien und Ausſtoßung 
infamfter Reden.“ Die Biälzer erhoben 9000 fl. Brandihagung. Standhafte Auf- 
Märung in Soden des Biſchoſen zu Speyer contra Churpfalz. Gebrudt zu Bruchſal. 
Schon an. 1666 haufte der Kurfürft Karl Ludwig in arger Fehde im Hocftift. [Seit 
längerer Zeit war es das Beſtreben der Kurpfalz, ihre alten, aber meift verjährten und 
unerwielenen Aniprüdhe bezüglich der Leibeigenichaft, des Wildfangs, der Zoll-, Geleits- 
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Lachen, welche an dem Walde der bijchöflihen Gemeinde Hambach gleides 
Holzungsreht anſprachen, mit zweihundert Bewaffneten, über die Ham— 
bacher Gemeindsleute, als dieje die Grenzen ihres Forſtes begingen, herge- 
fallen und hatten, als jene in einem blutigen Gefechte nach Hauje gewichen, 
vierhundert Stämme niedergefchlagen und nach Lachen gejchleppt‘). Gleich: 
falls hatte der Kurfürft feine Bauern von Duttweiler durd) 150 Grena- 
diere in den Mitgenuß der Maifammerer Haingeraide gewaltjam eingeführt, 
und die reichjten Bauern des Biihofs zu Maifammer, St. Martin und 
Diedesfeld ausgehoben und nad) jeinem Amte Neuftadt gefangen gejchleppt. 





und Oeffnungs-Rechte im Bistum Speyer geltend zu machen. Biſchof Lothar Friedrich, 
(1652— 75) war aber nicht der Mann, der feine Nechte ohne Noth preisgab; ſchon auf 
dem Reichstage zu Negensburg im Jahre 1664 hatte er gegen „bie frevelhaften Ueber— 
griffe“ der Kurpfalz, namentlich gegen die Verlegung der Rechte und Freiheiten feiner 
Kirche, laute Klage erhoben. So jehr er aber hier fein Recht vertheidigte und begründete, 
jo liefen die Pfälzer doch nicht ab, nad) Art der Räuber Wald und Flur, Weg und 
Steg im Bisthum Speyer unficher zu machen. Uebrigens machten fie e8 auch noch in 
andern Zerritorien ebenfo, 3. B. in Lothringen, in den Bisthümern Straßburg und 
Worms, in den Kurfürftenthünnern Mainz, Trier und Köln, Daher wurde es aud 
dem Speyerer Bifchof leicht, die Herren -diefer Länder zu einem Bündniſſe zu vereinigen, 
um die „Schnapphähne” mit Waffengewalt zurüdzumeiien. Diefes Bündniß aber, im Fahre 
1664 abgejchloffen, reizte die Pfälzer nur nod mehr. In Folge deffen verübten fie die 
erzählten Schandthaten und Räubereien (ſ. auch unten), die einer diefe Begebenheiten quellen- 
mäßig behandelnden Deduktionsſchrift, betitelt: „Standhafte Aufllärung in Sachen des 
Fürftbifchofs von Speyer contra Kurpfalz, Bruchſal 1755”, entlehnt find, welche Biichof 
Franz Chriftoph, dur den Wiederausbruc der Streitigkeiten im Jahre 1753 veranlaft, 
ausarbeiten und mit 14 Beilagen publiziren ließ. Die ganze Angelegenheit war endlich 
duch franzöfifhe und ſchwediſche Schiedsrichter zu Heilbronn am 17. Februar 1667 
gütlich beigelegt worden. Da aber diefes jogenannte Jaudum Heilbronnense die Streitfnoten 
mehr zerichnitt, als löste, jo brad) in der Folge der Streit jener Herren mit Kurpfalz 
immer wieder aus. cf. Iustitia causae Palatinae et acta compromissi Manhemii 1738 ; 
Theatrum Europ. X. 453 seq. Kurpfälziicher Gejchichtsfalender 1789 ad an. 1667.) 
Am 9., 10. und 11. September 1666 ftürmten die Pfälzer das Schloß zu Hambach und 
die dortige Kirche, erbrachen die Sakriftei, zerihlugen die Bilder und den Taufſtein, 
zerftörten das Pfarrhaus und fchleppten den Raub nad Neuftadt. Am 18. Oftober 
ftürmten fie das Schloß wieder, hieben die 9 Mann bifhöflicher Beſatzung mebft zwei 
Bauern zufammen und führten 19 Fuder Wein nad Neuftadt. Am 27. Oftober fam 
der Kurfürft jelbft mit einem Haufen, raubte Venningen und Fiſchlingen aus, ftürmte 
dann Kirrweiler, gewann es mit Berluft vieler Leute, welche von der Beſatzung des 
dortigen Schloſſes niedergeſchoſſen wurden, und verfuchte vergebens des Schloffes jelber 
Meifter zu werden. Die Pfälzer raubten die zwei Thurmgloden, drangen in die Kirche, 
ſchnitten dem Muttergottesbilde die Nafe ab, ſchlugen dem Ehriftusbilde das Haupt herunter, 
brachen den Opferftod 108, warfen alle Dächer von den Häufern, trieben 100 Kühe fort, 
zertraten die Weinberge und zogen dann mit vielem Raube davon. Ibid. Beilage, 50. 

’) An. 1748. 20 Hambader wurden tödtlich verwundet; 2 von Neuftadt und 2 von 
Lachen blieben auf dem Plate. Ibid. Beilage 4. 
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Hierzu war noch gefommen, daß ber pfälziihe Zoller an der Speyerer 
Warte die bijchöflihen Bauern der umliegenden Dörfer, welche Früchte 
zum Verfaufe in die Stadt führten und fih auf ihre alte Zollfreiheit 
beriefen, pfändete; daß der Kurfürſt auf des Visthums Boden das gemein- 
ſchaftliche Meß- und Yudengeleite für die Pfalz allein forderte und, um 
des Biihofs Geleitsreht einzufchläfern, die Meßleute und Yuden auf 
Nebenwegen und jogar um Mitternacht durch das Hochſtift geleiten und 
öfters jeine Soldaten in Bataillonen durd des Biſchofs Dörfer ziehen Tick, 
ohne diefem Anzeige zu machen, als wären es feine eigne Yande. Sehr 
übel empfand es auch der Biſchof, daß der Pfalzgraf in des Hochſtifts 
Dörfern den Baftardfall anjpradh, und daß deſſen Oberamtmann zu Neus 
ftadt des Biſchofs Bauern von Scifferftadt wegen Forftfrevel vor feinen 
Stuhl zur Waldrüge geladen hatte. Alle diefe Kränfungen führten endlich 
zwiichen den Fehdenden eine große Rachtung herbei, welche alle Klagen des 
Biihofs friedigte und die alten Rechte des Hochſtifts aufs meue verbriefte'). 
Doc fühlte ſich bald die Luft der Macht durch die Rachtung beengt, und 
der Pfälzer band fih nicht allzu fireng an ihre Artikel; es gab neue Irrun— 
gen. Ein neuer pfälzisher Zolfftod zu Grevenhaufen regte den alten Zank, 
und der Biſchof klagte drob am Reichshofrathe, welcher aud dem Kurfürften 
befahl, die Rachtung in allen Punkten getreufih zu halten?). Der aber 
juchte feine Schritte zu vertheidigen umd wendete fid, al8 er in Rechten 
abgewiejen ward, an des Reiches verjammelten Konvent, um bei den Fürſten 
zu erhalten, was ihm das Gericht verfagt hatte; wogegen jedoch der Biſchof 
„eine ftandhafte Aufflärung des Ungrunds der pfälziihen Anſprüche ans 
verfammelte Reich“ eingab und in jharfen Worten des Pfälzers lieber» 
griffe rügte, der ftatt eines ewigen Kaftvogtes jeit Yahren nur des Hod- 
ſtiftes Quäler geworden?). Acht Yahre noch verwaltete‘) nach dieſem 


') An. 1755 im Augufl. Ibid. 41. 

2) Meitript den 23, April 1760. Ibid. 

3) Im Jahre 1765 wurde die Angelegenheit, weil der Pfälzer mit der Enticheibung 
des Meichehoisratbs (1760) nicht zufrieden war, an die Neichdverfammlung zu Regens- 
burg gebradht. Dieſe aber beftätigte das Urtheil des Reichſshofraths und die neue Rachtung 
vom Jahre 1755, womit die Sache erledigt war. 

4) Liegt die vollftändige Darftellung des Lebens und Wirkens eines jeden einzelnen 
Biſchofs nit im Plane des Werles, fondern nur eine Hervorhebung der Hauptpuntte, 
namentlich im ihrer Berührung mit dem Kaiſerdome, der bei allen Biſchöfen gewiffermaßen 
als der Mittelpunkt ihrer Wirkſamleit bervortritt, jo verdient doch bei dem Biichof Franz 
Chriſtoph neben den Streitigkeiten mit feinem Domlapitel und dem Kurfürften von der 
Pialz, welche feiner reihen Amtsthätigleit nur betrübende Hemmniffe bereiteten, beſonders 
hervorgehoben zu werden feine große Sorge für bie Aufrechthaltung und Bertbeidigung 
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Zanfe der Biſchof fein Hocjftift, bi der Tod feinen Händen den Krumm⸗ 
ftab entnahm, als er noch erft den vier neuen Gloden, welche das Dom- 
fapitel im „Jahre zuvor hatte gießen lajjen, im Königschore die Taufe 
ertheilt hatte. Die größte diefer Gloden wog 49 Gentner, ward zur 
Ehre unſres Herrn und Heilandes getauft und trug, nebft den Wappen des 
Kardinal und jenen aller Dombherren, das Chronographicon: Pio canonici 
de Vizdum suffragio et legatis ex haereditate eius mille florenis. 
Die zweite, zu Ehren der allerfeligften Zungfrau, hatte 28 Gentner im 
Gewichte und auf ihr, wie auf den zwei folgenden, von denen die dritte 
15 Gentner ſchwer, dem h. Stephan, die vierte und kleinſte aber von 6 
Gentner, dem h. Bernhard gewidmet war, las man die Rundichrift: Sumptu 
capituli cathedrae Spirensis“). Sein Leichnam ward mit fürftlichen 
Ehren in der neuen Gruft der Peterskirche zu Bruchſal neben feinem Vor— 


feiner und feiner Kirche Rechte und Freiheiten, für den Neubau von Pfarrkirchen und 
würdige Ausfhmüdung derfelben, für die fittliche und wiſſenſchaftliche Heranbildung 
eines tüchtigen Kuratklerus, für die Elementarfchule, für die Beförderung des kirch 
lichen Lebens in und außerhalb des Gotteshaufes, ferner feine weife Fürſorge für das 
Wohl feiner Untergebenen, die in 423 noch erhaltenen Verordnungen konftatirt ift, feine 
Bemühungen für Mehrung des Wohlftandes durch Anlage und Erbauung einer Salz- 
faline, verjhiedener Fabriken un. f. w. S. Nemling, Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer II. 
666— 707. Auch betrieb er zu Gunften feines Sprengel mehrere Prozefje bei dem 
Kammergerichte zu Wetlar, deren endlihe Durhführung ihm, dem juriftiich gebildeten 
Schüler des großen. Bapftes Benedift XIV., alle Ehre macht; fo 5.8. wegen des Wein- 
zehnten von einem Diftrit in der Leiningen-Dürfheim’ihen Gemarkung, wegen ber 
Beitragspflicht zur Erhaltung der Kirche in der Pfarrei Hundsbach, welche zum Proteftan» 
tisınus übergetreten war, wegen der pfalz-zweibrüdifchen Gemeinde Birlenbach, wegen der 
Obergerichtsbarfeit in Otterftadt, welche das Kollegiatftift ss. Joannis et Guidonis bean- 
ſpruchte. S. von Kramer. Weblarer Nebenftunden. Th. XII. 30-46. Tb. VII. 
100—112,, Th. XII. 38—45. Th. XVII. 1—31. Die Sentenz in dem lettge- 
dachten Prozeß ift eime treffliche Erläuterung und Beflätigung des altdeutichen Rechts— 
ſprüchwortes: „Wer ein Scriftjaß ift, hat einen Landesfürften, d. h. diejenigen, welche 
als Schriftfaffen der Kanzlei eines Landesfürften unterworfen find, find auch deſſen 
Unterthanen.] 

1) Handichriftlihe Chronik. Die Glodenweihe hatte am 29. März 1770 flatt, und 
‚ der Kardinal ftarb am 20. April. Ibid. Schematismus. Nhein. Anti, Das Nitter- 
fift Odenheim hatte ihn noch kurz zuvor „per unanimia vota per modum inspirationis 
vel quasi‘ zu feinem Propft gewählt. Es mag aud) noch angemerkt werden, daß dieier 
Biihof an. 1764 das in unfern Tagen wieder in Flor gekommene Gejundbad zu Yangen- 
brüden zuerft zurichten Tieß; und daß der Glödner der Schloßlirche zu Bruchſal, als 
Sohann Hugo Schon frank lag, um Mitternacht die ganze Kirche erleuchtet gejehen, und 
als er, in der Meinung, e8 fei Feuer darin ausgebrochen, hineingegangen, einen Biſchof 
mit zwei Leviten in pontificalibus am Altare gefunden haben will, worüber er, tödtlich 
erfhroden, in ſchwere Krankheit verfiel. Da der Biſchof davon hörte, und der Mann 
feine Bifion mit einem Eide bekräftigte, fo glaubte Johann Hugo, das bedeute feinen 
Tod und empfing die Sterbefatramente. Handichriftliche Chronit. 
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fahren zur Ruhe gebradht, fein Herz aber in der Wallfahrtöfirche der 
Kapuziner zu Waghäufel zu den Seiten des Marienaltares beigejeßt, den 
er aus jeinem Scage hatte erbauen laſſen. 

Vierzig Tage!) nach feinem Tode gingen die Domherren zu Kapitel 
umd mählten ihren Domdechanten Auguft Philipp Karl Reihe» 
grafen von Limburg-Styrum?), (1770—1797) den Geſchichte und 
Sage einen gutmüthig derben, fat rohen Mann, einen kräftigen, geiftreichen, 
aber harten Fürften und einen ftolzen, eigenfinnigen, doc eifrigen Biſchof 
nennen), defien Meinung von der Macht eines Neichsfürften *) (Note 


1) Diefes Interregnum benugte das Domlapitel, um einige während der Verwaltung 
des verftorbenen Biſchofs eingeriffene oder geduldete Mißbräuche abzuftellen. So wurden 
die fürftlihen Soldaten unter dem Borgeben, nur foftfpielige Briefträger zu fein, ſowie 
die Militairmufifer, weil fie zu viele Auslagen erheiſchten, entiafien ; die doppelte Schätzung 
der Unterthauen, welde in den Kriegsjahren aufgelommen, aber noch nicht abgeftellt war, 
wurde auf das simplum zurüdgeführt; mehriache Beidywerden bezüglich der Salzfteuer, 
Spatentöpfe, Monopole u. ſ. w. wurden aufgehoben. cf. Remling, Geichichte der Biſchöfe 
zu Speyer II. 705— 714. 

2) Am 29. Mai 1770. Handſchriftliche Chronik, Fortiegung des Simonis. (Manu- 
ffript.) Schematismus. Rhein. Antiq. [Auguft war geboren am 16. März 1721 
und flieg, nachdem er zu Rom und Würzburg feine Studien beendigt hatte, noch jehr 
jung von einer Würde zur andern. Im Yahre 1760 war er bereits Domdechant zu 
Speyer, Domlapitular zu Hildesheim und Münfter, Propſt zu Xanten, Witter des fur- 
pfälziihen St. Mihaels-Orden, furpfälziicher Gebeimrath, Kriegsratb des Kurfürften 
von Köln, Bicepräfident der Regierung zu Münfter u. f. w. Die angebliche weltliche 
Erziehung zu Wien, die den jungen Grafen nicht zu einem Geiftlihen, fondern zu einem 
tüdtigen Erben jeiner Reichsgrafſchaft Fymburg-Styrum an der Ruhr und feiner andern 
bedeutenden Güter qualifizieren follte, fein angebliche® Yiebesverhältmiß mıt einem armen 
adligen Fräulein, durch deffen gewaltiame Störung ſeitens des geitrengen Baters in ihm 
der Entſchluß entflanden fei, Priefter zu werden, ferner feine angebliche Berzichtleiftung 
auf fein Erbredt zu Gunften des jüngern Bruders (jiehe folgende Note 3) gehört nach 
Remling, Geſchichte der Biihöfe zu Speyer II. 711 in den Kreis willfürliher Sage. 
Jedenjalls hat der Biichof fi in der Erinnerung der Speyerer mehrere Generationen 
hindurch ſehr lebhaft erhalten und, weil er wegen feiner Strenge ebenfo jehr gefürchtet, 
wie wegen feiner Religiofität geachtet war, iſt er durch feine derbe, cavaliermäßige Eigenart 
in der Behandlung feiner Untergebenen und in der Ausführung feiner Verordnungen 
vielfach zum Manne der Sage geworben.) 

3) Die Fortjegung des Simonis nennt ibn einen geicjidten, rauhen und eigenfinnigen 
Mann, mehr Fürft als Biihof. Bon feinem Charakter gibt folgende Anekdote einen 
Begriff. Als erfigeborener Sohn und Erbe der Reichsgrafſchaft wurde er in Wien 
erzogen und lernte dort im feinem zwanzigfien Jahre ein Fräulein kennen, die jchön, 
tugendhaft, von altem Haufe, aber — arm war. Er beſchloß, fie zu heirathen. Sein 
Bater, von ihm hierüber in Kenntniß gefetst, ſchrieb ihm zur Stelle durch Eftafette, er 
werde mie ein armes Fräulein als Neichegräfin in feinem Schloſſe aufnehmen, und er 
verbiete ihm die ungleiche Heirath bei feinem väterlichen Jorne. Der junge Graf ſchrieb 
ſogleich zurüd, er gehorche dem Bater und fiehe von der Heirath ab, werde aber, da ihm 
die Gewählte nicht als Gattin erlaubt fei, künftig ſich vor jeder aufgebrungenen Eben 
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fiehe Seite 459) und der Hohen Würde eines Biſchofs mitunter all- 
zu groß gemwejen fein mochte, und der oft den erftern mit harter Laune 


bürtigen zu wahren wiſſen. Da er zufällig gehört hatte, daß vor furzem eine Dom- 
präbende in Speyer ledig geworden, nahm er am folgenden Tage ſchon oftpferde, ver- 
fieß Wien, ohne das Fräulein wiederzufehen, fam nad Speyer, erhielt die Präbende 
und ſchrieb nun jeinem Vater, er fei Domberr geworden und trete die Neichsgrafichaft 
feinem nachgeborenen Bruder ab, dem man nun eine Reichsgräfin oder Fürftin anheirathen 
möge! Alle Zuredungen feines Vaters und feiner Freunde, feinen Entſchluß wieder 
wanfend zu machen, blieben fruchtlos; er wies fie mit Bitterleit zurüd und ließ fid, 
um alle Anmuthungen niederzufclagen, im folgenden Jahre zum Subdiakon weiben. 
Als Domdehant hatte er ſolche Prozefje und Zänlereien mit den Dombherren, daf ihm 
im verjammelten Kapitel der Stuhl umgetreten wurde, als fei er nicht werth, darauf zu 
fiten, und doc wählten fie ihn, feine Geiftesüberlegenheit und feinen energiihen Sim 
anerfennend, per unanimia zum Biſchof. Als folder mißhandelte und farbatichte er 
feine Diener und fogar Amtleute bei dem geringften Berfehen, gab ihnen aber oft, wenn 
der Fähzorn verflogen war, bedeutendes Troft- und Schmerzengeld und bat fie um Ber- 
zeihung. [Dieje Streitigkeiten haben duch ihre Entwidelung und Folgen mehr als ein 
örtliches Intereſſe erlangt; fie bilden gewiſſermaßen die erſten Flammen, worin der 
ſpäter im Emſer Kongreß losbrechende Zündſtoff der antirömiſchen Beſtrebungen unter 
dem deutſchen Klerus jener Zeit ſein Daſein bekundete. Auch Stigloher, die Errichtung 
der päpſtlichen Nuntiatur zu München und der Emſer Kongreß hat dies nicht beachtet. 
Die Sache iſt folgende: Je weniger der Biſchof Franz Chriſtoph für den Wiederaufbau 
des Speyerer Domes gethan hatte, deſto mehr bemühte ſich fein Nachfolger Auguft dafür. 
Schon als Domdehant nahm er die Sache energiſch im die Hand, ging aber bei der Ber- 
wendung der für den Dombau beftimmten Gelder feiner barſchen Natur gemäß fo eigen- 
mächtig zu Werfe, daß er das Domtapitel faft ganz unberüdfichtigt ließ. Dadurch entftand 
zwiſchen diefem und ihm eine Spannung, die zum heftigen Streite ausbrach, al$ der alte 
Biſchof Kardinal von Hutten die Sache näher unterſuchte und fand, daß der Domdechant 
fi) in der Speyerer Gemarkung Befigungen des Domftifts förmlich angemaßt umd 
mehrere Pfründen des Domlapitels eigenmächtig verliehen habe. Nach diefer Entdedung 
trat der Biſchof auf die Seite der beleidigten Domherren; dieſe aber belegten die Gefälle 
des Domdehanten mit Beſchlag und erflärten ihn jelbft in jeiner Würde und den damit 
verbundenen Ehren, Rechten und Bezügen gehemmt (2. und 24. November 1760). Graf 
Auguft verklagte fie deshalb beim Metropolitangericht zu Mainz, welches zu feinen Gunften 
eutſchied und nicht nur feine Wiedereinfegung in die Stelle eines Domdechanten defretirte, 
jondern jogar das Domkapitel wegen feines ungejeglihen Berfahrens zu einer Strafe 
von 100 Dulaten verurtheilte. Darauf ergriff diejes den Relurs nad) Rom, wogegen 
die Kurfürften von Mainz, Trier und Pfalz energifchen Proteft erhoben. 

Dadurch trat die Streitiahe in ein anderes Stadium. Während die Klage, welde 
der Papft einer Kongregation der Kardinäle zur Entſcheidung übergab, zu Rom über 
Gebühr in der Schwebe blieb, erließen die vorgenannten Kurfürften im Jahre 1764 bei 
dem in Frankfurt verfammelten Wahltonvent das jogenannte monitum Palatinum, ver- 
möge deffen dem Papſte alle Gerichtsbarkeit und das Appellationsredht aus dem deutſchen 
Reiche abgenommen werden follte; bezüglich des vorliegenden Speyerer Handels aber 
trafen fie den Beſchluß, den Papft zu veranlafen, daß er die Entiheidung der Sache 
dem Erzbiihof und Kurfürften von Mainz übertrage. Der Domdechant Auguft war mit 
diefem Beichluffe einverftanden; daher wurden ihm aud) vom Speyerer Domlapitel feine 
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herrichen lich, wo nur der fanfte Stab des letztern hätte walten jollen *) 
(Note fiehe Seite 460). 


Gefälle jofort wieder zurüdgegeben und, als am 13. Januar 1767 zwiſchen dem freitenden 
Parteien fogar eine Bertragung zu Stande fam (cf.von Kramer, Wetlarer Nebenftunden 
LXVII, 100—108), ftieg derfelbe, auffällig genug, in furzer Zeit fo fehr in der Gunſt 
und Hohadtung des Tomlapiteld, daß er im Jahre 1770 von demjelben einftimmig 
per inspirationem zum Biſchof von Speyer gewählt wurde. Den Schiedsrichter bei 
diefer Bertragung ipielte der Kurfürft von Mainz. Auf diefe Weife gelang es letterm, 
dem Urtheile der römiſchen Kurie vorzugreifen. 

Die feindfelige Gefinnung, welche fi in dem monitum Palatinum gegen Rom fund 
gibt, hatte in Folgendem ihren Grund: Der Kurfürft von der Pfalz, Karl Theodor, 
welcher zugleih Herzog von Fülih und Berg war, eriuchte den Papft Klemens XI. um 
einen eignen Landesbiichof für Pialzbayern. Die bayeriihen Lande hatten nämlich feit 
Jahrhunderten keine eignen Biſchöfe, jondern waren in ihren geiftfihen Angelegenheiten 
reihsunmittelbaren Fürftbiihöfen unterworfen. Allein die Sache ftieh, fo gerne der Papft 
dem Wunfche des frommen Kurfürften willfahrt hätte, auf Schwierigfeiten; um dieſen 
zu entgehn, follte endlich in Münden eine ftändige Nuntiatur errichtet werden. Dagegen 
aber widerfetsten fich die Erzbiihöfe von Deutichland mit aller Gewalt ; im Jahre 1764 
erfuchten fie gemeinichaftlich den Kaiſer Joſeph II. als oberften Schuy- und Schirmberrn 
der deutichen Kirche, fie in ihren Rechten zu ſchützen und einen mit geiftlichen Fakultäten 
veriehenen fländigen Nuntins zu Münden nicht zu dulden (cf. Stigloher 1. c. 63). 
Damit in Verbindung fleht die Schrift des Trierer Weihbiſchoſs Nicol. von Hontheim, 
betitelt: Justini Febronii de statu ecclesiae etc., die im Jahre 1763 zu Frankfurt 
a. M. erichien und nichts weniger bezwedte, als den römiſchen Biſchof als primus 
episcopus inter pares darzuftellen und ihm den Primat der Jurisdiftion wie der Lehre 
abzufpreden. 

Unter dem Eindrude diefer Ereigniffe fpielte der Speyerer Handel und, wenn wir die 
ftreitenden Parteien fi fo raich verföhnen fehen, ohne daß Rom mit richterliher Ent- 
ſcheidung ins Mittel tritt, fo ift der Schlüflel zur Erflärung da zu fuchen, wo auch der 
Mittelpunkt der antirdmiihen Bewegungen gewelen zu fein ſcheint, nämfih in Mainz. 
Der dortige Kurfürft war es, welcher in dem Speyerer Handel es zuerft wagte, bie 
päpftlihe Jurisdiftionsgewalt aus der deutichen Kirche abzumeifen und den ſchismatiſchen 
Beſtrebungen der deutfchen Erzbiichöie Borichub zu leiften.] 

) In einem bedeutenden Prozeife ob eines Waldes mit Kurpfalz beftand feine Hof- 
fammer feft auf den Rechten des Hochftifts; Auguft aber, aus perfönficher Neigung gegen 
den Kurfürften, befahl, ihr nachzugeben umd einen Vergleich einzugehen. Zweimal ſchon 
hatten ihn die Kammerräthe in corpore gebeten, die Rechte feines Stuhls mit Feſtigleit 
zu vertreten; allein er hatte fie jedesmal fehr ungnädig zurüdgeihidt. Da übernahm 
der jüngftle Rath, auf Zureden und im Namen der Andern, zum dritten Wale den 
dornigen Auftrag, den Biichof am feine landesherrliche Pflicht zu erinnern. Auguft lieh 
ihn vor, hörte feinen Vortrag über die Pflicht der Hoflammer, auf dem Beſitze des Waldes 
zu befteben, mit Aufmerffamfeit an und fagte: Nun, es freut mich, daß er Courage hat; 
es mag ihm dies Mal fo hingehen, weil er noch ein junger Dann ift! ber den alten 
Verrüden, die ihn geſchidt haben, fag’ er, ob fie oder ich der Fürft wären? Gag er 
ihnen, fie wären zwar die Kammer, aber auch nur die Kammer, aber ich, id wäre ber 
Saal. — Eine Wirthin zu Bruchſal wurde von einem durdhreifenden fremden gefragt, 
was denn der Fürft made ? Ad, ermwiderte fie etwas ärgerlich, ich wollt’, daß er im 
Himmel wär’! Auguft erfuhr das und war über dieſe Aeuferung jo entrüfle, daß er 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Wiederherftellung des Domes durch Biſchof Auguft Philipp Karl 
Reihägrafen von Limburg-Styrum bis zur Verwüſtung dur die Franzoien. 
(1772—1794). 


In der Hoffirhe zu Bruchſal vom KFürftbiihofe zu Hildesheim und 
Paderborn konſekrirt!) (Note fiehe Seite 461), ergriff Auguft die Zügel des 


die erſchrockene Frau augenblicklich durch Dragoner ins Schloß holen ließ und fie wegen 
reſpeltwidriger Redensarten auf ein halbes Fahr zum Zuchthaufe verurtheilte. Ihr Mann 
bot 5000 fl., wenn ihr die Strafe erlaffen würde; allein die Wirthin rief: Mein, ich will 
die 5000 fl. abfigen! die ganze Welt weiß, daß ich fein Verbrechen begangen habe, darum 
befhimpft mid) die Zuchthausftrafe nicht, fie fchändet im Gegentheil den Tyrannen! 
Marſch! kommandirte der Bifchof, das Zuchthaus fol fie Reſpelt lehren! Die Wirthin 
wurde jetzt in den Hof des Zuchthauſes geführt; dort aber erichien ein Hofbeamter und 
befahl, fie zum Fürften zurüdzubringen. Nun, fagte ihr der Biſchof, fie ift ein braves 
Weib und weiß ihrem Fürften zu gehorchen ; aber mehr Reſpelt, mehr Reſpelt! Gehe 
fie, weil fie fo gehorjam war, nur wieder nad Haufe; aber halte fie ihre Zunge mehr 
im Zaume. Weiberzunge ift ein jcharf Ding; aber ih hab’ Mittel, fie ftumpf zu machen! 
Jetzt geh” fie! — Leber feine Neugierde, zu wiffen, wer alle Fremde ſeien, welche durch 
feine Refidenz paffirten, und das deshalb am dortigen Damiansthore bis zur peinlichften 
Kleinigfeitsfrämerei getriebene inquifitorifche Ausfragen der Neifenden, wovon man ihm 
jeden Abend das Reſultat vorlegen mußte, erzählt man viele drollige Aneldoten. — Seine 
Lieblingsdrohung war: „Innerhalb 24 Stunden ift er aus der Wefidenz,“ bis eim io 
Berbannter ihm jpöttifh fragte: „Gnädiger Herr, auch aus dem Ländchen ?“ und io 
jhnell aus dem Sclofje rannte, daß ihm weder des Biſchofs Peitſche, noch deſſen ver- 
folgende Dragoner einholen konnten. 

') Seine Geiſtlichen erſchienen nur mit banger Angft vor ihm, weil er mehrere ſogar 
mißhandelt hatte, und bei dem geringften Berjehen oder Wideriprucdhe mit Peitjche und 
Priefterhaus drohte. Doc fonnte man ihm durch FFeftigkeit imponiren. Der geiftliche 
Rath Deubl hatte die bifchöfliche Verwaltung in jcharfen Worten gerügt und wurde 
plöglid) nad) Bruchſal entboten. Eeine Freunde bedauerten ihn bei jeiner Abreife, und 
er ſelbſt ſagte: „Ich werde wohl ein halbes Jahr im Priefterhaufe faften müfjen.“ Als 
er zu Bruchſal ins Schloß vor den Biſchof kam, trat ihm diefer zornfunkelud entgegen 
und fuhr ihm an: „Hat er diefes gejchrieben ?" „Fa, gnädiger Herr.“ „Und er bat 
fid) unterflanden, meine Regierung zu tadeln?“ „Ich glaubte e8 meinem Gewiflen und 
meinem gnädigen Herrn, als deſſen geiftlicher Math, ſchuldig zu fein, und fchrieb nad 
Veberzeugung die Wahrheit.“ „Die Wahrheit?“ donnerte der Biſchof und ftampite 
mit dem Fuße, „die Wahrheit! Ihn foll ja das Donner — —, er Himmelja — —! 
wo ift meine Karbatſche?“ „Gnädiger Herr,“ rief der geiftlihe Rath, „moderiren Sie ſich! 
Sie vergefien, daß Sie ein Biſchof und fiebenzig Jahre alt find. Glauben Sie denn ewig 
zu leben? In einer Naht können Sie vor dem ftehen, der Ihnen Rechenſchaft von 
Ihrer Verwaltung abfordern wird, und da mögen Sie vielleicht umfonft nach der Peitiche 
rufen.” Auguft war wie vom Donner getroffen und jchwieg während etliher Minuten, 
„Nun,“ fagte er endlich, „er hat es gut gemeint, und da kann ich ihm nicht böfe fein. 
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Regiments mit einer Kraft, wie fie des Landes Noth dringend forderte ?), 
und bewirfte dadurd, daß der Hunger fein Bisthum weniger hart heim: 
ſuchte. Kaum aber war die arge Theuerung vorüber, al8 er mit Ernft 
auf die Wicdererbauung des jeit achtzig Jahren in Trümmern liegenden 
Miünfters bedacht war. Nur die drei Chöre waren feit dem großen Brande 
mit unermehlichen Koften langjam und zu verjchiedenen Zeiten wieder aus 
dem Schutte erftanden; das Yanghaus jedoch mit den durchbrannten weit. 
lichen Thürmen zeigte noch die Wuth der Flammen und des Franzoſen ?). 
Aljo öffnete nun das Kapitel den lange erjparten Schag, und der Fürft 
ihoß zu. Bon drei entworfenen Baurifien ward jener des Arditeften von 
Neumann aus Würzburg nad) langer Prüfung beliebt, und mit dem Früh. 
jahre 1772 der Schutt hinweggeräumt, die Fundamente gejucht, und aus 
ganz Deutſchland geſchickte Männer verjhrieben. Sie kamen, bejonders 
Tyroler*). Yangjam, weil ganz in der Form und Gediegenheit des alten 








Aber bedenfe er, daß ich fein Biſchof bin, und made er ein andermal feine Feder nicht 
io fpig! Geh’ er und bet’ er für mich!” Deubl küßte gerührt feine Hand und fagte: 
„D gnädiger Herr, Cie find gut, aber heftig.” „Nun,“ erwiderte Auguft, „laß er's gut 
fein; eff’ er an der Kavalierstafel zu Mittag und dann pad er fi." Der geiftliche 
Rath fam, zur Berwunderung Aller, noch am felben Abend in feine Pfarrei zurüd, und 
am andern Morgen folgte ihm ein Fuder Wein aus dem Hoffeller. Deubl fdeint von 
neuerungsfüdtigem Geifte etwas angeftedt, und fein Benehmen gegen den Biichof auch in 
andern Beziehungen keineswegs fubordinationsmäßig geweien zu fein, fo daß die Maf- 
regelung deſſelben durd den Biſchoſ, wenn auch vielleicht zu ftürmifh und zu wenig 
würdevoll ausgeführt, doch nicht ungerecht ericheint. Der ohne Zweifel von der Sage 
ausgefhmüdte Vorfall ereignete ſich im Juli 1796. 

’) 16. Sept. 1770. For. des Simonis. Aſſiſtenz bei der Weihe leifteten dem 
genannten Fürftbiichof Friedrich Wilhelm von Weftfalen zu Fürftenberg die Weihbijchöfe 
von Worms und Epeper. 

*) Im Hungerjahre 1771 verbot er die Ausfuhr bei Todesftrafe. Das Malter Korn 
foftete im Biethum 11 fl, Gerſte 8 fl, Spelz 6 fl., Kartoffel 4 fl. Ibid. Den reli- 
giöfen und materiellen Zuftand der Tiözefe Speyer, wie ihn Auguft beim Antritte feiner 
Regierung vorfand, ſchilderte er im feinem Berichte an den Papft d. d. 3. Auguft 1778 
ausführlih. CA. Remling, Urkb. IT. Nr. 394. 

#%, Der nerdweftlihe Thurm war an. 1752 abgetragen worden, weil einer der Thürme 
des Weidenſtifts urplöglih, das Langhaus zerichmetternd, eingefallen war, und man 
gleiches Schichſal für den Dom befürchtet hatte. Yıtel. Kuhlmann, 

*) Forti. des Eimonis, Der Schutt lag im Paradiefe jo body, daß man nur über einen 
Hügel von Kummer durd) die große Piorte eingeben konnte. Bauer im Leben Lehmanns. 
Unter den drei Bauplänen war leider der gewählte in Bezug auf das Portal wahrſchein · 
lid) der geſchmadloſeſte. Ueber die Pläne des Artillerie- und Ingenieurmajors Fr. Ignaz 
Michael von Neumann, welde der Fürſtbiſchof Auguft denen des Generalmajors J. 
A. von Thomann in Mainz vorzog, ſ. die Bemerkungen Remlings, Geſchichte der Biichöfe 
zu Speyer II. 726, 727, 731 und 732, 
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Baues, ſtiegen die Mauern wieder empor, wölbten fi die hohen Bogen— 
fenfter, bildeten fic die Seitenhallen, erftanden die majfiven Pilafter, wuchſen 
die jchlanfen Säulen und trugen wieder das weite Kreuzgewölbe des Yang: 
haujes; und, wie vordem, lief außen die von dünnen Säulen getragene 
Galerie, des Gotteshaufes jchönere Zierde. Das dreifahe Thor und das 
Kreuzgewölbe des Paradiefet ftieg auf den alten Fundamenten vom Boden 
an in beträchtlihe Höhe, und über ihm ragte aufs neue die minder große, 
doc immer nocd gewaltige Kuppel, wie eine Riefin, hoch über das meite 
Dad des Yanghaufes, und weithin glänzte über ihr die vergoldete Kugel, 
auf der das Zeichen der Erlöfung ftrahlte; aber Hein und dünn, gleich 
verfümmerten Zwergen, blieben zu ihren Seiten die beiden Thürme umd 
dienten in ihrer Verfrüppelung nur nod, den Plat zu zeigen, wo vordem 
ihre hohen und majeftätiichen Vorgänger weit hinaus in den Speyergau 
geblict hatten, oder um die auslaufenden Giebel der Seitenjchiffe zu ver: 
ſtecken ). An die Eden der Vorhalle Ichnten ſich vier Pyramiden oben 
mit großen fteinernen Kugeln?) und über das nichtsjagende geſchmackloſe 
Portal ſetzte man die koloſſalen Standbilder des h. Bernard und des 
Papftes Stephan, und über ihnen, im die Blende der Kugel, jenes der 
Mutter Gottes, zu deren Füßen die Anfangsworte des Salve regina die 
Schugherrin des Münfters erkennen ließen“). Sechs Jahre währte der 
Bau, und über zweimal hunderttaufend Gulden verwendeten der Bijchor 
und jein Kapitel an die Wiederherjtellung des chrwürdigen Tempels *). 


1) Letztrer Meinung ift der Bauinfpector Martin in feinem Berichte an die Lönigl. 
bayeriiche Regierung den 17. Auguft 1818. 

2, Ob dem Baumeifter die dee der ägyptiſchen Pyramiden vorgefchwebt haben mag? 
©. Remling, Geihichte der Biihöfe zu Speyer II. 731, Note 2107. 

3) Der fehr geſchickte Hofbildhauer Joachim Günther aus Bruchſal übernahm am 23. 
Februar 1777 dieje drei Bildniffe im Accord für 2000 Gld. Der Biihof mußte die 
Steine herbeibringen und die Statuen aufftellen laffen. Die jehr brav gearbeitete Figur 
des h. Stephan jah von Geiffel noch. 

4 In den Jahren 1755—59 waren unter dem Biſchofe Franz Chriſtoph Ausbeſſe⸗ 
rungen an der Kathedrale vorgenommen worden. Die Wiederherftellung durch Bifchor 
Auguft begann am 9. März 1772, ward geleitet von dem Hauptmann Nicol. Schwarsg, 
und am 26. Mai 1778 fonnte derfelbe nad Rom berichten, da der Dom in feinem 
alten Glanze wiederhergeftellt jei. Der Bau foftete mehr als das Doppelte det Borar- 
ſchlages, ohne die Frohnden, nämlich 227,609 fl. 33 fr. 2 hir., wovon die biichöfliche 
Kammer 124,138 fl. 43 fr. 3 hir. und das Domkapitel 60,000 fl. beigefteuert hatte, 
der Reſt aus andern Quellen gefloffen war. Am 16. Dezember 1777 waren fichon die 
neuen Altäre vom Weihbiihofe Andr. Seelmann eingeweiht, und vom Biſchof jelbft ein 
Dankamt „bei glüdlihern Fortgange der Arbeit und gleichſam beendigter Wiedererbauung 
und Herftellung der Domkirche“ am Feſte des h. Stephanus defjelben Jahres feierlichit 
abgehalten worden. 
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Droben aber in der Kuppel riefen jegt wieder ſechs Glocken!) die Gläu— 
bigen zum Gottesdienfte; eine große Sclaguhr verkündete von da herab 
der Stadt den Ablauf der nie raftenden Zeit, und eine neue Orgel erhöhte 
wieder die Feier de8 Hochamtes. Der koftbare Frohnalter, von grünem 
Marmor, das Altarblatt von carariſchem, die rings herumlaufende Staffelei 
aber von jhwarzem Marmor, war jchon früher gebaut worden ?); und der 
Domijholafter von Mirbah ſchmückte ihm jegt noch mit einem Qabernafef 
und ſechs SKandelabern von gediegenem Silber und einer großen goldnen 
Monftranz?). Auch der Biſchof ſchenkte noch hiezu einen großen Kelch 
jammt Patene und Föffel aus Rheingold“). Die gmadenreihe Madonna 
thronte an dem erften Pfeiler neben der Treppe des Königschores ’) auf 
des Altares Epifteljeite und empfing wieder mit der Huldigung der Frommen 
die Opfer und Gelübde der Prefhaften, jo der Himmelsfönigin Gnade 
erflehten, und über den Kaifergräbern im Königschore jahen wieder zu beiden 
Seiten in ihren Stühlen die Brüder und beteten zum Seelgerette der alten 
Herrider, jo weiland diejes Gotteshaus in Hulden erhoben und reich begabt, 
auf daß fie Ruhe fänden im Gebete der Nachkommen. Der Biihof aber 
verſchönerte noch bejonder8 aus eignem Sedel fein Münfter durch einen 
Seitenaltar, den er im Johannischore zur Ehre des h. Stephanus ganz 
aus Marmor erbaute, und der beftimmt war, nad feinem Tode jein Herz 


!) Das Domtapitel ließ zu den vier obigen S. 456 aufgeführten Gloden an. 1779 noch zwei 
neue gießen. Nach einer mir von Er. Ercellenz dem Herrn Regierungspräfidenten v. Stichaner 
mitgetheilten Korreipondenz des Kapitels mit dem Biſchof verunglüdte der erſte Guß, weil 
nad dem Gutachten des Hauptmanns Schwart, weldyer den Dombau leitete, der Schmelz- 
ofen fchlecht gebaut war. Eingabe des Mainzer Stüdhauptmanns Roth, welcher die 
Glocden goß, und Gutadhten des Hauptmauns Schwarg den 31. Oktober 1781. Die 
große Glocke von 90 Gentner gelang erft an. 1785, und es wird erzählt, ein junger 
Domberr v. Mirbady habe Hände voll Kronenthaler in den Guß geworfen. 


2) Er koſtete 6000 fi. und war von dem berühmten Bildhauer in Mannheim Peter 
v. Verichafielt gearbeitet. Religionsfreund für Kath. Jahrgang 1822. S. 642, 


3) So gibt e8 Hr. Domtapitular Günther an, der alles noch felbft ſah; der Religions 
freund 1. c. ſpricht irrig von einem filbernen Altar. Das Ganze wurde in Augsburg 
verfertigt und foflete 16,000 fl. Ein filbernes Tabernafel mit vier Säulen mit Mir- 
bahs Wappen an, 1788 geſcheult. Inventarium d. 1788, 


% Dit derlimfhrift: „Aurum dabant viscera Rheni, ex quo Augustus episcopus 
et princeps Spirensis Deiparae virgini hoc donum dedit. 1781. Inventarium über 
fänmtlihe zur hohen Domlirche gehörigen Geräthſchaften vom 17. Oltober 1781 im 
Ordinariatsardhive. 

5) Nach einem mir ebenfalld von des Hrn. v. Stihaner Excellenz mitgetheilten 
Profpeltus des innern Domes. 
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in einer filbernen Kapſel zu bewahren, wovon ihm aud der Name des 
Herzgruftaltares gejhöpft ward '). 

Dod nicht blos dem gewaltigen Baue des Münfters, aud feinem 
Lande widmete Auguft thätige Sorge. Durd lange Ruhe und Erjparung 
waren die Kräfte des Bisthums bedeutend geftiegen, und reichlihe Schätze 
erlaubten dem Biſchof manche wohlthätige Anftalt zu begründen. Er war 
der erjte, der eine Witwenfaffe für die Frauen feiner verftorbenen Amtlente 
mit vielen taufend Gulden anlegte, und ein Waijenhaus ftiftete, worin 
elternloje Kinder bis zum jechszehnten Jahre Lebensunterhalt und Unterricht 
fanden, bi8 die Knaben zu einem Gewerbe, die Mädchen zum angemejjenen 
Dienfte erzogen waren. In Brucdjal und Deidesheim ftiftete er zwei 
Hojpitäler der barmherzigen Brüder für Handwerfsburjhen und männliche 
Dienftboten, und in den Amteien des HochftiftS verjchiedene Landphyſikate, 
auf daß der arme Landmann bei Krankheit und Seuche ärztlihe Hülfe 
fände. Gleichfalls erblühten die Landſchulen unter feinem Regimente zu 
etwas jhönerm Looſe, und den Sindern ward befjerer Unterricht, ſowie 
ihren Lehrern ein reichlicherer Gehalt gefichert ?). Und doc beſaß der Bijchof 
mehr die Furcht, als die Liebe feines Volkes, da jeine barjhe Härte, jein 
Eigenfinn und feine Yieblingsfitte, die Peitſche walten zu laſſen, ihm die 
halbgewonnenen Herzen wieder entfremdeten. Mit dem Stadtrathe feiner 
Nefidenz Bruchjal rechtete er wegen der mußlojen Erbauung einer Stadtmauer 
in endlojen Prozefien am Reichskammergerichte; deutelte deſſen Erfenntniffe 
"mit rabbuliftiicher Gewandtheit und ermüdete feine Gegner durch ewigen 
Rechtsgang jo, daß dieje endlich der Ruhe willen die Reſidenz mit einer 
fojtbaren Mauer umjchlofjen. Die Yand- und Hofämter bejegte er, mit 
Zurüdweifung der Cingeborenen, mit Fremden und handhabte die Rechte 








1) Diefer Altar war von demielben Bildhauer Günther aus Brudjal für 5500 Gm. 
gefertigt worden. Die neben dem Altare ın eine ſchwarze Marmorplatte eingehauene, 
weiter nicht intereffante Stiftungsichrift, wonach Biſchof Auguft diefen Altar, welcher die 
Steinigung des h. Stephanus vorftellte, mit einem Ablaſſe bevorzugte und auf demielben 
für fid) und feine Familie ein jeierliches Jahrgedähtnig und eine tägliche h. Meſſe ftiftete, 
ſ. im Schematismus und bei Remling, Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer II. 733, 

2) Sein wörtlich ausgeiprocdhener Grundſatz betrefis der Gemeindejchulen war: 
„Niemalen wird für den Staat und das allgemeine Befte genugfam geforgt, wen micht 
die Erziehung der Jugend einer der erften Gegenftände landesväterlicher Sorgfalt wird; 
der Staat kann nicht blühen, wenn die Sprößlinge verdorben find. In den Kindern 
liegt der künftige Menſch, Bürger und Chriſt; die Erziehung der Kinder ift das größte 
Bedürfniß der Menichheit, die dringendfte Angelegenheit des Staates, das mürdigite Ge- 
ihäft der Religion.“ Aus einem feiner Hirtenbriefe, deren bis zum Jahre 1786 fchon 
171 erſchienen waren und im felben Jahre, zu Brucjal gejammelt, wieder veröffentlicht 
wurden. 
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der Leibeigenſchaft, nit achtend die flehenden Bitten jeiner Bauern, mit 
hartherziger Strenge; ) hielt einen für jein Bisthum noch zu zahlreichen 
Haufen von Dragonern und Grenadieren, die im feiger Tagedieberei in feiner 
Refidenzftadt lagen und dem Yande eine große Laſt waren, und erlaubte 
den Bauern nicht, fi) vor dem 25. Lebensjahre ohme fürftlihe Erlaubnif 
zu verehelihen. Indeß ift namentlich die erjte Hälfte feiner langjährigen 
Amtsführung durch umfichtige Verordnungen und ftrenge Ueberwadhung 
derjelben ausgezeichnet. Seine Beamten ermahnte er zur Pflichttreue, 
unbeftechlicher Pflege der Gerechtigkeit, Billigfeit und Yeutjeligfeit, verminderte 
die Zahl feiner Beamten und feiner Soldaten, erließ in polizeilicher Hinſicht 
ſtrenge Vorſchriften, gab am 16. September 1771 eine umfaſſende Almoſen- 
ordnung, im Jahre 1772 eine ſehr umſichtige Verordnung über die Polizei- 
und „Yuftizpflege im Hochftifte, endlih im Jahre 1785 eine ſehr zweck⸗ 
mäßige Gemeindeordnung und unterm 1. Juli deffelben Jahres eine Schul: 
ordnung, welche auch heute noch von den bejten Folgen fein dürfte, wenn 
fie in allen ihren Theilen treu befolgt würde. Mit gleicher Kraft und 
gleicher Härte führte er auch das geiftliche Regiment ?). Treffliche Ver— 
ordnungen zur Handhabung der Religion und der Sitten, für Geiftliche und 
Weltliche, find die Löblihen Zeugen feines Hirteneifers; die Rechte der 
Kirche und ihres Oberhauptes fanden an ihm einen tüchtigen Vertheidiger 
gegen die befannte Emjer Punftation °), der er den bittern Vorwurf machte, 





!) Sein Nachbar, der menfchenfreundliche Friedrich von Baden, hatte fie ſchon im 
Jahre 1774 aufgehoben. Fortſ. d. Simonis. 

2, Cf. die Geichichte mit dem Chorherrn und Prediger des Ritterftifts zu Bruchjal, 
Adam Gärtler, welche ſich 1781 entipann und erft mit dem Tode des Fürften 1797 
beendet wurde. cf. Nemling, Geſchichte der Biſchöſe zu Speyer II. 763— 767. 

3) [Grade jeinem energifhen Protefte und Widerftreben gegen die Annahme ber 
Emſer Punktation ift e8 zu verdanken, daß der Kaifer Jofeph, an den fidh die vier Kur- 
fürften, die Erzbiihöte von Mainz, Köln und Trier, und der Pfalzgraf, die Berfafler 
derjelben, zur Geltendmahung und Durdführung der darin ausgefprocdhenen liberalen 
Lehren gewendet hatten, die Sache ruhen lieh. Es handelte fih in Ems vorzugsweile 
um felbftändige Dispenfationsgewalt und um die Verhinderung der Errichtung einer 
neuen Nuntiatur in Münden neben der in Köln, welche ſich oft in die Diözefangerichts- 
barfeit einmiichen follten. Im Jahre 1786 ließ der Runtius Pacca von Köln aus ein befonderes 
Birkulationsihreiben ergeben, worin er auf Befehl des Papftes erklärte, daß die vier 
Erzbiihöfe, der von Salzburg batte ſich inzwiihen den brei geiftlihen Kurfürſten 
angeichloffen, feine andere Dispenfationsbefugniffe hätten, als die, welche in den Duin- 
quenmalen ihnen ertheilt wären ; gingen fie bei Ehehinderniſſen darüber hinaus, jo wären 
die Ehen ungültig, Mit aller Schärfe verboten die Erzbiſchöfe ihren Geiftlihen die 
Verfündigung dieſes Schreibens und erjuchten ihre Euffragane, daſſelbe zu thun. Biſchof 
Auguft von Epeyer antwortete mit einer Heinen Schrift, worin er die einzelnen Bunte 
dieſes Geſuchs einer ſcharſen, aber reſpeltvollen Kritil unterwarf; zugleich beſchwerte er 
Berhiel, Schriften und Heben. IV, 30 
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fie zertrümmere die heiligen Rechte des einen päpftlihen Stuhles, um die 
deutfche Kirche drei neuen Päpften auf den Stühlen zu Mainz, Trier 
und Köln in drücdendem Zwange zu unterwerfen!), hielt aber auch ebenſo 


fit) beim Kaifer, daf der Emfer Kongreß ohne Zuziehung ber deutſchen Biſchöfe gehalten 
worden, und bat ihn, deſſen Beichlüffe nicht zu genehmigen. Die erwähnte Schrift that 
ihre Wirkung; denn faft ſämmtliche Biſchöfe ſtimmten dem Speyerer bei, und der Kaiier 
verlor dadurch den Muth, fein dem Erzbiichöfen gegebenes Wort der Unterftügung zur 
That zu bringen. (cf. Schreiben des Kaiſers in den Grundlagen der deutidj-Fatholiichen 
Kirchenverfafjung. ©. 214.) Im Jahre 1789 verjöhnten ſich die Erzbiichöfe wieder mit 
Nom, und die franzöfiiche Revolution machte der ganzen Sache ein Ende. Dem Bier 
Auguft von Speyer gebührt das Hauptverdienft an der Bereitlung dieſer unkirchlichen 
Beftrebungen. Der Papft erfannte diejes in einem freundlichen Schreiben d. d. Romae, 
9. Januar 1787, lobend an; feine Gegner aber, die Febronianer, überjchütteten ihn mit 
einer Flut von Schmähartifein in Zeitjhriften und Broſchüren. cf. Münd, Geſch. des 
Emſer Kongreffes. Karlsruhe, 1840, ©. 151.) 

1) Aus diefer Zeit erzählt man folgende Anekdote. Bermöge eines alten Rechtes 
mußte der Bifchof von Speyer zum Weihnachtsfefte nach Mainz fommen und an diefem 
Tage als Suffragan das Benedicite an der erzbiihöflicen Tafel ſprechen, was aber jeit 
vielen Jahren nicht mehr ftattgefunden Hatte. Der Erzbiſchof Emmerich Joſeph, der mit 
Auguft wegen der Emjer Berhandlungen und deſſen Proteftation dagegen geipannt war, 
hatte den Einfall, diefe alte Sitte wieder hervorzurufen, und jchidte, ungeachtet es ihm 
fein Minifter Dalberg dringend abgerathen hatte, einen Kourier nad) Bruchjal mit der 
BWeifung, der Biſchof hätte zu Weihnachten im Schloſſe zu Mainz das Tijchgebet zu 
iprehen. Der Erzbiihof und jeine Hofleute ftritten fi), ob der Biſchof kommen werde, 
und die meiften waren mit Dalberg der Meinung, jein ftolzer und heftiger Charakter 
werde ihm nie erlauben, ſich diefem anfcheinend erniedrigenden und ohnehin abgelommenen 
Gebrauche zu unterziehen. Auguft jchidte den Kourier mit der Antwort zurüd, er werde 
thun, was Recht fei, und am Borabende des Weihnadhtsfeftes fuhr er mit etlihen Kava- 
lieren in drei Wagen in Mainz ein, wo er bei einem Grafen von Dalberg zu den drei 
Saulöpfen abſtieg. Am Fefte jelbft fam er in den Dom zum Hochamte und nach dem 
Gottesdienfte ins Schloß, wo eine Tafel von 150 Gededen bereitet war. Da der Er 
biihof ausdrücklich befohlen hat, für den Biſchof nicht zu deden, weil ihm nad) dem alten 
Rechte nichts gebühre, jo war der Hof äuferft geipannt, wie die Sache enden würde. 
Auguft ſprach nun das Benedicite mit fchallender Stimme. Als das letzte Wort ver- 
hallt war, nahm Emmerich Joſeph, ohne den Biſchof weiter zu beachten, Plat und wies 
die Site zu jeiner Rechten und Linken den Gefandten ausmwärtiger Höfe an, mwodurd 
Auguft auf den erften Blid evrieth, daß man nicht gemeint jei, ibn als Gaft zur Zaiel 
zu ziehen, fondern das alte Recht im feiner ganzen Strenge zu handhaben. Er verbeugte 
fid) aljo und ging, ftieg mit einem leifen Fluche in den Wagen und fuhr in fein Abfteige- 
quartier zurüd; im Schloſſe aber lachte der Kurfürft und feine Hofleute über den 
demüthigen Rüdzug des Speyerers. Doch als eben der erfte Gang des Feſteſſens zu 
Ende war, erjdien ein Läufer des Biſchoſs im Schloſſe und dicht hinter ihm ein biichöf- 
licher Kammerherr, welder meldete: „Sein gnädigfter Herr, der Propft der gefürfteten 
Propftei Weißenburg, des h. Römiſchen Reichs Fürft, fei fo eben in Mainz angelommen, 
um bei Seiner Eminenz freundnachbarlic die Fyeiertage zuzubringen, und wünſche das 
Bergnügen, aufwarten zu können.“ Die Lacher verftummten jet; der Erzbiichof ſah 
jeinen Minifter betroffen an; das Diner wurde fogleich aufgehoben, die Appartements 
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feft und mit gewandter Umſicht auf die Rechte jeines Stuhles!), im die 
er jeden UWebergriff mit der Würde eines Biſchofs zurückwies ?). Bejonders 
emfig wachte er über die uralte Yehre der Kirche, die jein herber Eifer 
jogar bis zur Kegermacerei?) gegen Neuerungen allweg zu erhalten juchte 


in Eile hergerichtet, wie fie zur Wohnung eines Neichsfürften würdig wären, und der 
Kurfürft ſchidte jeinen erften Minifter, um den Fürften im jeinem Quartier zu bewil- 
fommmen, und bald hernach feinen Wagen mit ſechs Pferden, um ihm nach Hof zu bringen. 
Seine Kammerberren, Bedienten und Läufer folgten. Das Wiederjehen war ceremoniös, 
und der Kurfürft bewilllommnete den Herrn Nachbar mit gezwungener Fyreundfichkeit. 
Spät in der Naht wurde das unterbrodene Diner von vorn angefangen, und des h. 
Römiſchen Reichs Fürſt ſaß diesmal an der Rechten bes Erzbiſchofs. Emmerich Joſeph 
fand, als der Rheingauer verſöhnlichern Sinn gegeben hatte, die ganze Komödie fo drollig, 
daß er fie laut befachte und fid nicht enthalten konnte, dem Biſchof über die finnreiche 
Art, ſich aus der Sache zu ziehen, feinen Beifall zu äußern. „Aber“, lachte ihm Auguft 
entgegen, „Euer Yiebden fonnten doch wiſſen, daß der Styrum fich nicht jo leicht anführen 
läßt!" Der Neichsfürft feierte das Weihnachtsieft drei Wochen lang bei feinem Herrn 
Nachbar und machte ihm eine Zeche von 10,000 fi. Beim Abichied fagte er zum Erz 
biihof: „Wenn fünftige Weihnachten Euer Liebden wieder das Benedicite vom Biſchof 
von Speyer gebetet haben wollen, jo belieben biefelben, mur etliche Tage zuvor einen 
Kourier nad Bruchſal zu ſchicken; der Biihof von Speyer wird alsbald ſich einzuftellen 
nicht verfehlen und den Propft von Weißenburg mitbringen.“ 

i) Wie ſchwer es ihm gemadht wurde, die Nechte der Kirche überhaupt und der 
feinigen insbeiondere auszuüben und zu vertheidigen, darüber fpricht er ſich jelbft im 
feinem ſchon Note 2, ©. 461 zitirten Bericht an den Papft d.d. 3. Auguft 1773 aus, 
ci. Remling, Urfb. II. Nr. 394, 

2) Der Nuntius zu Münden, mit dem er forrespondirte, bot ihm feine bereitwilligen 
Dienfte beim päpftlihen Stuble für die etwa gewünſchte Dispenfation in dem Faſten 
und Abftinenzgeiege an; allein er erwiderte, er habe bisher, wie es die Zeit- und Urts- 
verhältmuiffe zu fordern ſchienen, feinen Diözefanen gemeſſene Dispenjation ertheilt, und 
werde, da er die Page feines Sprengels am beften lenne, ebenfo auch künftig hun.“ Seinem 
Kabinetsſekretaire, der den Brief fiegeln und adreffiren mußte, fagte er bei diefer Gelegen- 
heit: „Ein alter Fuchs läßt fich fo leicht nicht fangen.“ Neligionsfreund, Jahrgang 1822, 
S. 586, 

3, Ein Profefjor der Philofophie zu Baden, Namens Martin Wiehri, Tief die 
folgenden Theſes bdeiendiren: „Die Selbſtliebe ift der erſte Grund aller menſchlichen 
Handlungen.“ „Aus vernünftigen Begriffen von Gott erhellt, daß Ehrfurdt, Liebe, Dant- 
barleit und Vertrauen auf Gott unmittelbare Folgen der Selbſtliebe feien“. „Es ift 
pflihtwidrig, zeitliche Güter zu verachten und leichtſinnig zu verſchenlen“. Diefe Sätze 
ftammten eigentlich von Prof. Feder. Der Biſchof erflärte dieſe Säte für keheriſch. 
Inspendirte den Profeffor und wollte ihn ins Prieflerhaus fteden ; allein der Marlgra’ 
von Baden nahm fich feiner fhügend an. Daraus entfland ein langer und harter Streit. 
Tie Univerfitäten Heidelberg und Straßburg erflärten fi für den Biſchof, allein Salz- 
burg, Würzburg, Fulda und Prag für den Markgrafen und Wiehrl. Der Biſchof mußte 
endlich nachgeben, Altenmäßiger Begriff von der Berletzerungsgeſchichte des Proieffors 
Wiehrl zu Baden d. Karlsruhe 5. März 1781, und Replik des Biſchofs d. 20. Mai 
1781. G@edrudt zu Bruchſal. Der befanpte freifinnige Domberr zu Speyer, Freiherr 
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rein und umverfälicht, wie fie von den Altvordern überliefert worden; übte 
aber die ſchöne Tugend chriftlicher Milde und Duldung gegen die Genojien 
eines andern Glaubens !) mit apoftoliiher Liebe und jo aufrichtigem Ge 
müthe, daß er dur fie allein jchon ſich würdig bewies, ein Nachfolger 
der hohen Jünger zu fein, welche die Religion der Liebe den Bölfern 
brachten ?). 


von Beroldingen, bejang dieje Berfegerungsgeidhichte in einem jarkaftifhen Gedichte unter 
dem Titel: Die Wiehrliade. Zur Beurtheilung der Manier nur folgende Strophe: 

Steig’, Martin, langfam, gib wohl Acht, 

Kein Holz ift wohl, das leichter Fracht, 

Als Kanzel und Katheder ; 

Bejonders wenn du Ketzer hegſt, 

Und deine Lehre ſchwer belegſt 

Mit Leibnitz, Wolf und Feder. 

1) Am 1. und 2. Juli 1789 feierten die Speyerer aller drei Konfeſſionen das 
hundertjährige Jubiläum des großen Brandes, Am erften Morgen war großer Gottes- 
dienft im Dome, in der Dreifaltigfeitsfirche, bei den Reformirten und Dominikanern, 
bei welchem alle Geiftlichen der Konfeffionen und and) die Mönche in brüderlicher Eintracht 
erſchienen. Nachmittags wurden 220 fl., welche das Domlapitel dem Stadtrathe über- 
jchict hatte, an die Armen vertheilt; und Abends war Mufil auf der Galerie des Alt- 
pörtels, Am folgenden Morgen ſchickte der Rath allen geiftlihen und weltlichen Beamten 
zwei Flaſchen köftlichen Wein aus dein Nathsfeller und einen mürben Kuchen, ebenfo 
allen proteftantiichen und katholiſchen Studenten und aud den Schulfindern eine mürbe 
Bretel für 8 Kreuzer, und Leitern wurde dabei die Geſchichte der Zerftörung der Stadt 
vorerzählt, Nachmittags verfammelten fi) der Stadtrath, die Geiftlihen und Mönche 
und alle Bürger mit den Fremden, welche zum Feſte gelommen waren, auf dem Rath— 
hauſe. Unter abwechjelnder Mufit hielten der Konreftor des proteft. Gymnaſiums Heyue- 
mann und der Pfarrer Schul deutſche Reden über die vor 100 Jahren erfolgte Zer- 
flörung der Stadt; und dann traftirte der Rath alle Anmwejenden mit einem feltnen und 
föftlihen Weine vom Jahre 1719 und mürben Kuchen. Dabei herrſchte unter den ver- 
fhiedenen Religionen die freundlichfte Vertraulichkeit. Man plauderte und trank bis im 
die Nacht. Am dritten Morgen erhielt jeder Bürger, deſſen Witwe und jeder Hinterjafle 
auf feiner Zunftftube ein Maaß guten Wein aus dem Rathökeller und ein weißes Brod. 
Sogar aus benachbarten Dörfern waren arme Leute gelommen, und aud) fie erhielten, 
gleich den Speyerern. „Unfre Contingentsfoldaten wurden aud nicht vergefjen. Die 
Prediger, Redner und Mufitanten befamen ein befondres Gejchent in Geld. Den Montag 
darauf hielt die löbliche Schuftergilde ein folennes Preis- und Ritterſchießen, wozu der 
Kunftmaler Ruland eine Nitterfcheibe, den Brand der Stadt vorftellend, gemalt hatte. 
Nach geendigtem Ritterſchießen ergab ſich, daß die Uhr des Altpörtels das geheime Centrum 
war. Während dem Schießen wurden etlihe vom Stadtrathe dazu verehrte Flaſchen- 
feller mit lautem Jubel ausgeleert." Aus einer handichriftlihen Erzählung des Etadt- 
rathes J. Ad. Weis. 

2) Auch die proteftantifhen Schullehrer nahmen Theil an einem Kapitale, das er zur 
Berbefferung der Schulen legirte. Er hatte Proteftanten in feinen Dienften, und wenn einer 
derjelben den proteftantiichen Gottesdienft in einem benachbarten Dorfe beiuchen wollte, ftand 
ihm ein Boftzug aus dem fürftlihen Marſtalle zu Gebote, Sein Leibarzt war Proteftant, Wurde 
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Allein nah vierundzwanzigjähriger Regierung ſollte der greife Biichof 
noch einen großen Theil feiner Anftalten wieder untergehen und fein Yieb- 
fingswerf, das hergeftellte Münfter, wieder verfinten fehen, nachdem es 
faum zwölf Yahre in neuer Herrlichkeit geprangt hatte. Langer Friede 
hatte über den Ufern des Rheins geblüht, als in Frankreich ein Geift ſich 
erhob, der, glei der befreiten Feuerflamme, dur die Yänder fuhr und 
mit der jungen Kraft eines Rieſen Königsthronen und Fürftenftühle erjchüt- 
terte '). Der jechszehnte Yudwig war umter feinem Beile verblutet, und 


ein proteft. Züdtling frank, fo fieß er einen Geiftlichen diefer Konfeffion in einer Hofkutiche 
boten. Bei der Berfteigerung eines Zehnten hatte ein Proteftant das fette Gebot gethan, 
und der Amtsfeller machte bei Einfendung des Protofolles den Antrag, ben Zehnten 
nicht dem Proteftanten, fondern lieber einem Katholilen zuzufdhlagen, der in einem Nad- 
gebot ebenfo viel, wie jener, geben wolle. Auguft jhrieb an den Rand des Protofolles: 
„Ein lutheriſcher Dreibägner gilt bei mir 12 Kreuzer, wie ein fatholifcher, Der Proteftant 
fol den Zehnten haben.“ Religionsfr. 1. e. 

1) [Die Franzoſen hatten fid) unerhört freche Eingriffe in das Eigenthum der deutichen 
NReihsflände refv. des deutſchen Kirchengutes erlaubt und dadurch die zwiichen Frankreich 
und Deutſchland beftehenden Frriedensichlüffe offenbar verlegt. Die Nationalverfammlung 
zu Paris hatte am 2. November 1790 die Dispofition über alle Güter des franzöſiſchen 
Reiches ſich zugeiprochen, dagegen aber ſich verbindlich gemacht, die Unterhaltung des 
Cultus, der Geiftlihen, der Armen zu übernehmen (cf, Reus, deutihe Staatslanzlei 
Th. XXIV. S. 228). Eine natürliche Folge diefes Beichluffes war die unbedingte Ab- 
ftellung aller fremden geiftlihen Gerichtsbarkeit über franzöfiiche Unterthanen, weswegen 
man auch eine neue Eintheilung der Departements vornahm. Dadurch griff die National- 
verfammlung aber auch in die Rechte und Gitter verfchtedener deutichen Reichsſtände, wie 
der deutichen Meichd-Ritterichaft ein. Die Kurfürften und GErzbiichöfe von Mainz, Köln, 
Trier, die Bischöfe von Straßburg, Speyer und Bafel, der deutiche Orden, die Herzoge 
von Zweibrüden und Württemberg, der Marfgraf von Baden, die Fürſten von Naſſau, 
Leiningen und Löwenftein u, f. w. fitten am meiften, da fie im Elſaß, in der Franche- 
Komtd, in Lothringen, Luremburg, Hennegau feit undenfliher Zeit ihre Didzeſanrechte 
ausübten refp. anſehnliche Befigungen mit Landeshoheit und vericdhiedenen Gerechtiamen 
beiaßen. Noch im weftfäliichen Frieden waren ihnen biefelben rechtlich zuerfannt worden 
(ef. Instrum. pacis Monast. art. XII. $. 87). Die genannten Herren wußten feinen 
Rath, wie fie ihren Befig wahren und jchüten follten. Da trat der Biſchof Auguſt 
von Speyer zuerft mit einem feierlichen Protefte hervor und fandte ihn ins franzöftiche 
Minifterinm; er erlangte wenigftens die Genugthuung, daß Tetteres in feinem Antwort- 
fhreiben feinen guten Willen bezüglich des Rechtsſchutzes über bejagte Güter und Geredht- 
ſame Öffentlich ausſprach und zugleich die troftreiche Erflärung gab, daf alle Rechte und 
Privilegien, die auf Verträgen und verbindlichen Zulagen der Krone fi) gründeten, in 
ihrem ganzen Umfange anerlannt und geihütt werden follten (cf. Reus I. c. &. 338). 
König Ludwig XVI. beftätigte gleichfalls die Aufrichtigfeit diefer Zuſage (Neus J. c.399)- 
Allein e8 waren leere Worte; die Nationalverfammlung vertröflete unfern Biſchof, ſowie 
die andern intereffirten Fürften, die fi ihm mit einem ähnlichen Protefte bald ange» 
ſchloſſen hatten, auf beflere Zeiten, wo fie fi mit dem Einzelnen der Geſetzgebung eine 
gehend beichäftigen würde. Da wandten fi die bedrängten Fürſten an dem beutfchen 
Reichstag zu Negensburg um Hüfte; doch machte hier nicht der Speyerer, fondern ber 
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der General der jungen einen und untheilbaren Republik, Kuftine, fam mit 
den Söhnen der Freiheit nah Speyer, um, ftatt des Kurfürftenhutes, des 
Krummſtabes und des Neichsadlers, das Beil der Guillotine über die 
Bewohner des Rheines walten zu laffen. Speyer fiel in die Hände der 
Franzojen!); Worms und Mainz hatten bald gleiches Geihid. Dem 
nahenden Feinde war das Gerücht vorausgegangen, und mit jhwerem Herzen 
hatten die Domherren?) fih und die Koftbarfeiten des Domes geflüchtet. 


Straßburger Biſchof den Vorgang. Leider brachte aud) der deutiche Reichstag feine Hülfe, 
im Gegentheil, dur feine Meinungsverjchiedenheit bezüglich der Rechtmäßigleit jemer 
Forderungen trübte er nur die Ausfiht, die franzöfiiche Nationalverfammlung auf befiere 
und gerechtere Gefinnung zu bringen. Ebenjo erfolglos war die Berwendung der deutſchen 
Neichsftände bei dem neuen deutſchen Kaifer Leopold II., wozu der Speyerer Biſchof, 
nadidem er furz zuvor, am 14. November 1790, für deffen glückliche Wahl in feinem 
Dome eine Dankfeier gehalten, die Anregung gegeben hatte. Der Ausbrud der franzö- 
fiihen Revolution machte endlich dem ganzen Streite ein Ende und raubte den Präten- 
denten auch noch ihre heimathlichen Länder, Rechte und Freiheiten. Der Herzog von 
Württemberg verlor auf dieje Weife die Herrichaft Hornburg und die Herrihaft Reichen- 
weyer; der Herzog von Zweibrüden die Herrſchaft Rappoltſtein, die Grafſchaft Lützelſtein 
und das Amt Bijchweiler, der Markgraf von Baden das Amt Benheim, der Yandgraf 
von Heſſen-Darmſtadt die Grafihaft Hanau-Fichtenberg; der Biihof von Speyer die 
Aemter Lauterburg, Madenburg, Dhan und mehrere andere Befitzungen.) 

!) Leopold II, Kaifer von Deftreich, und Friedrich Wilhelm II, König von Preußen, 
die eben noch an der Grenzicheide Böhmend und Schlefiens in drohender Stellung im 
Felde fi gegenübergeftanden hatten, machte die Kunde vom Ausbruche der franzöftichen 
Revolution und die dem Könige Ludwig KVI. drohende Gefahr plöglih zu Bundes- 
genofjen im Kampfe gegen Frankreich. Als Grund diente die Verlegung der Rechte und 
des Gebietes mehrerer Reichsſtände (fiehe S. 469, Note 1) und der nothwendig eradhtete 
Schug des Franzoſenkönigs. Die Franzoſen, davon benadhrichtigt, ſchickten fofort ein 
Kriegsheer unter der Führung Ludners nah dem Oberrhein, ein anderes unter 
Dumouriez nad Belgien. Nach fünf fiegreichen Gefechten waren die Franzoſen am 
28. November 1792 Herren von Belgien. Während dies in Belgien vor fid) ging, hatten 
die Deutichen am Oberrhein die franzöfiihe Grenze überſchritten und fonzentrirten alle 
ihre Kräfte nad der Champagne hin, um bald in Paris fein und an die Stelle ber 
desorganifirten Republif das alte KönigthHum wieder aufrichten zu können; aber durch die 
Lift des franzöfiihen Generald Dumouriez wurden die Preußen unter dem Herzoge 
Ferdinand von Braunjhmweig zum Rückzuge veranlaft; am 23. Oftober ver- 
fündete Kanonendonner längs der ganzen Gränze: „Das Land der Freiheit ift von den 
Deipotenfnechten gereinigt.” Diefen Rüdzug der Preußen hatte der franzöfiiche General 
Kuſtine bemugt, um im Süden bderfelben vorzudringen. Am 30. September 1772 
eridien er mit 15,000 Mann, welche er in Landau gefammelt hatte, vor Speyer, nahm 
nad) ſchwerem Kampfe die nur 3200 Mann ftarle Befagung, welche größtentheils ans 
Mainzern, aber Neulingen im Kriege, beftand, gefangen und erbeutete die reihen Maga- 
zine, welche nur ſchwach bewacht waren. Magdalenenchronik. Litel. Neue Ausgabe von 
König, S. 137, 

2) Schon im Juli hatten fie den Domihag und ihr Archiv nah Mainz und darauf 
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Den ganzen Winter dur bis zum Ofterfefte hauften die Kinder der Repubfif 
in Speyer!), bis des Kaiſers Feldherr Wurmjer fie wieder über die Queich 
und Yauter zurüdtrieb, und dadurd den geflücdhteten Domherren wieder 
gegönnt ward, den gejtörten Chorgefang aufs neue zu beginnen, und den 
Scaaren der befreiten Gläubigen, aufs neue die Hallen des Münfters mit 
Doanfliedern zu erfüllen). Nur auf kurze Zeit. Am 27. Dezember 1793 
zog der Troß der faiferlihen Völker, und viele Wagen mit Kranken und 
Verwundeten über den Rhein zurüd, und am folgenden Morgen ſetzte 
Wurmjer das Heer über den Fluß, die Preußen aber gingen bis Franlen— 
thal, Speyer erwartete in banger Erwartung den Feind. Er fam. Un 
die jechszig franzöfifche Neiter ritten nod am jelben Nachmittage durd das 
Altpörtel, waren freundlich, forderten aber Uhren und Geldbeutel der Bor: 
übergehenden. Am folgenden Tage jollte der Heerhaufe einrüden. Da 
beichlojfen die Dombherren und jene von den Stiftern, ihn nicht zu erwarten, 
rafften in der Nacht alle Koftbarfeiten de8 Münfters zujammen und, unab» 
gehalten von Sturm, Regen und Schneegeftöber, retteten fie in der Eile 
des Schredens, alle Fahrnifje zurüdlaffend, den Domjhag und ſich ans 
andere Ufer, nicht ahnend, daß weder fie, noch die jeit einem Jahrtauſend 
von Geſchlecht zu Geſchlecht erjparten und Heilig bewahrten Koftbarfeiten je 
die hohen Hallen des Gotteshaufes wieder jehen würden’). Ihnen folgten, 


nad Bonn geſchafft. Der Fürftbiihof war am 1. Oktober von Bruchſal über Würz- 
burg, Augsburg nad) Freiſing geflüchtet, wo er bis zum April des folgenden ‚Jahres blieb. 

!) Das Domkapitel mußte an den Sieger 68,750 Gld. Brandihagungen auszahlen, 
während feine Früchte und Weine gewaltiam hinweggenommen wurden. Speyer felbft 
mußte 164,698 Fres. Schatung zahlen. 

?) Nachdem die Franzoſen am Gharfreitage, 30. März d. J. 1793, bei Kreuzuach 
von den Preußen geichlagen worden waren, räumten fie am 31. März Speyer, das fich 
bald wieder mit deutihen Truppen füllte. Am 9. Juni wurde der Chorgeſang wieder 
im Dome eröffnet, und am 5. Juli hielt das Domkapitel wieder feine erſte Situng in 
Speyer. 

3) Der Schatz wurde auf eine Million Thaler geſchätzt, was jedoch übertrieben zu 
ſein fcheint. Im Jahre 1781 hatte der Dom das große filberne Kreuz von Kaiſer 
Heinrich (I. Abth. S. 18) mit 275 Perlen und 183 Steinen beiegt; das Haupt des 
h. Stephan (I. Abth. S. 20 und 102) mit 153 edeln Steinen; zwei goldene Bacem- 
freuze mit vielen Steinen; zwei hölzerne, mit gefchlagnem Gold überzogene Arme, mit 
Steinen und Perlen beiegt, an den Fingern foftbare Ringe; eine goldne Krone mit 27 
Steinen und 22 Perlen; zwei Donftranzen von gediegenem Golde; 21 goldne Kelche, 
zum Theil mit Steinen; 4 filberne Rauchfäſſer mit Schifihen; 130 Meßgewänder von 
verſchiedenen Farben und Stoffen, zum Theil mit gewirften Bildern und mit Perlen 
oder Steinen beiett; ebenſo 63 Pluviale; 60 Penitenröde, 6 Baldadyine, 4 Traghimmel, 
füberne Leuchter und Ampeln; Antipendien, Tapeten, Vorhänge, Seſſeln, Betkifien, Fahnen, 
alte Malereien, 150 Meß · und Ehorbücer, zum Theil mit Silber beſchlagen und mit 
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von banger Angſt aus dem Erbe ihrer Väter vertrieben, die meiften der 
Bürger und flüchteten im Dunfel der Winternadht. Ganze Familien, Mütter, 
den zarten Säugling an der Bruft, Kinder und ſchwache reife, verließen 
die Vaterſtadt und irrten, mit Schmerz der Heimath Lebewohl jagend, in 
Naht und Kälte, über fi den Dezemberhimmel, am heine umher, bis 
der Nahen fie ans jenjeitige Ufer brachte, wo fie Sicherheit hofften, viele 
nur Jammer und Elend fanden. Aber aud über Speyer lag jest eine 
arge, harte Zeit. Am folgenden Tage zogen 15,000 Franzoſen neben der 
Stadt vorbei auf Mannheim, und unter ihren Tritten verdarben die Wein- 
berge und Objtgärten rings umher. Am vorlegten Tage des Jahres ward 
den Speyerern, fo geblieben waren, geboten, Brod, Fleiſch und Branntwein 
zu liefern '), und noch am jelben Abende ergriffen die Volfsrepräjentanten, 
die mit dem Heerhaufen zogen, die Stadtkaſſen und fanden 800 Gulden 
darin. Auf allen Gottesdienft ward, da die Söhne der Freiheit dem 
Glauben an den Gefreuzigten entjagt hatten, jcharfes Interdikt gelegt, und 
am Spylvefterabende famen fie in die Speicher und Seller des Domkapitels 
und legten Haft auf alles, was fie fanden. Am erften Tage des neuen 
Jahres liefen die Repräfentanten befannt machen, daß fie nicht gekommen 
wären, das Joch der Yeibeigenjchaft, jondern die Freiheit zu bringen, daß 
das Eigenthum des ftillen Mannes ihnen heilig, und der Krieger der Republit 
großmüthig wäre; die Nation hätte alle Häufer der entflohenen Geiftlichen, 
Adlihen und Bürger unter ihren Schuß geftellt; darum gebiete fie, alle 
Frucht und Fahrniſſe der Flüchtlinge einzuliefern. Aber ſchon nach neun 
Zagen endete diejer Schug. Erjt leerten die Franzojen die Häufer der 


Steinen u. f. w, Das Gnadenbild allein hatte 13 goldne Halsketten und Kreuze, 16 
verſchiedene Kleider, 14 Schleier, 19 Roſenkränze mit zum Theil filbernen und goldnen 
Paternofter, Kreuzen und Bollen, 3 filberne Kronen, 26 Golliers von Perlen, Granaten 
und Korallen, 23 Blumenfträuße, filberne Füße, Arme, Augen, Herzen, Bruftftüde u. ſ. w. 
An bejondern Seltenheiten hatte der Dom noch aufzumeiien capilli s. Joannis Bap- 
tistae ; dentes s. Cypriani confessoris; clavus s. Petri; de lapide, ubi Petrus Malcho 
aurem abscidit; de lapide, ubi Dominus noster ieiunavit; de praesepe Domini; 
de terra, ubi Christus apostolis apparuit, eine in Gold gefaßte Kralle des Vogels 
Greif x. Dieje legten wurden im der Schatzkammer aufbewahrt. Jnventarium über 
ſämmtliche zur Domkirche zu Speyer gehörige Geräthichaften d. 17, Oftober 1782. Alle 
diefe Koftbarfeiten wurden nah Stuttgart, Augsburg, Wien, und ein Theil fogar nad 
London geflüchtet und verſchwanden, ohne daß man genau angeben kann, was aus ihnen 
geworden. Der Dom fah nicht das Geringfte wieder. Magdalenenchronik. Ki. Geichichte 
v. Speyer. 135. Das Domkapitel flüchtete nach Bruchſal, wo e8 am 11. Januar 1794 
jeine erfte Sigung hielt, um nie mehr nad) Speyer zurüdzufehren. 

1) 15,000 Pfund Brod, 50 Ochſen, mehrere Ohm Branntwein. Getreue Erzählung der 
Unfälle der Stadt Speyer durd die FFranzofen, von M. Joh. Ad. Mayer. Speyer 1794. 
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Ausgewanderten, und als fie nichts mehr fanden, famen fie ins Münfter '), 
gingen in die Hallen, warfen die Heiligenbilder herab und zerbracen fie; 
ftiegen hinauf ins Königshor und zerfchmetterten die Sie der Stuhlbrüder, 
darauf ins hohe Chor und zerſchlugen den marmornen Hochaltar, ſammt 
den Nebenaltären des Stephans- und Marienhores; weiter ins Stiftschor, 
und zerhieben die reichvergoldeten und künſtlich geſchnitzten Chorftühle der 
Domperren nebft den Beichtftühlen, fo in den Wenden der Hallen ftanden. 
Bon da famen fie zur Orgel, raubten die Pfeifen und andre muſilaliſche 
Inftrumente, die des Hocamtes Feier verherrlicht hatten, und zertrümmerten 
das Holzwerk; immer höher ftiegen fie dann zur weftlihen Kuppel, faßten 
die herrlichen Soden, zerichlugen die größern und warfen fie fammt der 
Schlaguhr dur die Gewölbe herab in die Vorhalle?). Die erfte Wuth 
war gejättigt. Nach etlihen Tagen famen fie wieder, von Männern aus 
Speyer geführt, in die der Schwindel der neuen fFreiheit gefahren war, 
und denen des Domes Verfinten die Morgenröthe einer goldnen Zeit jcheinen 
mochte, jhwärmten allenthalben umher und zerftörten in Hallen und Chören, 
was im erften Taumel verihont worden. Die Speyerer führten fie zur 
Safriftei, wo unter ihren Hieben die Schränfe auseinander fielen; höher 
hinauf zur Schagfammer, aber das Trefflichfte war geborgen, umd nur 
minder Koftbares fand der Haufe; von da zum Archiv, wo die zurückge— 
bliebenen Briefe von Säbeln durchbohrt und zerriffen wurden; weiter zur 
Vibliothef, wo ein reiher Schatz an feltnen und foftbaren Büchern theils 
verpadt nach Yandau wanderte, theil8 der Beſudelung und dem Raube des 
Pobels Heimfiel?); dann in die Kapitelftube, wo fie die Stühle der Dom: 
herren und die Schriften verdarben, und weiter in die Taufkapelle, deren 
wunderichöne Säulen und Gewölbe unter der Gewalt der vom Wahnfinne 
erhobenen Aexte zerbradyen*). Im Imnern des Gotteshaufes war mun 


I) Die Plünderung des Domes nahm am 9. Januar 1794 ihren Anfang. 

?) Speyer hatte damals folgende Gloden: der Dom 6, die Dreifaltigleitäfirche 4, 
St. Guido 4, Jeſuiten 3, St. German 3, Magdafenenfiofter 3, h. Geift 2, Allerheifigen 
2, St. Klara 2, Karmeliter 2, Franzisfaner 2, Auguftiner 2, Et. Jakob 2, Altpörtel 
2u.f.mw. Die Franzoſen raubten in allem 48 Gloden. Die Stadt behielt nur 
ein einziges Meines Glödlein. Siehe des Kirchenratbes G. Fr. W. Schultz dritte Jubel- 
feier der Reformation. Speyer 1817. 

*) Der bei weitem größere Theil diefer foftbaren Bibliothel wurde, mit andern von 
Mainz und Worms, im Zeugbaufe zu Landau von den Kanonieren zu Patronen ver- 
braucht und foll bei der Schlacht von Aufterli gegen die Ruſſen verſchoſſen worden fein. 
Was davon dem Raube und Ruin entgangen war, ſchenkte Se. lönigl. Majeftät an, 1818 
dem fönigl. Lyzenm dahier, und ift jetst unter der Aufficht des Sumnafial-Profeffors und 
Vibliothefars Hrn. Milfter im Lyzeum aufgeftellt. 

9 Eine Kapelle an des Domes Südſeite von feltmer Bauart und mit mwunderzier- 
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alles darnieder, und grauenvolle Zerjtörung hatte die tolle Luſt gebüßt; aber 
noch jtanden der Kreuzgang und der Delberg, der ſich zum Theil wieder 
aus den frühern Trümmern erhoben hatte!). Auch dahin führten Speyerer 
FreiheitSmänner die Franzojen; und die Sapellen, die Yeichenmale, die 
Helmzierden über den Grabfteinen, und die jhon zerichlagenen Kunftgebilde 
verdarben vollends unter Hohnlachen und Gottesläjterung. Weiter ftiegen 
fie dann zum Portale des Münfters hinauf, verftümmelten daS große 
Wappen des Hodjitifts, jo über dem großen Thore, in Stein gehauen, 
prangte; höher dann, zu den beiden Seitenthürmen und den beiden Kuppeln; 
riffen die vergoldeten Kugeln jammt den Sreuzen herunter und pflanzten 
Freiheitsbäume mit rothen Yafobinermügen darauf, auf daß jie der Stadt 
und dem Speyergaue jagten, wie das Yand von Fürftenjoh und Krummſtab, 
von Adel und Pfaffen, von Steuern und Regiment zur Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit gefommen. Mit den vergoldeten Kugeln der Thürme 
trug man zugleid) alle8 Metall davon, was nur irgendwo in Hallen und 


lihen Säulen, von deren Alter und Beftimmung ih nirgends eine Silbe fand. Nur 
ihr Name läßt vermuthen, daß fie ehemals das Baptisterium für Speyer geweien jei; 
und bier mag aud) ehemals der jogenannte raufhende Kelch geftanden haben, bis er, als 
die Tauffteine auffamen, und man in allen verfchiedenen Pfarreien zu taufen anfing, 
in die Krypta verjet wurde. Vergl. Abth. I. S. 45. Die Sage erzählt, dieſe Kapelle 
jet älter gewefen, al8 der Dom; allein die Form der Gewölbe und die Verzierungen 
der Säulenkapitäle jchienen erft dem 13. Jahrhundert anzugehören. Bei der großen 
Reftauration an. 1822 hatte man zwar anfangs die Abficht, diefe Kapelle ihrer Schön- 
heit wegen zu erhalten und wiederherzuftellen; als man aber bei genauer linterfuchung 
fand, daß dazu wenigftens 6—8000 fl. erfordert würden, mußte man den Plan aufgeben. 
Jetzt fieht man nur noch die Krypta diefer Kapelle und den Boden derjelben, ohne Be- 
dachung; die Säulen aber werden in der Afrafapelle aufbewahrt. Ueber die Baptijterien 
fagt Millin in feiner Reife durch die Lombardei, überſetzt von Ring II. 206: „Man 
lennt die Baptifterien außer Italien jehr wenig.“ (Speyer, Mainz und Worms beweiien 
wenigftens für ehemals das Gegentheil.) „Gewöhnlich find fie zunächſt an Kathedralen, 
rund oder viel- oder achtwinkelig“ (das letztere war das Speyerer), „ausichließlich zum 
Zaufen. In Italien werden alle Kinder dort getauft. Das Taufbeden ift rund oder 
bat die Form eines Baptifteriums.“ Der rauſchende Kelch ijt adhtedig, und fo ein Beweis 
mehr, daß er urſprünglich das Zaufbeden gewejen fein mochte. 
I) Vergl. II. Abıh. ©. 263. Hier mag nod) aus Merian, Topographie der Pfalz 
S. 86 nachgetragen werden, „daß der Delberg fo viel zu bauen gefoftet habe, als etwan 
vor Zeiten ein Feines Städtlein. Das Wahrzeichen ift ein Pfläfterlein, fo ein Delberger 
am Scentel hat.“ Durch Se. Erzellenz Herrn Präfidenten v. Stichaner bin ich auf- 
merffam gemacht worden, daß nad) Fiorillo, Geſchichte der zeichnenden Künfte in Deutic- 
land Abth. I. S. 378, unter den Handzeihnungen der fünigl. Bibliothek zu Göttingen 
fi) eine meifterhafte Abbildung des Delberges, auf 7 Blätter entworfen, befinde. Diele 
Handzeihnungen benutte Alb. Schwargenberger zu feiner gründlichen Beicreibung: 
„Der Delberg zu Epeyer. Speyer 1866." ©. S. 254, Note 3. 
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an Wänden zu finden war; und als die nadten Mauern nichts mehr dar- 
boten, wurden, wie vordem jhon, die Steinplatten des Königschores er— 
brochen, und die Erde durdwühlt, um in den Kaiſergräbern Scäge zu 
finden, aber weder diefe, noch Gold gefunden!). Neun Tage hatte die 
SZerftörung gedauert, und der zehnte jollte das Feſt der Siegesfreude über 
das Gotteshaus feiern. Vor dem Dome, neben dem Napfe ?), pflanzten 
die fremden Gejellen mit denen, fo ihnen in der Stadt zugefallen waren, 
eine Steineiche, al8 den bedeutjamen Baum der luſtig grünenden Freiheit, 
und ſchmückten ihm mit der rothen Müge?). Darauf braten fie aus dem 
Dome das jhon zerichlagene Bild des h. Bernhard und die uralte gnaden- 
reihe Madonna, jo jeit faft fiebenhundert Jahren allen Wechiel überlebt, 
jammt den Seruzifiren, Antiphonarien, Bejperalen, Chorbühern und andern 
Dingen, jo ehedem zum Gottesdienfte gedient, und übergaben fie in feier- 
fihem Zuge dem Feuer, das unter dem Freiheitsbaume angezündet worden. 
Luftig loderte die Flamme auf, und die Soldaten der neuen Republif und 
die Freiheitsmänner von Speyer fahten fich fröhlich bei der Hand, tanzten 
in weitem Reigen jubelnd um das Feuer und fangen der Freiheit ein 
hallendes Lied*), wähuend, es feien nun die Tage der golden Zeit heran- 
gelommen, wenn das Mefglödlein nicht mehr erflänge, und die Dombherren 
nicht mehr zu Chore gingen’). Auch wurden von diefem Tage an bie 


!) Der Berfaffer fah noch die im Königschore über den Gräbern Rudolphs, Albrechts 
und Adolphs erbrodhene Stelle. Remling, Geſchichte der Biichöfe zu Speyer und Friedr. 
Blaul, der Kaiſerdom zu Speyer, berichten nichts von einer Schändung der Gräber, 
fondern nur von einer fchmählichen VBerwüftung des Domes und der andern Kirchen. 
5. auch Abth. III. ©. 392 und 394, 

) Abth. II. &. 166. Er wurde verfteigert, und der Magiftratsrath Billard brachte 
ihn am fi), welcher ihn bis im Jahre 1826 in feinem Garten ftehen hatte. Fett ſteht 
er in einem Rondell der engliihen Anlage auf der Sübdfeite des Domes, wohin ihn Se. 
Erzellenz der Herr Regierungspräfident v. Stichaner bringen lich. 

3) Der Baum wurde am 13, Januar 1794 gepflanzt. Als im Mai deſſelben Jahres 
die Deutichen wieder über den Rhein famen, und der Prinz von Lothringen den Stadt- 
rath wieder einfete, mußten die Speyerer Klubbiften den Freiheitsbaum entfernen. 
Aber fon nah ſechs Wochen eroberten die Franzoſen die Stadt abermals. Ein neuer 
Baum warb gepflanzt, der erft im Jahre 1821 ausgegraben wurde; die Müte verfaulte, 

) „Allons enfants de la patrie!* Am 19, Jenner 1794. 

5, Mayer Erzählung der Unfälle u. f. w., S. 83. Als fünf Monate nachher die 
Kaiferfihen wieder die Stadt befetten, mußten die Klubbiften öffentlich unter Stod- 
Schlägen die Straßen lehren. Forti. des Eimonis. Die fromme Sage der umliegenden 
Dörter erzählt no, man habe die Madonna nicht verbrennen fönnen, fondern die Kiub- 
biften hätten fie, als das euer fie nicht faffen wollte, in Heine Stüde zerhauen. Der 
Domfholafter v. Mirbach lieh fpäter eine neue Madonna, ganz der alten ähnlich, ver- 
fertigen und fie im Nonnenlloſter aufftelen. Magdalenendronit. 
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Marmorplatten des Stiftschores8 ausgebrochen, und alles, was im Dome 
no von Holz, Marmor, Alabafter, Eifen, Meſſing und Kupfer umberlag, 
von dem Speyerer Pöbel, aus Ruchlofigfeit oder Leichtfinn, davon geſchleppt 
und in ihren Häufern zu allerlei Geräthe verwendet, da es vielen wohl 
iheinen mochte, das alte Münfter fei nieder, um nimmer wieder zu er- 
jtehen ). 

Aus dem Dome ergoß fi der zertrümmernde Haufe in die Bijchofs- 
pfalz, das Fürftenhaus, die Häufer der ausgewanderten Domberren, der 
Stiftsherren und anderer Bürger, raubte alle Fahrniffe, Mundvorrath, 
Wein, Früchte, Futter und Vieh, und was er immer nur fand; riß die 
eiiernen Reifen von den Fällern, brad) die Defen in den Zimmern und die 
Schlöſſer an den Thüren aus, zerjchlug die Fenfter und deren eijerne 
Gitter und Kreuzftöce, zerhieb die Stubenböden und trug von mehrern 
Häufern das Dad ab; aljo daß durd die zerbrodenen Fenfterbögen der 
großen Häufer, in denen vordem Reichthum geylänzt hatte, jeto die Roſſe 
ihauten, welche man dahin gejtallt hatte. Gleiches Schidjal traf die andern 
Stifter und Klöfter ?) und die evangeliiche Dreifaltigkeitsfirche, welche ihre 
Soden, Drgel, mufifalifche Inftrumente, Fenſter und ſogar ihre heiligen 
Gefäße einbüßte, und nur die reformirte Kirche blieb von diefen Greueln 
verſchont; denn in ihr haufte der Klubb. Der allenthalben gefundene Raub 
wurde in das leere Münfter gebracht und dort öffentlich verfteigert. Nach— 
dem jo die Habe der Flüchtlinge durchaus vernichtet worden, forderten die 
Machtboten der Republik?) von der unglüdlichen Stadt eine ungeheuere Brand- 
ſchatzung innerhalb drei Stunden, welche auch die Angft der um ihre Häufer 
bangen Bewohner bis zum folgenden Morgen faſt zur Hälfte zujammen 
bradte*). Sie hofften dadurd ſich Rettung von jonftigen Duälereien 
erfauft zu Haben; allein vergebens, denn die Söhne der Freiheit hatten 
Hemden, Strümpfe, Hüte, Stiefel, Schuhe und vor alfem Hojen nöthig, 
und durch die Ungeftraftheit nehmen zu fönnen, war eine joldhe Luft zu 


1) Kl. Geichichte von Speyer S. 142. Der Berfaffer erinnert fi, vor der Wieder- 
berftellung viele zerichlagene Marmorplatten im Dome umberliegen geſehen zu haben, 
welche jetst in der Afrafapelle aufbewahrt find. 

2) Der adıtzigiährige Auguftiner Florentin Röder blieb von allen Geifilichen allein 
in Speyer und verſah die Seelforge für die Stadt und Umgegend. Er fam aber fo 
in Noth, daß ihm der Stadtmagiftrat täglid Efjen aus dem Spitale ſchicken ließ. Er 
wurde jpäter deportirt. Mayers Erzähl. ©. 85. 

3) Fhr Andenken Tebt jetst noch in dem Namen der „commissaires de Grippe“, 

4) Sie forderten 400,000 livres; man bradite 164,698 livres zufammen. Später 
zahlte die Stadt nochmals 75,698, und endlich 17,457 livres. Mayer ©. 102 u. fig. 
Ausichreiben der Stadt Speyer d. 6. Juni 1794, 
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nehmen in fie gefahren, daß fie nad allem griffen, was nur genommen 
werden fonnte*), indem fie die jammernden Klagen der Speyerer mit dem 
Spruche beantworteten, der treufte Sohn des Vaterlandes jei der ohne 
Hofen. Auch vermochte der herzzerreißgende Sammer der armen Kinder des 
Waijenhaufes, jowie der Kranken und Greife des Spitals, nicht das Gemüth 
des Raubfommijfars zu erjchüttern; er jtieß die vor ihm Knieenden ſchnöde 
zurüd und ließ ihnen nur ein feines Häufchen Spelz, um fie dem Hun— 
gertode nicht plöglih zuzuführen. Fünf Monate lang jeufzte die Stadt 
unter dem harten Drude der Republifaner; bis endlich des Kaiſers und 
des Reiches Völker dem Rheine nahten?). Die Franzojen erwarteten fie 
nicht, jondern räumten die ausgeplünderte Stadt. Nur fieben Reiter blieben, 


1) Sie forderten 2400 Hemden und 600 Leintücher. Sie nahmen Servietten, Strümpfe, 
Kappen, Bettung, Matraten, Teppiche, Erbfen, Mehl, Butter, alles Eßbare und Wein 
u. ſ. w., fogar Tabal, Krapp, Garn, Hanf, Flachs, Maße und Gewichte, Blei, eiferne 
Gitter, Echraubflöde, Hämmer, Zangen, Meißel, Amboß, Beile und alle Handwerkszeuge, 
fogar die ganze damalige Kranzbühler’ihe Buchdruderei; das Hausgeräthe zerichlugen fie. 
Mayer ©. 93 u. fig. 

2) [Hier wie an andern Stellen finden wir für die Ericheinung der Saumfeligkeit, 
wornit die Reichsarınee beim Ginfall eines Feindes ihre Schlagfertigkeit und ihren Angriff 
bewirkte, feinen Grund angeführt. Belam der Reichsfeind doc auf diefe Weife die größten 
Vortheile zum Offenfivfrieg, während über die Deutſchen Angft und Berwirrung berein- 
brad. Der Hanpterllärungsgrund für diefe Eriheinung liegt im Wefen des beutfchen 
Reichs. Seit dem 14. und 15, Jahrhundert trat nämlich allmälig der Verfall feiner 
fonföderativen Juflitutionen ein; das Lehen hörte auf, das Band zu fein, welches die 
bentichen Landesherren zu einem Ganzen vereinigte. Das einzige Band, welches alle 
Deutichen formell zufammenbielt, war die Nationalität; aber diefe war allein aus fich 
nicht vermögend, die völlige Zerrüttung des allgemeinen politiichen Lebens in Deutichland 
zu verhindern. Die Verſchiedenheit der Heere, der Bewaffnung, Bekleidung, Verpflegung 
und des Eoldes der Eoldaten rief in den Negimentern ebenfo viele Rotten hervor, die 
fi) gegenfeitig unaufhörlich nedten und verfolgten, als es reichsftändige Abtheilungen in 
denfelben gab. Jede bielt unter fih zufammen, war gegen alle andere feindlid und 
batte nur an ihren Oifizieren einen Ruckhalt. Die Oefterreiher und Preußen, ſowie 
die Truppen einiger andern größern Territorien fträubten ſich ſeit der Zeit des dreißig- 
jährigen Krieges öfters, mit ihren Kameraden gegen den gemeinſchaftlichen Feind Teutidy- 
lands zu fämpfen. Warum? Weil ihnen deren Montirung und Gefechtsart nicht zu- 
fagte. In der Erbitterung, welde einzelne deutiche Staaten unterbielten, waren auch 
vielfach die zahlreichen Kriege der Deutſchen unter einander begründet 3. B. der fchmal- 
taldiſche, dreifigiährige, der öſtreichiſche Erbfolgelrieg, der fiebemjährige Krieg u. ſ. w. 
„Kein Kanonenihuß if," wie Wedherlein, Chronologie VII. 115 fagt, „Seit dem weftfälifchen 
Frieden in Deutſchland gehört worden, welder nicht den Franzoſen, den Schweden, Ben 
Ruflen zum Zignal diente, berbeizulaufen und das Reich zu verwüften. Die unmittel« 
bare Folge dieſes innern Herfalles waren die fortwährenden Berlufte ans Ausland; 
jeder beginnende Reichstag deutete fommende Abtretungen an.“ Daß unter diefen lim- 
fanden die Konzentrirung einer Meichdarmee ihre Schwierigleiten hatte, liegt auf ber 
Hand. cf. Pertbes, das deutſche Staatsichen ©. 47.) 
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Marmorplatten des Stiftschores ausq 
nod von Holz, Marmor, Alabaſter, 
von dem Speyerer Pöbel, aus Ruchloi 
und in ihren Häufern zu allerlei G 
Iheinen mochte, das alte Münfter 
jtehen ?). 

Aus dem Dome ergof fich der 
pfalz, das Fürftenhaus, die Häufe 
Stiftsherren und anderer Bürger, 
Wein, Früchte, Futter und Vieh, 
eijernen Reifen von den Fäſſern, b 
Schlöffer an den Thüren aus, 
Gitter und Kreuzſtöcke, zerhieb bi 
Häufern das Dad ab; alfo daß 
großen Häufer, in denen vordem ‘ 
ihauten, welche man dahin geſtallt 
Stifter und Klöfter?) und die ev: 
Soden, Orgel, mufifalifhe Inf 
Gefäße einbüfte, und nur die re 
verſchont; denn in ihr haufte der 
wurde in das leere Münfter geb 
dem jo die Habe der Flüchtling: 
Machtboten der Repubtif?) von d 
Ihagung innerhalb drei Stunden 
bangen Bewohner bis zum fo 
bradte*). Sie hofften dadın 
erfauft zu haben; alfein verge 
Hemden, Strümpfe, Hüte, ©: 
und durch die Ungeftraftheit n 





') Kl. Gefchichte von Speyer € 
berftellung viele zerſchlagene Mar 
welche jetzt in der Afrakapelle auf! 

2) Der adtzigjährige Auguftin 
in Speyer und veriah die Seefi 
in Noth, daß ihm der Stadtmagi 
wurde fpäter deportirt. Mayers 

3) Ihr Andenken lebt jett 

4) Sie forderten 400,000 liv — 
zahlte die Stadt nochmals 75,69 
Ausihreiben der Stadt Speyer 


: bie abziebender 
' der Dombedhexei 
Kaiſers Trapder 


bis zu ſeiner 
'94—1816). 


heimfuchten, lebte 
»er zurüd, mußte 
nd die Ufer ber 
nd vielen Sorgen 
thums in tiefem 
bloß Freunden: 
ırte, jeinen alten 


‘er fhon eine Stunde 
on einem ftürzenden 
ı Gebäude feien ſchen 


° 1795 zum zweiten 
gen ?Freifing, dann 
u, Kardinal Joſerh 
euerbautes Puftichlof 


‘ geworden fein. Am 
jein fünfundzwanzig- 
‘ Male am 21. Sept. 


'sthum war, wollte er 
Jrdnung ber weltlichen 


er beftallen. Vielleicht 


Energie feines Geiftes, 


‚nen meinte, Die Sade 
Fürſtbiſchof durch Befehl 
Statthalter zu ernennen. 
Ignaz von Beroldingen, 
anweſend war, als Statt- 
um Zeuge des Todes jeines 


un auf Freundenhain. 
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nz er alle Tage feines Lebens mit ganzer 


RS Ar er den Tritten der Franzoſen für immer ver: 
—E— id vermachte er zwanzigtauſend Gulden zur 
N je; ZU den: ftörten Münfters, jedoch mit der Bedingung, 
Namen der ohne Stifter wieder aus den Trümmern erſtehen 
Ib am ders rd in dem Kapuzinerflofter zu Freumdenhain bei 
— Semürn ı der fürftlihen Gruft zu Bruchſal unter das 
„über, Ihnöp- ſich jelbft noch bei jeinen Lebzeiten errichtet hatte *). 
‘ dem Fun. nkapitel hatte, da das Münſter darnieder lag, fich 
die Sted⸗ unden, ſang in der dortigen Hoflirche die Horen und 
xuers — Heimgange den Domkapitular Wilderich Grafen 
Werrerer- 5. (1797— 1810), den ſchon des Volkes Stimme als den 
2 2a TER r auf dem Biſchofsſtuhle gewünjcht hatte?). Zum 
in es genommen, daß, als grade die Dombherren zur 
Sam. FZilbote mit der Botichaft des Waffenftillftandes von 
*: Eon, eintraf. Doch was vermögen des Menſchen Wünſche und 
Wr 
— = — bedauert, daß er nicht ein großes Land hatte; das Bisthum war für 
am 


‚r3 1797 ward Speyer der Republik Frankreich förmlich und feierlich 
uer Freiheitsbaum gejett, und dabei verfchiedene Reden gehalten. 
RT x al$ conditio sine qua non feftiegte, was nicht geichehen lonnte, fo 
* egat. Außerdem erlaubte er noch 10,000 fl. ex camera, und incorporirte 
erie mit des Papftes Bewilligung auf zehn Fahre der Domfabrit, um das 
—— iſtellen. Auszug aus ſeinem Teſtamente, in der Regiſtratur der konigl. 
> g zu Speyer. Die frommen Legate, welche Auguft in feinem Teſtamente 
’ bıuar 1783 feftgefetst und faft jänmtlich noch bei feinen Lebzeiten hatte aus- 
n, betrugen außer den bedeutenden Summen, die er zum Dombau verwendet 
Ganzen 239,094 fl. Noch am Borabende feines Todes legirte er über 40,000 
Erben feines bedeutenden Nachlafies fegte er 1. die von ihm errichtete Wailen- 
2. das Yandwailenhaus zu Brucial, 3. das Yandhofpital zu Altenburg, 4. die 
der armen Schullehrer im Hochſtifte und 5. das Hofpital der barmberzigen Brüder 
Bruchſal ein; an die Stelle des letztern trat ſpater das Frauenklofter für Kranlen- 
ge zu Bruchſal. „Wer fo nicht bios im der legten Stunde feines Lebens,“ jagt 
KHemlıng, Geſchichte der Biſchöſe zu Speyer IL, 801, mit Recht, „jondern während einer 
langen Reihe von Jahren über feine Eriparniffe verfügt, dem wird ſowohl Gott, als 
jeder befonnene Menſch mandes Herbe des Worts und Eigenfinnige des Willens vergeben.“ 
% Am 21. März 1797. Seine Grabihrift im Echematismus. 
°) Seine Wahl geihah am 22. April 1797 im der Hoffirche zu Bruchſal, ward aber 
wegen ber bedentlichen Geſundheit des Papftes Pius VI. erft am 18. Dezember genehmigt 
unter Nachlaß eines Dritteld der päpfllichen Taxe. Wegen der unrubigen Zeiten ward 
der Empfang der biihörlihen Weihe hinausgeihoben, Erſt auf der Flucht, am 19. Januar 
IRUO, ward Wilderich im der biihöflihen Kapelle zu Wegensburg von dem dortigen 
Biſcho, Foieph Karl von Schroffenberg, zum Biſchof konſekrirt. 
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ihwärmten durd die Gafjen und raubten Wein und Geld; die abziehenden 
Ohnehofen aber feierten ihren Rückzug durch die Flammen der Domdedanei 
und der Dompropftei, welche in Ajche verjanfen, ehe nod) des Kaiſers Truppen 
in die Stadt zogen '). 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Berwüftung des Domes durch die Franzoſen bis zu feiner 
Wiederberftellung durh König Marimilian Joſeph (1794—1816). 


Während diejer traurigen Tage, die das Hochſtift heimjuchten, Tebte 
der Biſchof flüchtig in fremdem Yande, fehrte zwar wieder zurüd, mußte 
jedoch zum zweiten Male fein Bistum verlafjen?), und die Ufer der 
Donau jahen den vom Alter, von förperlichen Gebreden und vielen Sorgen 
heimgejuchten Greis über das Mißgeſchick jeines Fürftentgums in tiefem 
Grame trauern?). Zwei Jahre“) noch lebte er auf Schloß Freunden: 
hain bei Paſſau, als ihm der Tod’) den Schmerz erjparte, feinen alten 


1) 24, Mai 1794. Mayer 107. Hr. Domfapitular Günther, der ſchon eine Stunde 
nad dem Abzuge der FFranzofen in der Stadt war und beinahe von einem ftürzenden 
Balken der brennenden Propftei erfchlagen wurde, behauptet, die beiden Gebäude ſeien ſchon 
1793, beim Abzuge Kuftines, weggebrannt worden. 

2) Siehe S. 470, Anm. 2. Auguft mußte am 21. September 1795 zum zweiten 
Male aus feinem Schloffe zu Bruchſal flüchten, wandte fid) zuerft gegen Freifing, dann 
im Auguft 1796 nad; Paſſau, wo ihm der Fyürftbiichof von Paffau, Kardinal Joſeph 
Franz Anton Graf von Auersberg, fein in der Nähe der Stadt neuerbautes Puftichlof 
Freundenhain gaftfreundlich überließ. 

3) Er joll gegen feine Frühere Art ſehr ſchweigſam und fanft geworden jein. Am 
2. Auguft 1795 hielt er noch fein fünfzigjähriges Priefter-Fubiläum und jein fünfundzmwanzig- 
jähriges Biichofs-Fubiläum zu Bruchial, flüchtete aber zum zweiten Male am 21. Sept. 
nad Freifing und von da nad Paſſau. Schematismus. 

4) Trotzdem wenig Ausfiht zu baldiger Rückkehr in fein Bistum war, wollte er 
dennoch nicht dem Wunſche des Domkapitels nachgeben und zur Ordnung der weltlichen 
Angelegenheiten feines Sprengel einen bifhöflihen Statthalter beftallen. Vielleicht 
dachte er, in Bälde zurüdfehren zu fönnen, vielleicht war es die Energie jeines Geiftes, 
die Anderer Hülfe abwies, jo lange er felbft noch handeln zu fönnen meinte, Die Sache 
wurde endlich beim Neichshofrath zur Klage gebracht, und der Fürftbiichof durch Befehl 
vom 30. Auguft 1796 angewiefen, einen Domlapitular zum Statthalter zu ernennen. 
Auguft bezeichnete am 28. Dezember 1796 den Domberrn Ignaz von Beroldingen, 
weider von allen Domfapitularen allein noch in Bruchjal anweſend war, als Statt- 
halter. Diejer reiste im Februar 1797 nad Freundenhain, um Zeuge des Todes jeines 
Fürſtbiſchofs zu fein. 

5) Er ftarb am 26. Februar 1797, mittags furz vor 12 Uhr, auf Freundenhain. 


AT 


Biſchofsſtuhl, für deilen Glanz er alle Tage feines Yebens mit ganzer 
Seele verwendet hatte), unter den Tritten der Franzoſen für immer ver: 
finfen zu jchen?). Sterbend vermadte er zwanzigtaufend Gulden zur 
Wiederherftellung jeines zerftörten Münfters, jedoch mit der Bedingung, 
dat auch die drei andern Stifter wieder aus den Trümmern erftehen 
fofiten ?). Seine Leiche ward in dem Kapuzinerflofter zu Freumdenhain bei— 
gejegt, fein Herz aber in der fürftlihen Gruft zu Brucjal unter das 
Marmordenfmal, das er fich jelbft noch bei jeinen Lebzeiten errichtet hatte *). 

Das vertriebene Domkapitel hatte, da das Münfter darnieder lag, ſich 
in Bruchſal zufammengefunden, fang in der dortigen Hoffirche die Horen und 
wählte dort nach Auguſts Heimgange den Domtkapitular Wilderih Grafen 
von Waldersdorf (1797—1810), den ſchon des Volkes Stimme ald den 
würdigjten Nachfolger auf dem Biſchofsſtuhle gewünjcht hatte). Zum 
guten Zeichen ward es genommen, daß, al& grade die Domherren zur 
Wahl jagen, ein Cilbote mit der Botichaft des Waffenftillftandes von 
Yeoben in Bruchſal eintraf. Doch was vermögen des Menſchen Wünſche und 


) Es wurde oft bedauert, daf er nicht ein großes Land hatte; das Bisthum war für 
feine Energie zu Hein. 

?) Am 21. März 1797 ward Speyer der Republik Frankreich förmlich und feierlich 
einverleibt, ein neuer Freiheitsbaum geſetzt, und dabei verſchiedene Reden gehalten. 

3) Da er aber als conditio sine qua non feftiegte, was micht geichehen Tonnte, fo 
unterbfieb das Legat. Außerdem erlaubte er noch 10,000 fl. ex camera, und incorporirte 
die Domjcholafterie mit des Papftes Bewilligung auf zehn Jahre der Domiabril, um das 
Münfter berzuftelen. Auszug aus jeinem Teftamente, in der Negiftratur der Fönigl. 
Kreieregierung zu Speyer. Die frommen Legate, welche Auguft in feinem Zeflamente 
vom 26. Februar 1783 feſtgeſetzt und faft ſämmtlich noch bei feinen Lebzeiten hatte aus- 
zahlen lafjen, betrugen außer den bedeutenden Summen, die er zum Dombau verwendet 
batte, im Ganzen 239,094 fl. Noch am Borabende feines Todes legirte er über 40,000 
fl. Zu Erben jeines bedeutenden Nachlaſſes feste er 1. die von ihm errichtete Waiſen - 
taffe, 2. das Landwaiſenhaus zu Brucial, 3. das Landhoipital zu Altenburg, 4. die 
Kaſſe der armen Schullehrer im Hochſtifte und 5. das Hofpital der barmberzigen Brüder 
zu Bruchſal ein; an die Stelle des letstern trat ſpäter das Frauenklofter für Kranten- 
pflege zu Bruchſal. „Wer fo nicht blos in der legten Stunde feines Lebens,” jagt 
Hemling, Geſchichte der Biſchöſe zu Speyer IL 801, mit Recht, „fondern während einer 
langen Reihe von Jahren über feine Erſparniſſe verfügt, dem wird ſowohl Gott, als 
jeder befonnene Menſch mandes Herbe des Worts und Eigenfinnige des Willens vergeben.“ 

* Am 21. März 1797. Seine Grabidriit im Schematismus, 

) Seine Wahl geihah am 22. April 1797 in der Hoffirdye zu Bruchſal, ward aber 
wegen der bedenflichen Geſundheit des Papftes Pius VI. erft am 18. Dezember genehmigt 
unter Nachlaß eines Dritteld der päpſtlichen Taxe. Wegen der unrubigen Seiten ward 
der Empfang der biihöflihen Weihe hinausgeſchoben. Erſt auf der Flucht, am 19. Jannar 
1800, ward Wilderih im der biſchöſlichen Kapelle zu Regensburg von dem dortigen 
Biſchoi, Joſeph Karl von Schroffenberg, zum Biſchof konjekrirt. 
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Deutungen gegen den dunfeln Gang des Geichids und das geheimnikvolle 
Walten der Zeit? Der Krieg entbrannte von neuem, und auch Wilderich 
mußte, wie jein Vorgänger, in fremden Gauen flüchtig umirren; doch hinter: 
ließ er noch vor jeiner Flucht feinem Lande ein Gefchenf, womit benachbarte 
Fürſten, von milderm Geifte befeelt, ihre halgeignen Leute jchon jeit einem 
Dierteljahrhundert erfreut, und welches in furzem die Zeit ohnehin gegeben 
hätte; er ſprach die Bauern des Hochſtifts der Yeibeigenichaft ledig"). 
Kaum aber Hatten dieje nad) dritthalbjähriger Fludt?) ihres Herrn für 
deſſen glückliche Wiederkehr zu feiner Reſidenz in allen Kirchen des Bisthums 
Gott öffentlich gedankt), als der Friede von Luneville dem Hochftift eine 
Wunde jhlug, wie ihm feine jeit der Gründung gejchlagen worden; denn 
alle Gefälle, Renten, Hoheitsrechte, Dörfer, Flecken, Städte, Schlöffer und 
Lehen und Land und Leute, jo jeit dem Alterthume bis zu diejen Tagen 
dem Krummſtabe durch lange Yahrhunderte herab auf dem linken Rheinufer 
gehorcht, trennte der erobernde Sieger durch einen vernichtenden Federzug 
von dem alten Biſchofsſtuhle, und unterwarf fie fortan der jungen Republik, 
die ihr Gebiet bis an die Fluten des Rheins ausgedehnt hatte. Zugleich 
forderte daS Dberhaupt der Kirche den Biſchof auf, allen geiftlichen Rechten 
über das linfe Rheinufer zu entjagen, weil der apoftoliihe Stuhl, kraft 
jeiner Madtvolltommenheit, die geiftlihe Verwaltung diejer Gaue den 
Biihöfen zu Straßburg und Mainz zu übertragen gedenfe*). Wilderich 
that e8°), in der Hoffnung, wenigjtens das Erbe feiner Kirche auf dem 


1) Die Originalurkunde über die Aufhebung der Leibeigenihaft im Hodftift Speyer 
d. d. Bruchſal, 22. Juni 1798 ſ. bei Remling, Urfb. II. Nr. 395. 

2) Am 14. Februar 1799 ergriff Wilderich die Flucht, nachdem er den Domlapitular 
Ignaz von Beroldingen (S. S. 478, Note 4) zum einftweiligen Statthalter des 
Sprengels beftellt hatte. Er hielt fi in Heilbronn, Negensburg, Baden bei Wien, in 
der Kaiſerſtadt felbft, in Regensburg, wo er die biichöflihe Weihe empfing (S. ©. 479, 
Note 5), Erfurt und Würzburg auf und kehrte, nachdem er von dem am9, Februar 1801 
zu Luneville abgefchloffenen Frieden fichere Kunde erhalten hatte, in feine Reſidenz 
Brudfal am 10, Juni 1801 zurüd. 

3) Am 14. Juni 1801 fand in allen Kirchen des Bisthums diejes feierliche Dankamt 
für die glückliche Rückkehr des Bischofs und den abgeſchloſſenen Frieden flatt. Abends 
ward Bruchſal aufs glänzendfte erleuchtet. 

4) Biſchof Auguft hatte fchon an. 1792 feierlih gegen die Befignahme der Dörfer 
ienfeit der Queich beim Nationalconvente umionft proteftirt. Siehe die Verhandlungen 
in Reus Staatsfanzlei XIV. ©. Note 1, ©. 469. 

5) [Jedoch nicht ohme Weiteres ; vorher proteftirte er gegen diefe Berfügung des 
Oberhauptes der Kirche beim Kaifer mit der inftändigften Bitte, ihn zu ſchützen. Dieier 
aber antwortete, daß dep Papfte hierin Genüge geieiftet werden könne und müſſe. (cf. 
Remling, Gefchichte der Bischöfe zu Speyer IL 824). So ſchwer dem Biſchof das auf- 
erlegte Opfer war, fo brachte er es doch aus Gehorjam und Ehrfurdt gegen das Ober- 
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rechten Rheinufer zu retten. Allein der Neichsfriedensdeputationsrezef, 
welcher alle Biſchöfe des Fürſtenmantels entkleidete, vernichtete auch feinen 
Platz auf der Fürſtenbank und ließ ihm nur den Krummſtab über jene 
Yande des rechten Rheinufers, jo vorher zum Speyerer Kirchenſprengel gehört 
hatten. Schon im Herbtmonate des Jahres 1802 waren badijche Truppen 
ins Hochſtift eingerüct, hatten des Biſchofs Nefidenzjtadt Bruchſal und defien 
Schloß bejegt, und von dem ganzen weltlichen Erbe feiner Kirche blieb ihm 
fraft eines Bertrages, den er mit,dem Haufe Baden abſchloß, nur die 
Hälfte des Nefidenzichloffes und das Sommerſchlößchen zu Waghäufel nebft 
dem Wildbanne des daranftogenden Waldes und einem Leibgedinge von 
47,000 Gulden. Noch im November deffelben Jahres Iedigte er die Unter 
thanen feines Hochſtiftes von ihrem Eide, den fie in feine Hand geihworen 
hatten, umd dieje Huldigten darauf ihrem neuen Herrn. Der Biſchof aber 
lebte von da an auf feinem Landſchloſſe Waghäufel dem geiftlihen Regimente 
jeines zerriffenen Kircheniprengels und ftarb am 21. April 1810 zu Brucjal, 
wohin er im biihöflihen Gejhäften gelommen war. Seine Peiche begrub 
man dajelbft am 26. April im der fürftlichen Gruft zu St. Peter, und 
hinter ihr ward der Eingang verjchloffen, auf immer ?). 

So war denn die Mact des alten Rijchofsftuhles, die aus kleinem 
Anfange erftand und durch vierzehn Jahrhunderte ftill gewachſen und geblüht, 
auf immer dahin; das alte Gotteshaus, jo von dem Ufer des Nheins bis 


haupt der Kirche ; defto nahdrudfamer aber empfahl er dem Papfte und dem Kailer den 
Schutz über die übrigen Theile feines Bistbums, womit fid) das Domlapitel einverftanden 
erflärte. Papſt Pius VII. veriprad), fein Möglichites zu thun; aber ſchon am 10. Sept. 
1801 hatte ſich derielbe genöthigt geiehen, mit dem franzöfiihen Freiſtaate einen Vertrag 
abzuſchließen, in Folge deffen die linksrheiniſchen Piarreien des Bisthums Speyer den 
nenbegränzten Bisthümern Mainz und Straßburg zugetheilt wurden. Bulle vom 29. 
November 1801. Der rechtsrheiniihe Theil blieb dem Hirtenflabe Wilderichs vorläufig 
noch unterworfen; die alte Kathedrale mit ihren ſchönſten und reichten Beftigungen ging 
verloren; das Generalvilariat ward nad) Bruchſal verlegt. In Folge des Reichedepu ; 
tationshauptihluffes (25. Februar 1803) verlor der Biſchof über den ihm verbliebenen 
Biethumstheil auch nod feine weltliche Oberhoheit, welche anf den Markgraien von Baden 
Aberging zum Erjat der vielen Verluſte, die dieſer durch den Lüneviller Frieden erlitten 
batte. Boll Trauer über feine Yage und über die Gottlofigleit und Ungerechtigleit feiner 
Bet empfahl der alte Kirdhenfürft in einem Schreiben vom 7. März 1803 dem Papfte 
die bedrängte deutſche Kirche (cf. Remling, Urfb, I. Nr. 396) und fand fi, da er 
feıne Ausfiht auf ein befieres Loos batte, 16 Tage ſpäter mit dem Markgrafen von 
Baden wegen der Abtretung der weltlichen Herrichait über fein Hochſtift ab (cf. Remling, 
l. c. Nr. 397). Eiche auch feinen Bericht vom 15, Juli 1806, worin er dem Papfte 
Yıns VII. das Wohl der bedrängten Kirche in Deutichland dringend anempfahl. S. Ar. 
12 des Urkb. in Remling, Neuere Geſchichte der Biihöfe zu Speyer.) 
’) Austührliheres fiche im Schematismus. 
GBerfiel, Schriiten und Neben. IV, 31 
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zu den Bergen geleuchtet, war nieder; die foftbaren Schäte, weldye von 
den heimgegangenen Gejchledhtern mit frommen Sinne zu des Herrn Ehre 
gejammelt worden, waren auf der Flucht vergangen; die Burgen, Schlöſſer, 
Städte, Fleden und Dörfer, jo vordem dem Krummſtabe des Fürftbijchofs 
und gefürfteten Propftes gehordht, waren an weltliche Herren gefoumen ; 
die Gaue diesjeit des Rheins, die ehehin von Speyer aus im geiftlichem 
Regimente gehalten worden, verehrten nun ihre Oberhirten auf den Stühlen 
zu Straßburg und Mainz, umd die Ueberrheiniichen nahmen Lehre und 
Kirhenzudht vom Vifariate zu Bruchſal. Die Domherren aber, jo im ehr: 
würdigen Gottcshaufe für reiche Pfründen die Tagzeiten gejagt und gejungen, 
wurden mit einem Jahrgehalte abgefriedigt ') und zerftreuten ſich nad allen 
Winden. Das Glodengeläute jhwieg. Die Zeit der Horen war vorüber. 
Die heilige Lampe erlojh. Die Orgel war fort. Das Hochamt hatte 
geendet. Der Kaijerdom jtand leer. Und aljo verging das uralte -heilige 
Bisthum Speyer ?). 


1) Der Marlgraf verſprach ihmen als Ruhegehalt den zwanzigjährigen Durchichnitts- 
betrag ihrer bisherigen Bezüge. 

2) [Das deutiche Reich hatte fein Intereſſe daran, den Untergang der geiftlichen 
Staaten zu verhindern oder zu verzögern. Sie bradjten ihm dadurch ſchon wenig Nuten, 
daß ihre Regenten, obgleid) der Zahl und Stellung nad) zu den hervorragenden Trägern 
und Beförderern des nationalen Lebens berufen, in der letstern Zeit ganz erichlafit, ja 
gewiffermaßen für das politifhe Leben des Reichs abgeftorben waren, und daher nur als 
eine todte Maffe vom deutſchen Volle fortgeichleppt wurden. In frühern Zeiten, wo 
Deutichland durd) die Völler des Oftens gefährdet wurde, vertheidigten die Markgrafen 
mit kräftiger Hand feine Gränzen, und eine geregelte Kriegsverfafjung machte fie wider» 
ftandsfähig, aber in lettterer Zeit, wo dem deutichen Volle von Weiten her die meifte 
Gefahr drohte, ftanden jeine Gränzen auf diefer Seite faft immer frei und offen; ftatt 
friegerifcher Markgrafen und einer ftarfen Wehrverfafjung führte auf den bedrohten 
Punkten der Krummftab ein oft jchlaffes Regiment. Münfter, Köln, Trier, Mainz, 
Morms, Speyer, Straßburg, Bajel, Conftanz bildeten die weftliche Gränze, aber es 
war eine Piaffengafje, wie ſchon Karl V. fagte, die mehr durd) Pracht, als Macht glänzte. 
So lange die geiftlichen Staaten beftanden, konnte wohl Preußen oder Defterreich, nie aber 
Deutichland feine Weftgränze firmen. Aucd im Intereſſe der chrifttihen Religion und der 
Kirhe hat die Ablöjung der Biſchofswürde von der Yandeshoheit nicht geichadet. Die 
Geſchichte hat nur zu viele Beispiele aufzuweiſen, wie die Religion unter dem weltlichen 
Negiment des Krummſtabes gelitten und unter den allgemeinen Uebeln und Drangjalen 
des politischen Lebens, wo fie fonft eine veihe Duelle des Heiles und Troſtes ift, ihre 
Krait und Wirkfamkeit eingebüßt hat. Blicken wir auf die Negenten dieſer Staaten, jo 
erregt ſchon ihr Wahlmodus wenig Hoffnung, daß fie dem Lande viel Segen bringen 
werden; denn ftiftsmäßige Geburt war Borbedingung der Erwählung, und die Gunit 
der Großen gab gewöhnlid den Ausſchlag. Endloſe diplomatische Unterhandlungen, 
ſchamloſe Veftehungen lenkten oft die Stimmen der Wähler; faft jede Wahl eines 
bedeutenden Reichsprälaten bot ärgerlide Auftritte. Speyer bietet in diefer Beziehung 
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Denn mit des Gefdides Mächten 
it fein ew’ger Bund zu flechten. 

Mit dem Bisthum und dem Münfter verjank auch die Reichsunmittel- 
barfeit der alten, des heiligen Reichs freien Stadt, und alle die Fehden und 
Zerwürfniffe, in denen fi) die vom Kapitel und jene vom Rathe jo oft 
und jo bitter gezanft hatten, fielen der BVergefjenheit heim. Der Friede 
fam über fie, der Friede der Abgelebten und zur Ruhe Gegangenen in einem 
Grabe). ' 

Während der Tage des Kriegs war das Münfter al8 Vorratheipeicher des 
Heeres gebraucht worden; in jeinen Hallen und Chören hatte man Heu, Stroh, 
Hafer und fonftigen Kriegsbedarf aufgefchüttet; und jet, als der Franzoſe jein 
Regiment bis an den Rhein ausgedehnt hatte, jollte das alte Gebäude, das 
Denkmal der Kaifer und ihrer Größe, aljo vergehen, daß auc die lette 
ES pur dejjelben verihwände; e8 jollte fallen mit dem Reiche, über welches 
jene in den Zeiten der deutſchen Blüthe geherricht. Die drei Stifter waren 
ihon in öffentliher Verfteigerung dem Abbruche anheinigegeben, die Klöſter 
famen nad), und ein Franzoſe zu Mainz bildete mit dem Domainenempfänger 


feine Ausnahme; aber zu feinem Ruhme darf nicht verichwiegen werden, daß fich daſſelbe 
vielleicht unter allen geiftlihen Staaten von dieſen anftedenden Krebsübeln am meiften 
frei erhalten hat. Solchen Wahlen entiprad in den beiden fetten Jahrhunderten faft 
durchweg die Regierung der Gewählten. Bon Jugend an mehr ans Weltleben, als an 
das Leben der Kirche gewöhnt, überließen dieſe Prälaten die geiftliche und weltliche 
Regierung ihrer Tiözefen meiftens ſchwerbeſoldeten, ihrem Willen durchaus ergebenen 
Günftlingen, während fie felbft der Jagd pflegten, ins Theater gingen oder herrlich 
beietste Tafel hielten, an denen fie jene verfammelten und in Dienftbarfeit hielten. Wie 
die Biichöfe, jo machten es gemwöhnlih and die Domherren, deren üppiges Leben jprüdy- 
wörtlich geworden. Daß unter diefen Berhältniffen von Aufrechthaltung der Kirchenzudht 
feine Nede fein konnte, ift Mar. Wenn fi nichts deflo weniger die Pfarrgeiftlichleit von 
diefem Verderbniß feineswegs hat hinreißen laſſen, jo war fie aud von ihren Obern 
durch eine weite Kluft getrennt und fuchte ihren geiftlihen Halt unter fi) oder beim 
Dechant rejp. Erzprieiter. Daher fommt es auch, daß legtere mit den Biſchöfen beftändig 
im Etreite lagen, und ſelbſt ihre Eriftenz dem Einfluſſe jener zum Opfer fiel. Unter 
diefen Umſtänden iſt e8 feicht begreiflih, warum der deutſche Kaijer dem drohenden 
Sdydial der geiftiichen Etaaten freien Yauf hieß. Gewiß werden nicht alle reihsun- 
mittelbaren Brälaten der letstverfloffenen Jahrhunderte von diefem harten Urtheile berührt; 
es gab unter ihnen, davon iſt auch die Geſchichte der Bıldöie von Speyer Zeuge, manche 
ausgezeichnete, um Ztaat und Kirche gleich verdiente Männer. Die Geſchichte hat bereits 
gerichtet und ihr Urtheil feftgeftelt dahin: Was die Kirche unter der Herrſchaft der geifl- 
lichen Staaten an weltlichem Einfluß in Deutichland gewonnen, das hat fie faft immer 
an chriſtlichem Geiſte eingebüßt; diefer aber allein, wicht weltliche Macht und Pracht iſt 
ed, was ihr im deutfchen Volle Achtung, Sicherbeit und Dauer gibt.] 

1) Es gereicht beiden zur Ehre, daß fie in den leiten dreißig Jahren freundlichft und 
faft herzlich mit einander verfehrt hatten, 

31* 
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zu Speyer den Plan, aud) das Münfter dem Erdboden gleih zu met. 
„Das alte Münfter,” jo jagten fie, „beurfundet in jeinem Baue und = 
jeiner ganzen Geftalt nur einen jchlechten gothiſchen Gehmad'); aut * 
es zu ausgedehnt, jelbjt in dem Falle, daß alle vier in Speyer vorhandener 
Religionen fih darin zu einem Gottesdienfte vereinigten ?), da es ihrer 
außerdem an Mitteln gebräche, einen jolhen Tempel, weldher 85,000 Arantz 
zur Ausbefferung und zum jährlichen Unterhalt ein Kapital von 36,000 Frantır 
erheifcht, dem Gottesdienfte zu weihen. Vollendete Thorheit aber wäre es. 
das verfallene Gotteshaus mit unermeßlichen Koften allein deshalb wiede 
herzuftelfen, auf daß es den Yeichnamen der vergejjenen Herriher zum T: 
dache diene. Ihre Thaten mögen ihr Todtendenfmal fein! Zudem, werde 
wohl die Gebeine diejer alten Kaiſer fich weniger geehrt finden, wenn *: 
auf dem allgemeinen Yeichenader unter andern ehrlichen Peuten zur Aut: 
gebracht werden ??) Oder hofft man, der deutſche Kaifer werde den Tex 
wieder herjiellen? Das ift nicht glaublih. Denn das würde die fran;s 
jiiche Nation nicht dulden. Auch haben die deutichen Fürften andre Ans- 
gaben, als mit fchwerem Gelde die Ajche der Todten auf dem Linie 
Rheinufer zu bewahren. Sie mögen die Yeichname begehren; man wird *: 
ihnen vielleicht geben; allein fie find nicht mehr jo thöricht, ihr Geld ar 
Kinderjpiele zu vergeuden*). So wenig aber ferner das alte Mürtz 


!) Procös verbal de demolition des (difices nationaux dans la commure & 
Spire, lesquels edifices doivent être vendus au bencfice de la republique. Par 
Pierre Henrion, architecte. Mayence ce quinze fructidor, an XII. de la r#publique 
Procès verbal qui contient les conditions, sous lesquelles on peut vendre la cathr- 
drale de Spire. Art. 2. La cathidrale n’est point un monument des arts, :i) 
s’en faut de beaucoup; il n’a rien de remarquable dans sa construction, dans ss 
composition, ni dans son ensemble; c’est un grand vaisseau fort simple d’ca 
mauvais gothique, surmonte de quelques vieilles tours. Mémoire sur l’#tat de !a 
cathedrale de Spire adressé au receveur des domaines par Henrion, architecte. 

2) Henrion jagt, Speyer habe vor dem dreifigjährigen Kriege und jenem wrier 
Ludwig XIV. 35,000 Seelen gezählt, jetst aber zähle e8 nur noch 5000, welde ſich ze 
vier Religionen befennen. Ibid. Ob wohl unter der vierten die jüdiidhe gemeint mar » 

3) Il faut, dit-on, conserver cet &difice, parcequ’il est la söpulture de quantır- 
de souverains. Il faut respecter, il est vrai, la cendre des morts ; mais le seront-üs 
moins, quand ils seront transport‘s et qu'ils reposeront dans un cimetiere pub!::, 
parmi tant d'ötres honnötes regrettes? De plus ces raisonneurs irrötlchs 
esperent-ils que le gouvernement fera un fond de 121,000 fres. pour conserrer 
les ossements de quelques hommes, dont les actions seules doivent faire ['her»- 
tombe? Ibid. 

*, Esperent-ils, comme ils le prötendent, que les anciens souverains de Spire, 
l’empereur d’Allemagne möme, fera les fonds necessaires pour le retablissement 
de cet difice? Cela n'est pas croyable. [1] Le gouvernement francais ne le per- 
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wieder als Kirche hergeftellt zu werden verdient, jo wenig lann es als Bor- 
rathshaus oder als Sajerne gebraucht werden; und wenn endlich dic 
Beihüger des Domes behaupten, man müſſe das Pradtgebäude erhalten, 
wenn es auch zu nichts diene, jo muß ein ſolcher Traum der Vergeſſenheit 
zufalfen; denn dieſe Projeftinacher werden nie die Frage zu beantworten 
vermögen: „Wer wird das zerfallene Gebäude wiederherjtellen?* ') Drum 
aljo joll der ganze Dom, das Schiff mit feinen Kreuzgewölben, die Seiten» 
halfen, die Kapellen zur Linken und Rechten, das Königschor, die Seiten- 
höre, die Haupttuppel mit den öjtlihen Thürmen, die Zauffapelle, die 
Safriftei, das Kapitelhaus und der Kreuzgang nmiedergeichlagen, die Dächer 
abgetragen, die Gewölbe eingebrochen, die Pfeiler geftürzt, und die maſſiven 
Mauern mit Brecheijen niedergewerfen oder mit Schießpulver auseinander 
geiprengt werden. Das ganze Gebäude bietet die Nation den Kaufluftigen 
zur Öffentlichen Berfteigerung unter dem Abjhägungspreife von adıttaujend 
Sranfen?). Gleicher Geſtalt müſſen die alte Biihofspfalz, das Jeſuiten— 
follegium und die alte Domdechanei niedergerijien werden ®), damit der 
ganze Plag, von allen Gebäuden frei, zu VBerjhönerungen der Stadt aus: 
gedehnten Raum biete. Das Portal des Münſters aber mit den drei 
Thoren, den beiden Seitenpyramiden, der weftlichen Glockenkuppel und der 
First, welche die Vorhalle von dem Yanghauje jcheidet, ſoll ftehen bleiben, 
um den Haupteingang zum neuen Waffenplage, den man an der Stelle des 
Domes anlegen wird, und zugleidh und hauptiählih einen Triumphbogen 
zu bilden, der den Ruhm des franzöfiihen Volkes bezeuge. Die beiden 
Wappen des Domlapitels und des Hochſtifts, welche über den Seitenthoren 
des Portald die vorigen Herriher andeuteten, jollen in zwei Trophäen 
umgejtaltet werden, und in den leeren Schild der einen wird man die 


mettrait pas; [2] les puissances ont d’autres döpenses ü faire que conserver des 
morts sur la rive gauche du Rhin, oü ils n’ont plus rien A esperer. Qu’ils 
demandent les cendres, il est possible qu’on les leur accorde; mais il ne sont plus 
assez dupe de depenser leur argent à des frivolitös, Ibid. 

ı) II y a moyen d’ötablir magazins sans depense et du douziöme de la somme 
de ce que coüterait cet Ödifice. Au reste la garnison de Spire est-elle propre à 
la cavalerie? Ibid. 

2) Procks verbal fiche S. 484, Note 1. väter ſchätzte Henrion den Dom zu 
15,000 Fres. Mémoire sur l’etat de la cathédrale. 

5) Mömoire etc. Die Pfalz war abgejhägt zu 2600 Fres. Procks verbal de 
dmolition. Henrion nennt „la vieille cour palatine un immense bätiment encore 
couvert avec alle en retour et 4 tourelles, und Merian in feiner Topographie der 
Pfalz ©. 86, und Zeiler im itinerar. Germ. S. 221 jagt, fie wäre ein anfehnlicher, 
luftiger Bau mit herrlichen Sälen und Zimmern, in deflen weiten Kellern Fäſſer feien, 
deren eins 21 Fuder hält. 
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Worte graben: Au peuple francais et & leur (son?) chef, und in de 
Schild der andern: Leurs vertus 6ffacent nos regrets!). Die bad 
Standbilder, Papſt Stephan und der h. Bernhard, welhe man über dem 
Portale am Fuße der Seitenthürmchen erblidt, werden das eine im bes 
Bild der Minerva, das andre in jenes der Göttin des Leberfluiizs 
umgearbeitct werden ?). Aus der Mutter Gottes aber, welde mit de= 
Jeſusknaben auf dem Arme in einer Blende der Rotunda thront, joll mar 
einen Napoleon machen, bewaffnet vom Haupte bis zu den Füßen, bal: 
mit jeinem Mantel bededt, mit der einen Hand cinen Oelzweig haltere 
die andre Fauſt auf feinem Säbelgriffe, jein Haupt aber mit einer re 
von Eichenlaub, Yorbeer- und Dlivenblättern geihmüdt?). An der Stebe— 
de3 miedergeworfenen Domes ſoll cin Waffenplag hergerichtet, zu dein 
beiden Seiten zierliche Yaubengänge zum Spaziergange der Speyerer gepflan;:. 
und in der Tiefe zwiichen dem Heidenthürmchen und dem Zimmermarns- 
thurme ein Labyrinth von fchattigem Buſchwerke, und im dejien Mitte eie 
chineſiſches Gartenhäuschen angelegt werden. In des Plates Mitte, der 
des Kaiſers Namen trägt, wird ſich eine hohe, mit Siegeszeihen geibmad: 
fteinerne Pyramide erheben, und an feinen vier Eden jollen vier Zprin: 
brunnen durch ihr pläticherndes Waffer den Ort verjhönern. Aus einem 
fünftlihen Felſen ſoll der Wafferftrahl auffteigen und dann in ein ausc-- 
mauertes Beden herabfallen, das Waſſer aber muß die Stadt jhaffen*. 


ı) Devis des ouvrages A faire aux portiques de la cath@drale de Spire destin«s 
à ötre conserves pour en former un arc de triomphe, par Henrion architecte. 
Mayence le 10. fructidor de l’an XII. Dieje Umgeftaltung wurde auf 72 res. tapırı. 
Etat estimativ des ouvrages à faire aux portiques etc, par le même, ce 10. frae 
tidor de l’an XII. 

?) Les deux figures piedestres sur les amortissements vis-A-vis et au bas des 
tourelles seront converties l’une en Minerve et l’autre en döesse de l’abondance. 
Art. 41 du devis des ouvrages etc. fiehe oben Note 1. Dieſe Metarmorpboie ber 
beiden Heiligen tarirte Henrion zu 180 Fres. Etat estimatif. Siehe oben Note 1. 

) De la figure de la vierge placte dans la niche de la rotonde sera form 
la statue de Napolton I. arm& de pied en cap, à demi-couvert de son manteau, 
tenant d’une main une branche d’olivier, de l’autre la poignce de son sabre, et 
sa tete ornee d'une couronne composte de feuilles de chöne, de laurier et d’olivier. 
Art. 42 du devis fiehe oben Note 1. Dieſe Jächerlihe Metamorphoie tayirte Henrion 
zu 160 Fres. Etat estimativ fiche oben Note 1. Das Ganze, der zur Minerse 
gewordene Bernardus, der in eine Göttin des Ueberfluffes umgeformte Stepbanns, die 
zu einem Napoleon umgewandelte Mutter Gottes, die Tlivenblätter, das Eichenlaub umd 
die lächerlich ſtolze Juſchrift, waren eine farfaftiich-herzlofe Perfiflage auf das Elend des 
Yandes, den Ruin der verarınten und zerftörten Stadt und die Zerträmmerung alles 
Heiligen. 


* La ville de Spire sera tenue de fournir les sources, dont la distance ne 
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Auf daß die Pflanzungen gedeihen, foll der Steigerer des Domes die Grund— 
mauern bis zu zwei Meter aus ihren Tiefen reißen; alle Denkmäler, 
Grabfteine, Imfchriften und fonftige Alterthümer aber ſoll er forgfältig 
erhalten, fie mit Vorſicht ausbrechen umd in die Seitenhallen des Triumph 
bogens übertragen, welder künftig die Antiquitätenhalle bilden wird. Der 
Präfekt des Departements wird einen Beſchluß faffen, daß alle Gemeinden 
und Straßenbauer auf eine Stunde rings um die Stadt gehalten jeien, 
zur Herftellung der Yand- und Nachbarſtraßen den Schutt de8 Domes 
abzuholen, und er wird alle Baumeifter, Künftler und Gemeinden auf ſechs 
Stunden in der Runde zwingen, fich bei ihren Arbeiten oder öffentlichen 
Bauten feiner andern Steine zu bedienen, als jener vom Münfter zu 
Speyer '). 

Diefen Zerftörungsplan übergaben fie dem Präfelten des Departements 
und beftanden auf deffen Ausführung; und da der Biihof von Mainz ?), 
der auf feiner Reije von Paris durd Speyer lam, die Hunde bradıte, daß 
ihm Napoleon das Münfter zu erhalten veriproden, glaubten fie um jo 
jchneller deffen Nicderwerfung betreiben zu müffen, behauptend, man müſſe 
fih an des Biſchofs Geſchwätz nicht kehren’). Der Präfelt jedoch jandte 
das Project an den Unterpräfeften und den Stadtrath zu Speyer*), und 
letzterer beihloß in voller Sitzung und mit einer Stimme: „in Erwägung 
zwar, daß der Dom der Krone gehöre, und darum der Stadtrath zu Speyer, 
als getreue Unterthanen, zum voraus billige, was aud Seine kaiſerliche 


pourra exceder 200 mötres de longueur de l’endroit oü ces fontaines doivent être 
etablies ; le surplus des depenses à faire pour l’excödent du chemin à parcourir 
sera payé par augmentation, Devis art, 77. 

I) Art.5,6et7 du procès verbal qui contient les conditions sous lesquelles on 
peut vendre la cathödrale. Art. 10 des devis des ouvrages & faire aux portiques 
etc. Das Original diefer merlwürdigen Urkunde d. d. Mainz, 6. Oltober 1804 liegt 
im Kreisarchiv zu Speyer. S. diefelbe unter Nr. 5 im Urfb, zu Nemling, Neuere 
Geſchichte der Biihöfe zu Speyer. 

2) Joſeph Ludwig von Golmar, defjen Biographie in den beiden Worten enthalten ift, 
die ihm ein geiftreicher Mann beilegte, der ihn „vir apostolicus“ nannte. Biſchof Colmar 
hatte ſchon am 20. Jult 1804 em Geſuch wegen Meberlafjung des Domes zu Speyer 
an den Kultusminifter gerichtet. S. Remling, Urfb. zur Neueru Geſchichte der Biichöfe zu 
Speyer Nr. 4. As er im Jahre 1805 zu Paris fih aufbielt, empfahl er dringlichſt 
die Erhaltung des Domes, legte au am 19. Juli dem Kultusminifter zwei einche 
des Fabrikraths von Speyer vor, das eine wegen Weberweifung mehrerer unveräußerten 
Kapiteld-Güter und Gülten, das andere betrefis der Ermittelung des Bermächtnifjes des 
Fürftbiihois Auguft zu Gunften des Speyerer Domes. 

3) Brief de Henrion an den Bräielten d. 7. prairial an XIII. 

%) Briefe des Präfelten Jean-Bon St. Andre an dem Unterpräjelten Verny d. 27. 
frimaire l’an XIII und d, 7. messidor l'’an XIII, 
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Majeftät über das Münfter zu verhängen geruhen, jo wolfe es bed de 
Magiftrate einer Stadt, deren alter Glanz durch nichtS mehr, als dr: 
diejes Gebäude bezeugt wird, in feiner Weife geziemen, deſſen SZerftirz- 
zu beantragen und aljo gleihjam die Gräber von acht Kaiſern aufzudeim. 
im Gegentheile müſſe er für die Wiederherftellung diefes Gotteshaus >: 
aufrichtigjten Wünjche hegen und den Präfekten bitten, dieje Gefimmung : 
den Füßen des Thrones gelangen zu laſſen. Ueberzeugt demnach, des c 
hierin den Wunjcd aller Bürger von Speyer ausjpreche, erfläre er eimftımr:: 
daß er durchaus in feiner Weife die Abbrehung des Münfters beantra::. 
noch aud zu irgend einem Zerftörungsplane, am wenigjten aber zu ıu= 
des Baumeiſters Henrion, jeine Einwilligung geben könne’). «ber: 
wies der Stadtrath die zweite Zumuthung, den Domplag, wenn ?2:: 
Münfter abgebrochen jei, anzufaufen und nad dem frühern Piane zu wer 
ihönern, mit der Antwort zurüd, daß die arme Stadt ohnehin umter de 
Nachwehen des Krieges und der Schuldenlaft erliege?). Zugleich glax.: 
er die Zeitumftände bemügen zu müjjen, und als die Kaijerin KYoierkı: 
durch Speyer fan, legte er ihr die Bitte and Herz, das alte Wiünfter, 
diejes fojtbare Denkmal der vorigen Zeiten und die Grabftätte von af: 
Kaijern und mehrern Kaijerinnen, erhalten und die Einkünfte der chemal:sc 
Domjcolafterei der neu begründeten Sefundärjchule zuweilen zu mwolcz. 
allein beide Forderungen wurden abgeſchlagen und zugleich verfügt, das de 
Dom niedergerifjen, und die Steine verjteigert werden ſollten?). Zo it«: 
aljo der Untergang des Münfters unabänderlich beichlojfen, und man ſpre— 
jogar davon, den Abbruch an den Wenigftnehmenden zu verfteigern*). Aber 


') Extrait des s6ances du conseil municipal de la ville de Spire. Seance da 
15. thermidor l’an XIII (2. Auguft 1805. Sign‘ Sonntag, maire, mit 12 Ztxx- 
räthen. ©. Nr. 8, des Urkb. zu Remling, Neuere Geichichte der Biſchöſe zu Epewer. 

2) Seance du conseil municip. du 22. thermidor l’an XIII (10 Auguft 1805, S. 
Nr. 9. L. c. 

3) II n’y a pas lieu à admettre la demande de la ville de Spire tendante 
obtenir la conservation de la ci-devant cathödrale etc. Decision du ministre 
des finances Gaudin d. 22, brumaire XIV, (13. November 1805), Le deuxirme 
chef de demande tendant à ce que les biens et revenus, qui etaient anciennemert 
destines & l’öducation sous le ci-devant grand chapitre, soient affectes & lerne 
secondaire est galement inadmissible. Ibid. S. Nr. 10. des Urtb. l.c. IUnya 
pas lieu à admettre la demande de la ville de Spire tendante à obtenir la concession 
de la ci-devant cathedrale etc. Brief des Finanzminifters an den Präfelten d. 6. 
frimaire lan XIV. Brief des Präfelten d. 15. frimaire XIV an dem Unterpräichen. 
Brief des Domainendireltor8 Guyon d. Mayence 16. janvier 1806. 

+) Dan machte ein fpäteres Projekt, an die Stelle des Domes einen Rindvieh- und 
Saumarlt anzulegen. Plan des Unterpräfelten Verny d. 21. messid. l’an XII. Alcız 
der Magiftrat verjagte feine Einwilligung. Sigungsprotofoll d. 22. thermidor lan XUL 
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unverjehens ward ihm durch die unabläjjigen Bemühungen des eifrigen und 
muthigen Biſchofs Rettung vor ſolch jhmählihem Ende!“). Der Kaijer 
bewilligte, daß die beiden fatholiihen Pfarreien, jo jeither in den Kirchen 
der Kapuziner und der Jeſuiten beftanden?), in eine zujammenvereinigt, 
und der Dom dem fatholiichen Sottesdienfte zu ewigen Tagen wiedergegeben 
werde’). Sofort befahl der Präfelt die Uebergabe*), und der Maire der 
Stadt erklärte, im Beijein des fatholiihen Pfarrers Mähler ) und des 
Domänenempfängers, auf dem Domplage laut und öffentlid), dag von nun 
an diejes Gotteshaus der fatholiihen Pfarrei zu Speyer als Eigenthum 
angehöre, wie es der Kaijer befohlen"). Napoleon aber machte fein Geſchent 
noch werthvoller dadurd, daß er noch in jelbem Jahre der Domfabrif die 
drei Kirchen der Jeſuiten, der Franzisfaner und Kapuziner fchenfte, um fie 
Öffentlich zu verfteigern und aus den erlöften Steigerungsgeldern das ver- 
fallene Gotteshaus wieder herzuftellen’), was aud geihah*); der 
Fabrikrath ließ von dem Gehölze der abgebrochenen Franzisfanerfirhe das 
Dad) des Münfters ausbeffern und, jo viel möglich, das alte Gotteshaus 
gegen weitern Verfall bewahren”). Hiezu jchenkte der Präfelt des Depar- 


) &. Hemling, Neuere Geſch. der Biſchöſe zu Epener, S.210 und das Urkb. Nr. 11. 

2) Beide waren bei der meuen Organifation 1801 den Katholifen zu Pfarrkirchen 
gegeben worden, und im lettrer wurde der Gottesdienft bis 1805 gehalten, worauf er in 
das Nonnenllofter unter Hafenpfuhl verlegt wurde. Magdalenendronif. 

3, S. Remling, Urkb. zur Neuern Geſchichte der Biſchöſe zu Speyer Nr, 13: „Au 
palais de St. Cloud, le 23. septembre 1806. Napoleon, empereur des Frangais 
et roi d’Italie. Sur le rapport de notre ministre des cultes, nous avons déerété et 
deerötons ce qui swit: Art. I. Mr. l’evöque de Mayence nous proposera la r&union en 
une seule des deux paroisses ou succursales, “tablies dans la ville de Spire. Art. II. 
L'ancienne cathedrale de cette ville sera mise A la disposition de Mr. l’evöque de 
Mayence pour l’exercice du culte catholique Art. Ill. Les röparations A faire A 
cet +difice demeureront & la charge de la fabrique de la paroisse catholique. 
Art. IV. Notre ministre des cultes est charge de l’ex@cution du present döcret. 
Napoleon. Brief des Eultusminifters an dem Präfelten zu Mainz den 1. Oftober 1806, 

*) Arrött du prefet d. 10. oct. 1806. ©. bei NRemling, Urfb. 1. c. Nr. 15. 

) S. die Weifungen des Biichofes an denfelben bei Remling, I. c. Nr. 14. und 16. 

0) Procks verbal de la réwise de la cathedrale de Spire au culte catholique par 
le maire Sonntag. Spire ce 7. novembre 1806. 

) Döcret au quartier impérial de Berlin le 20. nov. 1806. S. Remling, 1. c. 
Nr. 13. Brief des Kultminifters an den Präf. Andre d. 11. Dezember 1806. 

%) Proces verbal de la r&mise de l’öglise des Capucins par le maire Sonntag 
le 4. fevrier 1807. Arröt® du pröfet du 30. decembre 1806, f. Remling 1. c. 
Nr. 19. 

9 Die Reparatur des Dades war angeſchlagen zu 8031 Fres. Brief des Unter- 
präfeften Verny an den Bräfelten d. 1. Dezember 1807 und d. 13. Jenner 1808, 

Genehmigung des Präfelten d. 26. Juni 1807. Das Dad wurde gededt. Bericht der 
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tements, kraft eines kaiſerlichen Dekretes, noch den ehemaligen Vikarienhof, 
die Domdechanei und eine Hütte neben der Stadtmauer, auf des Domes 
nördlicher Seite ), und das Domkapitel zu Mainz ließ erſtern bewohnbar 
herſtellen. 

So war zwar durch des Kaiſers Huld das Münſter vor gewaltſamem 
Untergange gerettet; allein nicht jo vor dem langſam, aber unabwendbar 
zerftörenden Zahne der Zeit, da die Fatholiiche Pfarrei troß der Schenkungen 
des Kaiſers zu arm war, um das Zerftörte durchaus und dauerhaft her: 
zuftellen, ja faum das Erhaltene vor Verfall zu fihern?). Die Karholifen 
feierten ihren Gottesdienft in der Magdalenentirche des aufgchobenen Kloſters 
der Reuerinnen unter Hajenpfuhl, welche ihr Kloſter ſammt deſſen Kirche 
wieder an fich gefauft hatten?); die Hallen des Münſters aber blieben fort: 
während verlaffen. Wo chemals des Hochamts Feiertöne erflungen waren, 
da hörte man jett nur noch zuweilen das Rufen der franzöfiihen Magazin: 
leute, welche hier SKriegsbedürfniffe wufjpeicherten *), oder das Schreien 
und Fluchen der Deftreiher und Ruſſen, welde bei Um und Aujfterlig 
friegsgefangen gemacht worden und nun nad) Frankreich geführt wurden ?), 
oder den herazerreißenden Jammer und das Sterbegeröcel der bei Leipzig 
und Hanau gejchlagenen Franzofen, welche jegt in den Chören, dem Yang: 
haufe, den Seitenhalfen, dem Kreuzgange, ja jelbit bi8 zum Domkeller 
hinab an einer furchtbaren Seuche darnicderlagen, und hier, troß der 
menjchenfreundlichen Sorge der Speyerer, in Noth, Krankheit und Elend 
vergingen ©), und von denen viele hier den Tod fanden, der fie in dem 


Kreisdireftion d. 28. Auguft 1815. Der Erlös ber drei Kirchen war 10,000 Franken. 
Ibid. Eingabe des Tyabrifrathes. 

1) L’immeuble dit cour de vicaires à Spire, les ruines du bätiment du doyenns 
situ& au m&me endroit derriere la cathedrale et de la petite baraque tenant ä 
l’öglise de St. Jacques. Arröt& du 12. mars 1808. Art. I. Nr. VI. 

2?) ©. die ermunternde Zuſchrift des Biſchofs Joſeph Ludwig an den Fabrifrath zu 
Speyer vom 18. DOftober 1809 bei Remling 1. c. Nr, 25. 

3) Um 8000 fl. Bis 1805 war der Piarrgottesdienft in der Jeſuitenlirche. Magda- 
lenenchronif ad an, 1804, 

4) In den Jahren 1810, 13 und 14 war der Dom wiederholt eigenmächtig, ohne 
Bewilligung des Stadpfarrers, ald Magazin verpachtet. 

5) 6000 Mann lagen 10 Tage im Dom. Magdalenenchronik ad an. 1805, 

6) Der nun verewigte wadre und verdienftvolle Medizinalratbp Ehrmann beſuchte 
die Kranken im ganzen Dome jeden Tag, und aus feinem Munde habe id) oft die wirklich 
ſchauderhafte Geidyichte des Elends jener Tage gehört. Die Menfchenfreundlichkeit, womit 
die Speyerer, Männer, Frauen, reife, fogar Kinder, troß der offenbarften Gefahr der 
Anftedung, den kranken Kriegern mit allem beifprangen, verdient der Nachwelt überliefert 
zu werden. Man jah Mädchen von 10 bis 12 Fahren, welche den zu Gerippen ansge- 
mergelten Soldaten Flinte und Schnappſack nadıtrugen. 
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Scladten gejhont hatte!). Mit dem Frieden von Paris und dem Sturze 
des Allgewaltigen war der Franzoſen Macht am Rheine gebrodhen; akein 
roch erblühte dem Münfter feine beffere Zeit. Zwar jette der fterbende 
Domperr zu Freyfing, Graf Damian v. Yehrbad, eine Summe von 12,000 
Gulden zur Wiederherftellung des Gotteshaujes, jowie er früher jchon die 
Dächer der Abjeiten auf feine Koften gebaut hatte; allein die Summe war 
zu flein, um dem großen Berfalle Einhalt zu gebieten?). Die weiten 
Dallen blieben leer und einjam jeine Chöre’). Kein Laut ward jegt in 
dem öden Gebäude gehört; die Dächer der Kuppel umd des Langhauſes 
verfichen, und der Regen ſchlug durch; denn die gewaltigen Sparren faulten 
und verjanfen in fi; die Gewölbe borften, vom Regen und Schnee gelodert, 
und jtürzten herab*). Am zerichlagenen Hocdaltare .tönte jet nur noch 
der nächtlihe Ruf der Eulen, fo in den Dächern und Gewölben hauften ; 
der Wind heulte durch die zerbrochenen Fenſter, und über den Naifergräbern 
ward nur jelten der einfame Fußtritt de8 Wandrers gehört, der gelommen 
war, dag alte Gotteshaus noch in feinem Verfinfen zu bewundern °). Dod) 


) Biſchof Ludwig Joſeph, zu dem der Fabrifrath feine Zuflucht nahm, fo oft es an 
Geld fehlte, fette feine Bemühungen, den Dom zu erhalten, unermüdlih fort. Nicht 
allein fpendete er felbft Hülfe, jo weit e8 feine Kräfte erlaubten, er verwendete ſich aud) 
überallhin, um Mittel für die Wiederherftellung der Domkirche zu erhalten. ©. Remling, 
Urkb. 1. c. Ar. 23. Als die Kaijerin Maria Louiſe im Mai 1812 duch Mainz reifte, 
bat er fie in einem Geſuche um Fürbitte beim Kaifer für den Dom zu Speyer. ©. 
Remling, Urkb. 1. c. Nr. 27. 

2) Er vermachte außerdem noch einen golden Kelch mit Brillanten beſetzt, welcher 
auf 4000 fl. geihägt wird, dem jedesmaligen Bilchofe von Epeyer, fo daß berielbe 
inventarifirt werden und von jedem zu dem Nachfolger übergehen folle, aber nie veräußert 
werden dürfe. S. diefe und mehrere andere Yegate zu Gunften des Domes in dem 
Zeflamente vom 24. Mai 1812 bei Remling, Urkb. J. c. Nr. 28, 

3) Eiche Note 4, ©. 490. 


9 Speyerer hatten diebifcher Weife die Ballen des Dachwerks ausgejchnitten, um im 
Winter damit zu feuern, alles Eiſen aus dem Dachſtuhle und alles Blei vom Dache, 


fowie die eifernen Stangen ans den Fenſtern ausgebroden. Bericht des Bauinſpeltors 
Martin d. 17. Auguft 1818. 


5) Strophe 23. Da malt am Boden Luna'e Dämmerlicht, 
Das trüb in eingefunfnen Maueripalten 
Und im gebrochnen Fenſterglas ſich bricht, 
Der hohen Pfeiler riefige Geftalten. 

Stropfe 26, Da liegt nun Todtenſtille; einfam irrt 

Nur die Betrachtung durch die morichen Hallen, 
Wo ſcheu des Sterbevogels Flügel ſchwirrt, 
Dit Steine fradyend vom Gewölbe fallen. 


eg 


ihien dem Dome wieder ein neuer Hoffnungsjtrahl aufzugehen, als die 
hohen Herrjcher, welche dem zerrütteten Europa den Frieden zurüdgaben, nadı 
Speyer famen und zum Münfter gingen, wo Kaijer Franz IL. mit Alerander 
und Friedrih Wilhelm die Stätte bejuchte, an der ſeines Haujes Urahn, 
der Habsburger Rudolph und deſſen Sohn, der öftreihiidhe Albrecht, begraben 
fagen !), umd fich das Gerücht verbreitete, ce8 werde der hohe Enkel nicht 
zugeben, daß die Stammpäter jeines Hauſes länger unter Trümmern ruhen, 
jondern über der Gruft des erlaucdten Rudolph werde fi ein neues Dent- 
mal erheben“). Allein man hatte zu früh und zu viel gehofft. 


Dierter Abſchnitt. 


Bon der Wiederherftellung de Domes durd König Marimilian Joſeph 
von Bayern bis zur Gegenwart. (Seit 1816.) 


Da endlich leuchtete auch dem verlaffenen Gotteshaufe wieder ein glüd- 
liherer Stern, als die alte Pfalz mit den Gauen am Rheine und der ver- 
gangenen Neichsftadt unter den Scepter jeines urangeborenen Regentenhaujes 
zurüdfehrte, und das Yand, jo die Wiege des jungen Fürften gejehen 
hatte, nad) langer Trennung wieder von feinem Könige beherricht ward’). 


Strophe 27. Der grauenvollen Einfamkeit entfteigt 
Nur felten noch ein Laut von Menſchenzungen, 
Der jubelvolle Ton der Drgel jchweigt, 
Da ift der Chorgefang ſchon längft verfiungen. 


Aus einem Gedichte von Beifjeld: „Der Dom zu Speyer.“ (Elegie) 1820, welches 
der damalige Pfarrer Günther bei der im Jahre 1821 für den Dom veranftalteten 
Kollette ausgab. S. Schriften und Reden v. Geiffels, IL 233. 


ı) Am 27. Juni 1815. Meagdalenendronit. Am 19. Juni war Erzherzog Jobann 
im Fome, und es fügte fi, daß, als er dem begleitenden Provilar Günther, nachdem 
man ind Königshor gefommen war, fragte: „Wo liegt denn nun Rudolph der Habs- 
burger begraben ?“ er grade auf deffen Grab ftand, und der Provifar antwortete: „Gm. 
faiferliche Hoheit ftehen auf der Aſche Fhres erlaudjten Stammvaters.“ 

2, Bericht der Kreisdireltion Speyer an die Fandesadminiftration zu Worms d. 27. 
Auguft 1815. Auch an den Bundestag zu Frankfurt hatte fich der Fabrikrath in einer 
gedrucdten Denkichrift gewendet d. 29. Mai 1816. Aber vergebens. 

3) Am 1. Mai 1816 hatte Bayern Beſitz von der Pfalz ergriffen, deren größten 
Theil der Kaifer von Defterreih durch Bertrag vom 1. April 1816 dem Könige Mari- 
milian Joſeph von Bayern überlafjen hatte. 
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Marimilian Yojeph beſuchte im Jahre 1816 jein ihn mit Jubel empfangen: 
des Geburtsland und befahl, den einfam trauernden Dom wieder herzu- 
ftellen und ihn dem Gottesdienfte zurüdzugeben, auf daß er ein hohes 
Dentmal werde der wiedergefehrten guten Zeit, in der die Pfälzer am 
Rheine geherricht. Das ſchon im folgenden Jahre zwiſchen dem apoftoliichen 
Stuhle und der Krone Bayern abgejchloffene Konfordat!) rief das ver- 
funfene Bisthum aufs neue ins Yeben und untergab dem neuen Krummſtabe 
zu Speyer alle Gauen vom Rheine bis zur Hornbach, Vlies und Saar, 
hinauf bis zur Queih und Yauter und hinab bis zur Prim, zum Glan 
umd zur Nahe?). Der alte Stuhl in der Nemeterftadt, auf dem ehemals 
neunundſiebenzig Biihöfe in dem Zeitumſchwunge von vierzehn Jahrhun— 
derten geieflen, und der umter den zermalmenden Tritten der Revolution 
auf immer zertreten jchien, follte wieder in neuem Glanze aus der Zer— 
ftörung fich erheben, und der Baldahin im Stiftschore des Kaiſerdomes, 
unter dem fih jene im langer Reihe abgelöft, und der zulegt Allen, die 
unter ihm gejeffen, jelber nachgejunfen war, jollte wieder mit dem verfallenen 


Münfter aus den Trümmern erjtchen und mit dem Biſchofsſtuhl zugleich 
des Yandes alte Mutterfirche. 


Des Königs Gnade befahl des Domes Wicdererbauung und veriprad 
die reihe Summe von vierzigtaufend Gulden ans dem Erldſe der Fönig- 


!) Das nad) vielfachen Verhandlungen zwiihen dem Staatsiefretair, Kardinal Gon- 
faloi, und dem Bevollmächtigten Bayerns, Gafimir von Häffelin, Biſchof von Cherſones, am 
5. Juni 1817 in Rom abgejchloffene bayeriſche Konkordat befteht aus neunzehn Artileln. 
Es beftiimmt für das Königreich 2 Erzbiihöfe und 6 Biſchöfe, deren Einkünfte, ſowie die 
ihrer Domkapitel auf Güter und fländige Gefälle gegründet, und denen die nöthigen 
GBebäulichfeiten und Wohnungen überwieien werden ſollten. In Hinficht der Ermittelung 
der erforderlichen Dotationen und der Ueberweifung von Gebäuden fah es grade in dem 
neuen Bisthum Speyer am ſchlimmſten aus. König Marimilion Joſeph lieh dieies 
Bisthum dem Biſchoſe Kolmar von Mainz durd ein freundliches Echreiben vom 24. 
Dezember 1817 (cf. Remling Urfb. 1. c. Nr. 29), welches der Regierungspräfident von 
Stichaner zu Speyer übermitteln follte, anbieten. Hatte der Biſchef doch ſchon den 
größten Theil des neuen Bisthums, welcher zum Mainzer Sprengel feit der neuen 
Circumftription im Jahre 1802 gehört hatte, verwaltet und ibm jeine beften Kräfte 
geopiert.. Der Biſchef ſchützte fein Alter vor, empfahl aber feinen Generalvifar Humann 
(ef, Remling, Urtb. 1. ec. Nr. 30), Am 8, Februar 1818 leiſtete Biihof Kolmar Ber- 
ziht auf den rheinbayeriſchen Antheil feiner Diözefe, fügte aber die Bedingung bei, daß 
der bisherige Unterhalt des Mainzer Biihofs und feines Domlapitels bezichentlich der 
abgetretenen zwei Drittheile der alten Diözeie fo fange zugefihert und geleiftet würde, 
bis ein anderweitiger Erſatz hiefür ermittelt fei. cf. Remling, Urkb. 1. c. Nr. 31, 82. 

?) 207 Biarreien, mit Ausſchluß der Dompfarre, in 11 Defanaten. Gircumjlriptions- 
bulle des papſtlichen Nuntius d. Monachii 8. September 1821. 
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lihen Waldungen in Nheinbayern zu dem Gotteswerfe!). Sofort erging 
von der Landesregierung des Nheinfreijes an den Rath der Stadt Spener 
die Anfrage, ob und wie viel der Magiftrat zu der Wicderherjtellung dieſer 
alten Zierde ihrer Stadt beizuftenern gedenfe ?); und alle Stadträthe, ein: 
gedenf der frühern Herrlichkeit des chrwürdigen Gotteshaufes und im 
Geifte der dem Münfter gewogenen Vorväter?), boten einftimmig die 
beträchtliche Summe von zwölftaufend Gulden aus der Stadtkajje*). Zu: 
gleich befahl die Fönigliche Regierung, „einen allgemeinen Plan der Wieder: 
heritellung zu entwerfen und die Voranſchlagſumme der Dadungen, der 
Fenſter, der Seitenwände, der Fußböden, der Safriftei, der Altäre, der 
Glocken und Orgel fejtzufegen?)", und die fönigliche Bauinſpektion berechnete 
hierfür die Summe von 96,000 Gulden‘). Zur Aufbringung diejes Geldes 
votirte der Yandrath des Kreijes ein Prozent Steuerbeiichlag, was auch des 
Königs Majeftät genehm hielt”) und außerdem noch erlaubte, eine Samm- 
fung freiwilliger Beiträge im ganzen Rheinkreiſe zu veranjtalten®). Bon 
der Regierung ward aud ein Aufruf hiezu an die Bewohner der ganzen 
Provinz gerichtet, fie ermahnend zu williger Gabe; denn „der Dom, welcher 
der Nacdwelt, jowie der Ehre Gottes erhalten werde, bedürfe feiner Für— 
ſprache, al8 den Anbli feiner Pracht und Herrlichkeit, die Erinnerung au 
jein acdthundertjähriges Alter, an jeinen frommen Grbauer, den Kaiſer 
Konrad, an die acht römijchen Kaiſer, welche in diejem Pantheon ihr Haupt 
zur Ruhe niedergelegt, und an die mannigfaltigen Stürme und Schichſale, 
welchen er, gleich einem unzerjtörbaren Heiligthum, entgangen ſei)“. 

Als jo die Quellen ausgemittelt waren, begann der ausgedehnte Bau und 
rücte mit raftlojem Cifer vorwärts !). Vorerſt wurden die Dächer des 
Stephans-, Muttergottes- und Stiftschores, jo wie jene der Chorlappe, der 


1) Allerhöchſt. Reflript d. München 10. März 1818. Aller. Reſkript d. Tegermier 
24. Mai 1821. | 

2) Megierungserlaß d. 21. Febr. 1818. 

3) Oben II. Abth. S. 329. 

4) „Mit befonderm Danke an Se. königliche Majeftät für die Wiederberftellung der 
ehrwirdigen Domkirche.“ Situngsprotofoll des Stadtraths 53 Ep. d. 7. März 1818, 

5) Negierungserlaß an den Bauinſpeltor Martin d. 21. April 1818. 

6, Pläne und Erläuterung der Pläne vom Bauinfpeftor Martin d.17. Auguft 1818. 

?) Landrathsfigung d. 26. Oftober und 5. November 1818. Landrathsabſchied d. 1. 
Februar 1819. Im Amtsblatte 1819 Nr. II. 

8) Allerhöchftes Nefkript d. Münden 16. März 1820, 

9) Belanntmahung im Imtelligenzblatte des Rheinkreijes d. 21. Juni 1820, 

10) Inter der Oberaufficht des verewigten, um die öffentlichen Bauten des Nheinkreiies 
fo verdienftvollen, für alles Gute und Schöne allzufrüh verftorbenen löniglichen Bau— 
rathes, Ritters v. Wiebefing. Siehe deijen Biographie. Münden. 
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Hauptfuppel, der Safriftei und der nördlichen Abjeite, nach gefahrvoller Ab» 
tragung der alten, durchaus neu in ftarfem Holze hevgeftellt, das Zimmerwerk 
und die Schieferbededung auf dem Yanghaufe und der jüdlichen Eeitenhalle aus⸗ 
gebeffert, die den Einfturz drohenden Gewölbe des Yanghaufjes, der Chöre 
und der Kuppel ergänzt, in dem zerichlagenen Fenftern neue Cijenjtäbe eins 
gejetst, im die Gewölbe der öjtlichen Thürme neue Treppen eingezogen, der 
äußerst zerftörte Kreuzgang!) vollends miedergeworfen, und die alten Denfs 
mäler in das Münſter überbradht, wo fie in die Seitenmauern eingefügt 
worden ?). Sodann ftellte man das Dad über dem Portale und der Afra— 
fapelle her, vollendete die Fenfter im ganzen Dome und belegte den Fuße 
boden mit taufend weißen und taufend rothen neuen gehauenen Platten ?). 
Auch die Krypta wurde vom mannshohen Scutte, der fi in ihren Gewölben 
gehäuft hatte, befreit, in die Bogen neue Fenſter eingejegt, die Tauffapelle 
abgetragen, da ihre Herftellung allzuviel gefoftet hätte, dod ihre Krypta 
bewahrt, die über den Treppen der Seitenhallen ſich erhebenden gewölbten 
Ueberbauten niedergeworfen, und dadurd die urjprüngliche freie Ausficht im 
die Chöre wiederhergeftellt, die Haupttreppen der Chöre eingejegt, den 
nadten Wänden Bewurf und Weißung gegeben, und an allen Pfortenbogen 
die eichenen Flügelthüren eingehängt *). Weiter wurde dann das ganze 
Schiff vom Königshore bis zur Hauptpforte herab zu beiden Zeiten, jowie 
das Marien- und Ztephanshor mit eichenen Berjtühlen geihmüct, die 
Dienden mit Beichtftühlen verfehen, und unter der Hauptluppel erhob fich 
aufs neue der Hochaltar, aus ſchönen weißen Sandfteinen gebaut, im ein» 
facher, impofanter Würde’). Dod ward nod) vieles und vorzüglid ein 
der Mutterlirche des Yandes würdiges Geläute vermißt. Des Nönigs Gnade 
zeigte fi aud hier dem Dome bejonders huldvoll und bewilligte zwölftauſend 





) An feiner Stelle, ſowie an jener der abgebrochenen Dedanei, des Kapitelhaufes, 
bes Domſpeichers und der Pfalz ift jet der engliihe Garten, durch deſſen geihmadvolle 
Anlage der königliche Negierungsdireftor Baron v. Stengel fih um die Stadt ein 
wahres Berdienft, fowie den Dank aller Freunde der jhönen Natur erworben hat. Die 
Steine der leider übereilt und haſtig abgetragenen Kreuzgänge des Domes wurden theil- 
weile zum Baue der Speverer Neiterfaierne verwendet. 

?) Baurechnung des Juſpeltors Spatz vom Fahre 1820. Revidirt am 16. März 
1821 und der Vetrag der Arbeiten feftgeftellt zu 40,767 fl. 26 fr. Vergleiche Intel⸗ 
ligenzbf, Nr, 135 des Jahrs 1824. 

3) Baurechnung des Inip. Spatz vom Jahre 1821. Revidirt am 3. Mai 1822 und 
der Betrag feftgefegt zu 17,490 fl. 28 fr. Bergl. Fntelligenzblatt Nr. 135 des Jahre 1824, 

2) Baurehnung von 1822, Revidirt am 24. März 1823 und feflgefegt zu 15,735 
fl. 27 fr. Bergl. Intelligenzblatt 1. c. 

5) Baurehnung von 1823. Mevidirt 25. März 1824 und feflgefeht auf 6385 fi. 
23 fr. Jutelligenzblatt J. c. 
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Gulden zu vier neuen Gloden!). Im Zweibrüden gegofjen ?), famen fie 
im Herbjte des Jahres 1823 nad) Speyer, wurden am Portale des Domes 
von den Geiftlihen und den Givilbehörden feierlih empfangen, am Maris 
miliansfefte vom Bijchofe getauft), und am Alferheiligentage deffelben Jahres 
ericholl zum erjten Male ihr feierlider Zujammenklang und verfündete aufs 
neue die Herrlichfeit de8 wiedererftandenen Kaiſerdomes. In impolanter 
Maſſe, faft ficben Schuh hoch, hält die erfte im Gewichte einhundertund- 
fieben Gentner und trägt auf dem Kranze die Aufſchrift: Maximilianus 
Josephus rex Bavariae®), Die zweite wiegt einundfünfzig Centner und 
trägt die Rundjchrift: Friderica Wilh. Carolina regina Bavariae. Die 
dritte hat im Gewichte dreiunddreifig Centner und trägt die Worte: Ludo- 
vicus Carolus dux Bavariae princeps hereditarius?). Die vierte wiegt 


1) Allerböchft. Nefkript d. München 18. Januar 1822, Außerdem fchenfte der König 
noch eine große Thurmuhr und zwei Sclaggloden, welche aber für den Dom zu Mein 
befunden wurden. 

2) Der erfte Guf verunglüdte. Die Speyerer Gloden hatten das Geſchick, immer 
das erfte Mal zu verunglüden. Siehe Abth. II. ©. 166 und Abth. III. ©. 168. 


3) E3 verdient bemerkt zu werden, daß das proteftantiiche Konfiftorium mit den 
Glocken läuten Tieß, um dieſe Fyeierlichkeit zu verherrlichen. 


4, Strophe 4. Was kündet uns der Stundenfchlag, 
Was fündet uns das Feftgeläute? 
Willkomm, du, unjers Königs Tag, 
Willlommen uns, du Tag der Freude! 
Dir gilt des Hochamts Feitgefang, 
Dir tönt der Gloden Feierklang, 
Dir Schlagen unter heifern Schlägen 
Die Herzen glühender entgegen! 


Strophe 8. Mas tönet es geheimnißvoll, 
Bon welchem Helden gibt e8 Kunde ? 
Des Allgeliebten Name fcholl, 
Des Baters Nam’ aus chrnem Munde; 
Die Glode fündet ihn mit Luft; 
Und höher hebt ſich jede Bruft; 
Und was im Glodenruf erflungen, 
Das tönt von taufend, taufend Zungen! 


Strophe 9. „Heil unferm König, Heil!“ u. f. w. 


Aus einem Gedichte v. Geiffels: „Das Marimiliansfeft und die Glockenweihe zu 
Speyer am 12. Oftober 1823”, welches der dankbare Biſchof und das Domlapitel am Mari- 
miliansfefte 1823, bei Gelegenheit der an diefem Tage vorgenommenen Glockenweihe, Sr, 
föniglihen Majeftät überjandten. S. Schriften und Neden v. Geifiels, II. 249. 

*) Diefe zeriprang im Jahre 1829, ward in Zweibrücken umgegoffen nnd am 1. 
Oltober 1830 wieder in die Kuppel aufgezogen. 
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fünfzehn Gentner; ihre Umſchrift lautet: Matthaeus de Chandelle primus 
episcopus ecclesiae Spirensis restauratae'). 

Ehe aber noch das Münfter aljo hergejtellt war, war aud das Bisthum 
ins Yeben getreten. König Marimilian Joſeph ernannte zufolge des Kon- 
fordates am 16. Februar 1818 den bisherigen Direktor des erzbiichöflichen 
Regensburger Generalvifariats zu Ajchaffenburg Herrn Matthäus Georg 
von Chandelle (1818—1826)?) zum Biſchofe von Speyer ?), in der Reihen: 
folge derer, jo da auf dem Hirtenftuhle in der alten Nemeterftadt geſeſſen, 
der achtzigſte. Wiffenichaftliche Ausbildung und Geichäftsgewandtheit, viel- 
jährige Thätigfeit und Amtseifer hatten ihm zu der hohen Würde eines 
Oberhirten empfohlen, die er, obwohl bereits ein hochbejahrter Greis von 
72 Jahren, doch, weil in Mühe und Arbeit ergraut, ohne Zagen annahm *). 
In Münden zum Biſchofe geweiht, fam der neue Oberhirt?) im Januar 
1822 nad) Speyer, und am 20. defjelben Monats fand die feierliche In— 
thronijation“) im der Magdalenentirhe unter Hafenpfuhl ftatt, da des 

1) Alle wiegen zufammen 20,647 Pd, und tragen nod auf der entgegengefegten 
Seite die Inſchrift: von Peter Lindemann gegossen in Zweybrücken A, MDCCCXXTII. 
Regierungserlaß d. 7. Januar 1824, Sie fofteten die Summe von 17,319 Gld. 19 Kr. 
Intelligenzblatt 1. c. Wegierungsabrehnung und Erlaß an den Glodengieher Lindemann 
d. 7. Jenner 1824. 

2) Matthäus von Chandelle war zu Frankfurt a M. am 11. Dezember 1745 als 
der Sohn der Eheleute Nilolaus Ehandelle, eines wohlhabenden Weinhändlers, und der 
Gertrud Donnet geboren. Er empfing feine Ausbildung auf den niedern und höhern 
Schulen zu Mainz, erwarb fih am der dortigen von dem Jeſuiten geleiteten Univerfität 
die Doltorwürde jowohl ın der Weltweisheit, als in der h. Schrift, empfing im Mainzer 
Klerilalieminar am 6. Juni 1769 die h. Priefterweihe, erlangte mehrere Pfründen im 
Mainziihen, welche ihm die franzöfiihe Revolution nahm, ward vom Fürften-Brimas 
Karl von Dalberg im Jahre 1804 zum geheimen Rathe und im Jahre 1807 zum wirf- 
lihen Direltor feines Regensburger Generalvilariats beitellt. 

3) Die päpftlihe Beftätigung ward unter dem 25. Mai 1818 ertheilt. Der Biſchof 
dankt dem Papfte Pius VII. für die Beftätigung am 22. Oftober 1818. &. Remling, 
Urkb. 1. c. Nr. 37. 

+) Zwiſchen der Annahme der angetragenen Würde und der Befigergreifung von dem 
biihöflihen Stuhle zu Speyer verjloß noch ein Zeitraum von jaft vier Jahren, den 
langwierige Verhandlungen über die Beichaffung der Dotation des Bisthums und ber 
erforderlichen Güter und Gebäulid;leiten ausjüllten (f. Remling 1. c. Urfb. Ar. 36—38, 
40, 41), in denen fogar der Borichlag feitens des ernannten Biſchoſs gemacht wurde, 
den Biſchoſsſitz von Speyer nad Ajchaffenburg zu verlegen. (Siehe Remling 1. c. Urkb. 
Nr. 39.) 

) Am 9, Dezember 1821 wurde Matth. von Ehandelle von dem päpftlichden Nuntius 
Franz, Erzbiſchof von Nicäa i. p. i., in deſſen Hausfapelle zu Münden zum Biſchofe 
geweiht und leiftete aladann dem Könige den Eid der Treue. 

6) Am felbigen Tage erließ der Biichof zu feinem Amtsantritt feinen erften — und 
legten Hirtenbrief. (S. Remling, 1. c. Urkb. Ar. 44.) Weshalb er die jährliche 

Geiſſel, Schriften und Reden. IV. 32 
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Sprengels Mutterkirche, der alte Kaijerdom, jeiner Wiedereröffnung für 
den Dienft des Allerhöchſten noch entgegen harrte!). Zwei Monate zuvor 
ihon ?) war das neue Domlapitel von dem Generalvifare des Mainzer 
Bisthums ?), welcher feither den größten Theil des jetigen Speyerer Kirchen: 
iprengel3 verwaltet hatte, in derjelben Kirche inftallirt worden und hatte 
ihon jeinen Wirfungstreis angetreten. Am 19. Mai dejjelben Jahres 
1822*) weihte Matthäus den wieder aus jeinen Trümmern erftandenen, 
obgleich noch nicht vollendeten Dom, unter dem Zulaufe einer ungeheuern 
Bolfsmenge, feierlich ein, übertrug den Gottesdienft aus der Nonnenkirche 
in dag Münfter und hielt am Piingitmontage, dem 27. defjelben Monats, 
als dem Geburtsfefte des erlauchten Herrſchers, deſſen königliches Wort 
Bisthum und Münſter aus der Verſunkenheit hervorrief, unter den Gebeten 
und Segenswünſchen für das ganze königliche Haus, das erſte feierliche 
Pontifikalamt und weihte am 14. Hornung des Jahres 1824 dem neuen 
vollendeten Hochaltar zu Ehren des h. Kreuzes, der allerſeligſten Jungfrau 
und der hh. Stephan, beider, des Papſtes und des erſten Blutzeugen?). 
In dem folgenden Yahre wuchs das von aufen vollendete Münſter 
langjam in innerer Pracht und Reichthum, und nod hatte des Königs Huld 
ji) feine Grenzen gejegt. Er jchenfte einen reihen Schag von Paramenten, 
Mefgewändern und Chorfappen, reich mit Gold geſtickt, aus der königlichen 
Hoffapelle zu Aſchaffenburg, nebjt einem Biſchofsſtabe aus vergoldetem 
Silber, einem zwei Schuh hohen Kruzifixe und mehrern Mitren, alles 
Trümmer der chemaligen Mainzer Kirchenherrlichfeit.. Sodann jchenkte er 
noch ein gejchättes Bild, den predigenden Yohannes in der Wüſte, von 


Faftenverordnung nicht mehr mit einem Sirtenbrief begleitete, darüber jpricht fich ſeir 
Schreiben an den Erzbiicof von Bamberg vom 13. Mai 1822 aus, welches bei Remlins, 
Neuere Geſchichte der Biichöfe zu Speyer ©. 241 abgedrudt ift. 

1) Der Generallommiffär und Präfident der Regierung des Rheinkreiſes, von Stichaner. 
und andere Mitglieder der Streisregierung wohnten der Feier bei. 65 Landpfarrer bel 
digten in üblicher Weife. 

2?) Am 9. Dezember 1821, am Tage ber Conſekration des Bijchofs Matthäus zu München. 

3) Humann, Generalvifar des Biſchofs Kolmar von Mainz. Siehe S. 493, Note I 

4) In dominica infra octavam ascensionis Domini morgens 10 Uhr. 

5) Der Altar, zu dem Oberbaurath von Klenze in Münden den Blan entmworier 
hatte, war früher vollendet; allein er ward erft an dem angeführten Tage geweiht, mel 
er vor dreißig Jahren an demfelben fol zerftört worden fein. Nach Mayers Erzäbluns 
wurde an. 1794 im Dome alles zwichen dem 9. und 19. Jenner zerftört; Herr Dom- 
fapitular Günther behauptete aber, nad) einer Aufzeihnung des damaligen Domjchreinert 
Durmer, welde diefer in feinen Kalender eingejchrieben, der Altar ſei erft am 12. ehr. 
zerihlagen worden; und darum wählte man diefen Jahrestag zur Wiedereinmweibung. 
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Amigoni, weldes im Stephanschore aufgehängt wurde!). Diefem gegen 
über im Marienhore fand an der nördlihen Wand eine koſtbare Kopie 
der Raphael’ihen Madonna del Sifto, aus der Dresdner Gallerie, einft- 
weiligen Platz, bis der Seitenaltar daſſelbe als Altarblatt aufzunehmen 
geeignet ift?). Ein neuer Baldahin von rothem Atlas erhob fich, der 
GEvangelienfeite de8 Hochaltar8 gegenüber, an dem Edpfeiler des weiten 
Bogens, welder die Kuppel von dem Königschore trennt, und breitet nun 
die reiche Dede über den zum Chore oder zum Hochamte fommenden Biſchof ?). 
Eine Chororgel ward hinter dem Hauptaltare, in dem Stiftschore aufgeftellt, 
und führte den Geſang der criftlihen Gemeinde, bis fie, wie e8 die weiten 
Sewölbe des Gotteshaufes nöthig machten, in die Halle des Paradiejes 
verjegt und von dort herab die Feier des Hochamtes verherrlichte*). Den 
Frohnaltar ſchmückten „ſechs Yeuchter, den ſchwediſchen Porphyr nachahmend, 
mit Fußgeſtellen von italieniſchem Marmor“ und zu den Seiten der Altar— 
treppe trugen bei Pontifilalämtern zwei koloſſale Kandelaber von derſelben 
Maſſe und denſelben Piedeſtalen mit ſiebenarmigen Girandolen von vergol— 
deter Bronze, je ſieben Kerzen“). Auch eine Kanzel, einfach nur von 
Holz, wie der einſtweilige Gebrauch fie forderte“), lehnte ſich an einen 
Pfeiler des Schiffes, bis eine andre, von Stein und in jchönerer Würde, 
ihre Stelle einnahm ’). Im Königschore aber, auf der Cvangelienfeite, 
erhebt fich über der Aiche des römischen Königs Adolph ein Denkmal 
von feltener Schönheit, welches der durchlauchtige Herzog von Naffau über 
der Gruft feine® erlauchten Urahns errichten lich und im dem Andenken 
an den großen Todten feinem Haufe und feinem Herzen ein würdiges Dent- 


1) Daſſelbe ift der latholiſchen Kirche zu Homburg einftweilen überlaffen worden, 

2, Die Kopie iſt von Schlefinger und loftet 2000 Gulden, welche die Domfabrif und 
der Staat zu gleichen Theilen zablten. 

3, Er loflet 1500 Gulden. 

4) Die Trgel ward im Jahre 1831 auf die Emporkirche an die Stelle der ehemaligen 
größern Orgel verſetzt. S. NHemling, Neuere Geſchichte der Biſchöſe zu Epeyer 463. 

Sie find aus der Porzellanfabrif des Utzſchneider in Saarbrüden und foften in 
allem 2058 fl. Mevidirte Rechnung des Fabrilanten Utzſchneider d. 30. Juli 1823, 
Intelligenzbl. 1. c. 

6, Am 18. September 1823 wurde bei der Zodtenfeier des Papftes Pius VII. zum 
erfien Male wieder nad dreißig Jahren im Dome, und zwar auf der Nothlanzel, gepre- 
dig. Der Bomlapitular Geifjel jprady über den Zert II. Timoth. IV. 7. Dieier 
Trauerfeierlichleit folgte am 9. November 1823 ein Danlamt wegen der am 28, Eept. 
def. F. vorgenommenen Wahl des Papſtes Leo XII. 

?) Die neue Kanzel, aus demſelben feinförnigen Eteine, wie der Hodaltar, veriertigt, 
wurde im November und Dezember 1829 allmälig bergeftellt und im Februar 1830 
vollendet. Die Koften hatte die Domfabrif getragen. 


32* 
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mal fette. Bier geflügelte Löwen, von grauem Marmor, der zu Limburg 
an der Lahn gebrochen wird, tragen den impojanten Sarfophag von jchwarzem 
Marmor!), auf dem man das Bild des in offnem Kampfe um feine Krone 
und fein gutes Recht gefallenen Helden erblict, in knieender Stellung, mit 
zum Gebete empor gefalteten Händen, das edle, offne Gefiht dem Hochaltare 
zugewendet, den weiten Königsmantel von der linken Schulter in reichem 
Faltenwurfe herabfalfend, in voller Nitterrüftung, den gefrönten und mit 
Federn geihmüdten Helm zu jeinen Füßen; die ganze Figur meifterhaft, 
in Sandftein?). Auf der jhmalen Seite des Sarfophages zu dem Häupten 
fünden in goldner Schrift die Worte: 

Adolphus de Nassav 

Romanorum rex 

obiit anno MCCXCVIL, 

regni sui VII. die II. Julüi. 
des königlichen Todten Gedächtniß, und zu den Füßen: 

Wilhelmus dux Nassaviae 

anno Domini MDCCCXXIV. 

Atavo augusto, 

in loco, quo sepultus est, 

hoc monumentum restituit. 
die Pietät des ehrenden Enfel3?). 

Kaum jedoch war das allen Bayern fo freudige Feſt der fünfundzwanzig- 
jährigen Regierungsfeier ihres allgeliebten Marimilian Joſeph durch feier- 
lichen Gottesdienft in Gegenwart aller Behörden aud im Münfter gefeiert 
worden, umd faum noch waren die von allen Zungen und aus allen Herzen 
ftrömenden Töne des Te Deum verhalit*), als aud ſchon die ernjten 
Raute des Todtenamtes den urplötlichen Heimgang des guten Königs und 


1) Das ganze Monument ift von naſſauiſchem Marmor, der ohne Politur grau erjcheint, 
geihliffen aber eine ſchwarze Farbe annimmt. Die Löwen find von dem Bildhauer Schell 
in Darmftadt, der Sartophag aber, deffen lange Seiten fünf Felder zählen, welche durd 
cannelirte Säulen getrennt find, wurde im naſſauiſchen Arbeitshaufe zu Die gearbeite 
und geichliffen. 

2) Bon fehr weißer Farbe und feinem Korne aus Lothringen; vom berühmten Bil 
bauer Ohmadıt aus Straßburg gefertigt; Der Plan des ganzen Monumentes ift vom 
fönigl. bayerifhen Oberbaurath von Klenze. 

3) Schon im Anfange 1824 waren die einzelnen Theile de Denkmals in Epener 
eingetroffen. Aber erſt am 9, Oktober deffelben Jahres wurde die Aufftellung begommen 
und am 18, ej. vollendet. Wie eine bleierne Tafel im Sarkophage meldet, leitete der 
naffauishe Hofbaudirektor, Tyr. Ludw. Strumph, die Berfertigung und Aufftellung des 
Denkmals. 

% Am 16, Februar 1824, 
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des Wiederherftellers der Kathedrale an Heiliger Stätte beklagten '). 
„Am 27. Ditober morgens um 6 Uhr verkündete das Geläute der Dom: 
gloden das Trauerfeft, und mahnte doppelt an den erhabenen Todten. Die 
ernjten Töne jchienen zugleih den Bater des Baterlandes und den groß- 
müthigen Wohlthäter des Domes zu beflagen, da fein Wort das alte 
Sotteshaus wieder aus den Trümmern hervorgerufen, und feine königliche 
Gnade die vier herrlichen, num jeinen Heimgang verfündenden Gloden 
geichenkt hatte. Um neun Uhr, nachdem das Domkapitel die Bigil im 
Stiftschore gejungen, ertönte das Geläute wieder, und von allen Seiten 
ftrömte das Volk dem wiederhergeftellten Tempel zu, dejjen Inneres ſchon 
jeit mehreren Tagen durch die vereinten Bemühungen der Behörden für die 
würdige feier des Feſtes bereitet worden war. Im dem Königschore, über 
dem Grabe der alten Kaiſer, erhob fih ein geihmadvoll erbauter Katafall, 
auf welchem hundert hohe Kerzen die mit dem weiten Bahrtuche umbhangene 
Zumba umftrahlten. Auf derjelben befanden ſich die Attribute der Königs— 
würde und um fic ber die Wappen und Orden des föniglihen Hanjes. 
Ueber dem Katafalk, dejien vordere Seite noch vier koloſſale Ktandelaber 
beleuchteten, jchwebte von dem hohen Gewölbe des Königschores herab eine 
ihwarzumflorte Kuppel, von welcher vier Trauergehänge an die Pfeiler 
hinüber und an diejen herabliefen. Die Wände des Königschores hüllte die 
Farbe der Trauer, jowie die Kanzel und den biſchöflichen Baldachin. Das 
auf der einen Seite diejes Chors befindliche Monument Adolphs von Nafjau, 
mit dem Wilde dieſes Kaifers in betender Stellung, machte neben dem er: 
hellten Katafall feine ftörende, fondern erhebende Wirkung und harmonirte 
bedeutungsvoll mit der einfad hohen Würde des Ganzen. Zu dem Trauer- 
gottesdienfte war das gejammte Perjonal der löniglihen Regierung, der 
föniglihen Militär- und jämmtlicher hiefigen Kreis- und Yofalbehörden 
erſchienen und hatte in den dazu beftimmten ſchwarz ausgeichlagenen Stühlen 
im Schiffe der Kirche Plaß genommen. Nachdem das Domkapitel, an feiner 
Spitze der Biihof, aus dem Stiftächore durch das Königshor hesabge- 
fommen war und die bezeichneten Sie, gegenüber der Kanzel, eingenommen 
hatte, hielt der Kanonikus und biſchöfl. geiftlihe Rath Geiffel die Trauer- 
rede über Sprühwörter XVI. 15., in welcher der erlaudte Berftorbene 
während jeines jegensreihen Regentenlebens als cdler König und trefflicher 
Menſch gejhildert wurde. Nach diefem legte der Bifhof unter dem Baldadin 


1) Der König hatte no am 12, Oftober 1825 fein Namensfeſt zu Münden gefeiert, 
und ſchon am folgenden Morgen fand man ihm todt, vom Schlage gerührt, im feinem 
Bette im Schlofie Nymphenburg. 
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die Pontififalfleider an, ftieg zum Hodaltar hinan und begann das feierliche 
Requiem, weldes im Stiftshore von dem Domkapitel und zwölf hiezu 
eingeladenen Pfarrern aus der Umgegend abgejungen wurde. Nach dem 
Requiem ſchloß die gefammte Geiftlichkeit, brennende Kerzen tragend, einen 
Kreis um den Katafall; der Biſchof, welcher das Mefgewand mit dem 
ihwarzen Pluvial vertaufcht hatte, fang, am Haupte der Tumba ftehend, das 
Miserere und De profundis, und mit tiefer Wehmuth ftimmten alle Herzen 
in den frommen Wunſch, den der Diafonus nad) Ablefung der gewöhnlichen 
Gebete jang: „Requiescat in pace!'‘') 

Auch Biihof Matthäus ſaß nicht lange unter dem neu errichteten Bal— 
dahin. Auf einer Firmungsreije am äuferjten Ende feines Kirchenſprengels 
erfranfte der Greis, fuhr in des Sommers brennender Hitze eilend nad 
Speyer zurüd, jah feinen Dom wieder und fein Haus, und ftarb?). 


Die folgende Geichichte des „Kaiferdomes zu Speyer“ unter den Biihöfen Mant, 
Riharz, Geijjel, Weis, Reither und Haneberg ift vom Herausgeber nad 
den Duellen entiprechend der Anlage des Werles bearbeitet worden. 


Bereit3 am 22, Juli 1826 ward vom Ktönige Yudwig auf den erledigten 
Biihofsjtuhl ernannt der Domkapitular und geiftlihe Kath zu München, 
Sodann Martin Manl (1826—1835)°). Nachdem am 9. April 


1) Epeyerer Zeitung d. 10. November 1825, Nr. 135. Dieje Trauerfeierlicteit 
foftete die Dompfarrfabrif über 2000 Gld., welche fie ohne Staatszuihuß für die Kathe- 
dralfabrif, die feine Mittel hatte, allein bezahlen mußte. 

2) Seit dem 6. Juni 1826 war er auf einer Firmungsreife von Speyer abweiend; 
er firmte in Kaiferslautern, Landftuhl und Homburg, wo fein Unwohlſein fo zunahın, 
daß er am 29. Juni gen Speyer zurüdfuhr. Am 30. Juni fam er gegen 4 Uhr jaft 
fterbend in feinem Haufe an, und ſchon um 5 Uhr war er eine Yeihe. Am 2. Juli 
wurde er auf dem alten Friedhofe der Katholilen zu Speyer beftattet. Er hatte ein 
Alter von 80 Jahren erreicht. 

3) Er war geboren zu Mainz am 19. Januar 1766, wo fein Bater Andreas Manl 
oder Mantel als Hufihmied angejeffen war. In jeiner Baterfladt empfing Johann Martin 
feine wiflenfchaftlihe Ausbildung, ward am 28. März 1789 zum Priefter geweiht und 
erwarb fi) ſchon damals die Würde eines Doftors der h. Schrifu Seit 1790 wirkte 
er als Lehrer an einer höhern Lehranftalt zu Frankfurta. M. und erhielt im Jahre 1792 
die Hofmeifterftelle bei dem jungen Prinzen von Kolloredo-Mannsield. Dieſes Amt 
verjchaffte ihm bald Beförderung zu einigen geiftlihen Würden; er ward im Jahre 1794 
zum Propft von St. Morit in Augsburg, 1796 zum SKanonifus von St. Johann im 
Konftanz und 1802 zum geiftlichen Rath ebendafelbft ernannt. Nachdem er für einige Zeit 
(1810— 11) Pfarrer in Allershaufen im Dekanat Freifing geweien war, lehrte er 1811 
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1827 die päpftliche Beftätigung !) ergangen war, empfing er am 25. April 
in der WMetropolitanfirhe zu Münden vom dortigen Erzbiſchofe Yothar 
Anjelm die oberpriefterlihe Weihe?), Am 29. Mai des Yahres 1827 
fam er nach Speyer und nahm unter dem Baldahin, in Gegenwart des 
Domfapitels, eines Theiles der Didzejangeiftlichleit und einer großen Volls— 
menge, feierlichft Befig von dem ihm amvertrauten Speyerer Biſchofsſtuhle, 
in der Reihe der Biihöfe zu Speyer der einundachtzigite. 

Bei des neuen Biſchofs Vorliebe für Pradht und Glanz mußte ihm 
der ärmliche Zuftand der Kathedrale fat umerträglih erjcheinen. In 
dürftigem Gewande ftand fie da, des Yandes Mutterfirhe. Ihr Inneres 
war fahl und leer und durch einen geihmadlojen gelben Anſtrich verumjtaltet. 
Mit regem Eifer bemühte ſich der Oberhirte, feiner Domlirche eine ange: 
mefjene Ausftattung zu verſchäffen. Es wurde unter jeiner Amtsführung 
die fteinerne Domkanzel, eine neue große Thurmuhr und eine in Silber 
gefertigte ewige Yampe angeſchafft“). Des Bilhofs Eifer für des Domes 
Schmud fand die lebhafteite Ermunterung dur die bejondere Aufmerkjam- 
feit, die Bayerns edler, kunftfinniger König Yudmwig 1.*) dem erhabenen 
Kaiſerdome fchenkte. Als nämlich der königliche Pfalzgraf mit jeiner 
erlauchten Gemahlin Therefe im Juni 1829 im Yubel die Pfalz durchzog 
und im ded Gaues Hauptjtadt Speyer zu frohem Feſte weilte, hatte ſich 
ganz bejonders die Kathedrale der Aufmerkjamkeit des erhabenen Herrſchers 
zu erfreuen. An des Pfingftfeftes zweiten Feiertage fuhr der König zum 
Hohamte in den Kaijerdom. Un der Pforte deffelben emfing ihm der 
Biihof in firhlihem Schmucke an der Spige feines Kapitele. Der Dom: 





nach diefer Biſchoſsſtadt zurüd, arbeitete hier eifrig in der Verwaltung des Bısthums 
und ward beim Bollzug des Konfordates im Fahre 1821 zum Domtkapitular und Offizial 
des erzbiſchöſlichen Konfiftoriums zu Münden ernannt. 


!) Die Beflätigungsurfunde des Papftes Leo XII. fiche bei Remling, Urkb. zur 
neuern Geſchichte der Biichöfe zu Speyer Nr. 55. Es ward dem neuen Cberbirten zur 
befondern Pflicht gemacht, für die Eröffnung des Diözefanieminars und die befiere 
Heranbifdung und geiftliche Erziehung der Zöglinge defielben die nöthige Sorge zu tragen. 
Der Papft empfahl unterm jelben Tage den neuen Biſchof dem bejondern Wohlwollen 
des Königs Ludwig und des Erzbiichois zu Bamberg, ſprach ihn frei von allen geiftlichen 
Strafen und verlieh ihm verfchiedene Befugniſſe. S. Remling 1. c. Nr. 56—6Tb. 

2) Am Tage nad feiner Weihe, am 26. April 1826, erließ er von Münden aus 
feinen erften Hirtenbrief. S. Remling. I. c. Nr. 69. 


3, Nemlıing, Neuere Geihichte der Biſchöſe zu Epeyer, 463 und 465. Die Koften 
der Kanzel trug die Domfabrif, die der ewigen Lampe beftritt der Lehrbach'ſche Stiftungs- 
fonds. Eiche ©. 491, Note 2. 


9 13. Oftober 1825 bis 20. März 1848, geftorben am 20. Februar 1868. 
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dechant überreichte dem Könige dem jchönen Kaiſergruß!), ein Gedicht des 
Domkapitulars Geifjel. Unter den frohen Klängen der Muſik wurde der 
erlauchte Herriher inmitten einer unzählbaren Menge getreuer Unterthanen 
dur) des Domes Hallen bis zu den SKaifergräbern geleitet, wo er der 
erhebenden Feier des vom Biſchofe gefungenen Hochamtes beimohnte. Nach 
dem feierlichen Gottesdienfte nahm der König die Anlage um den Dom 
und die dortige Sammlung römischer umd deutjcher Alterthümer in Augen: 
Schein. Auch die Königin Thereje erfchien gegen Mittag in der Domkirche 
und ließ fih vom Domfapitular Geiffel die Denfwürdigfeiten des altehr- 
würdigen Gotteshaufes zeigen und erklären. Am folgenden Tage ftattete 
der König der Domlirdhe einen zweiten Beſuch ab und unterwarf fie einer 
eingehenden Befichtigung, ein Beweis, wie jehr diejer erhabene Bau ihm 
am Herzen lag?). Zu diejes edlen Königs Hochherzigfeit nahm bei dem 
gänzlihen Mangel an den erforderlihen Mitteln für die dringendfte Aus- 
ftattung des Domes der Biſchof jeine Zuflucht und trug ihm feine Bitten 
und Wünſche vor in Betreff der Beihaffung eines Hodaltars, zweier 
Nebenaltäre, eines QTaufjteines, neuer Chorjtühle und einer großen Orgel. 
Die Bitten des Oberhirten fanden willige8 Gehör. Des Königs Huld 
bewilligte im Auguft 1832 15000 Gulden für eine Domorgel, 6000 
Gulden für geeignete Chorftühle und 600 Gulden für einen Taufftein ®). 
Auch zu einer Einfriedigung der Domanlagen durch ein verjchliegbares 
eifernes Gitter, um Unordnung und Wergerniß in der Nähe des Heiligen 
Drtes zu verhüten, fuchte der Oberhirte die Regierung zu bewegen. Aber 
man machte allerhand Schwierigkeiten, und des Biſchofs wohlgemeinter 
Bitte wurde nicht in der gewünjchten Weije entjprocdhen *). 

Unterdefjen hatte die ehrwürdige Kathedrale den achten Säfulartag ihrer 
Gründung gejehen. Am 12. Juli 1030 Hatte Kaiſer Konrad II., der 
Salier, den Grundftein zum hehren Gotteshaufe gelegt. Mehrere Mit: 
glieder de8 Domkapitels wünjchten daher für den 12. Yuli 1830, als den 
achten Säfulartag, eine Feftfeier zu Speyer, und ftellten ein desfallfiges 
Geſuch bei dem bifchöflihen Ordinariate. Allein der Biſchof war mit dem 
Plane nicht einverftanden; denn im Jahre 1030 ſei weder da8 Speyerer 
Pisthum, noch Speyer erfte Domkirche gegründet worden. Um jedod 
den für die Domkirche denfwürdigen 12. Yuli, der im Jahre 1830 auf 


1) Siehe v. Geiffel, Schriften und Reden Bd. II. 254. 

2) &. Nemling, Neuere Geichichte der Biichöfe zu Speyer 475 und 476 

3) Der ſchwarze marmorne Taufftein, zu Dietz in Naffau gefertigt, ward im Jahre 
1838 im Stephanschore aufgeftellt, jpäter in die fogenannte Tauffapelle verſetzt. 

* ©. Remling J. c. ©. 463—467. 
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einen Montag fiel, micht ganz unbemerkt vorübergehen zu lajjen, übernahm 
der Domkapitular Geiffel für den Sonntag vorher die Predigt!) in der 
Kathedrale, wählte zum Vorſpruche die Worte: „Ich habe dein Gebet und 
dein Flehen gehört, das du zu mir gefleht Haft, und habe diefes Haus 
geheiligt, das du gebaut haft, auf daß mein Name dafelbft ſei ewiglich; 
und meine Augen und mein Herz follen da fein alle Tage“ (3. Kön. 9, 3), 
und jchilderte in begeifterten Worten nicht nur den Bau des altehrwürdigen 
Sotteshaufes, ſondern auch feine wechſelvollen Geſchicke während der ver: 
floffenen acht Jahrhunderte. Ebenfalls verfaßte der Domfapitular Geiffel 
zu diefes Tages Feier ein eignes Feitprogramm: „Des Kaijer-Domes zu 
Speyer adter Säkulartag von Johann Geiffel, Speyer 1830, welches 
jammt der Predigt im Drude veröffentliht wurde und nicht wenig zur 
Wedung der Begeifterung für den herrlichen Dom beitrug?). Am Säfu- 
lartage jelbft veranftaltete das Domkapitel ein frohes Feitmahl, an weldem 
außer der Domgeiftlichkeit auch die höchſten Regierungsbeamten Theil nahmen. 
Trübe, wirre Zeiten juchten bald die Pfalz heim. Es fam das Ham- 
bacher Feſt mit feinen unfeligen Folgen ?). Auch der Biſchof hatte viel zu 
leiden von dem zügellojen Haufen der Schreier. Dazu famen die Streit: 
fragen in Betreff der gemifchten Ehen *), manchfache Abneigung gegen den 
Bischof, der von Screibereien alles Heil erwartete; kurz Yohann Martin 
wurde der jchwierigen Verwaltung der Speyerer Diöceſe überdrüffig und 
jehnte ji) weg aus der Pfalz. Als der Stuhl des h. Willibald in Eih- 
jtätt erledigt ward“), trug er bei Ludwig I. auf feine Verſetzung nad 
Eichftätt an. Der König ging auf das Gefuh ein; Biſchof Manl wurde 
am 23. März 1555 vom König zum Biſchof von Eichftätt ernannt, am 
6. April vom Papft Gregor XVI. als folcher beftätigt und verlick am 
15. Yuni die Stadt Speyer). Am 27. Juni traf er in Gichftätt ein, 
wo er jhon am 15. Dftober deſſelben Jahres aus diefem Yeben jchied. 
Dem nah Eichftätt verjegten Biſchofe Manl folgte auf dem bifchöflichen 
Stuhle zu Speyer der Profeſſor der Philologie und Oberbibliothefar an 
der Hochſchule zu Würzburg Peter Richarz (1835—1836)7), den 


ı) Siehe von Geiſſel, Schriften und Reben Bd. II. 264. 

2) S. Remling 1. c. 281. 

3, Remling, Neuere Geſchichte der Biichöfe zu Speyer, 483—492. 

) ©. Urfb. zu Remling, Neuere Geſchichte der Biihöfe zu Speyer, Nr. 72—75. 

>) Biihof Johann Friedrich Deftreicher von Eichftätt ftarb am 31. Januar 1835. 

4) Der Biſchof ftand ſchon im fiebzigften Lebensjahre. 

7) Derielbe war geboren zu Würzburg am 23. Mai 1788, wo fein Bater, der aus 
Bonn ſtammte, als Korporal bei den fürftbiihöflihen Hufaren diente, Durch Unterftütung 
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König Ludwig jchon unterm 23. März 1835 im einer eigenhändig nieder: 
gejchriebenen ehrenvollen Ernennungsurfunde zu diefer Würde berufen hatte. 
Am 24. Yuli erfolgte die Beftätigung des Papftes Gregor XVI. Nachdem 
Riharz im Bamberger Dome am Allerheiligenfefte von dem dortigen Erz: 
biihofe Yojeph Maria von Frauenberg die oberpriefterliche Weihe 
erhalten und wenige Tage nachher zu München den vorgejchriebenen Eid 
in des Königs Hände abgelegt hatte, traf er am 16. November gegen 
Abend in Speyer ein, wo er feftlich empfangen wurde. Am Morgen des 
folgenden Tages verjammelte ſich das Domkapitel mit der Geiftlichkeit und 
vielen Gläubigen in der Kathedrale zu feierlihem Hochamte. Nach dem: 
jelben wurde in ftattlihem Aufzuge der Biihof aus jeiner Wohnung zum 
Dome geleitet, wo derjelbe in feierlichiter Weije von jeinem bijchöflichen 
Stuhl Befit ergriff. 

Mit diefom frohen Tage begann für das Speyerer Bisthum eine neue, 
glückliche Zeit, in der kirchliche Yeben und firhliher Sinn mädhtig wuchs 
und emporblühte, in der wiederum Männer, ausgezeichnet durch Frömmig- 
feit und Wiſſenſchaft, unter dem bijhöflihen Baldachin jaßen und mit 
Muth, Kraft und Entjchiedenheit ihres hohen, jchwierigen Amtes walteten. 
Biſchof Richarz zwar weilte nur wenig mehr denn ein Yahr in Speper. 
Uber. jeine Amtsführung ift vortheilhaft ausgezeichnet durch die heilſamſten 
Verordnungen und Maßnahmen für das geijtige, wie materielle Wohl jeiner 
Didcefe. Bon de8 Domes Kanzel erſcholl des Bijchofs belehrende Stimme; 





hoher Gönner wurde e3 dem talentvollen Knaben ermöglicht, fid an dem Gymnafium 
und der Univerfität zu Bamberg eine feinen großen Anlagen entipredhende Ausbildung 
zu verichaffen. Kaum neunzehn Fahre alt, wurde er als der erfte unter feinen Mit— 
ſchülern durd; Verleihung der philojophiihen Doctorwürde ausgezeichnet. In Würzburg 
bereitete er fi durch das Studium der Theologie auf den Empfang der h. Briefterweibe 
vor, die ihm daſelbſt am 11. April 1807 vom Weihbiihofe Georg Zirkel ertheilt 
wurde. Der neugeweihte Priefter wurde, nad kurzer Wirkſamkeit als Kooperator zu 
Haßfurt und als Hauslehrer bei dem Freiherrn von VBedtolsheim am Feſte Marıä 
Geburt 1809 als Brofefjor ans Gymnaſium zu Würzburg berufen, Durd große Ge 
lehrjamfeit, bejonders auf dem Gebiete der klaſſiſchen Alterthumslunde, erwarb er ſich bald 
einen gefeierten Namen und bahnte fid den Weg zum afademijchen Lehramte, Am 13, 
Aprif 1818 wurde er zum außerordentlihen und am 6. Dezember 1821 zum orbdent- 
lihen Profefjor der Philologie an der Univerfität feiner Baterftadt Würzburg ermannt. 
Gleich ausgezeichnet durd den Schmud der Wiffenfchaft, wie durd die Würde eines 
edlen, männlichen Charakters wirkte Richarz höchſt jegensreich in feiner neuen Stellung. 
Kein Wunder, daß der trefflihe Mann, der in gewohnten und liebgewonnenem Wirfungs- 
freife an einer ihm theuern Lehranftalt ſich glüdlic fühlte und eine Berufisveränderung 
weder ahnte, noch verlangte, höchlichft überraicht wurde, ald er am Feſte Mariä Ber- 
fündigung 1835 die Aufforderung erhielt, fich ungejäumt zum Erzbiichofe von Bamberg 
zu begeben, und derjelbe ihm die Ernennung zum Biſchofe von Speyer fund that. 
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behufs Ausipendung der h. Firmung bereiste er einen Theil jeines Bisthums, 
erließ BVorjchriften in Betreff der würdigen Feier des Sonntages und des 
Berfahrens bei gemiichten Ehen!) und unterftügte kräftig die Schritte feiner 
Domfapitulare für Aufbefferung ihrer allzu dürftigen Gehälter ?). Aus diefer 
jeiner Wirfjamfeit zu Epeyer wurde Biſchof Peter bald abberufen. Am 
20. September 1836 wurde er, ohne dies nachgejucht zu haben, auf das 
durch den Tod des Bilhofs Ignaz Albert von Riegg erledigte Bis- 
thum Augsburg vom Könige berufen umd zum Weichsrathe in Bayern 
ernannt ®). Nah herzlichem Abſchiedsgruße verließ Biſchof Richarz zu 
Anfang des Jahres 1837 die ihm liebgewordene Speyerer Diöceje und 
nahm am 22. Februar 1837 feierlich Befig vom biſchöflichen Stuhle des 
h. Ulrich zu Augsburg *). 

Ihm folgte auf dem Speyerer Biihofejtuhl, von ihm angelegentlicit 
empfohlen, Johannes Geijjel (1836—1842)°), ein Mann, der jeinem 
trefflihen Vorgänger *) nicht nur in feiner Hinficht nachſtand, jondern den: 
jelben nocd bedeutend überragte. Er war der erfte Sohn der Rheinpfalz, 
der den Hirtenjtab des neu errichteten Bisthums Speyer führte”). Nach— 

1) ©. Remling 1. c. Urlb. Nr. 76. 

2) S. Remling, Neuere Geſchichte der Biihöfe zu Speyer 550. 

3, Am Feſte Mariä Opferung (21. November 1836) wurden die päpftlichen Bullen 
für feine Berjegung nah Augsburg ausgefertigt, die ihm aber erſt am 18. Februar des 
folgenden Jahres überreicht wurden. 

+ Höchſt jegensreich wirkte Richarz ebenfalld in jeiner neuen zweifachen Stellung 
als Biihof und Reichsrath. Mannhaft und fiegreic, trat er überall ein für die Rechte 
der Kirche, war väterlih beforgt um die Wiederherftellung und den Schmud feiner 
Kathedrale, ſowie für den Aufbau der Kirche Chrifti in dem Herzen der ihm anvertrauten 
Gläubigen. Seine Berdienfte um Kirche und Staat anerfennend, verlieh König Ludwig 
ıhm am 1, Januar 1843 das Witterfrenz des Berdienftordens der bayeriihen Krone und 
damit die Adeldwürde, am 1. Januar 1847 das Komthurkreuz deflelben Ordens. All— 
gemeine Trauer und Betrübniß berrichte in der ganzen Didceſe, als der allgeliebte 
Oberhirte am Feſte Mariä Heimfuhung (2. Juli) 1855 aus dieiem Yeben ſchied. Auch 
Epeyer betrauerte jeinen frühern Bıichof. Am 11. Juli wurde im Kaiſerdome unter 
zablreiher Betheiligung der Weiftlichkeit und des Volles ein feierlihes Todtenamt vont 
Biſchofe für den Dahingeſchiedenen gehalten. 

3, ©. die löniglihe Ernennungsurtunde, d. d. Berchtesgaden, den 20. September 1836, 
bei Remling, Urfb. zu „Kardinal von Geiſſel x. im Leben und Wirken.“ Wr. 2. 

6) Diefer ftellte dem neuernannten Biſchof Johannes, behufs feiner Bräfonifation ein 
Zeugniß aus, welches ſiehe bei Remling, 1. c, Nr. 3. 

’, In Gimmeldingen, einem größtentbeild von Proteftanten bewohnten Winzerdorie 
am $Sardigebirge, ward Johannes Geiſſel am 5. Februar 1796 von fchlichten, braven 
Eitern geboren. Der muntere, hochbegabte Knabe lernte Yatein bei dem frommen Blarrer 
des benachbarten Piarrdories Mußbach, Joh. Pet. Ehresheim, wurde aber zugleich bei 
der Kıänflichleit des dortigen Dorjichullehrers bisweilen beauftragt, deſſen Stelle zu ver- 
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dem am 20. Mai 1837 Bapft Gregor XVI. jeine Ernennung zum 
Biſchofe von Speyer beftätigt hatte, erhielt er am 13. Auguſt deſſ. 9. in 
Augsburg vom Erzbiihofe von Bamberg, Joſeph Maria fFreiherrn von 
Frauenberg, die biſchöfliche Weihe, leiftete am 18. Auguft vor dem Könige 
den herkömmlichen Eid’), und hielt dann am 30. Auguft, von jeinen 
geliebten Pfälzern mit lautem Yubel begrüßt und mit reichen, finnigen 
Gaben beſchenkt, jeinen feftlihen Einzug in Speyer ?). 

In Achtung und Anjehen bei der Landesregierung, geliebt und geehrt von 
der Geiftlichfeit ?) und dem Volf, führte Bischof Fohannes von des Himmels 


treten, wie denn Geifjel überhaupt während feiner ganzen Studienzeit, fogar im Seminar 
noch, zugleich als Lehrer thätig war. Vom 13, Lebensjahre ab befuchte der gelehrige Schüler 
die Sekundärſchule zu Neuftadt, wo er gleichzeitig den bejondern Unterricht des talentvollen 
Kaplans Mayer (S.Remling, 1. c. Nr. 21) genoß, dem er auch nad) Edesheim folgte, als 
derjelbe, zum Pfarrer ernannt, dort eine öffentliche Lateinfchule errichtete. Siebenzehn 
Jahre alt, begab ſich Geiffel nad) Mainz, beendete dajelbft im kaiſerlichen Pyceum ſeine 
philofophifchen Studien und trat zu Allerheiligen des Jahres 1815 als Alummus in das 
von Liebermann geleitete bifhöflihe Seminar ein. Am Schluſſe feiner theologiichen 
Studien erwarb er ſich in einer zweitägigen öffentlichen Disputation (fiehe diejes Werkes 
Bd. II., ©. 233) das Lizentiat der Theologie und empfing am 22. Auguft 1818 vom 
Biihof Joſeph Ludwig Colmar die h. Priefterweihe. Der neugeweihte Priefter wurde, 
nachdem er furze Zeit Pfarrverwalter in Hambad) gewejen, als Profeffor und Religions- 
lehrer ans Speyerer Gymnaſium berufen, Seiner unermüdlichen alljeitigen Thätigteit, 
welche Geifjel in dieſer Stellung entfaltete, wurde bald die verdiente Anerkennung zu 
Theil. Am 22. Juni 1822 wurde er in das neu errichtete Domkapitel zu Speyer 
berufen, und im Jahre 1832 erhielt er noch die Ernennung zum Kreisicholarchen. Trotz 
der vielen wichtigen Arbeiten, mit welchen Geiſſel als Domlapitular und geiftliher Rath 
betraut war, trot der mannigfachen Obliegenheiten als Kreisicholard) und der fortgejegten 
Thätigfeit am Gymnaſium wurde Geiffel dennoch nicht behindert, mit gewandter Feder 
nad) allen Seiten hin für die Rechte des Kirche zu ftreiten und ald Dichter und Geſchichts 
foricher feine hohe Begabung zu erweiien. So war Geiffel einer der thätigften Mit— 
arbeiter an der für die Sache der katholiſchen Kirche mannhaft eintretenden Zeitſchrift 
„der Katholik“; er befang unter anderm feines Heimathlandes höchfte Zierde, den erhabenen 
Kaiferdom und die unter feinen Gewölben ruhenden Herriher. Wie der Sänger, fo 
wurde er aud der Geichichtichreiber des Kaiferdomss. In prachtvoller Darftellung und 
begeifterter Sprache, mit fleißiger Quellenberathung fchilderte er in den drei Bänden feines 
„Raiferdomes” der ehrwürdigen Kathedrale erhabenen Bau und ihre reiche Geſchichte, und 
führt zugleich die denfhvürdigften Ereigniffe aus dem Leben derer vor, die als Hohepriefter 
an des Kaiferdomes Hocaltare ftanden. Ehrende Anerlennung und Beförderung wurden 
dem geiftreihen Domtapitular ob ſolch hervorragender Peiftungen zu Theil. Das Jahr 
1836 bradıte ihm raſch nad) einander die Ernennung zum Domdechanten (25. Mai) umd 
zum Biichofe von Speyer (20. September). 

1) Die herrliche Anſprache und feierliche Erklärung, welche der neue Oberbirt bei 
diefer Gelegenheit hielt, fiehe bei Remling, 1. c. 40—43. 

2) Am 3. September 1837 berichtete der Biſchof dem h. Bater über feine Weihe 
und Inthroniſation. S. Nemling, 1. c. Nr. 4. 

3) Für die Pfarrgeiftlichleit feines Sprengels erbat er von dem Könige eine ange- 
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Segen begnadigt, mit Feitigfeit und Umficht den Speyerer Krummitab. 
Ernft, Genanigfeit und Entjchiedenheit, bejonders in Rüdfiht auf Ordnung, 
Gehorjam und Zucht der Geiftlichkeit, zeichnen des Biſchofs Geiſſel Amte- 
führung vortheilhaft aus. Auch das kirchliche Yeben förderte er durch 
Hebung der Feier des Gottesdienftes. So trug er mac langer Zeit 
wiederum zum erften Male am Frohnleichnamstage in ſtattlichem Feier: 
zuge den unter der Hülle des Brodes verborgenen Heiland aus des Tempels 
engem Raume durd die herrlichen Anlagen, welche ihn umgeben‘), Um 
dem immer fühlbarer werdenden Mangel an Geiftlichen abzuhelfen, rief er, 
nad) Ueberwindung mander Schwierigkeiten, ein Knabenjeminar ?) ins Yeben 
und gründete fo eine Pflanzftätte zur Heranbildung eines zahlreicheren Nacdı- 
wuchſes junger Priefter. Es wird faum nothwendig fein zu erwähnen, 
daft fein bifchöflihes Herz aud für den Kaijerdom begeiftert ſchlug. Be- 
redte8 Zeugniß hiefür gibt ſchon fein erfter Hirtenbrief ®), in weldhem er 
die Domlirche als den geiftigen Mittelpunkt des von ihren Kuppeln und 
Thürmen überragten criftlihen Yandes hinftellt. Unter feiner Amtsführung 
erhielt die Kathedrale mande Ausftattung umd Verſchönerung ). Die ans 
gefochtenen Rechte der Domkirche auf ihre Umgebung juchte er bejtens zu 
wahren und zu vertheidigen. Bei der Anfertigung des Katafters im Jahre 
1541 erhoben ſich nämlich Streitigfeiten über das Eigenthumsrecht an der 
jeit 1820 zu einer öÖffentlihen Anlage umgejchaffenen nädften Umgebung 
des Domes. Die Stadt jowohl, wie die Dompfarrfabrit machten Anjprüde 
geltend. Die föniglihe Kreisregierung erflärte fodann die Domanlagen für 
Staatseigenthum. Dieje Erflärung veranlafte den Biſchof Geiffel, in einer 
ausführlihen Darftellung den König Yudwig zu bitten, die ganze Dom: 
anlage der Kathedrale al8 Eigenthum zu überweijen und in beglaubigter 
Abſchrift die über die zur franzöfiichen Zeit gejchehene Rückgabe des Domes 


meſſene Gehaltsaufbefjerung in einer ausführlihen Denfichriit vom 3. Januar 1838 
(S. Remling, 1. c. Ar. 9 und ©. 143— 145), welche auch Verüdfihtigung fand und 
dem Klerus der Pfalz eine gerechte und gemügende Beſoldung verichaffte. 

1) Siehe Remling, Kardinal von Geiffel x. ©. 135—139. 

?, Siehe v. Geiflel, Schriften und Reden II, 401, 404 und 441. Vergleiche auch 
Nemling, Kardinal v. Geiſſel xc.. Urkb,. Nr. 11—14. 

3) Bom 30, Auguft 1837. S. v. Geiffel, 1.c. IL, 340—381. Vergleiche auch 
Remling, Kardinal v. Geiſſel xc., Urlb. Nr, 5—8. 

+) Bon April bis Oktober 1838 wurden die neuen Chorftühle aufgeftellt, im Juli 
1838 der ſchöne Zanfftein ans ſchwarzem Marmor (Siehe S. 504, Note 3) abgeliefert, 
und in den Jahren 1839 und 1840 die große Domorgel, welche der Orgelbauer Karl 
Froſch aus Münden im Betrage von 16,000 Gld. übernommen hatte, allmälig anfge- 
ſchlagen und durch eine Borbühne zur bequemern Aufftellung des Sängerchors erweitert. 
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und feiner Umgebung im Kreisarchive befindlichen Urkunden dem Domfapitel 
einhändigen zu laffen, „damit ein fünftiger Gejchichtichreiber des Kaijerdomes 
nicht die Thatjache verzeichnen mühte, daß das, was die Kathedrale von 
ihrer Umgebung jelbft in und nad) der franzöfichen Plünderungszeit gerettet 
habe, erſt jpäter unter königlich bayerischer Regierung derjelben wäre ent- 
zogen worden.“ Des Biſchofs Bitte drang jedoch nicht durch. Geiſſels 
Nachfolger betrat jpäter den Rechtsweg, aber ebenfall3 ohne Erfolg; die 
Streitfrage hat bis jett noch feine Entſcheidung gefunden“). Des Biſchofs 
Geiſſel emfiges und gejegnetes Wirken fand bei der höchſten Yandesitelle 
die verdiente Anerkennung; der Bayerfönig Yudwig zeichnete ihn durch Ber: 
leihung des Adel und anderer Ehren aus”). Doch nur vier Yahre ja 
Johannes von Geiffel auf dem Speyerer Biſchofsſtuhle. 

Die unheilvollen Zerwürfniffe und Wirren, welche in der Kölner Erz 
diöceje in Folge der Gefangennahme und Wegführung des mit feiter Ent: 
ihiedenheit und unbeugjamer Willenskraft für die Rechte der Kirche kämpfen- 
den Erzbiihof8 Klemens Auguft von Köln allgemein die Gemüther in 
Aufregung hielten, machten eine Ausgleihung wünjchenswerth. Ein Manı 
alljeitigen Vertrauens, ein Engel des Friedens ſollte den verderblichen Zwiſt 
zum guten Ende führen. Auf den Biihof von Speyer fiel die chrende 
Wahl. Gregor XVI. ernannte ihn am 24. September 1841 zum Koad— 
jutor des Erzbiichofs Klemens Auguft, mit dem Rechte der Nachfolge, und 
zum apojtolifhen Adminiftrator des Erzbisthums Köln”), und am 15. 
Mai 1842 zum Erzbifchofe von Pconiumi.p.i. Am 27. Februar 1842 
wurde auf Geiſſels Wunſch der Speyerer Domdehant Nifolaus Weis 
zu feinem Nachfolger auf dem Speyerer Biſchofsſtuhle ernannt, wodurd er 
aljo des Bisthums Speyer enthoben wurde. Nachdem Geiftlichkeit und 
Gläubigen in mannigfacher Weile dem Sceidenden ihre Verehrung, Yiebe 
und Anhänglichkeit Fund gethan, verließ der Koadjutor am 28. Februar 
Speyer *) und langte am 3. März in aller Stille in Köln an. Am 19. 
Oktober 1845 ftarb der Erzbiihof Klemens Auguft, und Johannes v. Geiſſel 
folgte nunmehr als Erzbiihof von Köln?). 


— — 


1) Vergl. Remling, Nikolaus v. Weis II, 358—366, 

2) Am 1. Januar 1839 verlieh der König ihm das Ritterkreuz vom Givilverdienft- 
Orden der bayerifchen Krone und erhob ihn hiedurdy in den Adelftand. Am 2. November 
1841 erhielt der Biihiof das Komthurkreuz des Berdienftordens vom b. Michael. 

3) Eiche Remling, Kardinal v. Geifiel ꝛe. Urkb, Nr. 17—19. 

4) Siehe Remling, 1. c. Nr. 20, 

5) Wenn Johannes v. Geifjel ſchon als Biihof von Speyer fegensreich gewirft bat, 
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Während Johannes von Geiſſel glorreich den Kölner Hirtenſtab führte, 
wirkte in Speyer nicht minder ruhmreich fein Amtsnachfolger Nikbolaus 


fo war fein Wirken im Köln, auf dem Stuhle des h. Maternus, nod ein weitaus 
glorreicheres und fegenbringenderes. Die bei feinem Amtsantritte jo zerrüttete Erzdiözeie 
führte er zu hoher, glänzender Blüthe. Bermöge feiner hervorragenden Bildung und 
Gewanbdtheit wußte er wie mit mächtigen Königen zu verfchren, jo aud) dem Geringften 
feiner Gläubigen ein liebevoller Bater zu fein, Ein wachſamer Hirt, für die Neinheit 
des Glaubens eifrig bedacht, beendete er glüdlich die hermefianiichen Streitigkeiten und 
wehrte die deutich-Fatholische Bewegung und fpäter den Guntherianismus erfolgreich 
von feiner Herde ab. Als ein treuer Sohn ber Kirche auch getreuer Unterthau des 
Königs bot er in höchſt wirlſamer Weife feinen ganzen Einfluß für die Erhaltung der 
Ordnung und Achtung der Landesgejege auf. Das alte heilige Köln wählte feinen Erz. 
biihof am 1. Mai 1848 zu feinem Deputirten zur „conftituirenden preußiichen National» 
verfjammlung,* in welcher Eigenichaft v. Geiffel erfolgreich für die Freiheit und Selb- 
ftändigfeit der latholiſchen Kirche in Preußen eintrat. Bon des Erzbifchois großartiger 
Thätigkeit zeugt die denfwürdige Würzburger Verſammlung der deutichen Biichöfe, die 
größtentheils durd; feine Bemühungen zu Stande gefommen war und unter feinem Borfite 
tagte (fiehe Remling, Nilolaus von Weis, Biſchof zu Speyer, I. ®b. Urfb. Nr. 19-—34). 
Sehr verdient machte fidh der Erzbiichof in feiner Dideeſe durd Einführung des ewigen 
Gebetes, durch Hebung der Andacht zur h. Gottesmutter, durch Bermehrung der geift- 
lihen Erden und Genoffenihaiten und Vereine, durch die Anordnung und Förderung 
der Miifionen und Ererzitien, durch Gründung zweier Knabenfeminare und zahlreicher 
neuen Piarreien, Rektorate und Bilarien, endlich durd Förderung von Neubauten und 
Neftaurationen vieler Gotteshäuſer. In ausgezeichneter Weiſe fand fein treffliches Wirlen 
die wohlverdiente Anerlennung. Papſt Pius IX, fchmüdte ihn am 30. September 1850 
mit dem Kardinalspurpur und König Friedrich Wilhelm IV. verlieh ihm am 3, Chtober 1855 
den höchſten Orden des Landes, den Schwarzen Adler-Trden. (S. Remling, Kardinal 
v. Beiffel x.1.c.Nr.24.) Lautes Zeugniß für des Erzbiichofs Johannes v. Beiffel Wirken legt 
ferner ab der herrlichfie Dom auf deutjcher Erde, der wunderherrliche Dreilönigen-Dom in 
Köln, zu defien Fortbau er im Anfange feiner Amtsführung den Grundftein legte, und deffen 
Vollendung bis auf die Thürme er noch, ſich zur größten Freude, erlebte. Das wichtigfte 
und bemertenswerthefte Werk Geiſſels ift das Goncil der Kölner Kirchenprovinz, weldes 
er in dem erbhabenen Dom im Jahre 1860, nad bdreibundertjähriger Unterbrechung, 
zum erften Male wieder aufnahm. Am 13. Auguft 1862 prangte Köln in feinem 
glänzendften Zchmude, um in großartigfter Weite den feltenen Gedenktag der 26jährigen 
biihöflihen Amtsführung feines hochverdienten Erzbiſchoſs zu feiern. (S. Remling, 1. c. 
Nr. 27 und 28.) Nachdem der feit langer Zeit ſchon an ſchmerzlicher Kranlheit leidende 
Erzbiſchof noch am 24. Juli 1864 die 700jährige Jubelfeier der Uebertragung der Ge- 
beine der bh. drei Könige nah Köln erlebt, hauchte er, nahdem er die Stadt und das 
Kölner Erzbisthum wiederholt gefegnet, unter Anrufung der h. Jungfrau, feine große, 
edle Seele am Feſte Mariä Geburt (8. September 1864) aus. Siehe Ausführlicheres 
über das Leben und Wirten des Erzbiſchofs Kardinal Johannes von Geiſſel in dieſes 
Wertes I. Band, ©. XIIL.—XXIV. und Band II. ©. 465 und 466 das „Verzeichnik 
ber dem Andenlen an den verftorbenen Erzbifchof von Köln, Johannes Kardinal v. Beiflel, 
gewidmeten Nekrologe, Reden und Schriften,” Sowie das Werl von Remling, „Kardinal 
dv. Geifjel im Yeben und Wirlen. Speyer, Kleeberger 1873", 
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Weis (1842—1869)'), weldhen König Ludwig von Baiern auf den 
Wunſch des Kölner Koadjutors vertrauensvoll am 27. Februar 1842 zum 


1) Derfelbe war der Eohn eines armen Schäfers und wurde geboren auf dem zur 
Pfarrei Rimlingen zählenden Schönhofe, am 8. März 1796. Schon in frühefter Jugend 
hatte er das Unglüd, feinen fleißigen, forgfamen Bater zu verlieren. (Weis fette als 
Biſchof feinem Vater einen Grabftein mit folgender Inſchrift: „In signum pietatis erga 


parentem — Martinum Weis — qui oriundus ex Altheim, ovium custos — in 
Wiesingerhof, triginta sex annos natus, — 31. Maii 1802 mortuus hic requiescit, 
— Nicolaus Weis, episcopus Spirensis, — una cum sorore et fratre p. c. — 


Anno Domini MDCCCL.*) Nach dem Tode ihres Gatten zog die hülflofe Wittwe in 
ihr Heimathdorf Altheim zurüd, wo fie vom ihrer Hände Arbeit ihre vier Kinder 
mühjam ernährte. Ihr Erftgeborener, der Heine Nilolaus, ein munterer, gefälliger 
Knabe, zeichnete fi bald in der Dorfihule durch Talent und Fleiß vortheilhaft vor 
feinen Mitjhülern aus, Mit Freuden bemerkte dies der dortige Förſter Franz Georg 
Foliot, und drang in die Mutter und den Lehrer des Knaben, für deffen weitere Aus— 
bildung Sorge zu tragen. Der Dorfichullehrer, der auch des Lateiniſchen kundig war, 
unterrichtete den Heinen Nikolaus in den Anfangsgründen der lateiniſchen &prade. 
Sodann bejuchte der Iermbegierige Schüler den Unterridt des Pfarrers Axtmann in dem 
nahegelegenen Dorfe Niedergailbad), wo ein alter Bauersmann ihn unentgeltlich zur Bilege 
in fein Haus aufnahm. Nach Beendigung der Lehrftunden ſah man dann oft den er- 
fenntlihen Knaben munter und behend, mit Hade und Spaten auf dem Felde feines 
Wohlthäters beichäftigt, um fi demjelben nah Kräften nütlich zu erweifen. In dieſer 
Zeit war e8, wo der brave Schüler zuerft dem gefeierten Biſchof Colmar kennen lernte. 
Als diefer nämlich zur Ertheilung der h. Firmung in Medelsheim weilte, führte auch 
Pfarrer Artmann feine Schüler dorthin, damit fie die Salbung des Heiles empfingen. 
Während der Biſchof nun, nad) ermunternder Anrede, die Schüler jegnete, nahm er von 
ungefähr den Heinen Nikofaus heraus und umarmte und füßte ihn. Bald nad) diejer 
ehrenden Auszeihnung fah fid; Weis genöthigt, Niedergailbady zu verlaffen, ſetzte aber 
in Ormersmweiler, bei dem Pfarrer Johaun Georg Foliot, feine Studien fort. Im Herbite 
des Jahres 1811 zog der ftrebjame Füngling nad) Mainz, wo er an der neben dem 
Klerifalfeminar errichteten bifchöflihen Lehranftalt und am kaiſerlichen Lyzeum die Bor- 
bereitungsftudien beendete, Jın Fahre 1813 hatte er die Freude, Foftenfrei ind Mainzer 
Klerikaljeminar aufgenommen zu werden. Aber diejes Glüd wurde bald getrübt. Nach 
der Schladıt bei Hanau wurde Mainz von verwundeten, verftümmelten und franfen 
Kriegern aller Waffengattungen überfluthet. In Folge defien entftand ein bösartiges 
Nervenfieber in Mainz. Bei der unverantwortlihen Nadläffigleit der Militairbehörde 
blieb die Pflege der Unglüdlichen dem chriſtlichen Erbarmen der Bürger überlaffen. Der 
Biſchof mit den Zöglingen feines Seminars, worunter auch Weis und Geifjel, ging Allen 
voran als Leuchtendes Vorbild einer heldenmüthigen Nächftenliebe. Weis, ſowie viele 
andere jeiner Mitzöglinge, wurde ebenfall® von der Krankheit ergriffen und mußte bei 
der bevorftehenden Belagerung Mainz verlaffen. Nachdem die Thore diefer ftarken Feftung 
fi in Folge des Parifer Friedens (4. Mai 1814) den Deutichen wieder geöffnet hatten, 
fonnte auch Weis nad) halbjähriger Unterbrechung feine theologischen Studien im Mainzer 
Klerilaljeminar wieder aufnehmen, wurde aber zugleich dajelbft als Lehrer an der unteriten 
Vorbereitungsſchule angeftellt. Er arbeitete mit jo großem Fleiße und fo ausgezeichnetem 
Erfolge in den verſchiedenen Gebieten der Theologie, daß er am Schluffe des dritten 
Studienjahres, unter dem Vorſitze Liebermanns, mit vier andern Zöglingen der Anfalt 
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Biſchof von Speyer ernannt hatte!). Nach Ablegung des vorgejchriebenen 
Berfaffungseides ?) empfing er unter großer Feſtlichkeit am 10. Juli 1842 


in Öffentlicher Disputation ehrenvoll beftand. (In dem bezüglichen Programm heißt es: 
Omnes quinque loca probantia ex Graeco, qui autem asterisco notati sunt — 
Weis et Baas — etiam ex Hebraeis fontibus interpretabuntur. Siehe Remling, 
Nitolaus v. Weis, Band I. 15). Bald darauf empfing Weis, mit päpftlicher Nachſicht im 
canoniſchen Alter, die b. Priefterweihe von dem Diözefan-Bifchofe Joſeph Ludwig Colmar 
am 22. Auguft 1818. Der neugeweihte talentvolle Priefter (S. Remling, Nikolaus von 
Weis, Urkb. Bd. I. Nr.1) wurde als Profefior an der Yehranftalt des Seminars angeftellt, 
wirkte indeß gleichzeitig auch höchſt ſegensreich als Prediger und Beichtvater und erwarb 
fi) einen Namen in der literariſchen Welt vorzüglid durch Ueberjegung franzöfiicher 
Werke und Flugihriften. Auch nachdem er bereits Biarrer von Dudenhojen (S. Remling, 
l. c. ®d. I.Nr. 2) und ipäterhin im Jahre 1822 Domfapitular an der Speyerer Kathe- 
drale geworden, jetste Weis in ausgedehntem Maße feine ſchriftſtelleriſche Thätigleit fort. 
Die Zeitihrift „Der Katholik“ verdankt ihm und feinem Freunde und Gefinnungs- 
genofien Andreas Räß ihr Euntſtehen. Bon der zahlreichen Menge feiner andern Schriften 
(aufgeführt in Remlings Nikolaus v. Weis, I. 23. Anmerlung) ſei bier nur erwähnt 
die Ueberjegung und Herausgabe des bändereihen Werkes: „Leben der Väter, Martyrer 
und andern vorzüglichen Heiligen.“ Leicht erflärlidy ıft e8 daher, daß der für das Wohl 
feiner Kirche unermüdlich thätige Domlapitular nicht allein in der Speyerer Diözefe, 
jondern auch weit über deren Grenzen hinaus ım ganzen katholischen Deutichland zu 
hohem Anjchen gelangte. Es gab wenig katholiſche Gelehrte in Deutichland, die nicht 
zu ihm in frenndichaftlihen Beziehungen ſtanden; namentlid war er gewohnt, junge 
aufftrebende Talente mit Rath und That zu unterftägen und mit brüderlicher Theilnahme 
ihre Angelegenbeiten zu den feinigen zu machen. Anſpruchslos im Umgang, unerjdütter- 
lid) in feinen Grundiägen, vol Ipierwilligfeit, wo e8 die Ehre Gottes galt, offenherzig 
und zuverläffig, wußte er ſich in hohem Grade das Zutrauen von Hohen und Niedern 
zu erwerben. Seines Hauſes Piorten öffneren ſich gaftireundlicd jedem Beſucher. Dft 
reichte die eigne Wohnung nicht hin, dem Gäften das Nachtlager zu gewähren, Beſuche 
von ausgezeichneten Perfonen gaben gewöhnlich Beranlafjung, auch die Speyerer Freunde 
zu frobem, Körper und Geiſt labendem Diahle zu laden. Friedrich Hurter ſchreibt von 
einem folhen Beſuche (Geburt und Wiedergeburt II. 47): „Ein Mittagsmahl bei 
dem damaligen Domdechanten, jetigem Bifchofe, Herrn Dr. Weis, dem auch der Biichof, 
Herr v. Geiſſel, beiwohute, war eigentlid ein Sympofion im Sinne der Alten, gewürzt 
durch die beiebtefte Unterhaltung über lirchliche Berhältniffe, politiſche Zuftände, literariſche 
Erſcheinungen, über Alles aus jeglichem Gebiete der Gegenwart und Vergangenheit, was 
den Geiſt anregen lann und die Obforge um des Yeibes Norhdurft nur als Behilel 
betradptet, um jene Gaben ſich gegenſenig darzubieten.“ Bei feiner großen Rührigfeit 
auf literariichem Felde und feinem ftarten Briefwechſel verjäumte Weis feinesiwegs, aud) 
in die Seeljorge zu Speyer recht thätig einzugreifen. In gleich raftlofem Wirken für 
das Heil der Seelen bewährte fi der fromme Priefter am Altare, im Beichtſtuhle und 
ganz bejonders auf der Domtkanzel. Diefes rege alljeitige Wirlen und Scafien des 
feeleneririgen Domfapıtulars Weis wies auf höhere Bahnen hin, die er auch bald betreten 
follte. Am 14. September 1837 wurde er Domdehant und am 22, November 1841 
verkündete Biſchof Geiſſel jeine Ernennung zum Generalvilar, 

i) Die lönigl. Ernennungsurfunde fiehe bei Remling, 1.c. Bd. I, Urtb. Nr.3. Am 23. 
Mai erfolgte die päpftliche Beftätigung. &. auch Remling, 1. c. Bd. I. Urkb, Nr. 4, 5, 6. 

2) Am 26. Juni 1842 ım Thronſaale der königl. Refidenz zu Münden. 

Geifiel, Schriſten und eben. IV. 33 





— 5l4 — 


in der Metropolitanfirde zu München die bifchöflihe Weihe von dem 
greiſen Erzbifhofe Yothar Anjelm von Gebjattel. Am 20. desſ. M. hielt 
der Biſchof unter großartigen Feierlichkeiten feinen Einzug in Speyer'), 
nahm Beſitz vom Biſchofsſtuhle der taujendjährigen Mutterfirche ?) und 
erließ noch felbigen Tages einen ebenfo umfang- als lehrreichen Hirtenbrief?). 
So war Weis von Stufe zu Stufe, von Amt zu Amt geftiegen, umd 
eigenthümlich, in dem Grade und Umfange, als das Amt feine Anforderungen 
fteigerte, jchien in gleichem Verhältniß jein Geift, feine Seraft, jeine Tugend 
fih wachſend zu entfalten. Er leuchtete am Flarften und anziehenditen, 
al3 er auf den bijchöflichen Leuchter geftelit wart). Auf einer Höhe, wo 
bei Andern die Mängel des Charakters, wenn joldhe vorhanden find, der 
Welt augenfällig werden, da zeigte fi) bei dem Biſchofe Weis der Adel 
und die Größe der Seele in ihrem ftrahlendften Glanze. Man mag jeinen 
verzehrenden Eifer in Ausübung feines göttlichen Amtes, oder jeinen Muth 
im Kampfe für Recht und Wahrheit, oder feine hohe Weisheit und Lmfict 
in der Führung feines Regiments, feine Sorge in der Auffindung neuer 
Mittel zur Förderung des chriftlichen Lebens, feine Sanftmuth umd väter: 
lihe Milde im Verkehre mit feinen Untergebenen, feinen Abſcheu vor aller 
Hab- und Prunfjucht in's Auge faſſen, überall entjpricht feine Tugend den 
ftrengften Anforderungen. Wer immer in der Nähe ihn becbachtet hat, 
wird eingejtehen, daß das Ideal emes fatholiichen Biichofes, wie der Apoftel 
es gezeichnet, in ihm ſich ausgeprägt hat. Ein Feind aller Schroffheit, 
wußte er jich auch bei Andersgläubigen Achtung und Ehrfurdt zu verjchaffen. 
Die Feinheit und der Edelmuth feines Benehmens gegen Jedermann waren 
eine natürliche Erſcheinung feiner reinen, wahrhaften, durch feine Leidenschaft 
getrübten Seele, die Allen wohlgefinnt ift. Bon der bewundernswerthen 
Hirtenjorgfalt des Biſchofs zeugen feine zahlreihen amtlihen Rundreisen 
und Bifitationsfonferenzen, feine Bemühung für Einführung eines neuen 
Diözefangefangbudhes und Diözefanfatehismus8 und eines Proprium 
Spirense, °) fein Wirken zur Hebung und Wahrung des kirchlichen Lebens 
und Einfluffes in geiftiger und materieller Hinficht durch die Erneuerung 
des zwölfjtündigen Gebetes und der Bruderjchaft vom alferheiligften Altars- 


!) Ausführlich beſchrieben bei Remling, Nikolaus v. Weis I. 48—51. 
2) &. Remling, J. c. und Urfb, Nr. 10 und 11. 

) ©. NRemling, 1. c. 52. 56 und Urkb. Nr. 12 und 15. 

) S. Nemling, 1. c. 56—64 und Urkb. Nr. 16 und 17, 

5) &. Nemling, 1. c. 103—114. 
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jaframent "), durch die Verbreitung der Marienandachten?), die Einführung der 
Allerfeelenbruderihaft in der Domkryptaꝰ), des St. Aloyfinsbumdes und 
der Bruderihaft der chriſtlichen Mütter, durd Förderung des Ludwigs- 
Miffions-Vereins und des Vereins der h. Kindheit, durh Gründung und 
Berbreitung de8 Pius- und St. Vincenzvereins*), durch Berufung der 
Töchter des allerheiligften Erlöfers und der armen Schulſchweſtern, durd 
jeine Fürforge für Vollsmiſſionen“) und Geiftesübungen für den Klerus 
feines Bisthums ®), durch Erweiterung des Schulfehrer- und Merikaljeminars ?) 
und des biſchöflichen Konviftes*), durh Gründung einer Gmeritenanftalt, 
dur jeinen Eifer gegen Grridtung von Kommumal- und Fonfejfionslojen 
Schulen und durd fein Bemühen für befferes Einfommen der Geiftlichen. 
Auch von Widerwärtigkeiten und Trübſalen blieb der glaubenseifrige Biſchof 
nicht verſchont. Mit Schmähungen und Yäfterungen überhäuften ihn und 
jeine Anordnungen boshafte Zeitungen. Er hatte im jeiner Diözeje zu 
fämpfen gegen das Rongethum“), und fpäterhin in den Jahren 18489) 
und 1849 mußte er zu feinem größten Schmerze jehen, wie die Pfalz von 
Anfrührern zum Herde der Revolution auserjehen wurde. Nichts deſto 
weniger wirkte der getrene Oberhirte raftlo8 weiter für Gott und feine 
b. Kirche!!). Er nahm den regiten Antheil an- der Würzburger '?) und 
Freiſinger Biichefstonferenz '?) umd gründete zur Yinderung des leiblichen 
und geiftigen Elendes Klöfter '*) und Waijenhäufer'?). Ueber all diejen 


1) S. Remling, Nilolaus v. Weis Bd. I. 137 und Urkbb. Nr. 38. Biſchof Weis ift es 
and, der anorbnete, daß im Fahre 1845 zum erften Male die FFrohnleihnams-Prozeffion 
durch die Straßen der Stadt Speyer geführt werde. 

2) &. Remling, Nikolaus v. Weis 1. c. Urkb. Nr. 21. 

NRemling, Nilolaus v. Weis 1. c. Urlb. Nr. 36 und 37. 

Remling, Nikolaus v. Weis 1. c. Nr. 30 und 31, 

Nemling, Nilolaus v. Weis |. c. Nr. 26, 27 und 32, 

Remling, Nikolaus v. Weis |, c. Nr. 22 und 23, 

Nemling, Nifolaus v. Weis 1. c. Urlb Nr. 40—43. 

Nemling, Nikolaus v. Weis 1. c. Urfb. Nr. 19 und 20, 

. Memling, Nilolaus v, Weis Bd. II. 10-28 und Urfb. Bd. II, Nr. 4—7. 

», &, Remling, 1. c. Ar. 12 und 13, 

11) &, das fönigliche Handichreiben, worin König May dem Biſchof und feinem Klerus 
megen ihrer Pilichttreue während des Aufftandes dankt, bei Remling, Nilolaus v. Weis 
Bd. II. 102, Der Biſchof erhielt das Komthurkreuz des Berdienftordens vom h. Michael ; 
mehrere Pfarrer wurden mit dem Witterfrenz des genannten Ordens ausgezeichnet. 

12) &, Remling, Nifolaus v. Weis, Bd. II. Urfb,. Nr. 14—17, 19-34, 

14) S. Wemling, 1. c. 36, 37, 40 - 42, 45, 50, 62 -66, 57, 58, 61, 66, 

24) S. über die Gründung des Klofters zu Oggersheim Hemling, 1. c. II. 144— 168. 

15) Weber die Gründung des katholiſchen Waiſenhauſes zu Landftubl ſiehe Remling 
l.c. 11.168— 191, des Mutterhaufes armer Franzisfanerinnen zu Pirmafens 11. 191 - 221. 

33* 
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wichtigen Arbeiten und Gejchäften vergaß der treffliche Oberhirte nicht des 
Landes Mutterfirde, den ehrwürdigen Kaiferdom, der unter jeiner Amts 
führung in neuer, nie geahnter Pracht und Herrlichkeit wiedererftand. 
König Ludwig I. von Bayern Hatte den Dom ſchon im Jahre 1843 
durch ein herrliches Monument bereichert, darftellend den Kaiſer Rudolph 
von Habsburg. Gegenüber dem Denkmale Adolphs von Nafjau ward das 
ſelbe auf der Epifteljeite des Königschores aufgeſtellt). Geringfügig md 
unbedeutend ift indeß dieſes Geſchenk des freigebigen Bayernfönigs im Ber: 
gleich zu jenem Werke, das wir ihn bald im Dom beginnen jehen. Der 
edle Herricher faßte den hochherzigen Blau, eines der denkwürdigſten Gottes: 
häufer Bayerns ausmalen zu laſſen?“). Das Werk jollte anfänglich im 
Bamberger Dome ausgeführt werden, allein der Kölner Koadjutor, Fohannes 
v. Geiffel, fuchte des Königs Blick auf den Speyerer Kaijerdom hinzulenlen 
Die Maler v. Heß und Schraudolph erhielten am 9. Juni 1843 
vom Könige unerwartet den Befehl, von Bamberg nad; Speyer zu reiien, 
um dort ihr Gutachten darüber abzugeben, ob nicht der Kaiferdom für das 
beabfichtigte Werk geeigneter jei. Bier Tage jpäter, am Morgen des 13. 
Juni 1843, ging der König, begleitet von den beiden Malern, im den 
Dom zu Speyer. Außer diefen durfte Niemand in die Kirche mit eintreten; 
Niemand außer ihnen wußte um die Abficht des Könige. Der Biſche 
mit feinem Domkapitel und den höchſten Beamten harrten in der Vorhalke, 
und eine Maſſe Volkes war auf dem Domplake verfammelt. Diaz 
erichöpfte fi in Vermuthungen darüber, was der König vorhabe. Endlich 
öffnet fi die Pforte. Der erhabene Beihüger der Künfte tritt heraus 
und jpriht zum Biſchofe gewendet: „Ich Habe mich entichloffen, den Dom 
malen zu lafjen. Im Jahre 1845 wird angefangen.“ Die Ueberrajchung 
war freudig und groß. Ein Ausdruck des Danfes, ein dreimaliges 
Hoch, ein herzliches Yebewohl, und der geliebte Landesvater fährt mit der 
weitern Berficherung, daß die vom Biſchofe bereits früher geftellten Anträge 


') Auf einem aus polirtem Granit gefertigten Sodel thront der Kaifer, gejchmäd 
mit der Neichsfrone, den Reichsapfel in der Linken, das Schwert in der Rechten halten. 
Hinter dem Stuhle, worauf er fit, ift der Helm niedergeftellt zum Zeichen des Friedens 
nad ſiegreich beendetem Kampfe. Ueberaus edel ift des Kaiſers Kopfbildung. „Wen 
diefer Marmor lebendig würde,” jagte im limfturzjahre 1848 ein Beichauer des Deut 
mals, „dann jollte e8 bald Ordnung werden.“ S. Remling, Nifolaus v. Weis II. ®. 
Urfb, Nr. 2. 

2) Die hier folgende Darftellung ift nach der anonym erfchienenen Schrift des nah 
maligen Biſchofs von Speyer, Konrad Neither: „Der Kaiferdom und feine Gemälte, 
Speyer bei A. Wappler 1853,“ gegeben. 
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behufs der innern Ausftattung, der nöthigen Geräthe und Gewänder der 
Kathedrale Berüdfihtigung finden würden, von dannen ?), 

Nah der Abreije des Königs blieben die beiden Künſtler noch einige 
Zage, um im Einvernehmen mit dem Biſchofe die Vorwürfe zu den Male: 
reien im Dome genauer zu beftimmen. Der Biihof fam denfelben mit dem 
lebhafteften Intereſſe für die Sache entgegen und hat damals wie jpäterhin 
ftets durch Wort und That, insbefondere durch die huldvollfte und freund« 
lichſte Behandlung der Künftler, bei jeder Gelegenbeit die wärmfte Theif- 
nahme an dem erhabenen Unternehmen bekundet und jo feinerjeits viel zur 
Förderung des Werles beigetragen. Da der Dom eine Marienkirche ift 
und die verjchiedenen Altäre und Chöre in demjelben dem bh. Blutzeugen 
und Diafon Stephanus und dem h. Papft und Martyrer gleichen Namens, 
jowie dem 5. Abt Bernhard geweiht find, fo ergaben fi die Motive zur 
Kompofition im Allgemeinen ziemlih leicht. Weil das neue Werk nicht 
ohne Prüfung und Vergleichung defien, was die ältere chriftlihe Kunſt in 
biefem Fade Großes geleiftet hatte, begonnen werden follte, trat Schrau- 
dolph, dem die Ausführung der Domfresfen fontraftfich ?) übertragen 
worden war, am 1. Dezember 1844 eine Reife nah Italien an, um ſich 
dort für feine hohe Aufgabe noch mehr zu begeiftern und in der Hauptftadt 
der Chriftenheit die wichtigſten Entwürfe, wie die Krönung Mariens und 
die neum Chöre der Engel, zu zeichnen. 

Unterbefjen ertheilte der König Befehl zur Unterjuhung des Gebäudes 
und zur Herftellung der Serüfte für Vornahme der nothwendigen Mauerans- 
befierumgen. Die Zubereitung der Wände, das Abfragen ihres gelben 
Anftriches, das Ausloſen verdorbener Steine, der neue Bewurf und alle 
anderweitigen Borarbeiten rüdten allmälig von Yahr zu Jahr voran. Der 
Frühling des Jahres 1846 bradte die Künftler. Die Seele des ganzen 
Werfes war der Meifter Johannes Schraudolph, geboren zu Obersdorf 
im Allgäu am 13. Juni 1808°). Die Kompofitionen zu jänmtlichen 
Bildern in der Kuppel und den brei Chören des Kaiſerdomes find ohne 
Ausnahme von feiner Hand, die große Mehrzahl der Bilder im Schiffe 


1) ©. Remling, Nikolaus v. Weis Bd. II. Urkb. Nr. 1. 

2) ©. Nemling, Nilolaus v. Weis Bd. II. Urkb. Nr. 3. 

3) Er zeigte ſchon als Knabe eine fo entſchiedene Vorliebe für die Malerei, daf er 
durch fein Hinderniß fih abfchreden lieh, fih zur vollfommnen Ausbildung in diefem 
Fache zu verhelien. Das Talent entiprad der Neigung, und der Fleiß dem Talente, 
und jo fonnte er es denn auch trotz ungünftiger Umftände zu fo hoher Vollendung in 
feiner Kunſt bringen. Seine ®erfe, wie feine Perfon zeigen eine einfache, innig Fromme 
Natur, rein und fräftig, wie die Luft der Alpen, aus welcher er herſtammte. 
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hat er gleichfalls ſelbſt fomponirt, und nur wenige find von feiner tüchtigiten 
Schülern unter feiner Auffiht entworfen worden. Zu dem widhtigite 
Gemälden hat er ebenfall3 die Kartons jelbft gezeichnet und micht nur du 
ichwierigften Bilder al fresco jelbft ausgeführt, jondern auc alle Arbeiter 
jeiner Gehülfen überwadht und mehr oder weniger verbejjert. 


Die Kunftgehülfen Schraudolph8 waren: 

Schraudolph iunior, des Meifterd Bruder, Klaudius genannt, der 
im königlichen Palaſte zu Athen al fresco gemalt hatte. Wegen ange 
griffener Gejundheit mußte er leider feine Thätigfeit im Dome zu Anfım 
des Sommers 1848 einitellen. 

Ein anderer junger, jehr begabter Künftler war Andreas Mayr, au 
Unterthingau in Schwaben, der von Anfang bis zu Ende treulih um 
ehrenvolf mitgearbeitet hat. 

Joſeph Möfl, aus Köftendorf bei Salzburg, hat gleichfalls ver 
Anfang an mit geholfen, bis er im Frühjahre 1851 von einem Nerven 
leiden befallen wurde, das ihm einen frühzeitigen Tod brachte. 

Zwei andere Maler, Wurm und Späth, halfen nur im erften Jahre. 

Süfßmaier, mit gutem Talente, begann im Jahre 1847 mit Freske— 
malen im Dome und machte in den beiden Jahren feines Wirfens tüchtige 
Fortſchritte. 

Dem Maler J. C. Koch, aus Hamburg, wurde im Jahre 1849 die 
Ausführung des Doppelbildes aus der Geſchichte des h. Bernhard auf der 
Rückſeite des nördlichen Seitenchores übertragen. 

Max Bentele, aus Lindenberg in Schwaben, trat im Sommer 1851 
ein und arbeitete ſeitdem im Schiffe der Kirche mit ſehr gutem Erfolge 

Dann hat aud Georg Mader, aus Steinadh in Tyrol, von Schrau- 
dolph jelbft im Yahre 1851 zur Fresfomalerei angeleitet, ſich als würdigen 
Schüler jeines Meifters bewährt. 

Im letzten Jahre wurde auch noch Baumann verwendet. 

Die zweite große Abtheilung des Werkes, das Ornament, wurde dem 
bereits vielfach bewährten Künftler Joſeph Shwarzmann, aus Prus 
in Tyrol, übertragen. Wer aud nur einen Fleinen Theil der vielen Arbeiten 
diejes Meifters gejehen hat, der wird das reiche Talent des Künftlers, 
jomwie jeine BVieljeitigfeit in diefem Face bewundern. Seine Rührigkeit, die 
jtetS viele Hände bejchäftigte, hat aud im Dome viele Deforationsgehülfen 
in Bewegung gejett, jo daß es jchwer fallen würde, fie alle aufzuzählen. 

An 8. Yuni 1846, Montags nad) dem Dreifaltigfeitsfefte, nachdem 
der Biihof für das Gedeihen des Werkes die h. Meffe gelejen, welcher 
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die Künftler beimohnten, fing Schraudolph mit feinem Bruder und Möfl 
im Dome zu malen an. Der Weifter vollendete an dieſem Tage den 
herrlichen Kopf Gottes des Vaters. Freudig ging es dann vorwärts, fo 
daß jelbft der tägliche Beſucher diejer riefigen Werfftätte täglich Neues zu 
bewundern hatte. Einmal hätte das ganze herrliche Unternehmen leicht 
große Gefahr laufen lönnen. As fih der Meifter eines Morgens hoch 
oben auf dem Gerüfte zur Arbeit anſchickte, trat er auf ein Brett, welches 
feine gehörige Unterlage hatte. Das Brett wich, Schraudolph ftürzte und 
wäre, eine fichere Beute des Todes, von jchwindelnder Höhe dur die 
Ballen des Gerüftes gefallen, hätte nicht jein Schußgeift gewacht, und der 
fallende Meifter ſich jelbft mit ftarfem Arme jogleih an einem Ballen 
aufgefangen und emporgearbeitet. Den Schreden bdiejes Falles wußte der 
Meifter jogleidh; an dem Haupte des Heilandes in der Krönung Mariens, 
das er an diejem Tage gemalt hat, zu vergefien. Am 6. November wurde 
die Arbeit diefes Malerjahres geſchloſſen. Bis dahin war die Ausſchmückung 
des ganzen Tonnengewölbes, jowie der Halbkuppel der Chorniſche bis zum 
Gefimje der jentrehten Wände im Stiftschore vollendet !). Regelmäkig 
wechjelten num die Winter- und Sommerarbeiten der Künftler. Im Winter 
wurden die Kompofitionen entworfen, und wenn dieſe den Beifall des Königs 
erhalten, die Studien gemacht, die Kartons gezeichnet, die Bergrößerungen 
gefertigt und die Farbenjlizzen in Del gemalt. Im Sommer ging e8 an 
die Ausführung al fresco. So ward im Yahre 1847 das Stiftschor 
ganz vollendet, und das große Stuppelgewölbe mit dem göttlichen Yamme 
und den vier altteftamentlichen Vorbildern vom Opfer des neuen Bundes 
geihmüdt. Am 28. Auguft desi. I. bejuchte des Werkes huldvoller Be— 
gründer, König Yudwig, den Dom, und das Urtheil jeines jcharfen Kenner» 
blides war das günftigfte, für dem beicheidenen Meifter ehrenvoll, wie für 
Alle erfreulich ?). Mit fteigender Begeijterung wurde nun gearbeitet. Im 
Jahre 1545 jollte die große Kuppel mit den vier großen Propheten und 
den GEvangeliften geihmüdt, die Felder der Kreuggewölbe im den beiden 
Seitenhören und im diejen no die obere Hälfte der Wände mit Bild 
und Berzierungen gemalt werden. Mitten unter diefem regen Schaffen 
famen Greigniffe, welde die Künjtler, jowie alle Freunde der Domfreslen 
mit banger Beſorgniß erfüllten. König Yudwig I. entjagte dem Throne 
am 20. März 1845 zu Gunften feines Sohnes Marimilian II. (20. 
2) Der Biihof dankte beim Weihnadhtsiefte 1846 dem Könige für das huldvoll ange- 
ordnete Wert in einem beiondern Schreiben, welches fiehe bei Remling, Nikolaus v. Weis 
Bd. II. Urtb. Mr. 8. 
2) S. Remling, 1. c. Ar. 11. 
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März 1848 bis 10. März 1864); aber die Sorge für fein großes Ver 
im Kaiſerdom hatte er nicht außer Acht gelafien, fondern, wie er dem 
bejorgten Biſchof unterm 13. April 1848 meldete, feinem föniglichen Sohn 
übertragen!). Am Weihnachtsfefte 1848 empfahl der Biſchof dem hod- 
berzigen Könige Ludwig abermals die Vollendung des herrlichen Wertes, 
und die Bitte fand Erhörung. Während draußen viel arger Yärm herridte, 
wurden die Arbeiten innerhalb der heiligen Mauern glücklich vollendet. 
Schlimmer noch waren die Ausfichten im Jahre 1849. Die Fahne dei 
Aufruhrs wurde in der Pfalz erhoben, Gefindel aus halb Europa ſchaarte 
fi) um diejelbe. Deßungeachtet ließ der wahrhaft hochherzige König Lud 
wig ein jo koſtbares Werk in einer Stadt, in einer Provinz fortführen, 
die jeinem Haufe fo wenig freundlich erjchien?). Unter den wilden Auf: 
zügen ber jreifchärler, unter den Jauchzen und Lärmen der Senjenmänner, 
unter der Herricaft des niedern und höhern Pöbels, unter Kriegsgetünmel 
und Barrifadenbau, während gegen Ludwigshafen die Brandfugeln flogen, 
und bei Waghäufel und Ubftadt Kanonendonner und Schlachtenruf ertönte, 
wurden die großen Gejchichtsbilder des h. Bernhard und des Erzmartyrers 
Stephanus, fowie des h. Papftes gleihen Namens in den beiden Seitendören, 
mit Ausnahme der großen Altarnifche im füdlichen Chorflügel und der 
Heinen Altarkapellchen, glücklich hergeſtellt. Wenn dann die fFreifchärler in 
Dlujen und Yumpen gehüllt, mit Spießen und Senjen bewaffnet, in det 
Domes friedlihe Hallen traten, da jah man fie insgemein von einem 
gewiſſen Schauer befallen, viele von Heiliger Ehrfurcht ergriffen. Auch der 
Roheſten Rohheit fchien fi zu mildern und den zartern Gefühlen der 
Religion Raum zu geben. So wirkte de8 Baues Erhabenheit, jo die 
Schönheit der Gemälde, jo der Gedanke, daß ein König diejes Werl 
fortführe unter jolhen Umftänden. Bis auf einen Heinen Ueberreſt konme 
in diefem Jahre das Gerüft aus den Chören weggeihafft werden. Die 
Aufgabe der Maler umfaßte zunächſt die Bilder der vier fleinen Kapellen 
in den Seitenchören, fowie das Gemälde in der Altarnifche des Stephand 
chores. Dieſe Bilder jammt den zugehörigen Deforationen wurden im 


1) An diefen wandten fid) Biihof und Domkapitel am’ 10. Auguft 1848, danlten 
für die huldvolle Uebernahme der Bollendung der väterlihen Schöpfung und baten, dir 
Bollendung der beiden Seitenchöre im Jahre 1849 bewerfftelligen zu laffen. S. Rem 
ling 1. c. Nr. 18. 

?) Am 30. Mai 1849 hatte König Ludwig mit dem Maler Joſeph Schwarzmann 
einen Bertrag abſchließen laffen, wonach diefer die noch übrigen Delorations-Malereien 
ber drei Chöre ohne Verzug für die Summe von 16000 fl. zu vollenden hatte, ©. Rm- 
ling 1. ce. Nr. 39. Schwarzmann hatte jchon 35,820 fl. 36 fr, bezogen. Die Aut 
malung des Domes joll den König Ludwig 138,520 fl. gefoftet haben. 


Sahre 1850 gemalt. Der ganze Dom war dann wieder frei vom Gerüfte, 
und die drei Chöre konnten nun unbehindert in ihrer ftrahlenden Pracht im 
Einzelnen betrachtet und bewundert werden !). 

Des funftbegabten Vaters nicht minder funftliebender Sohn Mari» 
milian IL führte feines Vaters wahrhaft fönigliche Unternehmung fort ?). 
Nur furze Zeit blieb der Gefammtraum des Domes frei vom Holzwerf 
des Gerüftes, Die Vorarbeiten für die Malereien im Yanghaufe muften 
begimmen, Das Gerüft wurde in den drei Schiffen aufgeihlagen und reichte 
vom Ghore an bis über die Hälfte ihrer Yänge?). Im diefen Räumen 
wurden nun die Gewölbdecken, Wände und Pfeiler zur Aufnahme der 
Gemälde vorbereitet *). Selbft die Pfeiler wurden rauh gemacht zur Auf: 
nahme eines Bewurfs, weil die gefammte Ausihmüdung des Domes, der 
Dauerhaftigfeit wegen, al fresco geihehen jollte. Auch wurde eine jteinerne 
Gurte, die durch fjämmtliche Flächen, auf welde die 24 Siftorienbilder 
gemalt werden follten, mit Ausnahme der vierten auf der Norbdieite, vom 
Hauptchore angeredjnet, dahinlief, abgejchlagen, um höhere Räume für die 
Bilder zu gewinnen, 

Die Fresfomalereien des Yanghaufes wurden von Schwarzmann am 
2. Mai 1851*), von Eeiten Schraudolphe am 24. Juni des. I. begonnen. 
Es mwurden in dieſem Jahre vier Kreuzgewölbe des Mittelichiffes jammt 
den darumter befindlihen Wänden, Pfeilern, Fenſterleibungen bis zu den 
Flächen für die hiftoriichen Bilder, desgleihen aud die Dedengewölbe der 
Seitenſchiffe auf faft zwei Drittheile ihrer Fänge ausgeihmüdt. Von den 


) Die Vollendung der Chöre wurde durch folgende Inſchrift über der zur Eafriftei 
führenden Thüre bezeichnet: Ludwig I. König von Bayern — Pfalzgraf bei Rhein 
— liess diese Choere mit Gemaelden — ausschmuecken — welche von Johannes 
Schraudolph — im J. MDCCCXXXXV begonnen — im J. MDCCCL vollendet 
wurden. 

2) König Ludwig fchreibt in einem Briefe d. d. Berchtesgaden, den 22. Auguft 1851, 
an den Biſchof umter Anderm: „So fehr Tiegt Mir deflen (des Domes) Ausmalung am 
Herzen, daß Ich fie zu einer der Bedingungen der Kromübertragung an Meinen Sohn 
machte.” S. Remling, NRitolaus v. Weis II. 242, 

3, Der fönigl. Eivil-Baninfpeftor Hagemann forderte fiir die Gerüſte der drei Schiffe 
des Langhauſes 40000 Bd. vom Könige. S. Remting, 1. c. II. 242. 

*% Der Hauptaltar ward deshalb aus dem Königschor in die Mitte des Stiftächores 
verlegt, zwei Nothaltäre in den Niichen der Seitenchöre errichtet, eine Nothlanzel auige- 
ſchlagen, eine Meine Orgel aufgeftellt, und die Schiffe durch Tuchwände von den Ghören 
getrennt. Am 19. Januar 1851 fand der erfte Gottesdienſt in dem vollendeten Ebören ftatt. 

) König Mor batte am 22. Januar 1850, genehmigt am 31. Mai defj. J. mit 
Joſ. Ehwargmann betrefis der Delorationsmalerei der drei Ecifie des Domes einen 
Vertrag abſchließen lafien, dem zufolge der Maler dieſe ſämmtlichen Arbeiten für 29,000 
Gld. bis zum 1. Oftober 1854 zu vollenden hatte. 
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hiftorijchen Bildern aber vollendete Schraudolph mit feinen Gehülfen im 
Sommer 1851 folgende jehs: die Kreuzigung, den Tod Joſephs, die 
Geburt Ehrifti, die Flucht nad) Aegypten, die Hochzeit zu Kana und die 
Beihneidung Jeſu. 

Im Sommer 1852 wurde das Ornament in allen drei Schiffen bis. 
zur Abſchlußmauer der Vorhalfe vollendet. Bon den hiftoriihen Bildern 
gelangten nicht weniger als zehn zur-Vollendung, nämlid die Seudung 
des h. Geiftes, die Anbetung des neugeborenen Heilandes durd die Weijen 
aus Morgenland, die Botſchaft des Erzengels an Maria, Jeſus als Lehrer, 
der auferftandene Heiland feiner Mutter erjcheinend, der Bejud Marias 
bei Elifabeth, Simeons Weiffagung, der zwölfjährige Yejus im Tempel, 
Jeſus zu Nazareth und Mariä Dpferung. Haft fünf Yahre nah jeinem 
erften Bejuche fam im Sommer des Jahres 1852 der königliche Gründer 
des herrlichen Werkes wieder. Bei jeinem längern Yufenthalte auf der 
neuerbauten Billa Yudwigshöhe bei Edenfoben in der Pfalz erjchien er 
unverjehens in Speyer. Der König war fihtlih von dem Anblicke des 
weit vorangejchrittenen Werkes erfreut und jein gewichtiges Urtheil über 
dafjelbe war wieder äußerſt günftig. Er wiederholte jeinen Beſuch nod 
vier Mal und zwar das legte Mal in Begleitung feiner hohen Gemahlin 
und feiner drei Töchter. Auch der regierende König Marimilian IL 
beglücte in demfelben Jahre die Pfalz mit feinem Bejuhe. Am 25. Oftober 
traf er in Speyer ein und begab ſich in den Dom, um den Fortichritt des 
von jeinem Vater begonnenen und von ihm felbft fortgejegten Werkes in 
Augenschein zu nehmen. Die Anerkennung, welche der König bei genauer 
Prüfung den Schöpfungen der Künftler angedeihen lieh, jpornte mächtig 
ihren Eifer und gab Ermunterung, das ſchöne Wert ſchon im folgenden 
Jahre feiner Vollendung entgegen zu führen!). Bereits im Jahre 1853 
wurden die im Mitteljchiffe des Yanghaufes noch fehlenden acht Gemälde 
ausgeführt, ferner das Bild der h. Afra in der ihr geweihten Kapelle. 
Zulegt malte Schraudolph das große Votivbild in der Vorhalle, welches er 
am 10. September beendigte und damit in würdigfter Weije das ganze 
Werft abſchloß?). 





1) Am Weihnachtsfeſte 1852 wurde wieder von der Kanzel aus das Wort des Heils 
den Gläubigen verkündet. 

?) Die Inſchrift, welche den Abſchluß des Werkes verfündet, befindet ſich über dem 
Eingang zum Thurme im nördlichen Seitenfchiff und lautet: Maximilian II. — Koenig 
von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein etc. — liess die Schiffe ausschmuecken — mit 
Gemaelden von Johannes Schraudolph — mit Ornament von Joseph Schwarzmann 
— vollendet im Jahre MDCCCLII. 
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Wie im eilften Jahrhundert der Kaiferdom zu Gottes Ehre und der 
h. Yungfrau Lob gebaut worden, jo ward er zu Gottes Ehre und ber 
bh. Jungfrau Lob im neunzehnten Jahrhundert ausgemalt. In den Bildern 
des Domes werden nämlich veranfchaulicht die Dffenbarungen Gottes zur 
Erlöfung, Heifigung und Befeligung der Menjhen, imjofern diejelben ver- 
fnüpft find mit dem Leben der h. Jungfrau, und wird jomit die Bedeutung 
diefes Lebens im Reihe Gottes dargeftellt. Da aber jene Verknüpfung 
eine jo enge, und diefe Bedeutung eine jo umfaſſende ift, jo müflen die 
göttlichen Thaten zur Erlöfung und Heiligung der Menſchen in ihren Haupt» 
momenten vor Augen geftellt werden. Diejer Bilderreihe in Yangihiff und 
Kuppel, die den Kernpunft oder das Herz des ganzen Chriſtenthums dar» 
ftellt, fügen fich dann Scenen, weldhe die Wirkjamkeit des Chriftenthums 
in der Welt veranjhaulihen, ungezwungen an. Wie das Querſchiff des 
Domes nicht als ftörendes Hinderniß den Längenbau durdjchneidet oder 
unterbricht, jondern ſich demjelben organisch einfügt und den Raum des 
Heiligthums mwohlthuend erweitert, fo fügen fih auch Darftellungen über 
die Wirkjamkeit des Chriſtenthums als organische Glieder an die erjte 
Bilderreihe an und geben den Gedanfen derjelben nur in einer weitern 
Entfaltung. Im dem Leben des h. Erzmartyrers Stephanus, jowie des 
b. Bapftes und Martyrers gleihen Namens jehen wir das Verhalten und 
die Wirfjamfeit des Chriftenthums gegenüber der Verfolgung, in dem Leben 
des h. Bernhard die bildende Kraft des Chriftenthums im den verichiedenen 
Kreifen der menjchlichen Thätigfeit. Im comfequenter Folge tritt uns aladann 
in den Bildern des Stiftschores das befeligende Ende, der Eingang in das 
ewige Yeben, der Friede und das Glück des göttlichen Reiches im Himmel 
entgegen. 

Des leichtern VBerftändniffes und der geordneten Ueberſicht halber 
mögen die einzelnen Bilder hier der Reihe nad aufgeführt werden. 

Die Reihenfolge der Gemälde eröffnet am pafiendften das herrliche 
Sresfogemälde in der Borhalle, welches den Grundgedanken des ganzen 
Bildercyllus andentet und von Schraudolph nah Vollendung feines Werkes 
als jein Votivbild ausgeführt wurde. Es ftellt nämlich die h. Gottesmutter 
mit dem göttlihen Kinde dar; ihr zur Rechten des Domes Schugheilige, 
Stephanus und Bernhardus; auf der andern Seite niet der Meifter jelbft, 
von feinem Namenspatron, Johannes dem Täufer, zu ihr hingewieſen. 

Beim Cintritte in den Dom ftrahlen dem Beſchauer fogleih von dem 
Hauptbogen vor dem Chore in großen goldenen Buchſtaben die Worte des 
bh. Bernhard entgegen: O clemens! o pia! o dulcis virgo, Maria! 
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Die vierundzwanzig Hiftorienbilder des Langhaujes, welche umter den 
Fenftern des Mittelichiffes angebracht find, beziehen ſich ſämmtlich auf die 
h. Sungfrau'). 

1. Erfte Berheifung des Erlöſers. Eva erjcheint hier ala 
Gegenbild von Maria „Ipsa conteret caput tuum, et tu insidiaberis 
calcaneo eius“. 1. Moj. III, 15. (Gemalt von 3. Schraudolph.) 

2. Noas Dankopfer, der Regenbogen, die Friedensitiftung. 
„Arcum meum ponam in nubibus, et erit signum foederis.‘‘ 1. Moi. 
IX, 13. (Gemalt von Andr. Mayr aus Unterthingau.) 

3. Abrahams Viſion, der Segen der Verheifung wird auf jein 
Geichleht übertragen. „In te benedicentur universae cognationes terrae.“ 
1. Moj. XH, 3. Chriftus ift der Sohn Abrahams. (Gemalt von Mader, 
fomponirt von 3. Scraudolph.) 

4. Der brennende Dornbuſch, al8 Vorbild der unverjehrten 
jungfräufihen Mutter. „Apparuit Moysi dominus in flamma ignis de 
medio rubi.“ 2. Moj. II, 2. (Gemalt von Baumann, fomponirt von 
3. Schraudolph.) 

5. Die Bifion Davids. „Dixit dominus domino meo: Sede a 
dextris meis.“ Pſ. CX, 3. (Gemalt von Mader, fomponirt v. 3. Schraudolph.) 

6. Die Weijjagung des Propheten Iſaias von dem Wetter 
Iſraels al8 dem Sohne der jungfräulihen Mutter. „Ecce, virgo conci- 
piet et pariet filium, et vocabitur nomen eius Emmanuel.‘‘ Jeſ. VII, 14. 
(Gemalt von Mayr.) 

7. Die Geburt der heiligen Maria. Aus dem Stamme Davids 
ift das Reis hervorgejprojjen, aus weldem der Welt das Heil erblübte. 
„Ave, gratia plena, dominus tecum, benedicta tu in mulieribus.‘“ 
Yuc. I, 28. (Gemalt von Bentele, fomponirt von J. Schraudolph.) 

8. Mariä Opferung. Joachim und Anna bringen ihr guadenvolles 
Kind Gott dar. „In habitatione sancta coram ipso ministravi.“ Eccl. 
XXIV, 14. (Gemalt von Mayr.) 

9, Die Bermählung Marias mit Yojeph. „Virgo desponsata 
viro, cui nomen erat Joseph et nomen virginis Maria.“ Luc. I, 27. 
(Gemalt von Bentele.) 

10. Der englijhe Gruß oder die Verfündigung der Menjchwerdung 
des Sohnes Gottes an Maria. Sie jpridt: „„Ecce, ancilla domini, fiat 
mihi secundum verbum tuum.“ Luce. I, 38. (Gemalt von I. Schraudolph.) 
a Die Reihenfolge der Darftellungen beginnt auf der erſten der Borhalle zu gelegenen 


Fläche der nördlihen Wand, und auf jedes Bild der nördlichen Wand folgt jedes Mal 
das gegenüber befindliche auf der Südlichen Wand. 
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11. Der Bejuh Marias bei ihrer Baje Elijabeth. „Et 
intravit in domum Zachariae et salutavit Elisabeth.“ Luc. I, 40. 
(Gemalt von Bentele.) 

12. Die Geburt Ehrifti. Engel verfündigen den Hirten das frohe 
Greigniß: „Et peperit fillum suum primogenitum.® Luc. II, 7. 
(Gemalt von Mayr.) 

13. Die Anbetung der bh. drei Könige. „Invenerunt puerum 
cum Maria, matre eius, et procidentes adoraverunt eum.“ Matth. II, 11. 
(Gemalt von 3. Schraudolph.) 

14. Simeons Beijjagung bei der Darbringung Jeſu im Tempel 
an Maria: „Et tuam ipsius animam pertransibit gladius.‘‘ Yuc. II, 35. 
(Gemalt von Mader.) 

15. Die Beihneidung Jeſu. „Vocatum est nomen eius Jesus, 
quod vocatum est ab angelo.‘ Yuc. U, 21. (Gemalt von Bentele.) 

16. Die Fludt nad Aegypten. „Accepit (Yojepp) puerum et 
matrem eius nocte et secessit in — *Matth. II, 14. (Gemalt 

von Mayr.) 

17. Maria findet den zwölfjährigen Jeſus im Tempel. 
„Invenerunt illum in templo sedentem in medio doctorum.“ Yuc. II, 46. 
(Gemalt von Mader, die Köpfe von Jeſus und Maria von I. Schraudolph.) 

18. Jeſus zu Nazareth bei feinen Eltern. ,„Venit Nazareth et 
erat subditus illis.“ Yuc. I, 51. (Gemalt von Mayr.) 

19. Der Tod Joſephs. „Beati mortui, qüi in domino moriun- 
tur.“ Apoc. XIV, 13. (Gemalt von 3. Schraudolph.) 

20. Die Hochzeit zu Kana. Die jorgjame Mutter jagt zu den 
Aufwärtern: „Quodcunque dixerit vobis, facite.“ Joh. II,5. (Gemalt 
von Bentele.) 

21. Bejus als Lehrer. Da Yemand dem Herrn, der eben Ichrte, 
jagte: „„Ecce, mater tua et fratres tui stant quaerentes te,“ Yuc. VIII, 
20, machte er auf den tiefern Grund ſeines innigen Verhältniſſes zu feiner 
Mutter aufmerfjam und ſprach: „Die den Willen meines Vaters thun, find 
mir Bruder und Schweiter und Mutter.“ (Gemalt von Bentefe.) 

22. Die Kreuzigung. „Stabat autem iuxta crucem Jesu Maria, 
mater eius.“ Joh. XIX, 25. (Diejes herrlihe Stabat mater iſt von 
3. Schraudolph gemalt.) 

23. Der auferftandene Heiland erſcheint feiner Mutter. „Sur- 
rexit dominus vere.“ Yuc. XXIV, 34. (Gemalt von Bentele.) 

24. Die Sendung des h. Geiftes, die Vollendung der Gründung 
der Kirche Gottes auf Erden. „Et apparuerunt illis dispertitae linguae, 
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tamquam ignis, seditque supra singulos eorum.“ Apoſtelgeſch. II, 3. 
(Gemalt von J. Schraudolph.) 

Die Gemälde des hohen Kuppelgewölbes, der Krone des ganzen Baues, 
mweifen auf das Opferlamm des neuen Bundes, den Mittelpunft der chrijt- 
(ihen Religion, hin. Ganz oben auf dem Schluffteine des Gemölbes, 
grade über dem Hochaltare erblidt man das Yamm, auf einem Altare 
ftehend, mit der Siegesfahne und der Umſchrift: „Salus Deo nostro, qui 
sedet super thronum, et agno.“ Apoc. VII, 10. 

Auf diefes Lamm deuten die in der Kuppel dargeftellten Vorbilder des 
alten Bundes Hin: Abel, mit einem Opferlamme; Abraham, der den 
Saat zu fchlachten im Begriffe fteht; Melchijeded, der Brod und Wein 
zum Opfer bringt, und dag Manna in der Wüfte. 

Bon diejem Lamme weijjagten die Propheten, deren Bilder man an den 
jenfrechten Wänden der Kuppel auf blauem Grunde weiter unten erblidt: 
die Propheten Jeſaias mit der Injchrift aus jeinen Weiffagungen LIII, 7. 
„Oblatus est, quia ipse voluit, et non aperuit os suum: sicut ovis 
ad occisionem ducetur.“ Jeremias mit feiner Weiffagung XXI, 5.: 
„Suscitabo David germen fustum, et regnabit rex et sapiens erit et 
faciet iudicium et iustitiam in terra.‘ Ezediel, aus deſſen Kap. XXXIV, 
11. 12. die Worte beigefügt find: „„Ecce, ego ipse requiram oves meas 
et visitabo eas, sicut visitat pastor gregem suum‘ und die jugendlich 
ichlanfe Geftalt Daniels, der (VII, 14.) von dem Meifias jpridt: „Et 
dedit ei potestatem et honorem et regnum, et omnes populi, tribus 
et linguae ipsi servient.‘‘ 

An die Propheten jchließen fi in pajjender Weile i in den großen Halb- 
nischen über den Pfeilern die vier großartigen Gejtalten der Evangeliften 
Matthäus, Marcus, Lucas und Fohannes an, welde die Erfüllung 
der Weiffagungen des alten Bundes der Welt bezeugt haben. 

Im füdlichen Seitenchore, auch Stephanschor genannt, zieren die öftliche 
Wand oben lints die Weihe der fieben Kriftliden Diafonen 
durh Petrus, deflen Hand auf dem Haupte des h. Stephanus ruht 
(gemalt von Möſl); rechts von diefem Bilde Stephanus vor dem 
hohen Rathe (Karton von Klaudius Schraudolph, gemalt von Süßmaier). 
Grade unter diejem jchönen Gemälde ſchmückt die Altarnijche die Darftellung 
der Steinigung des h. Stephanus mit der Umjcrift: „„Domine Jesu, 
suscipe spiritum meum !‘“ Apoftelgejch. VII, 58. (Gemalt v. 3. Schraudolph.) 

Auf den h. Papft und Martyrer Stephanus (7 257) beziehen fidy zwei 
Bilder. Das erfte befindet ſich auf der Rückwand des Chores und ſtellt 
das Gebet diejes Heiligen dar, unter weldem die Götentempel 
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zufammenftürzen. (Gemalt von Möfl.) Das andere auf der Oſtſeite, unter 
der Diakonenweihe, ftellt feinen Martyrertod in den Statafomben dar. 
(Gemalt von Mayr.) 

In dem einen Wandfapellhen diejes Chores befinden ſich die Wilder 
der b. Helena (7 328) und des h. Cyriacus (F 303), in dem andern 
der h. Martin (F 400) und die h. Anna mit ihrem Kinde Maria. 

Das Dedengewölbe diejes Chores zeigt auf Goldgrund in den vier 
Feldern des Kreuzgewölbes die h. Katharina von Siena (7 1380) 
mit der Umfchrift: „Mihi enim vivere Christus est et mori lucrum‘‘, 
Phil. I, 21.; diefem Bilde grade gegenüber die h. Elijabeth von 
Thüringen (F 1231) mit der Umſchrift: „Mihi autem absit gloriari, 
nisi in cruce domini nostri Jesu Christi‘, Gal. VI, 14.; den heil. 
Fohann von Gott, den Stifter des Ordens der barmherzigen Brüder, 
(7 1550) mit der Umfchrift: „Si sic Deus dilexit nos, et nos debemus 
alterutrum diligere“, I. Joh. IV, 11.; und den h. Paul, den Ein- 
fiedler, (F 343) mit der Umſchrift: „Deus elegit pauperes in hoc 
mundo divites in fide.‘‘ Sat. II, 5. 

Im nörblihen Seitenchore, deſſen Wände mit Darftellungen aus dem 
Yeben des h. Bernhard ausgemalt find, zieren die öftlihe Wand wiederum 
vier Bilder. Das erfte, über dem Altare, ftellt die Ankunft des 
h. Bernhard (F 1153) und die Begrüßung deffelben von Seiten des 
Kaiferd Konrad III. dar (gemalt von Mayr); das zweite rechts neben 
dem vorhergehenden den b. Bernhard knieend vor dem Altare der 
h. Gottesmutter (gemalt von 3. Schraudolph); das dritte unter dem 
vorigen die Ueberreihung des Kreuzbanners an den Kaijer 
(gemalt von 3. Schraudolph); das vierte in der Altarniihe die Viſion 
des h. Bernhard mit der Umſchrift: „Noli, mater Verbi, verba mea 
despicere, sed audi propitia et exaudi‘ (gemalt von Süfmair, die Köpfe 
der beiden Hauptfiguren von I. Schraudolph). Die Rüdwand des Chores 
ziert ein Doppelbild, welches die wunderbare Heilung eines 
franfen Knaben dur den h. Bernhard, fowie die Abreife des 
Heiligen von Speyer zum Gegenjtande hat. (Gemalt von Koch.) 

In dem erften Wandkapelichen find dargeftellt der h. Nicolaus 
(7 327) umd der h. Johannes der Täufer (+ 32), in dem andern 
die b. Barbara (F 236) und der b. Sebaftian (F 288). Auf dem 
Tedengewölbe erblidt man die Vilder der h. Chlotildis (F 545), bie 
ihren Gemahl, den Franlenlönig Klodwig, bewog, Chrift zu werden, mit 
der Umfchrift: „‚Confidit in ea cor viri sul,“ Sprühw. XXI, 11.; 
daneben das des h. Heinrich (F 1024), des frommen Kaiſers aus dem 


Haufe Sadjen, mit der Umidrift: „Non est potestas, nisi a Deo“ 
Röm. XI, 1.; der h. gottbegeifterten Seherin Hildegard (F 1179) 
mit der Umfchrift: „Qui prophetat, ecclesiam Dei aedificat‘‘ 1. Cor. 
XIV, 4 und des h. Chryjoftomus (F 407) mit der Umſchrift: 
„Potens in verbis et in operibus suis.‘ Apoftelgeih. VII, 22. 

Die Gemälde des Stiftschores frönen und vollenden das ganze herrliche 
Werf. Zuerjt find es vier große Bilder an den Seitenwänden, zwei rechts 
und zwei links, in achtediger Rahmung, welche Scenen aus der Gejchichte 
Mariens darftellen. Auf der linken Seitenwand des Chores befinden fich die 
beiden Gemälde Maria und Johannes (Karton von Klaudius Schrau- 
dolph, gemalt von Möjl), und daneben eine der jchönjten Kompofitionen im 
Dome, Maria entjhläft in Gegenwart derApoftel zum ewigen 
Leben (Karton von Joh. Schraudolph, gemalt von Mayr). Diejen Bildern 
gegenüber erblidt man rechts das Begräbnig Mariens (gemalt von ob. 
Scraudolph) und die Aufnahme Mariens in den Himmel (gemalt 
von Klaudius Scraudolph). Ueber und unter jedem diejer Bilder befinden 
fi) je zwei Figuren, aljo acht auf jeder Seite. 

Die Heiligenbilder auf der nördlihen Wand verfinnbilden die adı 
Seligkeiten. Ueber dem erften Bilde (Maria und Johannes) erblidt man 
den h. Antonius, den@infiedler (7356), als den Armen im Geiſte, 
mit der Umſchrift: „„Beati pauperes spiritu, quoniam ipsorum est regnum 
coelorum,‘* und den h. Franz von Sales (F 1622), den janft- 
müthigen Bilchof von Genf, mit der Umſchrift: „Beati mites, quoniam 
ipsi possidebunt terram;“ unter dem Bilde die h. Monifa (f 387), 
die um ihren Sohn traurende Mutter, mit der Umſchrift: „Beati, qui 
lugent, quoniam ipsi consolabuntur,‘ und neben ihr die h. Therejia 
(7 1582), die nad) Gerechtigkeit Hungernde und Dürftende, mit der 
Umjdrift: „Beati, qui esuriunt et sitiunt justitiam, quoniam ipsi 
saturabuntur.”* Ueber dem zweiten Bilde (Begräbnig Marias) folgt der 
h. Bincenz von Paul (F 1660), als einer der Barmherzigen, mit 
der Umjchrift: „„Beati misericordes, quoniam ipsi misericordiam conse- 
quentur,“ umd die h. Agnes mit dem reinen Herzen (7 304), mit der 
Umſchrift: „Beati mundo corde, quoniam ipsi Deum videbunt;‘* unter 
dem Bilde die h. Eliſabeth (7 1336), die friedfertige Königin von 
Portugal, mit der Umjchrift: „Beati pacifici, quoniam filn Dei vocabun- 
tur,“ und der h. Kirchenvater Athanajius (j 373), welder wegen jeines 
Glaubens von den Arianern Berfolgung leidet, mit der Umſchrift: 
„Beati, qui persecutionem patiuntur propter iustitiam, quoniam 
ipsorum est regnum coelorum.' 
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Die acht Heiligenbilder auf der füdlihen Seitenwand find nad Lob⸗ 
jprüchen aus der lauretanifchen Yitanei gewählt und ſollen die Gottesmutter 
verherrlihen. Daher eröffnet die Reihe über dem Begräbnifbilde die h. 
Magdalena mit der Umſchrift: „Refugium peccatorum“, Maria, die 
Zufludt der Sünder, und der bh. Erzengel Gabriel mit der 
Umſchrift: „Regina angelorum‘“, Maria, die Königin der Engel; 
unter dem Bilde folgt der Patriarch Jakob, die Tafel mit den zwölf 
Steinen in den Händen, welche die zwölf Stämme Ifraels bedeuten, mit 
der Umidrift: „Regina patriarcharum‘“, Maria, die Königin der Ba» 
triardhen, und der Prophet Elias, dem der Rabe Brod herzubringt 
mit der Umſchrift: „Regina prophetarum“, Maria, die Königin der 
Propheten. Ueber dem Bilde Mariä Himmelfahrt fteht der b. Paulus, 
der große Völferlehrer, mit der Umfchrift: „Regina apostolorum‘“, Maria, 
die Königin der Apoftel, und der h. Martyrer Mauritius mit der 
Umjdrift: „Regina martyrum“, Maria, die Königin der Martyrer, 
unter dem Bilde der h. Ordensftifter Dominilus mit der Umicrift: 
„Regina confessorum‘“‘, Maria, die Königin der Belenner, umd, 
die h. Urfula mit der Umfchrift: „Regina virginum“, Maria, die Königin 
der Jungfrauen?). 

Nun gelangen wir zum legten der Marianijchen Bilder, zum Hauptbild 
der Apfis. Es ift die mit zartefter Sinnigfeit und wahrhaft dichterischem 
Schwunge gemalte Krönung Mariens, der Königin aller Heiligen, 
mit der Umjchrift: „Respexit humilitatem ancillae suae; ecce enim ex 
hoc beatam me dicent omnes generationes; quia fecit mihi magna, 
qui potens est et sanctum nomen eius.“ Yuc. I. 48. 49. (Gemalt 
von Johann Schraudolph.) Die bh. Apoftel jtehen im Ehrfurcht gebieten» 
der Reihe unter dem Krönungsbilde. In ihrer Mitte Petrus, ihm nad 
rchts Hin ſich amichließend Jakobus der Aeltere, Bartholomäus, 
Judas Thaddäus, Simon und Thomas; zur Pinken des h. Petrus 
ſtehen Johannes, Andreas, Yalobus der Füngere, Matthäus, 
Philippus und Matthias. Unter den Apofteln find zwijchen den 
Chorfenftern die vier bh. Kirhenväter Auguftinus, Gregor der 
Große, Hieronymus und Ambroſius angebradt. Die vier Ordens» 
ftifter befinden fi oben an den Seitenwänden: der h. Franzisfus 
von Ajfifi und der 5. Ignatius über dem Bilde der Himmelfahrt 
Mariens und auf der andern Seite ihnen gegenüber der h. Benediftus 


I) Die Bilder ber h. Magdalena und des h. Gabriel, ſowie Jakobs und Elias find 
von Johann Schraudolph, die übrigen zwölf von verichiedenen Künftlern gemalt. 
Geiſſel, Schriften und Reden. IV. 34 
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und der h. Bajilius. Im der Höhe über allen Gemälden thront die 
erhabene Geftalt Gottes des Baters (gemalt von Johann Schraudolph), 
umgeben von den neun Chören der bh. Engel mit der Umichrift: 
„Maiestatem tuam laudant angeli, adorant dominationes, tremunt 
potestates; coeli coelorumque virtutes ac beata Seraphim socia 
exultatione concelebrant.“ Aus der Präfation der 5. Meile. 

Die Schönheit, Pracht und Herrlichkeit der Gemälde, melde durch die 
vortreffliche Ornamentif Schwarzmanns eine herrlihe Umgebung erhalten 
haben, läßt ſich nicht leicht in Worten bejchreiben. Man muß die Gemälde 
ſelbſt ſchauen, um eine Vorftellung von dem im feiner Art wundervollen 
Werke zu gewinnen. Wie nicht leicht ein anderes Kunſtwerk, ift der Kaiſer— 
dom mit jeinem Bilderjhmud ein Preis Gottes und eine erhebende Freude 
für die fromme Seele‘). 

Nach Vollendung der Fresken?) des Domes und der Errichtung eines 
neuen Hocaltars?) wurde ein großartiges dreitägiges Weihefeft *) am 
15., 16. und 17. November 1853 veranftaltet. Außer andern Prälaten 
erihien au der Kardinal und Erzbiihof von Köln, Johannes von Geiſſel. 
zum frohen Feite?). Die Weihe des Hodaltares vollzog am 15. November 
der Erzbiihof von Münden, Karl Auguft Graf von Reijah. Wenigitens 


1) König Mar hatte an Schraudolph, Schwarzmann u. X. für die Ausmalung der 
Schiffe 101,137 fl. 18 kr. zahlen laſſen. 

2) Biſchof Nikolaus hatte dem König Ludwig von Zeit zu Zeit Mittheilung von dem 
Fortgange des großen Unternehmens gemadt, Siehe den Briefwechiel in den Noten zu 
Remling, Nitolausv. WeisIl. 226— 246. Auch hatte der Biichof eine Reihe von Faften- 
hirtenbriefen voll Anerkennung und Begeifterung für das herrliche Werk geichrieben, um 
die Gläubigen feiner‘ Diözefe über die chriftliche und gefchichtliche Bedeutung der reichen 
Ausihmüdung zu verftändigen und den hehren Sinn der Bilder zu erflären. 

3) Derfelbe ift ein Doppelaltar; der weſtliche, in honorem b. Mariae virginis in 
coelum assumptae, ss. apostolorum Petri et Pauli, s. Stephani p. et m., s. Bernardi 
abbatis et omnium sanctorum geweiht, enthält ſechs Heiligthümer; in dem öftlichen, 
in honorem s, erucis geweiht, befinden fi zehn HeiligthHümer. Der Hodaltar bat eine 
jo erhabene Stelle, wie vielleicht in feiner andern Kirche. Siehe Friedrich Blaul, der 
Kaiferdom zu Speyer, Prachtausgabe S. 80. Er ift im reichften romanischen Stuf nad 
einer Zeihnung von Birklein dur den geſchickten Stullator Biotti aus Münden 
ausgeführt. Die ihn zierenden Statuen find von dem Künftler Nenn gut gearbeitet. 
Diefer Bildhauer hatte auch die Kanzel erneuert, welche in ihren Bogenfeldern mit dem 
Bildern der vier Evangeliften al fresco geſchmückt wurde, 

+) Die Einladung an den Erzbifhof von Münden, fowie an fämmtlihe Biichöke 
Bayerns fiehe bei Remling, Nilolaus v. Weis II. Urfb. Nr. 63. 

5) Außer dem Kardinal-Erzbifchofe von Köln und dem Erzbiſchoſe von Münden 
waren zum Feſte noch der Biſchof Andreas Raes von Straßburg und der Biſchof Georg 
Anton dv. Stahl von Würzburg ericienen. Die Mehrzahl der bayerischen Biſchöfe konnte 
theil8 wegen Krankheit, theil8 wegen Amtsgefchäften dem Weibefefte nicht beimohnen, 
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hundert Priefter wohnten der Feier bei. Nach vollendeter Weihe erhob ſich 
der Kardinal, der Stolz der Pfälzer, vom biihöflihen Throne, jchritt durch 
die Dichten Reihen des Volles und hielt zur Freude aller Anmejenden die 
erjte Predigt des Feftes'). Sie war der Glanzpunft des erjten Feittages ?). 
Nach der Predigt ward das Pontififalamt vom weihenden Erzbiſchofe 
gejungen. Am zweiten Tage wurden die Häupter des h. Bapftes Stephanus 
und des h. Anaftafius in feierlihem Feitzuge aus dem Klofter Yichtenthal 
wieder in den Dom übertragen. Am dritten Feiertage des Feſtes erichienen 
alle Autoritäten und Beamte der Stadt ohne Unterichied des Glaubens 
bei dem Gottesdienfte, der als Dank- und Bittopfer für die königlichen 
Wobhlthäter des Kaijerdomes, die Könige Yudwig I. und Marimilian II., 
gefeiert wurde, welches auch, wie der Feſtprediger verfündete, alljährlih an 
demjelben Tage in derjelben Meinung abgehalten werden jolle?). Der 
Stadtrath von Speyer hatte jeine Mitwirkung zur Werberrlihung des 
Feſtes, namentlih zur weltlihen Nachfeier des dritten Tages defielben, 
angeboten, was vom Biſchofe freundlichit aufgenommen worden war. Des— 
halb wurde an diefem Tage der reich geihmücdte Domnapf*) mit Wein 
gefüllt, an demjelben vom Bürgermeifter Schulg eine Anſprache gehalten, 
und der Rebenjaft unentgeltlich ausgetheilt. Wede und Würfte flogen unter 
die wogende Vollsmenge, und der gewaltige Napf wurde bis zum letten 
Tropfen in freude und Friede geleert. 


In ftrahlender Pracht erglänzte nunmehr das Innere des Domes; 
defto mehr fiel die verfrüppelte Weftjeite des Tempels in die Augen. Der 
altehrwürdige Bau war aus vernichtendem Brande hervorgegangen, wie ein 
bewährter Krieger aus ſchwerem Kampfe, unbejiegt, aber zum Tode ver- 
wundet, mit verftümmelten Gliedern. Zwei jeiner Thürme waren unter 


1) Siehe v. Geiſſel, Schriften und Reden I. 347. 

?) Die vier folgenden Feſtpredigten hielten die Jejuiten Georg Roder und Jofeph 
v. famezan, Dieſe Verwendung der „Milfions-Prediger“ bei dem Weihefeſte obne 
vorherige Genehmigung nahm König Mar micht gut auf. Siehe das lönigliche Hand- 
fhreiben vom 26, Dezember 1853 bei Remling, 1. c. II. 259. Die mürbdevolle, das 
Neht der Kirche auf ungebinderte Predigt des Evangeliums wahrende Antwort bes 
Biihots fiehe bei Remling 1. c. Urfb, zum II, Bd. Nr. 64. 

3) Am folgenden Zonntage, den 20. November, erhielt der neuernannte Weihbiſchof 
des Bamberger Erzbiihois, Michael Deinlein, im Spenerer Dome vom Erzbiſchoſe von 
Münden, unter Aſſiſtenz der Bıihöie von Würzburg und Speyer, die biihöfliche Weihe. 

% Er wurde aus der füdlihen Domanlage an feine frühere Stelle geichafit, auf den 
freien Pla vor dem Hauptportale des Domes, wo er bis zur franzöſiſchen Revolution 
als Gränzftein der fogenannten Domfreiheit geftanden hatte. 


34* 
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der Gewalt der Flammen gefallen!) und fpäter in arg verfrüppelter Geftalt 
erneuert worden. Sie wieder in ihrer frühern, den öftliden Thürmen 
ähnlichen Form aufzubauen, auch die Hauptjeite de8 Domes, dem erhabenen 
Werk entfprechend, wieder aufzuführen und dadurh dem Dome auch nad 
Außen den urfprünglichen großartigen Anblick zurüdzugeben, war wiederum 
der glückliche Gedanke des hochfinnigen Bayernfönigs Ludwig ?). Auf feinen 
Wunſch ließ der Biihof eine bauliche Unterfuhung der genannten Theile 
vornehmen. Mit diefer Aufgabe betraute er den ihm befreundeten groß— 
herzoglichen Oberbaudireftor von Hübſch“) aus Karlsruhe, einen Mann von 
ebenjo gediegener Bildung, als reicher Erfahrung im Baufahe. Derſelbe 
legte dem Biſchofe jhon am 4. November ein äuferft günftiges Ergebniß“ 
jeiner Unterfudungen vor. Darnach berechnete er die Koften zur Wieder: 
aufbauung der beiden Thürme bis zur urſprünglichen Höhe auf 22,000 
Gulden. Sofort bewilligte König Yudwig aus feiner Kaffe diefe Summe). 
Auch die ganze wetliche Fagade nebft der Kuppel und den Thürmen folfte jid 
in neuer Pracht erheben. Um die Mittel hierfür aufzubringen, wurde ein 
Dombauverein®), ähnlich wie in Köln, ins Xeben gerufen’), Am 3. Aufi 


1) Wegen ihrer Baufälligleit waren fie fammt der Kuppel in den Jahren 1752 —55 
abgebrochen worden. 

2) Siehe das Föniglihe Handichreiben d. d. Lubwigshöhe, 24. Auguft 1852, be 
NRemling, Nikolaus von Weis IL. 262, 

9) Heinrich Hübſch ift am 9. Februar 1795 zu Weinheim a. d. Bergſtraße geboren. 
ftudirte zu Karlsruhe und Heidelberg, machte Reifen nad den Haffiichen Fändern, um: 
war Tehrer an dem Städel’jhen Jnftitut zu Frankfurt und an der königlichen Atademie 
zu Dresden. Seit dem Fahre 1827 Mitglied der Baudirektion zu Karlsruhe, ward er 
im Jahre 1842 zum Baudireftor dafelbft eruannt. Die Heidelberger Univerfität ernannte 
ihn im Jahre 1847 honoris causa zum Doltor der Philofophie. Er ift VBerfaiie 
mehrerer Werfe über Arditeltur und Erbauer und Wiederherfteller vieler Kirchen ur! 
Staatögebäude in Baden. Aus freier Wahl hatte er im reifern Alter zu Rom der 
katholischen Glauben angenommen, dem er eifrig zugethan blieb. 

+) Siche das Gutachten bei Remling, 1. c. Urkb. zum II. Bde. Nr. 62. Darnaf 
veranſchlagte er die Wiederherftellung der vordern Kirchenfagade nebft den Onerarmer 
und der Kuppel zu 75,000 Gulden, die Ausihmüdung der Vorhalle mit Statuen um 
Gemälden, „wobei fid) vielleicht jehr gerne die Fatholifc gebliebenen Fürftenhäufer Deutic- 
lands betheiligen würden,“ auf 20—30,000 Gulden. Zur Ausführung fümmtlicde 
Arbeiten, Aufführung der Façade mit den beiden Quergiebeln, der Kuppel und der beider 
Thürme, hielt er den Zeitraum von zwei Jahren für hinreichend. 

’) Am 23. Februar 1853 äußerte der König dem Biſchofe fein Vorhaben, wenn im 
Herbfte deffelben Jahres ein Speyerer Dombauverein zu Stande fomme, in jedem der 
Berwaltungsjahre 1853/54 und 1854/55 eilftaufend Gulden zu geben. 

6) Die Satungen des Speyerer Dombauvereins in zwölf Paragraphen, vom Bilde‘ 
entworfen und vom Negierungspräfidenten v. Hohe geprüft, fanden zugleich mit dem 
Aufruf zur Gründung des Vereins den Beifall des Königs Ludwig. Siehe das Fönigl 
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1854 wurde nad einem vom Bijchofe im Dome gehaltenen Frühgottesdienfte, 
welchem der Baudireftor von Hübſch!), der Bauführer Friedrich Feederle, 
und der Baumeifter Herbft mit feinen Gejellen und Handlangern beiwohnten, 
zunächſt der Bau der Thürme in Angriff genommen ?). Kaiſer Franz 
Joſeph von Oeſterreich“) blieb Hinter dem hochherzigen Yayerntönig nicht 
zurüd. Er bewilligte*) 52,000 Gulden für den Ausbau und die Aus- 


‘ Handjchreiben vom 22. Juni 1853 bei Remling 1, c. II. 276. Auf des Baters befondere 
. Dazwifchenfunft genehmigte der königliche Sohn am 11. Oktober die Bildung des Vereins, 
wie König Ludwig am 12, und 14. deffelben Monats dem Bifchofe mittheilte, mit der 
Aufforderung: „Nun friih an Errichtung des Speyerer Dombauvereins! Möge Gottes 
Segen auf ihm ruhen!“ 

7, Am 21. November 1853 ward zur Fyörderung der Dombanu-Angelegenheiten ein 
einftweiliges Centrallomite gebildet und im Namen des Königs bekannt gegeben. Die 
“ erfte Generalverfammiung aller Mitglieder de8 Dombauvereins fand am 25. April 1854 
im Speyerer Ratbhauje flat. Der Dombauverein richtete auch an die deutſchen Re— 
' gierungen Geſuche um Geftattung einer Kollelte, wozu die preußiſche, badiiche, großherzoglidh- 
beifiihe und naſſauiſche die Genehmigung gerne ertheilten, 

1) Hübih war während ber Berbandlungen über fein Gutachten in Verſuchung 
gewejen, fih vom Unternehmen ganz zurüdzuziehen. Der Münchener Baufunftausihuß 
hatte daffelbe, ohne gehörige Kenntniß des Domes, in kleinlicher Weile befrittelt, worauf 
Hübih eine eben fo entichiedene, wie mwohlbegründete Erflärung zu feinem Plane gab. 
König Yudwig wußte den Unmuth des Oberbauraths durd ein gnädiges Handſchreiben 
zu bannen und bewirkte, daß König May alsbald den Entwurf zum Ausbau der beiden 
weftlihen Thürme, der weſtlichen Fagade und Kuppel des Domes in Speyer, fowie bie 
Leitung des Baues durh einen von Sr. Majeftät dem König Ludwig zu mwählenden 
Baumeifter genehmigte. Selbigen Tags noch übertrug König Yudwig dem badifchen 
Oberbaurath die Ausführung der Arbeiten. 

?) König Ludwig hatte fein Geſchenk von 22,000 Gulden, die er am 19. Dezember 
1853 und 12. Januar 1854 in zwei gleihen Raten einfandte, ausihließlih zum Aus- 
bau der beiden vordern Thürme beftimmt. 

3) Der Dombauverein hatte auch an den Kaifer ein Geſuch um Unterftügung gerichtet, 
weiches Herzog Mar ihm in München überreichte. Oberbaurath Hübſch hatte auf befondere 
Einladung jeine Rüdreije von Rom zu Aniang des Jahres 1854 über Wien gemadt, 
wo er dem Kaifer feine Pläne wegen der Borhalle erflärte, Darauf wurde der Direltor 
der Wiener Gallerie, Ch. Ruben, beauftragt, vom Dome und deffen Borhalle Einficht zu 
nehmen und Anträge zu ftellen. Derielbe war den Anfichten des Baudireltors micht 
entgegen, fondern bot feinen ganzen Einfluß auf, ihm bie Aufgabe zu erleichtern. Die 
Verhandlungen wegen der kaiferlihen Gabe wurden durch das Jahr 1854 fortgeſetzt. 
König Ludwig fuchte dur Briefe am feine Schwefler, Erzherzogin Sophie, die Mutter 
des Kaifers, auf diefen einzumirfen, daf er zur Herftellung der Borderfeite des Domes 
beitrage. Hübic konnte am 13. Februar 1855 dem Biichof mittbeilen, daß der ritterliche 
Kaifer den ganzen geforderten Betrag für die Vorhalle gewährt habe. 

% Der Geiammtkoftenbetrag war zu 51,883 Gld. 24 Krz., nämlih für allgemeine 
Bauloſten mit dem faiferlihen Adler am Hauptportale 40,833 Gld. 24 Krz. und für 
plaftiihe Arbeiten 11,550 Gld., veranſchlagt. Die kaiſerliche Entſchließung eriolgte am 
25. Januar 1855. 
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jtattung *) der Vorhalle. Auch der Herzog Adolph von Naſſau betheiligte 
fih an dem jhönen Werfe. Er ließ das große Radfenfter im Mittelfelde 
des Hauptgiebel3 mit jeiner reichen Umgebung ausführen, weshalb aud 
dort der Najjauer Löwe fich erhebt ?). Die alte unförmliche Kuppel wurde 
ganz abgetragen, die mächtige Duaderlegung der innern Wände der VBorhalle 
ausgebrochen, und die neue Kuppel auf der Vierung der Kaijerhalle, wie 
urfprünglich, aufgeführt, in künſtlicher Weife mit weißen Sandjteinplatten 
gededt und auf der Spige mit einer fteinernen Roſe gefrönt?). Die vom 
Wiener Bildhauer Joſeph Gaffer*) gemeifelte Madonna mit dem Jeſus— 
finde wurde nebjt den übrigen Standbildern des 5. Erzengel8 Michael, 
Johannes des Täufers, des Erzmartyrer8 Stephan und des h. Bernhard 
in die prädtigen Nifchen über dem Hauptportale eingeftellt?). Im Reliei 





1) Hübich erhielt vom Kaiſer den Auftrag, eine Zeichnung über die innere Aus 
ſchmückung der Vorhalle, nunmehr Kaiferhalle genannt, im Einvernehmen mit dem Wiener 
Gallerie-Direltor Ruben zu entwerfen. Er dachte dabei noch, die Borhalle mit reichen 
Bilderjhmud al fresco zu zieren. Es ift das Berdienft des Biſchofs Nikolaus, der 
Oberbaurath von diejer Anſicht abgebradht zu haben. Er ließ ihm unter anderm am 
20. Februar 1855 nad) Karlsruhe jchreiben: „Eine allzu reiche Ausftattung der Kaiier- 
halle jcheint weder im firdhlicher, noch äfthetiiher Beziehung ſich ganz rechtfertigen ze 
laſſen. . . . Wenn der Kaiferhalle der einfache, monumentale Charakter gelafien, Stein- 
ornament dabei nicht geipart, bejonders das Äußere und innere Portal mit jenen reicher 
Skulpturen geihmüdt würden, welche die Periode des opulenten romanischen Styles aus- 
zeihnen, wenn endlich in den Seitenhallen die foloffalen fteinernen Bilder der acht Kater 
aufgeftellt und etwa auch noch hiſtoriſche Relief aus der SKaiferzeit... . angebradt 
würden, fo dürfte die Kailerhalle gewiß einen ebenfo ernften, als ergreifenden Eindrud 
machen ....“ Hübſch fertigte im angedeuteten inne den Bauplan der Kaiferballe, 
und Ruben, obſchon jelbft Maler, beftand nicht unbedingt auf Freslen in der Kaiſerhalle 
Auch König Ludwig fand es für geeignet, wenn feine Fresken, fondern bassi rilieni 
in die Kaiierhalle fämen. 

2) Der Boranichlag für das Radfenfter ſelbſt, für Bildhauerarbeiten und die Façaden 
fläche bezifferte fi) auf 8373 Gld. 50 Krz., welhe Summe, in vier Raten zahlbar, der 
Herzog am 3. Auguft 1855 übernahm. Hübſch hatte den Herzog zu diefem Beitrag für 
den Dom beftimmt, dagegen war es ihm nicht gelungen, den König von Württember: 
zu einer Gabe zu gewinnen. 

3) Zu diefer Abmweihung von feinem urfprüngfichen Plane veranlaßte den Oberber 
rath Hübſch grade das reiche Geichent des Kaiferd. Diele Arbeiten, welche die Bar- 
taffe num meit ftärler in Anfprud nahmen, wurden am 26. März 1855 begonne 
und am 10. Juni 1857 vollendet. Siehe aud die Erflärung von Hübih zu feiner 
Neftaurationsplan des Domes bei Remling, 1. c. Urkb. zum II. Bde. Nr. 65. 

%) Gaſſer fertigte die Skizzen zu diefen Bildern in Wien, ließ fie von dem Gallen- 
Direltor Ruben genehm halten und führte fie dann in Speyer aus gelblichem grob 
körnigem Sandfteine für die von Hübſch veranfchlagte Summe von 3700 Gl. aus, Zu 
feinem Atelier wurde ihm der nöthige geichloffene Raum im Erdgeichoffe der Zeiniter- 
laſerne überlafien. 

3) Dies geihah am 28. Oftober 1857 und den folgenden Tagen. 
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darftellung thront das Bild des guten Hirten und der Apoſtel Petrus und 
Paulus inmitten ſechs mufizirender Engel über der Hauptthüre '). 

Auch die von Gafjer gefertigten ſchönen Bruftbilder derjenigen hervor— 
ragendjten Wohlthäter des Domes umd des Bisthums, welche noch Fein 
bildliches Andenken im Dome hatten, nämlich Dagoberts 1., Karls des 
Großen, Otto's des Großen, Königs Ruprecht von der Pfalz, Kaijers 
franz Joſeph, der Könige Ludwig I. und Marimilian II. fanden in den 
Nundbogenfeldern der innern VBorder- und Seitenwände der Kaijerhalle in 
Zirkelniſchen ihre Pläge?). Nah langen Warten landete endlih am 2. 
September 1858 vor dem alten Rheintrahnen in Speyer das erjehnte mit * 
einer mächtigen Kaiſerkrone geihmücdte Schiff?) aus Wien mit den faifer- 
lichen Gaben. Es bradıte die edeln, kräftigen, aus blendend weißem Sand» 
ftein gefertigten Standbilder über Yebensgröße der acht im Dome ruhen: 
den Kaiſer Konrads II, Heinrichs III., Heinrihs IV., Heinrihs V. 
Philipps von Schwaben, Rudolphs von Habsburg, Adolfs von Nafjau und 
Albrechts von Defterreih, und die vier trefflihen aus demjelben Sandfteine 
gearbeiteten halbfreisförmigen Reliefarbeiten, wovon das erfte die Gründung 
und den Bau des Domes darftellt, die drei übrigen Scenen aus dem 
Yeben Rudolphs von Habsburg zum Gegenftande haben*). Bald waren 
die Kaiſerbilder in die großen vergoldeten Niſchen eingefekt, die Relief: 
arbeiten an den Gewölbipiegeln angebracht, und die legten Arbeiten °) glücklich 
9 Es war von dem bewährten Meifter Gottfried Henn gearbeitet und wurde am 
18. und 19. Dezember deſſelben Jahres eingelegt. 

2) Die Büften der drei jüngften Woblthäter des Domes find getreue Portraits. Die 
fonftigen Standbilder und Verzierungen im Innern und Aeußern der Kaiſerhalle find 
von Gortiried Henn und feinen Gehülfen ausgeführt. 

3) Dafjelbe hatte feinen Weg von Wien auf der Donau, Altmühl und dem Ludwigs ˖ 
fanal, dann den Main herab und den Rhein herauf bis Speyer genommen. 

4) Die Standbilder des zweiten Konrad und Heinrichs III. hatte der Wiener Bild- 
bauer Dietrich, die der ſeche andern Kaiſer Anton Fernkorn daſelbſt, ein geborener 
Bayer, die Hantreliefs Bincenz Pilz in Wien übernommen, 

°) Die eifernen @itterthüren, die Berzierungen am Sanpteingange und die dorthin 
beftimmten Inſchriften wurden im Laufe des Oltober angebradgt. Die Jnichriften, welche 
iu Majustelfchrift im die beiden Yeibungen des Hauptportals eingehauen wurden, lauten: 
„Franeiscus Jos. Austriae imp. inferiorem frontis occident. partem reficiendam 
statuisque exornandam curavit. A. D. MDCCCLYVIN.“ „Adolphus Nass. dux 
superiorem mediae frontis occidentalis partem innovandam, fenestra rotunda deco- 
randam sumpsit A. D. MDCCCLVL* Dieje ftehen zur Pinten, rechts find die beiden 
folgenden angebradıt: „Ludovicus Bav. rex. binas turres occidentales restitui et ad 
fastigia usque perfici iussit. A. D. MDCCCLVL“ „Reliquis atrii partibus aere 
collato exstructis, pristina forma bello diruta, feliciter tandem instaurata resurgit, 
Nicolao epp. sedente. A. D. MDCCCLYVIIL* ben an dem Halbbogen des nordweit- 
lichen Nebentbores Nieht die befcheidene Infchrift: „Per Henricum Huebsch architectum.‘* 
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zu Ende gebracht, jo daß der horherfreute Biſchof) die kirchliche Schlus- 
feier des glüdlich vollendeten Dombaues ?) auf Sonntag, den 24. Dftober, 
feftjegen fonnte, wie er in einem Hirtenbriefe feinen Diözejanen verkündete. 
Die firhlihe Feier beganı mit eimer feftlihen Prozejfion um den Dom, 
darauf folgte die Weihe der Madonna und der vier andern Bildniffe über 
dem SHauptportale durch den Bifchof, welcher nad) der Feftpredigt auch das 
Hohamt unter Affiftenz feines Freundes, des Kardinal® und Erzbijcoi! 
von Geifjel, hielt. Profeſſor Schraudolph und Oberbaurath von Hübſch“ 
waren geehrte Gäfte bei der ganzen Feier. 

Die jo prächtig hergeftellte Paradieshalle de8$ Domes war mun ein 
wahres Prachtſtück der Architektur und Skulptur. 

Zu einem der erhabenften und erbaulichjten Feſte, welche ſeit Jahrhunderten 
im SKaijerdome gefeiert worden, geftaltete ſich die achte Säfularfeier jeimer 
Weihe*). Ungeachtet der Säfulartag auf den 17. November 1861 fiel, 


1) Im Jahre 1857 ließ das Domlapitel die St. Emmerans-Kapelle neu berftellen, 
die St. Katharinen-Kapelle neu bauen und die Krypta ausbefjern und aufhellen. Ar 
Charfreitage des Jahres 1857 wurde die erfte Grabandacht in der Gruftlirche gehalten: 
die ſechs Altäre derjelben wurden zu Ehren der jchmerzhaften Mutter Gottes im Faber 
1859 eingeweiht. Für den Altar der Katharinen-Kapelle kaufte der Biſchof aus der 
Kirche zu Boßweiler ein altdeutiches Altarbild, welches Domlapitular Molitor größtentbeis 
auf feine Koften reftauriren lieh. 

2) Die Koften des Baues betrugen 157,116 Gld. 38 Krz., während der Dombar- 
verein nur 138,866 Gld. 39 Krz. vereinnahmt hatte. Die Mehrausgabe von 18,25% 
Gld. war unter Bürgichaft der Kathedral- und Dompfarrfabrif von der Banf zu Ludwige 
bafen aufgenommen worden, um den Bau vollenden zu fönnen. Außer der Gabe des 
Kaifers von Oeſterreich (fiehe Note 4, ©. 533), des Königs Ludwig (fiehe Note 5, S. 532), 
welche derjelbe im Fahre 1855 noch um 8000 Gld. erhöhte, und des Herzogs von Rafien 
(fiehe Note 2, ©. 534), erhielt der Verein folgende Zuwendungen, vom Kölner Dombar- 
verein den Ertrag einer Sammlung mit 600 Gld.; von der Stadt Speyer 6000 Gm. 
aus der Stadtlaffe und 4000 Gld. aus Beiträgen der Bürger; vom Könige Friedrid 
Wilhelm von Preußen, bei feinem Bejuche im Dome am 21. September 1855, 1000 Gm. 
im Jahre 1856 vom Erzherzog Mar von Defterreid 100 Dulaten und von der Kaiierin- 
Witwe Karolina Augufta von Defterreich, der Schwefter des Königs Ludwig, 1500 ®n. 
Der Kardinal Johannes v. Geifjel hatte bei feiner Anwejenheit zu Speyer im Dftober 
1855 die Koften der fteinernen Schlußgiebelfreuzge auf der Firſt der Kaiferhalle über- 
nommen. 

3) Hübi verzichtete großmüthig auf jede Vergütung feiner Mühewaltung und begehrte 
nur, daß bei feinem Ableben und alljährlich auf jeinen Sterbetag das h. Mefiopfer ın 
der Kathedrale für ihm dargebracdht werde, was das Domkapitel in einer Urkunde vom 
31. Dezember 1858 danfbarlichft ihm verbriefte. Als Biſchof und Domtlapitel erfuhren. 
daß er in feiner legten Krankheit wegen ausreihender Verſorgung jeiner Gemahlin beiarg: 
ſei, wurde ihm ein nadträgliches Honorar von 1000 Gld. beftimmt. Er ftarb am 3. 
April 1863, 

) Fürſtbiſchof Friedrid dv. Bolanden hatte, da eine frühere Weihe des Domes damals 
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jo wählte dennoch der Biſchof, um die Feftfeier zu erhöhen und die Theil« 
nahme an derjelben zu erleichtern, den Tag der Himmelfahrt Mariens, der 
Schugpatronin des Domes, die Tage vom 15. bis 18. Auguft'). Unab- 
jehbare Schaaren Pilger?) zogen hin nach der alten Nemeterftadt, um dort 
im Dome im Ridterftuhle der Buße Verzeihung ihrer Sünden zu erlangen, 
der Prediger belehrendes Wort zu vernehmen, das Unterpfand des ewigen 
Lebens zu empfangen und den Herrn zu preijen in feinem Heiligtum. Am 
Morgen predigten die Bijchöfe oder ihre Stellvertreter ?), die Nachmittags» 
predigten hielt der Jeſuitenpater Rive. Den Glanzpunlt des Feſtes bildete 
ber legte Tag, der Sonntag. Der Kardinal v. Geiffel feierte an demſelben 
das Hohamt. Grofartig und chrfurdhtgebietend erjchien der ftattliche 
Kirchenfürft, als er in den Feitgewändern mit weiter Purpurfchleppe, mit 
Mitra und Stab die Stufen, welche zum Königshor hinaufführen, betrat 
und ſich dem Opferaltare nahte. Bis an die Stufen des Hochaltares 
drängte man ſich, um den gelichten Erzbijhof am Rheine, den Ruhm der 
Pfalz, beim hohenpriefterlihen Amte zu ſehen. Beichloffen wurde das Feit 
durch einen großartigen Umzug, welcher der viertägigen Feier *) die Krone 
aufjegte. Den Schluß des prachtvollen Zuges bildeten, das Volk fegnend, 
die Oberhirten mit Mitra und Stab in weiten Chormänteln, Voran ſchritt 
der Diözeſanbiſchof; ihm folgte im hoher, ernfter Geftalt der Biſchof 
Wilhelm Emmanuel v. Ketteler von Mainz; diefem reihte fih an 
der Trierer Oberhirte Wilhelm Arnoldi, mit jchneeweißem Haare in 
leutjeliger Milde; nach ihm jchritt in ftillem, ſanftem Wejen jener von 
Würzburg, Georg Anton v. Stahl, einher; jeszt erichien der Metro- 
polit von Bamberg, Michael v. Deinlein, mit furzem, feften, bemeſſenen 
Schritte, dann der Speyerer Dompropft als Offiziator und zulegt der 


fi wicht erweilen lief, am 9. September 1281 denfelben feierlich geweiht, und dieſer 
Tag war bis zum Jahre 1860 als Kirchweihfeſt der Kathedrale begangen worden. Den 
urfundlihen Nachforihungen des Domlapitulars Remling zu Speyer gelang es feftzu- 
ftellen, daß der Dom ſchon am 17. November 1061 geweiht worden war. Aus den 
Arbeiten Remlings erwuchs deſſen Denkſchrift zur achten Sälularfeier der Dommeihe: 
„Der Dom zu Speyer.“ 

I) Ein umterın 7. Juli erlaflener SHirtenbrief bereitete die Diözelanen auf das Feſt 
des frommen Danles und der heiligen Freude beiehrend vor. 

2) Der h. Bater hatte am 16. April 1861 allen frommen Theilnehmern an dem 
Feſte einen volllommenen Ablaß gewährt. 

3), Am erfien Tage des Feſtes der Biſchof von Mainz, am zweiten der Domdechant 
Lennig von Mainz, am dritten der Brofeflor der Theologie zu Münden Dr. Reithmayt 
und am legten Feiertage der Erzbiihof von Bamberg. 

4) Gegen 50—60,000 Teilnehmer hatten fi während der vier Tage des Feſtes 
eingefunden, 
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Erzbiihof von Viyra und päpftlihe Nuntius zu Münden, Fürft Flapvio 
Chigi, eine hohe, ſchmale Gejtalt voll Andacht und Ernit!). 

In rothen und weißen Steinjhichten prangte die Weſtſeite des Domes, 
allein der Dftgiebel beftand nur aus einer elenden, verfrüppelten Bretter« 
wand. Der Oberbaudireftor Hübjh verwandte feinen ganzen Einfluß darauf, 
die Titjeite des Domes dem großartigen Eindrude des ganzen Baues ent» 
ſprechend umzugeftalten, und fertigte die nöthigen Pläne hierzu), erlebte 
aber leider die Ausführung niht mehr. Mit umwejentliher Abänderung 
jeines Planes wurde der Dftgiebel in der Zeit vom 1. Auguft bis 4. 
November 1868, mit fünf Niihen und ebenjo vielen Statuen geziert, in 
wohlgelungener Weije wieder aufgebaut ?). 

Herrlih und großartig fteht nun der majeitätiihe Kaijerdom da, mit 
hodhragenden Thürmen und ftattlihen Kuppeln, überall in feiner urjprüng» 
lihen Höhe und Pracht vollendet, herrlih nad Außen und noch herrlicher 
von Innen durch den reichen Farbenjhmud*), eine Mutterfirhe jonder 
Gleichen, ein würdiger Kaijerdom und ein würdiges SKaijergrab. 

Ebenjo wie für die Wicderherftellung der Domtirhe in Glanz und 
Pracht war der Biihof auch auf die Wahrung und Klarjtellung ihrer Rechte 
auf die fie umgebende Domanlage bedacht“). In Verfolgung des von jeinem 
Amtsvorgänger in diejer Frage eingejhlagenen Berfahrens®), verlangte er 
von der Kreisregierung Ausfheidung und Bermarfung des der Domfabrif 
und dem biihöflihen Seminar gehörenden Areals. Die Regierung jchlug 
anfänglich?) eine Kompenfation vor. Der Bijchof ging auf den Vorſchlag 


1) Den Kardinal-Erzbiihof v. Geiffel hielt die Rüdfiht auf feine Gejundheit von 
diefer Schlußandacht ferne. 

2) Schon im Jahre 1862 hatte er Plan und Ueberſchlag für den Wiederaufbau des 
öftlichen Chorgiebels und die neue Berdadhung der Altarkuppel dem König Ludwig, 
welcher auf der Ludiwigshöhe weilte, eingeiandt. Seinen Bauplan hat er in dem Werte: 
„Die altshriftlihen Kirchen“ Aufrigblatt Nr. 51, veröffentlicht. 

3) Der Bau toftete die Gejammtjumme von 10,837 Gld. 5 Krz. Bei feinem Beiuche 
im Jahre 1861 fteuerte der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen zwanzig Friedrichäder 
der Baukaſſe. 

4, Auf Beranlaffung des Biſchofs Nikolaus und des Regierungsraths Frey zu Speyer 
bifdete fi) mit Erlaubniß der Behörde im Fahre 1853 eine Aktiengejellihait zur Erwer- 
bung der Domfresfen-Kartons und Farbenſtizzen, welder Profeſſor Schraudolph im Jahre 
1854 für 14,000 Gld. ſämmtliche Kartons und FFarbenflizzen, legtere in ſchönen Golb- 
rahmen, mit dem vollftändigen Eigenthumsredjte überließ. Die Yarbenjlizzen in 60, die 
Kartons in 98 Rahmen befinden fich feit dem fahre 1858 in der neuerbauten Katharinen- 
Kapelle, welche das Domlapitel unentgeltlid für die bequeme und fihere Aufftellung der 
Kunftichäte überlaffen hatte. 

5) Nemling, Nikolaus von Weis Bd. II. 358—366. 

6) Bergl. oben S. 509 und 510. 7) Am 16. April 1846. 
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ein *), die Regierung aber wid nunmehr aus und verlangte?) Nachweis 
des Eigenthumstitels und Vorlage der bezüglichen Dokumente. Nach längerer 
Weigerung ftellte endlih die Kreisregierung, in Folge allerhöchſter Weijung, 
dem Domkapitel die fraglihen Urkunden zur Verfügung. Aus denſelben 
ging das Recht der Domfabrif auf ihre Umgebung klar hervor; die Regierung 
aber wollte es troßdem nicht anerfennen. Nunmehr lieh fih das Dom: 
fapitel nacheinander von namhaften Yuriften drei Rechtsgutachten ausjtellen 
und fam demgemäß bei der Regierung ein?), allein ohne einen Erfolg zu 
erzielen. Es blieb dem Domkapitel nichts übrig, als den Rechtsweg 
zu betreten. Der Prozeß wurde bei dem Bezirksgerichte Frankenthal 
anhängig gemadt, die Einreden der füniglihen Kreisregierung — Mangel 
an gehöriger Qualität der Kläger, Mangel an Autorijation derjelben, In— 
competenz des Gerichtes und Verjährung — zurückgewieſen“), dem Domtapitel 
aber aufgegeben, die betreffenden Urfunden aus dem Sreisardive zum 
Beweiſe jeines fraglihen Eigenthums vorzulegen. Der beklagte Theil 
legte gegen die® Urtheil beim Wppellationsgeriht in Zweibrüden Be» 
rufung ein; daffelbe erfannte?), daß dem Kapitel zur wirflihen Klage die 
bejondere Ermächtigung der Staatsbehörde, welche fehle, erforderlich jei. 
Der Kaffationshof für die Pfalz in München, bei dem das Domkapitel ein 
wohlbegründetes Kaſſationsgeſuch eingereicht hatte, beftätigte das Urtheil des 
Appellationsgerichtes ®); die Hauptfrage blieb umentihieden. Einige Mit- 
glieder des Domlapitels wünfchten, die Sache augenblidlih nicht weiter 
verfolgen zu laffen. Es trat eine Stodung in’ den Verhandlungen ein, 
und die Sade ift bis heute noch nicht entichieden. 

Eifrig zeigte fih Nikolaus in der Wahrung der Gerchtjame der Ktathe- 
drale, mit Sorgfalt hatte er fi um ihre Ausihmüdung und Wiederher- 
ftellung bemüht. Aber mehr noch ald auf des Domes prädtige Hallen 
und die ihm umgebenden Anlagen, war das Auge des Biihofs auf die 
ftillen Räume gerichtet, wo die Diener des Heiligthums herangebildet werden. 
In ihnen wird ja das Wohl und Wehe des Pisthums geboren. Da das 
Heilige aber nicht von unheiliger Hand gebildet, vom Weltlihen das Geift- 
liche nicht geſchaffen und geleitet werden fann, jo lann die Kirche die Heran- 
bildung ihrer Priefter den Minifterien der weltlihen Machthaber und ihren 
theologischen Staatsanftalten unmöglich überlaffen. Nur dann, wenn die 





', Am 13. Janmar 1847. ) Am 29. Februar 1848. 

) Am 28. März 1854, 19. November 1855, 2. Februar 1857. 
% Im erftrichterlihen Urtheil vom 3. März 1858. 

Am 19. Junt 1860. 9) Am 16. Dezember 1861. 
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Kirche nad) ihren Gejegen frei und unbehindert ihre Priefter erziehen fann, 
erblüht firchliches Yeben, und gedeiht da8 Wohl der Gejellichaft. 

Von diefer Ueberzeugung getragen und wohl wijjend, daß die unbedingte 
Univerfitätsbildung nicht jelten talentvolle Fünglinge dünfelhaft verwirrt und 
minder Begabten die erforderlichen Kenntniffe nicht vermittelt"), entſchloß 
ji) Nifolaus, das Speyerer Priefterjeminar zu einer vollftändigen theologijchen 
Lehranftalt zu erweitern. Die Staatsregierung jegte er von feinem Vor: 
haben in Kenntniß und bat um Genehmigung und Unterftügumng feines Planes, 
Dem harrenden Bijchofe wurde jedoch troßg mehrfacher Eingaben ?) fein Beſcheid; 
deshalb machte der Biſchof dem Könige Ludwig II.?) die Mittheilung, daß er 
nunmehr aud ohne Staatsunterjtügung zur Erridtung der Anjtalt fchreiten 
und diejelbe im nächſten Herbie eröffnen werde. Dem Bijchofe ward von 
der Staatsregierung die Antwort, jein Vorgehen widerftreite der Verfafjung?). 
Der Biſchof entfräftete diefen Vorwurf im Hinweis auf die Beftimmungen 
des Konfordates, die Vorjchriften des Koncil3 von Trient, das Fanonijche 
Recht, eine feierliche Erklärung des Ahnherrn des bayerijchen Königshaujes °) 
und die ausdrüdlihen Aufforderungen des h. Stuhles. Es folgten nun— 
mehr Grörterungen auf Erörterungen; der Biſchof vertrat mit ehrerbietiger 
Entjchiedenheit daS Recht der Kirche. Ohne ji einſchüchtern zu laſſen, 
ging er umbeirrt und umverzagt den Weg, den Pflicht und Gemijjen dem 
katholischen Biſchofe weiſen. Die Regierung verharrte ihrerjeit8, wenn auch 
in etwas rücdjichtsvoller Weije auf die Stellung des chrwürdigen, greiien 
Biſchofs, auf ihrem einfeitigen Standpunkte. Der Biſchof eröffnete die 
Anftalt®), die Regierung ließ fie polizeilich ſchließen ?). 

Der Konflikt war offen entbrannt.e Das gewaltjame Vorgehen der 
Regierung erregte allenthalben das größte Aufjehen. Die Feinde der Kirche 
fteliten fi) auf die Seite der Regierung; um den Biihof jchaarten fich 
dagegen alle Gutgefinnten. Die Geijtlichfeit des Bisthums, die katholiſche 
Preſſe, hochangeſehene Männer aus der Nähe und Ferne priefen die Abſicht 


1) So Nilolaus v. Weis an den Kultusminifter v. Zwehl. Remling, l.c. Bd. I. 303. 

2) Bom 4, April 1862 und 16. Januar 1868, 

3) Unter dem 24. Mai 1864. 

*) $ 77, ber Il. Verfaffungs-Beilage befagt nämlich: „Wei diefen Gegeuftänden (geiſt 
lichen Bildungs-, Berpflegungs- und Straf-Anftalten) dürfen von der Kirchengewalt ohne 
Mitwirkung der weltlichen Obrigfeit feine einfeitigen Anordnungen geichehen.“ 

5) Vom 15. September 1821. 6) Am 31. Oftober 1864. 

’) Am 2. November wurde der Borftand des Seminars aufgefordert, die Anftalt binnen 
zweier Zage zu fchließen ; am 26, November wurde fie von Polizeimegen wirklich geichlofien, 
und die Ausweifung der Zöglinge in Ausficht geftellt. Diejelben begaben ſich nunmehr 
nad) Würzburg. 
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und den Eifer des Biſchofs als pflichtgemäk und ruhmmwürdig. Bayerns 
Sejammtepiffopat trat auf die Seite de8 Speyerer Oberhirten und erflärte 
fein vollftändige8 Ginverftändnig mit demfelben vor dem Throne des 
Monarden!). An den h. Vater wandten fich ebenfalls die Oberhirten um 
Rath und Abhülfe?). Pius jpendete feinem Sohne Nikolaus das hödhite 
Lob, nah Recht und Pflicht habe derjelbe gehandelt?), der h. Stuhl werde 
ihn nad Kräften unterftügen, und habe bereits die bayerische Negierung 
erjucht, zur friedlihen Beilegung des entftandenen Gonflifte8 mit ihm 
in tonfordatmäßige Verhandlung zu treten. Biſchof Nikolaus erlebte den 
Austrag der Sadhe nicht. Sie ift auch bis heute nicht entichieden. Unſerm 
Biſchofe aber bleibt der Ruhm, mit mannhafter Entſchiedenheit und apofto- 
liſchem Eifer für die Freiheit und Selbftändigkeit der Kirche, gegen die 
Eingriffe und Anjprüche der Staatsgewalt muthig in die Schranken getreten 
zu jein. 

Zeiten herben Stampfes mußte der Biſchof freilich durchleben, aber es 
waren ihm auch Tage jüher Freude bejchieden. 

Bald wurden es fünfundzwanzig Yahre, jeitdem der Biſchof als Ober- 
priefter unter des Kaijerdomes Baldachin ſaß und in treuer Hirtenjorge die 
ihm anvertraute Heerde weidete. Der wichtige Tag, an welchem derjelbe 
vor einem Bierteljahrhundert die bifchöflihe Weihe erhalten, der 10. Juli 
1867*), fonnte und durfte nicht ohne befondere Feſtesfeier vorübergehen. 
Die prachtvollſten, kunftreichiten und finnigften Gefchente?) wurden dem 
Oberhirten von allen Seiten dargebradt. Doch alle diefe foftbaren Zeichen 
der Huldigung®) umd Verehrung erfreuten den im Dienfte des Herrn 
ergrauten Oberhirten nicht fo jehr, als die treue Anhänglichkeit, der eifrige 
Gehorſam und die aufrichtige Fiebe, welche Geiftlichkeit und Volt bei diejem 
feftlihen Anlaß”) ihm bewiejen. Es zeigte ſich fo recht an diefem Tage, 
wie einmüthig die Geiftlichfeit zu ihrem Oberhirten ftand. Der Biſchof 
war in Wahrheit ihr Ruhmesfranz, alle lichten, alle chrten ihn. Im tadel- 


1) Remling, 1. c. ®d. I. Urkundb. 41. 2) Remling, I. cc. 42. 3) Nemling, 1. c. 43, 

») Edon am 16. Jahrestage feiner oberpriefterlihen Weihe hatte ihm der Diözefan- 
flerus einen prachtvollen Kelch verehrt. Bei des Biſchoſs Rücklehr von feiner zweiten 
Romreiie am 8. Juli 1864 bereitete ihm der Klerus einen feierlihen Willlomm, zu dem 
fid) nahezu 100 &eeliorger in Speyer einfanden. 

) Siehe Remling, Nilolaus v. Weis II. 409 - 411. 

d) Auch die Profefloren der Würzburger theologiſchen Falultät, welche vor mehr als 
40 Fahren dem Biſchoſe die Doltorwürde verliehen hatte, und des Mainzer Priefter- 
ſeminars bradten ihre Glüdwünihe dar. Siebe Remling, 1. c. Urkundb. zu II. Bd. 
Nr. 69 umd 70, 


’) Siehe die Beicreibung des Feſtes bei Hemling, Nikolaus v. Weis Bd. II. 408 - 418, 


loſer Reinheit, anſpruchsloſer Hoheit und liebevoller Freundlichkeit ftand et 


da gleich einer Taube als priefterliher Fürft feiner Untergebenen. Seine 
lieblihe Erjcheinung voll Milde und Feſtigleit, Beicheidenheit und Scelen- 
adel mußte alle anziehen, mußte jelbjt Unzufriedene gemwinnnen. Nicht 
Wunder nimmt e8 uns daher, daß dem Bilchofe fein Domkapitel ſtets 
freundfih und theilnahmsvoll zur Seite jtand '), daß die gefammte Geift- 
fichkeit des Bistums mit froher Bewunderung und herzlicher Liebe an ihm 
hing?). Ernfte und entjchiedene Anforderungen ftellte freilih der Biſchof 
an den Klerus, aber nicht mit ftrafender Hand juchte er denjelben zu leiten, 
ſondern durch fein eigenes erbauliches Beiſpiel und durch freundliche Auf- 
munterung wußte er ihn anzueifern. Seine Strenge war eine väterliche, feine 
Zuredhtweifungen waren von Liebe getragen, jo daß es für den Fehlenden 
ein betrübende8 Gefühl war, dem edeln Herzen des jeeleneifrigen Biſchofs 
irgend einen Schmerz bereitet zu haben. Der Zugendglanz des Biſchofs, 
der in mächiter Nähe das Auge jo anzog und erfreute, verbreitete auch bis 
in die höchften Regionen feinen anmuthigen Schimmer. Das edle Königs- 
haus der Bayern ehrte den jchlichten Hirtenjohn mit auszeichnender Freund: 
haft, Vertrauen und Wohlwollen ?). Yudwig I. vor allem war feinfühlend 
und großherzig genug, den Seelenadel und das reine Gemüth, die Berufs— 
treue und Opfermilligfeit de8 Glaubenwächters am Kaiferdome gehörig zu 
würdigen und zu ſchätzen; Zeugniß dafür find die vielen vertraulichen Briefe 
des Monarden an den Oberhirten und die vielen huldvollen Geichente*), 
die Ludwig I. und feine Nachfolger unter Nikolaus Regierung dem Speyerer 
Dome und Bisthume jpendeten. Zrogdem der Biihof den Nachfolgern 
Ludwigs I. auf dem Königsthron gegenüber wiederholt in entichiedener Weiſe 
die Rechte der Kirche verteidigen mußte”), blieb ihm doch ſtets die Huld 
und Gemwogenheit der Herrſcher gewahrt. 

Am heiligen Vater hing Nifolaus jelbftverftändfih mit treuer Ergeben- 
heit und bei allen Anläffen gab er jeiner Anhänglichkeit gegen den h. Stuhl 
Ausdrud. Mit ganzer Seele war er auch der Lehre von der päpftlichen 
Unfehlbarfeit zugethan"). Sein jehnlichjter Wunfh war es, an dem 
Batifanishen Konzil Theil zu nehmen; allein der Herr hatte es anders 
beichlojjen. 

1) Nemling, l. c. Bd. II. 386—407. 2?) Bergl. Remling, ]. c. Bd. II. 378— 386, 

) Remling, 1. c. Bd. II. 367— 377, 

+) Siehe diefelben aufgeführt Remling 1. c. S. 368—369. 

5) 8. 8. bei Verfehtung der im Konfordat verbrieften Rechte gegen König Mar im 
Seminarfonflilt. S. aud Note 2, Seite 531. 


6) Wie dies ein Brief an den Kardinal Reifah vom 17, Dezember 1867 zeigt. Beral. 
NRemling 1. c. 407. 
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So erhebend und glänzend der fünfundzwanzigite Dahrestag der biſchöf— 
lichen Weihe verlief, jo ftill und einfah beging der Biichof den fünfzigften 
Jahrestag jeiner Priefterweihe am 22. Auguft 1868. Nur eine Stilfmeffe 
hielt der Yubelpriefter auf dem bifchöflichen Throne an jenem Tage an des 
Domes Frohnaltar!). Nicht lange überlebte der Biſchof dieſen Yubeltag. 
Der Herr rief feinen getreuen Diener in die ewigen unvergänglichen Woh- 
nungen, um ihm für fein raftlojes, mühevolles, glaubensfreudiges, gottbe: 
geiftertes Kämpfen, Ringen und Arbeiten zu Gottes Ehre und feiner Heerde 
Seelenheil den Lohn zu fpenden. Nach längerer Kränffichkeit, die e8 dem 
gewifienhaften Biſchof zu feinem größten Leidweſen unmöglich machte, ſich 
nad) Rom zum Batilanischen Konzil zu begeben, entſchlief derjelbe ohne 
beiondern ZTodesfampf, Montag den 13. Dezember 1869 fo fanft und 
leicht, daß die Umgebung es kaum bemerkte. sFeierlid) wurde die irdijche 
Hülle des Hingejciedenen unter großer Betheiligung der Geiftlichfeit und 
des Volkes im Kaijerdome, vor dem Treppenaufgange zum Königshor am 
15. Dezember beigejegt.. Mit mächtigen, gewaltig erfhütternden Tönen 
erfüllte der Trauergejang des „De profundis‘ die weiten Hallen des 
Sotteshaufes. Als der Sarg vom Königschore, auf welhem er während 
des Todtenamtes geftanden, die Stufen zum Schiffe der Kirche hinabgetragen 
und dort umten in die gemauerte Gruft”) eingejenkt wurde, hat cs jelbit 
ftarfe Männerherzen gebrochen und weich gemadt. Manche IThräne der 
Viebe fiel in des Biihofs Gruft hinab, lauter Gdelfteine, die er ſich 
während jeines mehr als fiebenundzwanzigjährigen Hirtenamtes in den 
Herzen feiner Priefter und feines Volkes gegraben hatte, und die nun ewig 
jein Grab ſchmücken werben. 

Geld und Gut hinterließ der Biſchof nicht. Nur eine Heine Summe, 
bie er für die Reife zum Konzil aufgeipart hatte, fand fi in feinem Nad- 
laffe vor. Der Domtirhe?), dem Klerifaljeminar, dem biſchöflichen Konvilte 





1) König Ludwig II. lieh ihm an diefem Tage durch den Regierungspräfidenten der 
Pfalz das Ehrenkreuz des Ludwigs-Ordens überreihen. Am Jubelfeſte der biichöflichen 
Weihe hatte er ihn mit einem huldvollen Schreiben erfrent. 

2) Diefelbe war ſchon feit Juli des Jahres 1854 hergerichtet. Die Rubeftätte iſt 
jetst bezeichnet durch ein einfaches ſchwarzes Marmorplättchen mit einem Krenz und einer 
Randinihrift aus weißen Marmor. [Nicolaus) [Episc. Spir.] [Ob. I. P. XIII. Dec. 
MDCCCLAXIXK.) 

+) Die Domlirche erhielt 500 Gulden für ein Jahrgedächtniß am Sterbetage mit 
Präfenzipenden an die Domgeiftlichen, die bishöflihen Utenfilien — Stab, Mitra, Kreuz 
und Ringe — ſowie ein foftbarer von der Didzelangeiftlichkeit geichenfter Kelch, wurde 
dem Dome überwielen. Für seine Schmweiter, die ihm den Haushalt geführt, hatte er 
dadurch Vorſorge getroffen, daß er ſich in eine Lebensverfiherung hatte aufnehmen laflen. 
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und dem Waijenhaufe zu Landftuhl überwies Biſchof Nikolaus feine Eleine 
Habe. 

So ruhet nun zu Füßen der Kaifer, im altehrwürdigen Kaiſerdome zu 
Speyer der arme Hirtenjohn, der erlauchte Kirchenfürft, geſchmückt mit dem 
herrlich ftrahlenden Königsmantel feiner erhabenen Tugenden und großen 
Verdienſte. So lange des Kaijerdomes Mauern ftehen, wird auch des 
Biihofs Nikolaus v. Weis Name mit Bewunderung und Verehrung genannt 
werden. 

Fünfthalb Monat blieb nad) dem Tode des Biihofs Nikolaus der 
oberhirtlihe Stuhl erledigt. Da ernannte am 29. April 1870 der König 
Ludwig II. zum Biſchofe in der alten Nemeterftadt den bisherigen Inſpektor 
des katholiſchen Schullehrerjeminars dajelbft, Konrad NReither (1870 
bi8 1871"). Raſch folgte der königlichen Ernennung die päpftliche Beftä- 
tigung, der bijchöflihen Weihe?) die Inthronijation zu Speyer am 28. 
September. Dem neuen Oberhirten, auf deſſen Einfiht und treue kirchliche 
Gefinnung ?) die Gläubigen volles Vertrauen fetten, hatte Gottes Vorſehung 
indeß nur ein furzes Pontififat zugemefjen: ein Pontififat auf dem Kranten- 
bette. Ein ſtets wachſendes Leiden warf ihn bald nad) feiner Inthronifation 
auf das SKranfenbett, von dem ihn der Tod am 4. April des folgenden 
Jahres erlöste*). 


Ausführlicheres über die letztwilligen Sera fiehe Remling, Nikolaus v. Wes 
Bd. 11. S. 435—439. 

!) Geboren zu Gödlingen. im Bisthum — am 26. April 1814, beſuchte er dus 
Gymnaſium zu Speyer, widmete ſich in Aſchaffenburg den philofophiihen und in Wir 
burg und München den theologifhen Studien, und empfing am 81. Dezember 1838 vom 
Biſchof Johannes Geiffel die h. Priefterweihe. Nach furzer Wirkfamkeit in der Seeliorge 
als Kapları zu Deidesheim, ward er am 4. November 1839 zum Präfelten und zweiten 
Lehrer am neuerrichteten fatholiichen Schullehrerfeminar zu Speyer ernannt. Seds 
Jahre jpäter, am 15. November 1845, lam er als Ynfpeltor an die Spitge bdeijelber 
und verblieb in diefer Stellung faft 25 Jahre bis zum Scluffe des Sommerjemefters 
1870. „Unter feinen thätigen Händen wuchs das Seminar; ed wurde äußerlich groi 
und innerlich vollendet; am Ende war es jo fchön ausgeftattet mit Räumen, Kapell. 
Hof, Inftrumenten und Attributen, und fo gut eingerichtet und trefflidh befegt, daß « 
wie eine Mufteranftalt von Männern des Fachs, jelbft aus weiter Ferne, bejucht um 
fludirt wurde.“ S. die Trauerrede auf den Biſchof von Domlapitular Dhom. 

2) Am Feſte der fieben Schmerzen Mariens zu München. 


3) Schon vor feiner Konfelration war er der Erfärung der in Fulda verjammelte: 


Biſchöfe Deutichlands, worin fie das Vatilkaniſche Konzil als eine wahrhaft öfunmenric 


Synode bekannten und ausipradhen, daf jeder Katholil den Beſchlüſſen defjelben rüdhal- 


loſe Unterwerfung fchuldig fei, mit feiner Unterſchrift beigetreten. 
4) Am Charfamstage, den 8. April 1871, wurde der Leichnam des Berblichenen m 
Mittelichiffe des Langhaufes unten an der Treppe zum Königshore in die Gruft geientt. 
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Ueber ein Jahr harrte die verwaifte Diözeje der Ernennung eines neuen 
Oberhirten. Da gelangte anfangs Mai 1872 die Nahricht aus der Haupt: 
ftadt an den Rhein, das König Yudwig II. den frommen und gelehrten 
Abt des Benediktiner-Stiftes St. Bonifazius in Münden, Daniel 
Bonifazius von Haneberg'), zum Biſchof auserjehen habe. Wirklich 


*) Auf anmuthiger, einfamer Bergeshöhe, „Zur Tanne“ benannt, im Pfarrbezirke Lenzfried 
bei Kempten im Allgäu ward Daniel am 16. Juni 1816 geboren. Seine Eitern waren 
Tobias Haneberg und Franzisfa Haibel; letztere ward dem Knaben ſchon im neunten 
Lebensjahre durch den Zod entriffen. Der gottesfürdhtige Bater, welcher in feiner Jugend 
von den Franzisfanern aus Lenziried im chriſtlicher Weisheit gebildet worden war, lieh 
feinen Kindern eine jorgfältige Erziehung angedeihen. Daniel beſuchte im Winter die 
Schule zu Lenzfried, im Sommer dagegen hütete er die Heerden feines Baters. Die 
Erzählungen des Baters Tobias von den guten Patres wedten in dem Knaben das 
Berlangen nad einer ähnlichen Lebensweiſe. Er befuchte deshalb die Studienanftalt in 
Kempten ſechs Jahre lang. Alle Tage lief er in früher Morgenftunde nad) Kempten und 
Abends wieder „Zur Tanne“ zurüd. Einer der Profefforen, dem dies zu Herzen ging, 
jagte eines Tages zu dem fleißigen Schüler: „Weil du zu deiner Ausbildung alle Tage 
einen fo beichwerlichen Weg zu geben dich nicht jcheueft, jo wirft du gewiß einmal in der 
Welt etwas Großes und Hohes werden.“ Haneberg meinte jpäter, da er ſchon als 
Alummus eine Höhe von 6 Fuß 5 Zoll erreicht hatte, es fei diefe Prophezeiung bereits in 
Erfüllung gegangen. In den Oberflafien des Kemptener Gymmafiums betrieb Haneberg 
das Studium der Maffiihen Sprachen mit ausgezeichnetem Erfolg. Auch hatte er die ganze 
bebräiiche Bibel bereits gelefen und wollte num an das Studium des Syriſchen und 
Arabiihen geben. Deswegen zog er im Serbfte 1834 nad Münden, um dort feine 
Gymnafialftudien zu beenden und zugleich bei den lniverfitäts-Profefforen Unterricht in 
den orientaliihen Spraden zu nehmen. Im Anfang des Schuljahres 1835/36 fam 
Haneberg als Kandidat der Philofophie an die Liniverfität Münden. Er jette feine 
orientafiihen Studien fort und verlegte fi zugleich auf die neuern Sprachen. Auch 
hörte er die geſchichtlichen Borlefungen des großen, geiftreichen Görres, die Kollegien des 
Piyhologen Schubert und des Philojophen Schelling. Im zweiten Jahre feines afade- 
mifhen Studiums wandte fi Haneberg der Theologie zu. Meben Döllinger war es 
vorzugsweie der ausgezeichnete Möbler, fir dem Haneberg ſich begeifterte und deſſen 
Werte er emfig ftudirte. Während feines zweijährigen Aufenthaltes im Georgianum zu 
Münden widmete er fih hauptiählih dem Studium der lateiniſchen und griedhiichen 
Bäter, Außerdem überſetzte er damals die Borträge Dr. Wifemans „Ueber die vornehm- 
ſten Lehren und Gebräuche der katholischen Kirche”, fomwie die Borträge „Ueber den Zu» 
ſammenhang der Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung mit der geofjenbarten Religion.“ 

Am 29. Auguft 1859 wurde Haneberg im Dome zu Augsburg von dem Biichofe Peter 
Richarz zum Priefter geweiht. 

Die theologische Fakultät zu München glaubte, den tafentvollen jungen Priefter, dem 
fie bereits die Doltorwürde verliehen hatte, dem Lehrftuble erhalten zu follen, und forderte 
ihn auf, fi für die eregetiihen Fächer zu habilitiren. Dies geichah auch bald nad) der 
Primiz, und fofort begann Haneberg jeine Borlejungen. Am Schluſſe des erften Lehr- 
jahres wurde er als königliher Minifteriaflommiffär zur Abhaltung der Abiturientenprüfung 
an mehrere Gymnaſien geſandt. 

Als Univerfitätsichrer ward er geichägt, micht allein wegen feines gründlichen und 

Geiſſel, Schriften und Reben. IV. 35 
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erfolgte die föniglihe Ernennung am 16. Mai 1872, und Papft Pius IX. 
jegte ihn am 29. Juli deſſelben Jahres fürmlid in das Oberhirtenamt 
zu Speyer ein. 








reihen Wiffens, fondern auch wegen feiner edein, aufopfernden Liebe und Demuth. Be- 
geiftert für den Schatz des geichriebenen Gotteswortes fuchte er auch; feinen Schülern die 
Einficht in das ganze wunderſame Reid, der göttlichen Offenbarung zu eröffnen. Dem- 
ſelben Zwecke dienen auch feine Schriften, wie „die religiöfen Alterthümer“, feine „Eim- 
leitung ins Alte Teftament für angehende Candidaten der Theologie” und vor Allem 
fein epochemachendes Werk „Verſuch der Geſchichte der Offenbarung“. 

Schon im zweiten Fahre feiner Lehrtätigkeit wurde Haneberg zum auferordentlichen 
und wenige Jahre nachher zum ordentlichen Profefjor der Univerfität ernannt. Auch 
war er Mitglied der föniglihen bayerischen Akademie der Wiſſenſchaften und lieferte als 
folhes eine Reihe gelehrter Abhandlungen. Aber wenn Haneberg aud) gern im Tempel 
der Wiſſenſchaft weilte, jo vernadjläffigte er doc) keineswegs da® heilige Haus des Herrn. 
Bielen ward er ein Geelenführer und Gemifjensrath. Seinen Beichtftuhl umftanden in 
fangen Reihen Hohe und Niedere, des Königs Minifter und arme Tagelöhner. Und az 
wie manchem Sterbebette hat nicht der allbeliebte Profeſſor geftanden! Wie hat er nich 
Troft und Hülfe in die Hütten der Armen, Ruhe und Seelenfrieden in die Prunlge— 
mächer der Großen gebradt. Wie als Beichtvater, jo wirkte er auch als Kanzelredmer 
ungemein jegensreih in Münden. Haneberg hatte in der erften Zeit jeiner Lehrthätig- 
feit mit dem Dichter Klemens Brentano, dann mit Profefjor Döllinger zuſammengelebt; 
darauf hatte er eim eignes Hausweſen begonnen, welchem in der letzten Zeit der alte 
Bater Tobias vorgeftanden hatte. Allein diejer jehnte fi nad „der Tanne“ zurüd, umd 
dem Sehnen des Vaters mochte der Sohn nicht widerftehen. Den Sohn ielbit hatte 
indeffen ein anderes Sehnen ergriffen. Er verlangte nad der Ruhe der ftillen Klofter- 
zelle. In dem von König Ludwig I. gegründeten Benediftinerffofter zu St. Bomifazms 
zu München meldete er fich zum Noviziate. Nach Ablauf des Probejahres legte er am 
29. Dezember 1851 die feierliche Profeß ab und erhielt bei der Aufnahme den Namen 
Bonifazius. Bald glaubte der erfte Abt des Kloſters, Paul Birler, fi den vielen An- 
forderungen feines Amtes nicht mehr gewachſen und legte nad wenigen Jahren fon 
feine Würde nieder. Die verwaifte junge Kloftergemeinde trat am 4. October 1854 
zufammen, um aus ihrer Mitte einen neuen Abt zu wählen. Der einftimmig Erloren 
war Bonifazius. Die Wahl wurde beftätigt, und der Neugewählte erhielt am 19. Mär; 
1855 vom Erzbiſchof Karl Auguft die Benediction. Eine ſchwere Laſt war jetst aui 
Hanebergs Schultern gelegt. Er war und blieb Umiverfitätsprofeffor, er hatte für die 
Baftoration der umfangreihen St. Bonifaziuspfarrei zu forgen und wurde im eimen 
Strudel häuslicher Sorgen und Arbeiten hineingeworfen. Mit Segen waltete jebod 
Haneberg feines ſchweren Amtes. Nicht Strenge, fondern jelbftlofe Liebe war der Grund⸗ 
ton feines Negimentes. Im zweiten Fahre feiner Borftandihaft gründete der Abt im 
dem ihm untergebenen Filialffofter Andechs eine Anflalt für verwahrloste Knaben, die 
unter feiner väterlihen Obhut herrlich emporblühte und Bortreffliches leiftete. lm das 
Jahr 1860 glaubte der Abt, bei der vermehrten Anzahl der Mitglieder der Kloftergemeinde 
das Werk der Miffionsthätigfeit in Angriff nehmen zu follen, und zwar hatte er es 
zunächſt auf die Belehrung der Muhamedaner in Algier abgejehen. Im Juni 1861 
reifte er unter vielen Gefahren nad) Afrifa, um einen paflenden Ort für die neme 
Riederlaffung aufzufuchen. In Algier waren feine Bemühungen fruchtlos, in Tumis 
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In Speyer herrſchte Freude und Jubel ob der getroffenen Biſchofs— 
vahl. Das Domkapitel jandte drei Abgeordnete, den Dompropft Buſch und 


‚agegen erbot fih der Kapuzinerorden, ihm die Station Vorto Farina abzutreten. Der 
Abt trat darauf die Heimreife au, auf der er zu Nom dem 5. Vater feinen Plan mit- 
heilte, welcher ihn vollftändig billigte. Mitte April langte er wieder in München an. 
Im folgenden Fahre zogen zwar wirklich einige Benebdiktiner nach Porto Farina, aber 
noch vor Ablauf des dritten Jahres lehrten fie wieder nah München zurüd; denn die 
Belehrung der Araber, welche der Abt erfirebte, war zu bedenflih. Sie würde den 
Fanatismus der Stammesgenofjen erregt und Leben und Beſitzthum der wenigen Chriſten 
in Gefahr gebracht haben. 

Ruhig umd ergeben ertrug der Abt den Kummer ob des Mißlingens feines Lieblings- 
planes. Aber noch weitere Prüfungen barrten feiner. Er wurde genöthigt, ins bewegte 
Leben der Welt bineinzutreten und fih an ben DObdeons-Borträgen zu betheiligen, die 
der Anfang von allerlei Wirren und Berbrießlidkeiten für ihm wurden. Im Auguft 
1863 erlieh Haneberg im Verein mit Döllinger und Alzog eine Einladung zu einer 
Gelehrtenverfammlung in Münden und bot fein Etift als Ort der Berfammlung an. 
Es follten, wie die Einladung befagt, freundfchaftlihe Beziehungen zwiichen den einzelnen 
Gelehrten angebahnt, entftandene Differenzen ausgeglichen, und bie obichwebenden kirch- 
then Fragen gründlich beiproden werden. Die Verſammlung fam zu Stande. Ber 
tlagenswerthe Mifßhelligleiten traten auf derjelben zu Tage, und Stürme brachen ſeitdem 
von allen Seiten auf den arglofen Abt los, ald ob er die Schuld davon trage, daß die 
Sache jo angefallen. 

Aus diefer peinlihen Page rettete fid) Haneberg durch eine Wallfahrt nach Jeruſalem, 
auf der er zugleich die Bründung einer Miffionsftation für Deutiche zu Conſtantinopel 
in Ausfiht nahm. Acht Tage nad feiner Rücklehr von der Neife in den Orient, 
am 4. Juni 1864, fam der Weibbifchof Eberhard von Trier nach München, meldete dem 
Abte, daß er zum Biſchof von Trier erwählt fei, und bat ihn, die Wahl anzunehmen. 
Doc aus Liebe zu feinen geiftlichen Söhnen ſchlug der Abt die Annahme der auf ihn gefallenen 
Wahl aus, wie er früher bereits auf eine Anfrage bezüglich der Aunahme des Erzbisthums 
Bamberg verneinend geamtmwortet hatte. Nach Erledigung bes biihöflihen Stubles zu 
Eichſtatt im Jahre 1866 wurde fofort von ber Ernennung des Abtes Haueberg ge- 
ſprochen. Haneberg erbat fi jelbft vom König die Zurüchnahme feiner Ernennung. 

Als Lohn fir die Ausdauer, welche der Abt in dem bei jenem Anlaſſe entflandenen 
Gehetze bewieſen hatte, erbielt er den Givilverdienftorden der bayeriichen Krone, wodurch 
Haneberg in den Adelſtand erhoben wurde. Zu den Borarbeiten des vatilaniidhen 
Konzils wurde mit andern deutichen Theologen auch von Haneberg nah Nom beruien, 
wojelbft er der Kommiifion für die Kirchen und Miffionen des Orients zugetheilt wurde, 
Er konnte fih jedoch an diejen Arbeiten nur wenig betheiligen; denn ſchon bald nad) 
der Anlunft in Rom erfranfte er. m feiner Stellung zum Unfehlbarkeits-Dogma ftand 
Haneberg entichieden anf eignen Frühen. Anfänglih war er zwar gegen die Definition 
dieſes Lehrſahes. Allein Sobald der h. Geiſt durch das Konzil geiprocdhen, waren jeine 
Bedenlen gehoben. Er verlündete und erflärte dad Dogma zur Freude des Fatholifchen 
Deutihlands, zum argen Berdruffe der Widerſacher der Kirche, die in ihm eine Stütze 
und einen Bundesgenoffen zu befigen gemähnt hatten. So fand Haneberg feR zur 
Kıche und zu ihrem Epiflopate, in deſſen Reihe ihn bald die Borfehung berief. 

Der Biihofsftuhl in der alten Kaiferftadt am Mhein, zu Speyer, war bereits ein 
Jahr fang verwaift, Des Königs Minifler, Graf Hegnmenberg-Dug, forderte den Abt 


35* 


—_ 548 — 


die Domfapitulare Hällmeyer und Dhom, zur Konſekrationsfeier nad 
Münden. Ye mehr die Münchener trauerten und weinten ob des Verluſtes 
des vielgeliebten Abtes, der dreißig Jahre unter ihnen gewaltet, dejto mehr 
freuten fih mit Recht die Söhne der frohen Pfalz. 

Nachdem der neugeweihte Biichof feine Heimat „Zur Tanne” bejuct, 
trat er die Reife zur Nemeterjtadt an. Mit unbejchreibliheın Jubel wurde 
Haneberg in Speyer empfangen‘). Obſchon der Janſeniſten-Biſchof während 
des Sommers in der Pfalz die Kinder der Altfatholifen gefirmt hatte, umd 
von gegnerifcher Seite durd alle möglichen Feſtlichkeiten das Wolf abzu- 
ftumpfen verjucht worden war, fo jchlugen dennocd die Herzen der fatholijchen 
Pfälzer ihrem von Rom gejandten Biſchof, der vom h. Geifte gejegt mar, 
in begeifterter Freude entgegen. Und nicht getäufcht jah fi das Volk in 
jeiner Erwartung. Haneberg trat ein in die Fußftapfen des großen Biſchofes 
Nikolaus, was er ſchon dadurd zu erkennen gab, daß er denjelben Perjön- 
lichfeiten, wie Nikolaus, die höchiten Aemter des Bisthums übertrug. 

Bald nad) dem Biſchof fam ein Emiffär der fogenannten Altkatholifen, 
Profeſſor Michelis, in die Pfalz, um das Bolf gegen feinen Biihof aufzu- 
wiegen. Er hatte zur Zeit der Gährung das Gaftredht im Kloſter des 
h. Bonifazius genofjen, und nun verläfterte und verfehmte er den Biſchef 
und jchonte weder Haus, nod Herz des Gaftfreundes. Als Gegen— 
jtüd zum Hirtenbriefe des Biſchofs gab er jeinen berüchtigten „Heerde— 
brief" heraus. 

Der Biihof war ſchon vorher, am 16. September, nad) Fulda gegangen 
in die Verſammlung feiner Brüder, von wo er am 21. September zurüd: 
fehrte. Gegen die Mitte des folgenden Monates trat er jeine Firmungs- 
reife an, und zwar firmte er dort zuerjt, wo er fur; zuvor am meijten 
geihmäht worden war. Die Firmungsreije gejtaltete ſich für den Bifcher 
zu einem wahren Triumphzuge. Der Heerdebrief des Gegners war am 
fräftigften widerlegt. 

Keine geringe Sorge bereiteten indeß dem Biſchofe die Bejtrebungen 
um Einführung der konfejfionslojen Schulen, welche grade in jeinem Sprengel 








auf, denjelben anzunehmen. Aber er flug ihn aus. Nichtsdeftoweniger wurde bie 
Angelegenheit zu Rom betrieben, und Haneberg legte denn auch die Entſcheidung im die 
Haud des h. Vaters. Diefer aber trug in Huld feinem Sohne auf, die Heerde am Rheine 
als treuer Hirt zu weiden. Sonad) erfolgte am 16. Mai 1872 die föniglihe Ernennung. 
Am 29. Juli wurde er präfonifirt und am 25. Auguft in der herrlichen St. Bonitazins- 
Bafilifa vom Erzbiihof Gregorius von Scheer zu München konfekrirt. 

i) Ein Augenzeuge bemerkt, die Jnthronifationsfeier des neuen Biſchofs geftaltete 
fid) zu einem Kirchenfeſte erfter Klaſſe und zu einem katholiſchen Bollsiefte von ganz 
eminenter Bedeutung. 
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großen Anklang fanden. Aus dieſem Grunde gab er im jeinem folgenden 
vortrefflihen Faftenhirtenbriefe dem Volke eine chriftlihe Erziehungslehre, 
die ein ergrauter Schulmann ein wahres Meiſterſtück genannt hat. 

Während der Faften hielt der Biſchof jelbft die von Nah und Fern 
zahlreih befuchten Faftenpredigten. Auch bei fonftigen feſtlichen Anläſſen 
verfündete er das Wort Gottes. Im folgenden Sommer nahm der Biſchof 
eine aufßerordentlihe Amtshandlung vor, in Folge deren er in Anklage 
zuftand verjegt und nad längern Verhandlungen vor verſchiedenen Gerichts- 
höfen verurtheilt wurde. Gr erfommumnicirte nämlid eine Katholifin, die 
einen von feiner Frau gefchiedenen Proteftanten geheirathet hatte. 

Trotz der ungünftigen Zeitverhältuiffe wußte der Biſchof jeiner Geift- 
lichkeit die Wohlthat der Erercitien zu verſchaffen, während diefelben im 
übrigen Bayern umnterblieben. Nach denjelben eilte er zu den am 10. 
September zu Eichftätt verfammelten bayerifhen Oberhirten, wo der in 
jeinem legten Faftenhirtenbriefe behandelte Gegenftand zur Sprache gebradıt 
wurde. 

Um dieſe Zeit wüthete in feiner Biſchofsſtadt die afiatiihe Cholera 
mit ſolcher Heftigfeit, wie faum in einer andern Stadt. Der Biſchof ging 
Allen voran in todesmuthiger Opferliebe, befuchte die Kranken und Ster: 
benden, und jpendete überall geiftliche und Leibliche Erquidung und Tröftung. 
Des Himmels Gnade bewahrte ihn vor der Anftedung. 

Möge die Regierung des Biihofs von Haneberg, welcher wegen feiner 
erhabenen Tugenden, wegen feines leuchtenden priefterlihen Beiſpiels und 
jeines wahrhaft apoftolifhen Muthes von dem Klerus und den Gläubigen 
des Bisthums Speyer in aufrichtigfter Anhänglichkeit in fteter Zunahme 
verehrt wird, noch auf viele, viele Jahre eine Quelle de8 Segens und der 
Erbarmungen Gottes werden, nicht mur für die Diözefe Speyer, ſondern 
darüber hinaus für die ganze fatholiiche Kirche im deutſchen Vaterlande. 


* + 
* 


Sp iſt denn das ehrwürdige Münſter aus den Trümmern erftanden 
und glänzt in neuer Schönheit, der Stadt Krone, des Speyergaues Zierde 
und des Yandes wiedergeheiligte Mutterfirhe. Aus dem ringsum erblühen- 
den Garten ragen feine Hallen, Thürme und KRuppeln empor und jchen 
die jchwindende Zeit mit ihrem Umſchwunge an ſich vorübergehen, außen 
das eilende Jahr mit feinen Blüthen, Früchten und welfenden Blättern, 
und drinnen die wechſelnden Feſte, die Dahreszeiten des Kirchenlebens. 

Er aber, den der Himmel und aller Himmel Himmel nicht einfchliehen, 
und der jeit acht Yahrhunderten hier im Tabernalel in umſchloſſener Hülle 
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gethront, möge jein Antlig leuchten laſſen über diefem Haufe und diefer 
Stätte, feiner Wohnung, und möge ſich wenden zum Flehen und zum 
Gebet, das feine Knechte hier thun werden! Er wolle da erhören das 
Flehen feines Volkes, und wenn er es hört, ihm gnädig fein. Sein Name 
ſoll da fein, und er lajje jeine Augen offen jtehen über dieſes Haus und 
über diefe Stätte, Naht und Tag’). 


1) 1. Buch der Könige VIII. 27—30. 


Anhang. 


Der Dom als Kaifergrab. 


Wie das alte Münfter zu Speyer in den frühern Yahrhunderten als 
ein königliche Gebäude in Urfprung und Beftand, ausgezeichnet durch Höhe 
und Größe feiner Thürme und Hallen und durch den Reichthum umd die 
Pracht jeiner Gotteszierden, im ganzen deutjchen Vaterlande gepriejen und 
befucht worden, davon haben die vorigen Blätter Meldung gethan; und fie 
haben erzählt, wie Geihichte und Dichtkunft ſich die Hände gereicht, die 
Herrlichkeit des faft wunderjamen Gotteshaufes den fommenden Geſchlechtern 
zu überliefern. Bejondere Ehrfurdt aber weihten ihm außerdem die Völler 
deutjcher Nation, weil die alten Herrfcher, jo ehedem den Scepter über 
das Baterland gehalten und die römijche Kaiſerkrone getragen, an diejer 
heiligen Stätte das gejalbte Haupt zur ftillen Ruhe des Grabes niedergelegt, 
um zu den Füßen des Streuzaltares, auf dem in alltägliher Todtenmeſſe 
dem Herrn der Könige das Sühnopfer zum Seelgerette geopfert ward, 
einer fröhlichen Urftände entgegen zu barren. Daher fan es aud, daß 
der Stadt Speyer der Name der failerlihen Todtenſtadt“), dem Dome 
aber jener des Kaijerdomes geihöpft worden. 

Noch war der Dom nicht vollendet, und erft hatten ſich die ungeheuern 
Pfeiler, Wände und Thürme bis zur Höhe der drei Chöre erhoben, als 
deſſen Gründer Konrad 11. diejes Ehrendenlmal feines Haufes fih und 
feinen Nachfolgern auf dem Kaiſerthrone zur Grabftätte beftimmte und bie 
Ordnung feftete, daß alle römischen Könige, welche diesjeit der Alpen durd) 
den Tod abgerufen würden, in dem weſtlichen Chore des Münfters ?) zu 
Speyer zu Grabe gebradht werden jollten?). Zugleich gab er oder jein 


') &o bie Frankfurt die Wahl- und Aachen die Krönungsftadt. Litzel 41. 

?) Daher der Name Königshor. Litel 44. 

S. 14 biefes Bandes. Leber der Thüre zur Gafriflei im &tephanschore lieſt 
man folgende Inſchrift: Conrado ]., qui hanc Deo sacram fundavit aedem ac sibi 
suisque successoribus cis Alpes reliquit sepulturam, salus. Dieſe Ordnung mag 
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Sohn Heinrich II. dem neuen Münfter eine Bruderfhaft, wie fie außer 
Speyer bei Feiner Kathedrale wiedergefunden ward: die Stuhlbrüder 
damit fie über feinem Grabe figen und ihr Gebet mit jenem des meſſeleſender 
Priefters, zu jeinem Heile, vereinigen follten. Auch ward es befolgt, mie 
der fromme Kaiſer befohlen, und von feinen Zeiten bis zur franzöftichen 
Revolution herab gingen die Brüder im Münfter aus und ein und warteten, 
den alten Sagungen getreu, ihres Amtes!). „Zwölf Männer ?)”, jo lautete 


übrigens weniger ein Gejet, als ein ausgefprochener Wunſch gewejen jein, und galt nur 
von jenen Kaifern, welche ftarben, ohne etwas über ihr Begräbniß verfügt zu baben. 
Vincentius Gallus, Godefried. Viterb., Sifridus Martinus, Hermanus, Wolfgang 
Baur, und nad) ihnen Eysengrein erzählen eine gar romantifch-fonderbare Geſchichte 
warum Konrad den Dom zu Speyer zur Grabftätte der Kaifer gewählt habe. Ein 
gewiffer Graf von Calw, fagen fie, habe fich ob eines BVergehens vor des Kaiſers Zorm 
mit feiner ſchwangern Gemahlin in den Schwarzwald geflüchtet und dort verborgen im 
einer Hütte gelebt. Eine® Tags habe der Kaifer in der Gegend gejagt und im bes 
Grafen Abwejenheit in der Hütte übernachtet. Des Nachts gebar die Gräfin einen Sohn, 
und Konrad hörte eine Stimme: „DO Kaifer, diefes Kind wird dein Tochtermann und Erbe 
werden!“ Drob erjchridt der Kaifer und befiehlt feinen Dienern, das Kind zu ermorden; 
allein diefe hatten Erbarmen, verbergen den Knaben unter einem Baume und zeigen dem 
Kaifer ftatt feines Herzens ein Hafenherz. Am Baume aber geht zufällig Herzog Hermann 
von Schwaben vorüber, findet den Knaben, erzieht ihn und nimmt ihn an Kindesftatt am. 
Bei dem Herzoge fieht der Kaifer lange hernad) den artigen Füngling und bittet, ihm denfelben 
zur Erziehung zu überlaffen, merft aber aus verfchiedenen Anzeichen, daß es der Knabe 
aus der Hitte fei. Alsbald gibt er dem Füngling einen Brief an die Kaiferin des 
Inhalts: „So lieb dir dein Leben ift, laſſe den Weberbringer heimlich tödten.“ Der 
Jüngling eilt, fommt nad) Speyer, kehrt bei dem Domdechanten ein, welcher aus Bor- 
wis, während jener jchläft, den Brief öffnet, den ſchändlichen Plan verabſcheut und den 
Brief fo abändert: „So lieb dir dein Leben ift, gib dem Ueberbringer unfre Tochter zur 
Ehe." Das thut denn auch die Kaiferin und läßt das Beilager in Aachen halten. Als 
es der Kaifer hört, flaunt er, vernimmt aber vom Herzog, daß der Jüngling ein junger 
Graf von Calw ſei, beftätigt die Heirath und nimmt ihn zum Mitregenten an. Aus 
Danf gegen den Speyerer Domdechanten, welcher fein Kanzler war und ihn von Ber- 
gießung unſchuldigen Bluts abgehalten Hatte, befahl er, zur ewigen Gedächtniß alle Kaifer 
in den Dom zu Speyer zu begraben. Schon Litel hat bemerkt, daf dieje „iucundissima 
historia ein nugegründetes Gedichte fei.“ Auch chron. Hirs. ad an. 1039 widerlegt fie 
weitläufig. Einen befjern Grund findet man &. 7, Note 6. 

') Die Einjegung der Stuhlbrüder verliert fish in die Zeiten des Dombaues, obme 
daß fi darüber beftimmte Daten vorfinden. Durch Zufall gelangte der Berfafler in den 
Beſitz der meiften Originalpapiere diejer in mancher Beziehung merkwürdigen Körperichaft, 
und in bdiefen wird ihre Gründung bis auf Konrad, jedod ohne diplomatischen Beweis, 
zurüdgeführt. Sie bejaßen große Güter in Mutterftadt, wahrſcheinlich urſprünglich 
Allodien des jaliihen Haufes, nebft fonfligen Renten, Gülten und Privilegien, welche 
ihnen von den Kaifern jedesmal beftätigt wurden; worüber noch die Originalbriefe in 
den Händen des Berfaffers find. 

2) Es iſt wahricheinlich, da Konrad zwei oder vier anordnete, und die fpätern Katier 
ihre Zahl bis auf zwölf vermehrten. Im Jahre 1258, wo erft fünf Kaifer dahin be- 
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die Stiftung, „jollen alltäglich ficbenmal zu den fieben Tagzeiten ins Münfter 
fommen und neben den Gräbern der Kaifer in ihren bejondern Stühlen ') 
figen und zweihundert Paternofter und Ave jammt dem Glauben fleißig 
und andädhtig abbeten?). Die Stuhlbrüder find, wie fih das aus ben 
faiferfihen Briefen befindet, des h. römifchen Neiche8 und der römijchen 
Könige Almofener, und darum jollen fie de Amtes und Almojens warten 
und darauf [ugen, wenn ein römifher König zu Speyer ift oder fein wird. 
So eine Stuhlpfründe im Münfter dur Gottes Willen ledig wird, joll 
man fie ohne Miethe, Gelübde, noch Verheißung zeitlihen Guts einem 
Andern leihen; der aber, dem fie gelichen wird, fol eines ehrbaren Wandels 
und mindeftens 24 Yahre alt fein, er fei edel oder unedel; aljo jedoch, 
dafi, wenn eim rittermäßiger oder zum Schild geborener Mann und ein 
anderer, der nicht edel ift, zugleih um die Pfründe werben, man den 
Edelmann bevorzugen joll; fonderlih, wenn er mit Mannjchaft oder ſonſtigem 
Ritterdienft dem Stifte verwandt if. Welcher Stuhlbruder, wenn ihm 
eine Stuhlpfründe geliehen wird, vor der Yeihung ein Eheweib Hat, der joll 
und mag fie behalten; hat er aber zur Zeit der Yeihung Feine cheliche 
Hausfrau oder ftirbt jelbe, jo er vorher gehabt hat, jo joll er darnach nicht mehr 
zur Ehe greifen; thut er es, jo ſoll ihm die Pfründe verwirkt jein ewiglich. 
Auch ſollen alle und jeglihe Stuhlbrüder auf ihren Pfründen jelber fiten, 
in dem geiftlichen Kleid, mit weißer Haube und ſchwarzer Kappe, in der 
Stadt zu Speyer allenthalben und in der Kirche zu Speyer mit ſchwarzen 
(edernen GChorhüten, nad ihrer alten Gewohnheit, und in feinen andern 
Oberfleideru zu Speyer gehen. Desgleichen jollen fie in den fieben Gezeiten 
und, wenn der Sottesdienft währet, in der Kirche fein und in "ihren Stühlen 
ftehen, und nicht anderswo in dem Münfter umgehn oder andres Dings 
warten umd lugen; es wäre denn, daß einer läute oder zum Altare diene, 
was ein Jeglicher thun joll, jo man das von ihm begehrt; und welder 
die Gezeiten verjäumt, der joll deijelben Tags nichts Andres, als Waſſer 


graben waren, findet fich jedoch die Zahl von zwölf ſchon vor, wie diefes ein handichrift- 
lihes statutum Henrici episcopi Spir. ausdrüdlich befagt. Sie biieben zwölf bis zum 
Brande 1689, nadı welchem fie auf ſechs reduzirt wurden. 

») Daber der Name Stublbrüber. 

?) Er mage e8 dan für ſiechtagen oder gebreften nit gethan. fünfzig paternofter zu 
der metten, zwentzig zu ber prime, zwentzig zu der tertie, zwentzig zu der mefle, zwentzig 
zu der Serte, zwentig zu der none, dreufig zu der veaper und ziwentig zu der complete. 
Ordnung Biſchof Rabans d. Dienflag nad) jant Lucien der h. Jungfrawen tag an. 1429, 
Manufcript, Ordnung des Biihofd Matthias d. Udenheim Tonnerftag nach unier Lieben 
frauwentag conceptionis an. 1466. Manufcript. Ordnung Biichofs Philipp d. Udenheim 
Freitag nach der 11,000 jungfrawen tag an. 1538. Manuicript. 
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und Brod eſſen, zu jeiner Beiferung‘). Die Stuhlbrüder wählen unter 
jih einen Meifter, der das Recht haben ſoll, Jeglichen zu weijen zu Satzung 
und Amt; aber Alle gehorchen in allem dem Bruderpropfte, welchen ihmen 
der Biſchof aus den Dombherren jegen wird. Die Propftei leiht der Biſchof 
und der Propft die Pfründen. Es joll ferner fein Stuhlbruder eine Kon- 
fubine oder ſonſt eine argwöhniſche Frau bei fich haben, e8 wäre dann jein 
eheliches Hausweib; und wer das überfährt, dem mag der Propft oder 
Meifter gebieten, fie in acht Tagen von ihm zu thun, und wenn er nicht 
gehorht, mag ihn der Propſt jchlagen mit der großen Pön. Die große 
Pön aber ſoll aljo jein: Der Stuhlbruder ſoll zu feiner Befjerung bei den 
jieben Zagzeiten baarfuß und baarhaupt, ohne Ueberrod, in feinem Stuhl 
im Münfter figen; und jo er das nicht tragen will, fo joll man feine Pfründe 
dreimal vierzehn Tage aufjhieben, bis er die Pön trägt, und die joll jein, 
daß er eine Handvoll Ruthen wolle tragen in die Gruft, baarfuß und ohne 
Ueberrod, auf den Sarg vor St. Bartholomäi Altar, und daß der Meifter 
oder ein Bruder, fo dazu geordnet wird, ihm gebe zwölf Streihe mit der 
Ruthe, und darnad jeder Bruder einen Streid. Will er das nicht tragen, 
jo mag man jeine Pfründe einem Andern leihen, ausgenommen, daß er beim 
Biihof Gnade erbittet, und der Biihof ihm Gnade gibt. Gleiche Pön ſoll 
der Stuhlbruder tragen, der an feinem Mitbruder mit Worten oder Werken 
übel handelt. Werner foll fein Stuhlbruder Gefinde haben, das mit ihm 
zu Tiſche fige, aus jeiner Schüffel mit ihm efje und aus einem Geſchitt 
mit ihm trinfe. So ein Bruder mit andern Perjonen Klagen hat oder in 
Rechten angegangen wird, fo foll er das nur vor dem geiftlihen Richter 
austragen. Sein Haus, das ihm die Pfründe gibt, foll er im redlichem 
Baue halten?). Item alle Montage vor Frohnfaften, wenn die Kreuz— 
herren ?) Meſſe fingen, jollen alle Stuhlbrüder zu Opfer gehen und mit dem 
Domfapitel über die Gräber ziehen mit Gebet, in Andacht. Jeglicher jol, 


) Pie Ordnung Philipps änderte diefen Artifel dahin, daß der Berjäumende einen 
Schilling Heller Strafe zahlen joll. 

2) Sie hatten eigne Wohnungen neben dem Dome; daher die Stuhlbrüdergafie. 

) Alle Ouartal an dem oben bezeichneten Tage wurde ein feierlihes Todtenamt für 
die Kaifer, in Gegenwart des Biſchofs, wenn er in der Stadt war, und des ganzen Kapitels 
gehalten, nad) weichem das De profundis an den Sarfophagen im Königechore gefungen 
wurde. Mehrere Semipraebendarii (nicht eigentlihe Domberren, jondern ein Mittelftand 
zwifhen Domberr und Bilar, und deswegen nicht Wdelige, aber dod; mit Sit und 
Stimme im Kapitel) waren auf den von den Kaiſern geftifteten Sreuzaltar, welcher auf 
der Treppe zwiichen dem Königschor und der Kuppel ftand, präbendirt, und daher Kreuz. 
herren genannt. Statt des Kreuzaltars flieht jetzt der Hauptaltar etwas zurüd gegen 
das Innere des mittlern Chores zu. 
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wenn er über Feld geht, auswendig Speyer ehrbare Kleider tragen von 
einer Farbe, und nicht geſchnitzelte Kleider anlegen, in feiner Weiſe. Item 
nahdem die genannten Stuhlbrüder zum Münfter gehörig und doc nicht 
geweiht find, auf daß dann, im Advent, in der Faften und andern Zeiten, 
jo die Geiftlihen und BPriefter in Kappen, gleih den Stuhlbrüdern, zur 
Kirche gehen, Unterfcheid zwiſchen der Pfaffheit und Stuhlbrüdern erkannt, 
und dieje nicht von Ausleuten für Priefter angejehen werden, jo joll ein 
jeder, der zu einer Stuhlpfründe zugelaffen wird, von Stund an einen 
ztemlichen Bart ziehen und tragen, dabei er für einen Bruder erfannt werden 
mag. So ein Bruder zur Pfründe aufgenommen wird, joll er in Gegen- 
wart des Propftes, Meifters und der andern jeine Hanbdtreue geben und 
einen feiblihen Eid mit zwei aufgeredten Fingern ſchwören, jederzeit jeinem 
Biſchof und Bruderpropfte gewärtig zu fein in Gehorjam; hierauf joll er 
dem Propft zwei halb viertel Wein geben in zwei zinnernen Kannen, dem 
Meifter ein Paar Hojen oder einen halben Gulden, den Brüdern einen 
Imbiß oder drei Gulden, und zwölf Gulden, um damit ein Pfund Heller 
zu faufen Speyerer Währung, und zwei Pfund Wachs zu ihren gemeinen 
Kerzen; und dann mag er feine Kappe authun. Hat er die Kappe ange— 
than und Hit in jeinen Stuhl eingegangen, jo muß er ein ganzes Yahr feiner 
Pfründe ftill figen und fie fällt in den gemeinen Sedel; will er aber in 
drei Zagen ſchon derjelben genießen, jo joll er dreißig Gulden geben und 
baar bezahlen zur Fabrik und dadurch die Nugung der Pfründe an ſich löſen. 
Auch ſoll fein Stuhlbruder, wenn er mit Tod abgeht, das Seinige, liegende 
und fahrende Habe, entfremden, aljo daß es nicht dem Almojen der Pfründen 
falle; jondern ein Jeglicher joll das dem Almojen zur Befferung lafjen, 
es wäre dann, daß er eine ehelihe Hausfrau oder eheliche Kinder hinter 
fi laffe, die das bedürfen; denn alsdann joll die hinterfaffene Stuhlſchweſter 
mit ihren Kindern die Halbjheid der Habe ihre8 Mannes als Eigenthum 
befigen, und es auf ihre Kinder erwerben dürfen, wenn fie Witwe. bleibt; 
greift fie aber zu einer zweiten Ehe, jo jollen fie und ihre Kinder deſſen 
nur die Niefung auf Yebenszeit behalten, und dann alles ans Almojen 
zurüdfallen; und welder Bruder oder Schweiter das überfährt, verfällt in 
Bann. So ein Bruder ftirbt imwendig Speyer, den joll man in einer 
Kappen begraben. In Summa jollen die Brüder mit ihrem Gefinde im 
Eintraht umd Frieden neben einander leben und ſich allweg chrbaren Wandels 
befleigigen, zur Ehre Gottes und unfrer lieben Frau, des Münfters jonder- 
lichen Fürweſerin, und zum Gedächtniß der römischen Kaijer und Könige’). 


!) Alles aus dem statutum Henrici episcopi d. 1258, statutum Friderici eppi. 
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Zu diefer Brüderſchaft ward noch weiter verordnet, daß über den Gräbern 
ber Könige immerwährender Sterzenfchein leuchte, als Sinnbild jenes ewigen 
Lichtes, deſſen Klarheit die Seelen der heimgegangenen Herrſcher durch die 
Sühnopfer der Kreuzherren auf dem Altare und die frommen Gebete der 
Stuhlbrüder aufnehmen möge”). Weiter befahl Konrad, daß die Faijerlichen 
Leihen in dem erften Chore, wenn man aus dem Langhauſe die Treppe 
gegen den Hochaltar Hinauffteigt, beigejegt würden, und ließ zu den Füßen 
des SKreuzaltares zwei Reihen Gräber von gehauenen Steinplatten aus 
mauern, und das Sönigschor durch ein eijernes Gitter mit zwei Thüren 
vor dem Ueberlaufe des zudrängenden Volfes ſchützen?). Auch befolgten 
Konrads Nachfolger im Reiche diefe Drdnung, und es wurden dajelbit 
während des Ablaufes von bdritthalb hundert Yahren, acht Kaiſer, drei 
Kaiferinnen und eine Königstochter zu Grabe getragen. Er jelbit, jo die 
Gräber gebaut hatte, der Erfte, die Andern ihm nach“), der Zeitfolge gemäf 
in diefer Ordnung*). (Note fiehe S. 558.) 


Sp. d. 1300, statutum Gerhardi eppi. d. 1351, statutum Nicolai eppi. d. 1394, 
der Ordnung Raband v. %. 1449, Ordnung Matthias v. J. 1466 und Orbrumg 
Philipps v. J. 1538. Manufcripte. 

1) Nach urkundlihen Zeugnifjen aus den %. 1219 und 1303, welche fi auf ältere 
Stiftungen berufen, waren Barbelrod, Obernhaufen, Dierbady und Weiler, ein bei Nieder- 
hornbady im 3Ojährigen Kriege untergegangenes Dorf, unter jenen Orten, welche zur 
Unterhaltung der Kerzen in der Kaifergruft zu Speyer beitragen mußten. Fobanmis 
Kalenderarbeiten 324. 

2) Auf der erften Treppe war der St. Annenaltar, zu deſſen beiden Seiten das 
eiferne Gitter, auf der zweiten der Kreuzaltar, und zwifchen beiden die Gräber. Litzel 
89. Das weftlihe Chor wurde zum Begräbniß gewählt, damit hier die Sarfophage dem 
Volle ſogleich in die Augen fallen jollten, und weil unter den andern Chören die Krupte 
feine Gräber zuließ. Ibid. Paul. Laug: „Episcopatum Nemetensem sive Spirensem 
inchoavit, sed morte praeventus filio suo Henrico III. consummandum reliquit: ubi 
etiam sepulturam imperatorum voluit esse perpetuam“ und Joann. de Mutterstadt: 
„Statuit etiam Conradus II., ut de cetero Romanor. imperatores vel reges in citra- 
montanis partibus morientes in eadem ecclesia sua in urbe Spira fundata per 
ipsum et magnifice dotata sepeliri debeant, quod et ipse primus adimplerit.‘ 

’) In welder Neihenfolge und Ordnung bie einzelnen Kaifer und Fürftinnen in 
jeder der beiden Gräberreihen ruhen, darüber herricht große Meinungsverjchiedenheit umd 
Ungewißbeit, die zur Zeit nicht wohl gelöst werden kann, da äuferlid gar nichts mehr 
von den Gräbern im Königschore wahrzunehmen, und eine vollftändige Unterjucdyung 
derjelben aus kirchlichen Bedenken bei den verſchiedenen Reftaurationen des Domes unter- 
blieben ift. Es fteht durch übereinftimmende Zeugniffe nur fo viel jeft, daß die kaiſerliche 
Grabftätte nicht eim umterirdiiches Gewölbe, eine crypta ift, worin die Särge freiftebehr 
ruhen, fondern aus einer Anzahl von einzelnen ziemlidy engen, gewöhnlichen Gräbern 
befteht, die in zwei hintereinander liegenden Reihen getheilt waren. Ueber die Anzab! 
der Gräber weichen die Angaben von einander ab. Der Berfafjer der Ursberger 
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Konrad 11. 
verweilte im Jahre 1039 in Utrecht, um dort das Pfingitfeft zu feiern. Am 
Pringftmontage ging er jelbft zum Dome, die Kaiferfrone auf dem Haupte, umd 


Chronik aus dem 13. Jahrhundert, welcher die Grabftätte jelbft geiehen hat, läßt im 
der erften Reihe die vier falifchen Kaijer: 
Heinrih V. Heinrid IV., Heinrich IIL, Konrad II. 
und die zwei faliihen Kaijerinnen: 
Giſela und Bertha 
ruhen. Laut feiner Beſchreibung befanden fi über den Gräbern Sarkophage von geplät- 
tetem Marmor mit Aufichriften, welche die Namen der ſechs fürftlichen Berfonen, ihre 
Abftammung oder Berwandtichaft und die Zeit ihres Todes enthielten. Die Angaben 
der Abftammung find befanntlicd im zwei Berfe gebracht: 
Filius hic, pater hic, avus hic, proavus iacet istic; 
Hic proavi coniunx, hic Heinrici senioris. 
woraus hervorgeht, daß dieſe Aufichriften erft nad) dem Tode des legten ſaliſchen Kaifers 
angebradjt wurden. Obſchon der Berfaffer der Ehronif von zwei Denlmälern der Kaiferinnen 
ipricht, jo läßt ſich damit doch vereinen, daß die beiden Fürſtinnen in einem Grabe 
ruben, wie ausdrüdlich überliefert it. Dana waren in der erften Reihe fünf Gräber. 
Johann Seffrid von Mutterftadt fpricht von ſechs Gräbern in der erften Reihe, 
welche die obengenammten ſechs Mitglieder der ſaliſchen Familie umſchließen. Die Reihen- 
folge ift diefelbe wie in der Ursberger Ghronif, nur wurde nah ihm jede der beiden 
Kaiferinnen in einem bejondern Grabe beerdigt. Leber die einzelnen Gräber der übrigen 
Kaifer und Kaiferinnen gibt Mutterftadt nichts Näheres an. Litsel fpricht von fünf 
Gräbern im jeder der beiden Reihen, und läßt die Herrſcher in nachftehender Folge darin 
beftattet jein: 
Heinrich V., Heinrich IV., Heinrich III., Konrad II., Giſela und Bertha; 

‚ Beatrir und Albreht, Agnes und Adolpb, Rudolph, Philipp, 
das fünfte Grab ım der zweiten Reihe dagegen nicht belegt fein. Der Berfafler des 
Kaiferdomes pflichtet im jeiner Darftellung den Angaben Litzels bei, glaubt aber, daß 
urſprunglich nur acht Gräber gebaut, jpäter, erft vor der Beerdigung der Kaiſerin Beatrır 
und zwar für dieſelbe, ein weiteres in der erften Weihe hergerichtet worden fei, fo daß 
die Reihen ungleich wurden. Remling folgt der Darftellung der Ursberger Chronil und 
des Johann von Mutterftadt, nimmt im jeder der beiden Reihen ſechs Gräber an und 
läßt nicht allein, entgegen den beftimmteften Zeugniffen, Bertha und Giſela jede für fich, 
ſondern and noch zwei Biichöfe von Speyer in der zweiten Reihe der Königsgräber 
beerdigt fein, was am ſich Schon ummahricheinlih if. Dieſe verichiedenen Angaben zu 
berichtigen, fehlt jeder Anhalt, jo lange nicht eine vollftändige Unterſuchung ber Kaiier- 
gräber vorgenommen wird. Feſtzuhalten ift als Ergebniß der verichiedenen Berichte, 
daß in der erften oder öfllichen, dem frühern Kreuzaltar nächften Reihe die aus dem faliichen 
rürftengeichlechte, in der weftlichen, dem jetzt befeitigten St. Annen-Altare zunächft 
gelegenen Reihe die Fürften und Fürſtinnen aus dem bohenftaufiichen, habsburgiichen und 
naſſauiſchen Haufe liegen, und zwar für fid im je einem Grabe die vier Salier, Philipp 
und Audolph, zuſammen in einem Grabe Giſela und Bertha, Agnes und Rudolph, 
Beatrir und Albrecht, deren Särge, wie es fidh bei der Eröffnung einzelner Gräber im 
Jahre 1739 unzweifelhaft ergeben hat, über einander geftellt find. In welcher Auf- 
einanderfolge indeß die einzelnen Kater und Kaiferinnen im jeder der beiden Reihen 
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wohnte dem Gottesdienfte bei; auch kam er mit feiner Gemahlin und feinem 
Sohne im Kaiſerſchmucke zum Feſteſſen und verheimlichte den feinen Schmerz, 
der ihn während des Gaftmahles befiel, um nicht die Freude eines jo feftlichen 
Tages zu trüben. Am folgenden Morgen jedoch, als die Krankheit heftiger 
geworden, befahl er um die Mittagszeit der Kaijerin umd feinem Sohne, 
das Gemach zu verlaffen; und da er ſeines Lebens Ende herannahen fühlte, 
berief er die Biichöfe, „ließ den Leib und das Blut des Herrn, nebjt dem 
h. Kreuze und den Reliquien der Heiligen herbeitragen, vichtete fich mit 
herzlihen Thränen von feinem Lager auf, beichtete mit lauter Stimme umd 
inbrünftigem Gebete und empfing die Wegzehrung zur Sündenvergebung im 
Andacht.“ Darauf fagte er der geliebten Kaijerin und feinem Sohne Lebe: 
wohl, gab dem jungen Könige noch väterlihe Ermahnungen, empfahl ihm 
den dreifachen Bau, den er in dem Speyerer Kirchenjprengel begonnen, umd 
verjhied am 4. Yuni des Yahres 1039. Des Kaijers Leiche ward hierauf, 
nachdem die Eingeweide ausgenommen und im Münjter zu Utrecht begraben 
worden, mit Salz eingerieben und, fo gut als man vermochte, in koſtbare 
Stoffe gehüllt, eingejargt und über Köln, Mainz und Worms nad) Spener 
geführt. Alle Klöfter, welche auf diefem Wege lagen, und die ganze Geift- 
fichfeit der Städte gingen der faijerlichen Leiche, welche zu ihrer Ruheftätte 
zog, mit Gebet entgegen, und begleiteten fie, die Todtenpjalmen abjingens, 
und viele Biihöfe und Fürſten folgten mit dem jungen Sohne und der 
trauernden Mutter dem Sarge. Unermeßliches Volk ſchloß jih an fie. 
Alfe beklagten den geliebten Herrjcher mit Thränen, wie vor ihm fein Fürit 
beffagt worden, beteten und gaben Almojen für feine Seelenruhe. Am 
achtunddreißigften Tage kam der Leichnam nad Speyer. Der Biſchof, das 
Domkapitel, die ganze Geijtlichfeit mit allem Volke, gingen ihm in feier 
fihen Zuge bis zum Stadtthore entgegen und führten ihn durch die Strafen 
auf den Münfterplag. Dort angefommen, ward der Sarg vom Wager 
gehoben, und Konrads Sohn, König Heinrich, und die begleitenden Fürjten 
und Biſchöfe nahmen ihm chrerbietig auf ihre Schultern und trugen ibn 
hinauf ins Königschor, wo des Kaiſers Leiche ımter Glockengeläute umd 
unter Abbetung der Vigil und vieler Todtenmejjen zu den Füßen des 





liegen, bfeibt zur Zeit ungewiß. Vergleiche aud das Schriften: „Die Kaifergräber ım 
Dome zu Speyer, deren theilweije Zerftörung im Fahre 1689 und Eröffnung im Jahre 
1739. Karlsruhe, Braun 1856." 

4) Weder der Plan des gegenwärtigen Werkes, noch ber Raum erlauben eine voll- 
ftändige oder auch nur ausgedehntere Biographie der zu Speyer begrabenen Kaiſer: e— 
joll bier nur das aufgenommen werden, was auf ihr Begräbnif, den Dom oder die Stadt 
befondern Bezug bat. 
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Kreuzaltares, in der erjten Reihe die erfte'), auf der Cpifteljeite eingejenft 
wurde, jo wie er e8 im Leben ſelbſt befohlen hatte?). Ueber jeiner Gruft 
erhob ſich ein Sarfophag in Form eines Sarges von rothem Marmor, auf 
den die Worte eingehauen wurden: Anno dominicae incarnationis MXXXIX 
Conradus II imperator secundo nonas Junii obiit. Proavus iacet 
isthice?). Im vierten Jahre nad ihm wurde jeine Gemahlin, 
Kaijerin Gijela, 
an jeiner Seite beftattet. Die Vorliebe, womit Konrad der Salier der durch 
ihn wieder aus der Verfunfenheit erhobenen Spira und dem daſelbſt neuer- 
bauten Münſter in Hulden zugethan war, theilte auch dejien Gemahlin Gijela, 
deren befümmertes Mutterherz, nahdem ihr Sohn auf Yimburg durch einen 
Sturz vom Pferde den Tod genommen, in dem Baue eines Gotteshaufes 
Troft und Linderung finden mochte, wie denn ihre Frömmigkeit, barmberzige 
Milde und zarte Weiblichkeit, ebenjo wie ihr hoher Geift gleich jehr gerühmt 
werden. Sie war aus Karls des Großen Stamme, wie das die alten 
Verſe bejagen: 
Quando post decimam numeratur linea quarta, 
De Carolo magno processit Gisela prudens; 
Nah zehn zählt man das viert Geichledht, 
Darinn ward geboren die vffrecht 
- Und fromm Fraw Giſela genandt, 
Carls des Grofien Stamm wol befandt, 


und bewies fih durch ausnehmende Klugheit, icharfjinnigen Geift und ge 
wandte Weltanfiht als echte Tochter des erlauchten Ahnherru. Im erfter 
Che gebar jie ihrem Manne, dem Schwabenherzog, zwei Söhne, und als 
diejer Todes verblichen, ward fie von ihrem Better, dem Salier, entführt, 
reichte ihm ihre Hand und ſchenlte ihm außer zwei Töchtern zwei Söhne, 
Ktonrad und Heinrich, von denen erfterer auf Yimburg eines jähen Todes 
ftarb*), letzterer nach feinem Vater römijcher König ward. Am 28. Sep- 
tember des Yahres 1024 wurde fie, obgleih manche ihre Ehe, weil mit 

I) Nemling, Geſchichte der Biichöfe zu Speyer I. 269—271 fagt in dem dritten Grabe 
zur Rechten, faft in der Mitte des Königschhores, wie ſchon das alte Herlommen die 
Gruft des Domftifters in die Mitte ber Gräber verweifl. Siehe S. 556, Note 3, 

) Wippo in vita Conradi. Annalist. Saxo. Otto Frising. Hermann. contract. 


Lambert. Schafnab. Sigebert. Cemblacensis, Sclofjers Weltgeſchichte V. 70—87. 
Lehmann 307. Bergleihe S. 9—16 diefes Bandes, 


) Simonis 40. Joann. de Mutterstadt. Litzel 95. Eysengr. hat die Grabichrift: 


Chunradus II. imperator Romanorum obiit anno dominicae incarnationis MXXXIX 
pridie nonas Junias. 


) Eiche S. 7 und 8, dieſes Bandes. 
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einem Berwandten, für unerlaubt hielten, auf allgemeines Verlangen der 
Fürſten mit ihrem Gatten zur römijchen Königin gekrönt, und am Ofterfefte 
1027 jegte ihr der Papſt auch zu Rom die kaiferliche Krone auf. Nach Konrads 
Tod lebte fie als Witwe in Goslar, ftarb dafelbjt am 15. Februar 1043 
und wurde, weil fie im Leben den Dom zu Speyer vorzüglid geliebt, im 
Königschore zur Rechten ihres Gemahls feierlich begraben‘). Auf ihrem 
Grabmal las man die Worte: XV. Kalend. Martii Gysela imperatrix 
obiit. Hic proavi coniunx ?). Beider Sohn, 
Kaijer Heinrid IL, 

zubenannt der Schwarze, auch der Fromme, oder mit dem Barte, ward nad) 
den Eltern in dem noch unvollendeten Dome beigejegt. Schon im Jahre 1028 
war er zum römijchen König gekrönt worden. Er ergriff jogleih, nachdem des 
Baters Leiche beerdigt war, die Zügel des Reichs, und lenkte fie mit einer fo 
unumſchränkten Macht, wie in den taufend Jahren des römiſchen Reiches fein 
anderer Kaijer, aber auch mit jo gerechtem Sinne, daß ihm davon der 
Name „Der Gerechtigkeit Richtſchuur“ gegeben ward. Im den erften Fahren 
jeines Regiments verweilte er häufig und lange in Speyer, um die von 
jeinem Vater ererbten Bauten zu volfenden. Ueber die Kirche übte er 
gleiche eigenmächtige Herrſchaft, wie über das Reich. Er entjette die drei 
Päpfte, jo fi) um die Tiare zanften, ernannte den Erzbiſchof Suidger von 
Bamberg zum päpftlihen Stuhle?) und ließ fid) von diefem die Katjerkrone 
zu Rom aufjegen. Bei feiner Rückkehr nah Deutſchland brachte er den 
Leib des h. Guido nad) Speyer, begrub ihn in die Kirche des h. Johann 
und feierte das Pfingftfet des Jahres 1047 im diefer Stadt‘). Dem 
Hodhjftifte, wie dem Münfter war er gewogen und machte ihnen viele 
Schenfungen?). Nochmals feierte er die Oftern des Jahres 1052 zu Speyer, 
ging aber, unwillig über das Münfter und den Bijchof, davon, jchenfte jedoch 
dem Hochſtifte vier Fahre jpäter den Königsforft Lußhard. Im Jahre 1056 
hoflagerte er zu Bothfeld im Harzgebirge und pflegte dort der Jagd; er- 
franfte aber aus Gram ob der Nachricht einer gegen die Wenden verlorenen 





1) Wippo in vita Conrad. Otto Frising. Hermann contract. Marianus Scotus, 
Lambert Schafnaburg. Annalist. Saxo. chron. regia s. Pantaleon. Albert, Stadens. 
Trithemii chron. Hirsaug. 

?) Joann. d. Mutterstadt. Eysengr. Simonis. Litzel. 

’), &o ernannte er an. 1047 den Speyerer Domdechanten Herrand zum Bisthum 
Straßburg, und an. 1049 den Domdechauten Gottbald zum Patriarchen von Aquileja. 
Herm, contr. apud Urstisen. 

4) Siehe S. 17 und 18 dieſes Bandes. 

®) Loc. cit. ©. 17—21. 
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Scladt, ließ den Papft Bictor UI., der durh ihn auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben und nad Deutjchland gekommen war, zu fich rufen, befahl 
ihm umd den gegenwärtigen Fürjten und Biihöfen jeinen jechsjährigen Sohn 
Heinrid, ließ ihm huldigen und ftarb. Sein Herz wurde in der von ihm 
mit großer Praht erbauten Simon- und Yudalirhe zu Goslar begraben; 
jein Yeihnam aber ward von den Fürften nad) Speyer gebradt und neben 
jeinen Bater zur Linlen desjelben mit großen Ehren, in Gegenwart des 
Papſtes und vieler Fürften und Herren, am weite der Heiligen Simon 
und Juda, feinem Geburtstage, im Königschore feierlich beftattet'). Ueber 
jein Grab jegte man ein marmornes Denkmal mit der Infchrift: Anno domi- 
nicae incarnationis MLVI Henricus tertius niger tertio Nonas Octobris 
obiit. Avus hic?). Heinrichs III. Gemahlin Agnes fand ihre Ruheftätte 
nicht in Speyer’); nad mehr als zwanzigjährigem Witwenftand jtarb fie 
im Jahre 1077 zu Rom, wo fie aud in der St. Petronella-Ktirche beige: 
jegt wurde. Mehr als dreißig Jahre nachher fand des Sohnes vielge- 
prüfte Gemahlin, 
Kaijerin Bertha, 

im Königschor ihre Ruheſtätte. Schon im jeinem fünften Jahre war der 
Knabe Heinrich IV. einer Tochter de8 Markgrafen Otto von Italien ange— 
traut worden; allein nad des Baterd Tode eilte der junge Wüftling nicht 
jehr, die ihm verhaßte Braut Bertha von Suſa heimzuführen. Im 
Jahre 1066 vollzog er jedoh auf Anrathen der Fürjten, welche von 
der Ehe das Ende jeines zügellojen Lebens und daraus Ruhe für das 
Reich erwarteten, das Beilager zu Tribur; allein er that es wider Willen. 
Er behandelte jeine Gattin auf die ungezogenjte Weiſe und trieb mit 
jeinen gleih wüften Gejellen den ärgften Unfug, um fie zu nöthigen, in 





) Wippo. Hermann. Corner. chron. bei Eccard. II. Annalist. Saxo bei Eccard. I. 
Lambert von Aichaffenburg. Mutii chron. Germ. Magn. chron. Belg. Hermann. con- 
tract. Dodechin. Schloſſers Weltgejhichte V. 87—100, 

2?) Joann. de Mutterstadt. Simonis. Piel 95. Lehmann 366. Eysengrein hat die 
Grabichrift: Huius filius Henricus III. qui dietus est niger, Romanorum imperator, 
anno dominicae incarnationis MLVI tertio nonas Octob. obiit, Avus hic. 

3) Der Delan Nicolaus Burgmann fagt zwar: „Dictus Henricus III. in ecclesia 
Spirensi ad latus sui patris sepultus est cum uxore sua Agnete.“ Diejer vereinzelten 
Angabe ftehen aber mehrere ältere beftimmte Zeugniffe entgegen, 3. B. Herm. contr. 
chroniei contin. altera ad ann. 1077: Agnes, religiosissima imperatrix, iam viginti 
annos in viduitate Deo devotissime serviens, nec filio suo Henrico contra aposto- 
licam sedern in aliquo consentiens, Romae requievit in pace, sepulta Romae in 
ecclesia s. Petronellae, und der umftändliche Bericht des Caes, Baronius, annal. eccles. 
XI. 505 und 506, Burgmann verwechſelt wahricheinficd die Kaiierin Agnes mit Agnes, 
der Toter Friedrich Barbaroffas, welche im Königshor zu Speyer beerdigt ward. 

Beifiel, Schriften und Neben. IV. 36 
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eine Scheidung zu willigen, wodurd er der Weberläftigen los würde‘). 
Der Papft aber verbot die Scheidung, und die Fürften traten im die 
Waffen und forderten, daß der Kaiſer jeinem wüften Leben entjage und 
fih des Reiches annehme. Heinrich nahm feine Gemahlin wieder auf, 
und die Verjöhnung ?) erwies fi als aufrihtig und beftändig. Sie folgte 
ihm treu in alle Sriege und nahm Theil an allen Unfällen. Sie 
gebar ihm drei Söhne, von denen der erjte als Sind verjtarb, der 
zweite, Konrad, als römiſcher König gegen den Bater Rebellion jpann und 
in Italien urplöglic mit Tod abging, und der dritte, Heinrih, den alten 
Bater vom Throne ſtieß. Noch gab fie ihm eine Tochter Agnes, welde 
der tapfere Hohenftaufe heimführte, und ftarb frühzeitig im Jahr 1087 zu 
Mainz, wo man fie auch begrub. Im dritten Yahre nachher aber lieh fie 
der Kaifer wieder erheben und nah Speyer führen, wo fie im Königschore 
neben den Fürften ihres Haufes und in da8 Grab der Großmutter 
ihres Gemahls?) mit prädtigen Leichengebräuden eingejenft wurde*). 
Auf ihren Leichenftein grub man die Worte: Sexto Kalend. Januarü 
Bertha imperatrix obiit. Hic Henrici senioris?). Wie fie, jo fand 
auch ihr Gemahl, . 
Kaijer Heinrid IV, 

erjt mehrere Jahre nad feinem Tode jeine Auheftätte bei den Ahnen im 
Kaijerdome zu Speyer. Nach des Bater8 Tode war der faum jechsjährige 
Heinrich unter der Vormundſchaft feiner Mutter Agnes geblieben, welche das 
Reich mit männlihem Geifte verwaltete. Sechs Jahre jpäter wurde er aber 


') Die läfterlihen Anekdoten über Heinrich erfte Ehejahre, welde der dem Könige 
feindjelige Ehronift Bruno in feinem Werfe de bello Saxonico mittheilt, tragen das 
Gepräge der Erfindung. 

2) Der päpftlihe Gejandte Peter Damiani bewirkte die Berfühnung der Ehegatten 
im Jahre 1069 zu Goslar. 

3) Diefes wird von Nemling beftritten, fiehe &. 556, Note 3. Bergleiche dagegen 
Eysengrein XVI. 198: Bertha Henrici IV. imp. coniunx, quae aliquamdiu Mogun- 
tiae sepulta fuerat, Spiras delata, in sepulchro Giselae imperatricis in regali choso 
maxima cum pompa matri terrae traditur, und Andere mehr. In einem Verzeichnis, 
betitelt: Ex imperatoribus et regibus Romanorum utriusque sexus in cathedrali 
eccl. Spirensi sepulti sunt, qui sequuntur, weldjes unter den Papieren des Domlapitels 
aufbewahrt wird, heißt e$: Bertha imperatrix, HenricilV. prima coniux, filia comitis 
Itali, iam aliquot annis Moguntiae sepulta, iussu imperatoris coniugis e tumulo 
levata Spiram ad sepulturam regiam transfertur ibique in sepulcrum Giselae re 
ponitur, mortua anno 1087. 

4) Otto Frising. Hermann. contract. Lambert. Schafnaburg. Berthold. Con- 
stant. Albert. Stad. Dodechin. Annalist, Saxo. Tritthemii chron. Hirsaug. Struv. 
corp. hist. Germ. Schloſſers Weltgeih. V. 140—183. Lehmann. 

5) Joann. de Mutterstadt, Simonis. Lehmann. fiel. 
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von mehrern Fürften und den Erzbifchöfen von Mainz und Köln feiner Mutter 
entführt; und dieje theilten fich, als Erzieher des königlichen Knaben, in die 
Herrihaft. Der Gunft des ſchlecht erzogenen jungen Königs bemächtigte fich 
bald der Erzbiihof Adalbert von Bremen und erzog ihm noch fchlechter, 
indem er dem vierzehnjährigen Fürften ein leichtfertiges, tolles Yeben und 
die größten Ausjchweifungen geftattete. Dieje ſchlechte Erziehung ftürzte 
Heinrih in emdlojes Unglüd, und der Greis mußte jammervolf büfen, was 
der Yüngling gefündigt hatte. Im Jahre 1065 ließ ihm Adalbert auf 
einem Fürftentage zu Worms wehrhaft machen; allein die Unzufriedenheit 
über das tolle Regiment hatte ſchon fo im ganzen Reiche um ſich gegriffen, 
daß im folgenden Jahre die Fürften, bei einer Zujammenkunft in Tribur, 
den Erzbiſchof mit gewaffneter Hand fich eilig zu flüchten zwangen. Jetzt zog 
Heinrich mit feinen Spielgenofjen im Reiche umher, „ward ritterlich, aber 
auch brutal,“ jchaltete nad) Yaune, mißhandelte die Edeljten im Volke, beging 
eine Menge jugendlicher Thorheiten, brachte die Sachſen dur harte Be» 
drüdumgen gegen fi in die Waffen und erhielt ihren Frieden nur durch 
große Beihränkung des Föniglihen Anſehens umd durch Niederwerfung der 
Burgen, die er in ihrem Lande gebaut hatte. Zugleich erwuchs ihm mit 
dem päpftlihen Stuhle ein bitterer Streit, der ihn in einen Abgrund von 
Leid ftürzte, das nur mit feinem Tode endete. Gregor VII. entjegte 
mehrere deutjche Biſchöfe, weldhe die Mitra von Heinrich und defien Günft- 
lingen um Geld erhandelt hatten, ihres Amtes; und als der König fie in 
Schuß nahm, lud der Bapft ihn nah Rom, um vor feinem Stuhle über 
den Yeichtfinn fi zu verantworten, mit dem er die Kirchenwürden verfauft und 
an feine Gejellen verjchenkt hatte. Der junge König, darüber heftig erbittert, 
berief die Biihöfe Deutichlands im Jahr 1076 zu einem Kirchenrathe nad 
Worms, der den Papft als einen im die Kirche eingedrungenen Räuber und 
Empörer gegen des Königs Majeftät jeiner Würde verluftig erflärte; 
aber Gregor ſprach hinwiederum den Kirchenbann über Heinrid und jeine 
Setreuen und entband die deutichen Fürſten ihres Eides gegen den König. 
Auf diefe Nachricht ſah fich derjelbe vom größten Theile feiner Anhänger 
verlafien. Da die unruhigen Sachſen jchon früher wieder die Waffen 
ergriffen hatten, jo famen die Fürſten und Biſchöfe, vom Papſte veranlaft, 
zu einem Reichstage in Tribur zufammen, um dem zerrütteten Baterlande 
einen neuen Herricher zu geben. Sieben Tage lang ratbichlagten fie, Heinrich 
ſandte täglich Boten von Oppenheim, wo er ſich aufbielt, zu ihnen hinüber, 
um ihren Zorn durch Verſpechungen zu verjöhnen. Sie aber weigerten ſich, 
zu dem Gebannten zu kommen, warfen ihm fein tolles Wejen, feinen Hoch⸗ 


muth und fein fchlechtes Regiment in harten Worten vor, jetten jedoch ihm 
36* 
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endlich al8 Bedingungen der Ausjöhnung, er jolle die Löjung des Bannes 
beim Papſte nachſuchen, und jei er in Yahresfrift nicht losgeſprochen, fo 
würden fie einen andern König wählen; er folle fih dem Papſte gänzlich 
unterwerfen und alle Gebannten ſogleich aus jeiner Gejellihaft entfernen; 
er jelbjt folle jein Heer abdanfen, und dann allein, nur vom Bijchof von 
Berdun und etlihen Dienern begleitet, nad) Speyer gehen, dort im der 
Stilfe und Zurücgezogenheit leben, in feine Kirde fommen, ſich durchaus 
in feine öffentlihen Gejchäfte miſchen, allen königlihen PBrunf ablegen und 
fein einziges Zeichen der Königswürde führen, wie er bisher gethan, jondern 
in Geduld abwarten, ob der Reichstag, den man bis Lichtmeß 1077 in 
Augsburg zu halten gedenfe, ihm die Krone aufs Neue übertragen werde. 
Heinrich ließ fi die Bedingungen gefallen, entließ jeine Getreuen, unter 
denen auch der Speyerer Biſchof Hutman war, fam mit feiner Gemahlin 
und jeinem zweijährigen Sohne Konrad nach Speyer und lebte dort während 
des Wintermonats mit Wenigen ftill und geräuſchlos im Retſcher. Da er 
aber einjah, daß die Erhaltung jeiner Krone einzig von der Yöjung des 
Bannes abhänge, fo trieb ihn feine Ungeduld wenige Tage vor Weihnachten 
aus Speyer, und er z0g im Winter nad Ytalien, um die Losjprechung 
perjönfich zu betreiben. Er erhielt fie nach harter Demüthigung; bereute 
jedoch, das Bußhemde drei Tage lang getragen zu haben, und handelte 
feindfich gegen den Papft, den er faft gefangen genommen hätte. Als diejes 
die Unzufriedenen in Deutjchland erfuhren, wählten jie den Sacjenherzog 
Rudolph zum römischen König, der aber von dem zurüdgefehrten umd 
neuerdings gebannten Heinrich in mehrern Treffen befiegt, in einer blutigen 
Schlacht im Yahre 1080 die meineidige Hand und mit ihr Leben und 
Krone verlor. Heinrich eilte dann nah Italien zurüd, ernannte einen 
Gegenpapft Clemens, ließ fih von diefem zum Kaiſer jalben und befagerte 
jeinen Gegner in der Engelsburg, der, von Guiscard gerettet, noch kurz 
vor jeinem Tode in Salerno den Bann gegen Heinrich erneuerte und einen 
Yegaten nad) Quedlinburg jchicte, um ihn auf der dortigen Synode zu 
wiederholen. Den Biſchof von Speyer traf diefer Bannfluch neuerdings 
mit ihm. Gregors Nachfolger, Victor III., ließ den Bann bejtehen, und 
im Jahre 1087 hielten die Fürften einen Reichstag in Speyer, um dem 
zerrütteten Baterlande und der Kirche den Frieden wiederzugeben. VBergebens. 
Die Sadjen traten aufs neue gerüftet ins Feld, und auch in Italien 
wütheten die Parteiungen. Heinrichs Sohn Konrad empörte ſich dort gegen 
den Vater, jtarb aber 1101. In Deutſchland hatte er feinen zweiten Sohn 
Heinrich zum römischen König 1099 wählen lafjen; aber auch diejer ward 
meineidig an jeinem DBater und erhob die Waffen gegen ihn. Am der 
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Donau ftanden fie ſich gegenüber; aber der Vater floh, gewarnt vor Ber» 
rath, che noch gejchlagen wurde, und legte fi) nad Goblenz; der Sohn 
jedoch eilte dur Schwaben herab nad; Speyer, wo der Vater feine Schäte 
liegen hatte, erfaufte die Treue des Hauptmanns, welcher feinem Vater 
dieſe Stadt hütete, erhielt von dem Verräther Schiffe zum Ueberjegen jeiner 
Truppen, nahm die Stadt und den väterlichen Schat und eilte dann nad) 
Mainz. Mit verftellter Betrübniß locdte er den Vater heimtückiſch nad) 
Dingen, nahm ihm dort feit und bradte ihn nad der Veſte Böckelheim in 
engen VBerwahr, wo der Bijchof von Speyer, Gebhard II., jein Wächter ward '). 
Am Stephanstage 1105 bradıte er ihn auf den Reichstag der ihm gewogenen 
Fürften zu Ingelheim, und bdiefe verlangten von Heinrich IV. abzudanfen 
und feinem Sohne die Reichsfleinodien zu überantworten. Die Ermahnungen 
waren von Drohworten begleitet. Heinrich erwiederte, er jei der Krone 
müde und denfe nur, mit der Kirche und mit Gott fich zu verjöhnen, und 
bitte den päpftlichen Yegaten, ihn vom Banne zu löſen; doch der behauptete, 
biezu feine Vollmacht zu haben. Den Fürſten antwortete er dann, er habe 
wohl viel und ſchwer gefehlt; allein fie möchten ſich hüten, ihm und ſich 
aljo zu erniedrigen, daß fie ihm gewaltiam des Reiches beraubten und die 
erite Krone der Erde in ſolche Schande brächten; er ſei bereit, vor dem 
Papfte und einem Tage aller Fürften über fein geführtes Regiment zu ant- 
worten. Die Fürften aber waren unerbittlid. Da warf er fih zu den 
Füßen feines Sohnes und beichwor ihn, die Stimme des Mitleids und 
der Natur im feinem Herzen nicht zu erftiden. Biele Fürſten weinten ob 
der beweglichen Rede des Greiſes; der unnatürlihe Sohn jedoch, falt und 
her zlos, wendete fein Gemüth und fein Geſicht. Mit dem Sohne verhär- 
teten fi die Herzen der Fürſten, der alte Haß erwachte wieder, das Wohl 
der Kirche und des Reiches fchienen zu gebieten, und feierlich ward Heinrich) 
der Töniglihen Würde verluftig erflärt. Sekt verlaflen und arm, im tiefften 
Elende, wendete er fih an den Bilhof von Speyer, dem er früher, da 
derjelbe noch Abt in Hirſchau war, in Gulden zugethan war, und fagte ihm: 
„Siehe, id) bin von der Höhe menschlicher Ehre herabgeftürzt und elend 
geworden; es frommt mir nichts beiler, denn den Waffen zu entjagen. 
So gib mir denn eine Pfründe in deinem Münfter zu Speyer, auf dafı 
ih ein Diener umferer Yiebenfrau werde, der ich mein Leben lang in Andacht 
mich ergeben; denn ich fann ja lefen umd noch zu Chor dienen. Co gib 
mir eine Pfründe, damit ih in meinen grauen Tagen nicht Hungers fterbe.‘ 
Der Biihof antwortete: „Bei der Mutter Gottes, das werde ich nimmer 





') Eiche S. 31— 34 dieſes Bandes. Der treue Hutzmann war an. 1090 geftorben, 
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thun!“ Da wendete fih Heinrich unter Thränen an die Umftehenden und 
bat: „So erbarmt ihr euch meiner, ihr wenigjtens, meine Freunde, habt 
Erbarmen mit mir!" Aber er fand fein Erbarmen und wurde wieder in 
die Veſte Böcelheim zurüdgebradt. Am folgenden Tage famen bie zwei 
Erzbiihöfe von Trier und Mainz und der Biihof von Worms, und forderten 
ungejtüm die Reichskleinodien. Heinrich erjchien vor ihnen im vollen Kaijer- 
ihmude und fprah: „Seht hier die Zeichen der Kaijergewalt, die mir Gott 
gegeben; wenn ihr fie nehmen wollt, jo nehmt fie, ich bin ein Greis umd 
fann euch nicht widerftehen." Erſt ftugten die Bijchöfe, dann aber, durd 
den Mainzer ermuntert, nahten fie dem Kaifer, nahmen ihm die Krone vom 
Haupte, zogen ihn vom Stuhle empor, riffen ihm alle Sleinodien vom 
Leibe und brachten fie feinem Sohne nad; Mainz. Der mifhandelte Monarch 
ward jett weniger eng bewacht und entjloh nad Köln und von da nad 
Yüttih. Dort fammelten ſich viele feiner Getreuen neuerdings um ihn; 
jein Sohn hört es und zieht ihm mit einem Heere entgegen. Allein che 
es diejem gelang, des gejagten Vaters wieder Herr zu werden, brachen 
Kummer, Scham und Elend dem Greife das Herz; er ftarb am 7. Auguft 
des Yahrs 1106 zu Lüttich. Ein Bote brachte des Todten Ring umd 
Schwert und Iette Worte!) dem heranziehenden Sohne, und der jubelte 
mit feinem Heere über den Fall des Vaters. In Lüttich indefjen weinte 
das Volk und die getreuen Fürften an des Alten Leiche, und der dortige 
Biſchof Otbert begrub fie mit faijerlihen Ehren in St. Yamberts Kirche 
vor unfrer Yiebenfrauen Altar. Aber das harte Geſchick des Verfolgten 
hatte noch nicht mit feinem Tode geendet. Nach dem Begräbnif kam der 
Sohn mit den Fürften und zwang die Biſchöfe, welche den Vater begraben 
hatten, die Leiche wieder mit eignen Händen auszugraben, weil er im Banne 
gejtorben und an feinem geweihten Drt zu ruhen verdiene. Sie gehorchten 
aus Furt vor dem Kaijer und PBapft; die Leiche ward aus dem Grabe 
gehoben und auf einer Inſel der Maas an einem einfamen Orte, ohne 
Geſang und Gebet, niedergeftellt, und nur ein zufällig dort vorüberfommender 
Mönd, der auf feiner Wallfahrt von Jeruſalem heimkehrte, erbarmte ſich 
des Todten, blieb bei dem Sarge und betete täglic über ihm die Pjalmen 
und Zodtengebete. Wenige Wochen fpäter gefiel e8 dem Sohne, den Yeichnam 
des Vaters nad Speyer bringen zu laſſen. Die ganze Geiftlichfeit und alles 
Volk, welche ihm im Leben mit unerjchütterliher Treue angehangen, begrüßten 
den Yeihnam auf der Grenze des Weichbildes und trugen ihn unter Gefang, 

1) Er war fo arım geworben, daß er jeine Stiefel für Brod verfeten mußte. Seinem 
Sohne fieß er mit Ueberfendung des Schwertes und Ringes jagen: „Das ift deine Erb- 
ichaft; ih hätte dir mehr geſchidt, wenn du mir mehr gelaffen hätteft.“ 
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Gebet nud Glockengeläute auf ihren Schultern zum Münfter. Dort aber 
erichien der Biſchof und verbot, den Kaiſer mit kirchlichen Gebräuden im 
Königschore beizujegen, noch auch eine Todtenmeſſe für ihn zu jagen, bis 
der heilige Vater den Bann gelöft; zugleich befahl er, den Leichnam im der 
St. Afrafapelle niederzuftellen, bis man die Erlaubnig zu feiner Beerdigung 
vom apoftoliihen Stuhle eingeholt hätte. Bei dieſem Interdikte erhob ſich 
großer Tumult und beftiges Weinen im Bolfe, weil der Kaiſer das Münfter 
zu Speyer im Leben fo reich begabt, das Gotteshaus jo hoch geſchmückt 
und die Stadt jo ſehr geliebt hatte, vor vielen. Aber Gebhard, durch den 
Vorgang zu Yüttih furchtſam gemacht, war nicht zu ermweidhen. Fünf Jahre 
lang lag Heinrih in einem fteinernen Sarge, umbegraben, und fein Gebet 
ward über ihn gejprochen; nur die Speyerer, die feine Huld nicht vergefien 
konnten, famen alltäglich zur Afrafapelle und beteten für feine Seelenruhe. 
Endlid im Jahre 1111, als fein Sohn, zum Kaijer gekrönt, aus Italien 
zurücklehrte, brachte er auch dem gebannten Bater Abjolution. Er fam im 
Auguft nad) Speyer, erhob am Tage vor Mariä Himmelfahrt, am 14. 
diejes Monats, den Sarg, trug ihn in feierlidem Zuge ins Königschor 
und jenkte ihm dort, im Beifein unzähliger Fürften, Biſchöfe, Aebte und 
Herren, mit jolden Ehren neben den Vorvätern in die Gruft, wie vor 
ihm fein Kaiſer begraben worden. An demjelben Tage gab Heinrich den 
Speyerern die erfte wichtige Urkunde ihrer jpätern Freiheit, unter der Be— 
dingung, daß fie alle Yahrtage des Begräbniffes feierlich ins Münfter zu 
Vigil und Meffe fommen, mit Kerzen in den Händen, und von jedem Haufe 
ein Brod den Armen geben follten'). Auf Heinrihs Grab jegte man ein 
Denkmal von rothem Marmor mit der Inſchrift: Anno dominicae incar- 
nationis MCVI Henricus quartus senior septimo Idus Augusti obüt. 
Pater hic?), Nicht 14 Yahre jpäter ward der Sohn, 
Kaiſer Heinrich V., 

zum Vater, den er fo ſchwer gekränkt hatte, beſtattet. Fünfundzwanzig 
Jahre war Heinrich alt, als ſein Vater in Lüttich ſtarb. Schon im 


') Vita Henrici quarti apud Urstis. Lambert Schafnab. Otto Frising. Bertold. 
Constantiens. Chron. Hirs. Dodechin. apud Pistor I. Albert. Stadens. Godefrid. 
Viterb. Brunonis historia belli Saxonici. Chron. Augustensis bei Freher. Huld- 
rich. Mutii chron. Germ, apud Pistor II. Annalist, Saxo bei Eccard I. Hermann. 
Corner. chron. Struv. corp. hist. Germ. Schloſſers Weltgeſchichte V. 99—192. 
Lehmann. &imonis. Bergleihe noh ©. 22, 31—43 d. Bds. und Remling, Geſch. 
der Biichöfe zu Speyer I. 340, 349— 352, 

2) Joann. de Mutterstadt. Simon. 61. Litzel 96. Eysengrein hat die Inſchrift: 
Huius filias Henricus IV., dietus senior, Romanorum imperator. Anno dominicae 
incarnationis MCVI septimo Jdus Junii (foll heißen Augusti) obiit. 
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Jahre 1099 hatte ihn diefer zum Nachfolger im Reihe wählen laſſen 
und drei Jahre fpäter ihn mit dem Schwerte umgürte. So lange er 
im unnatürlichen Streite mit feinem Vater lag, ſchien er des päpftlichen 
Stuhles gehorfamer Sohn; doch war diefer faum den Berfolgungen 
erlegen, al3 er aud ſchon mit dem Papfte ob der Inveſtitur der Bijchöfe 
in harte Fehde zerfil. Der Himmel jelbft jchien dem Verfolger jeines 
Vaters zu zürnen, und der Donner ſchlug an feinem rechten Schentel 
hinab und zerbrach fein Schwert und fein Schild, al8 er im Jahr 1107 
in Goslar hoflagerte. Im Yahre 1110 zog er nah Rom, nahm den 
Papſt Paſchal II. gefangen und zwang ihn, ihm die Kaiferfrone aufzujegen 
und feinen noch unbegrabenen Bater vom Banne zu löjen. Aber nad 
jeinem Abzuge aus Italien zerfiel er aufs neue mit dem päpftlichen Stuble 
und ward, wie fein Vater, in den Bann gethban. Im Yahre 1115 feierte 
er das Weihnachtsfeſt nur mit wenigen Bilhöfen in Speyer; denn bie 
andern hatten ihn verlaffen und waren in Köln zujfammengefommen, um 
über die Bannbulfe zu rathichlagen und fie im ganzen Weiche befannt zu 
machen. Er ſchickte deshalb den Biſchof Erlang von Würzburg nad Köln, 
um fich die Fürften zu verjühnen, und als dieſer unverrichteter Dinge zu 
feinem Hoflager zurüdfam, zwang er ihn, bei Todesjtrafe, in feiner Gegen- 
wart die Meffe im Münfter zu leſen, weil er ſich diefes vor einem Ge- 
bannten zu thun geweigert hatte. Erlang verließ hierauf heimlich den Reticher 
und jah von da den Kaiſer, ungeachtet der freundlichften Einladungen, nicht 
wieder '). Heinrich zog nad) Italien, um den Papft zur Löjung des Bannes 
zu zwingen; als aber Wdelbert von Mainz, vordem fein Kanzler, jetst fein 
bitterjter Feind, die Sachſen und Franfen gegen ihn aufregte, kehrte er im 
Jahre 1120 nad Deutihland zurüd, z0g am Rheine herab, verjagte den 
Biihof Bruno von Speyer, weil er päpftlicd gefinnt war; jcheiterte aber 
an der Tapferkeit der Mainzer Bürger und ward aufs Neue gebannt. 
Später verjöhnte er ſich mit dem neuen Papſte Galirtus IL, und im Jahre 
1122 wurde auf dem freien Felde bei Worms, wohin ſich eine ungeheure 
Bolfsmenge aus allen Gegenden Deutjchlands eingefunden hatte, der Friede 
öffentlich verkündet, der Bann gelöft und die Imveftitur geregelt. Von da 
an lebte Heinrich nocd drei Yahre und verwaltete das Reich mit Kraft, 
aber auch mit Härte. Er ftarb zu Utreht am 23. Mai 1125). Auf 
dem Sterbebette befahl er no, die NeichSkleinodien auf dem feiten Berg— 


1) Siehe S. 43 dieſes Bandes. 
2) Der Todestag des Kaifers wird verichieben angegeben; das obige Datum und 
Jahr hat jedoch die meiften und bedeutendften Zeugnifie für ſich. 
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ſchloſſe Trifels niederzulegen, bis, da er feinen leiblichen Erben hinterlieh, 
die Fürften einen neuen König gewählt hätten. Sein Herz und die Ein- 
geweide wurden in der Domlirche zu Utrecht begraben, jeine Yeiche aber 
ward mit Salz eingerieben, über Köln nad Speyer geführt und an der 
Seite jeines Vaters im KHönigschore eingefenft, mit Schild und Helm und 
zerſchlagenem Siegelringe, des ſaliſchen Kaiſerhauſes Yebter, in das vierte 
Grab der erften Reihe vor dem Sreuzaltare, vor der Evangelienſeite '). 
Ein marmornes Denkmal bezeichnete die Stelle, wo er begraben liegt, mit 
ber Inſchrift: Anno Domini MCXXV Henricus V. minor X. Kalend. 
Junii obiit. Filius hic?). Zuerſt nad Heinrich V. ward in den Kaiſer⸗ 
gräbern zu Speyer wiederum beigejekt die Tochter des Kaiſers Friedrich 
Rothbarts und feiner zweiten Gemahlin, der Kaiferin Beatrir, die in noch 
zartem Alter verftorbene 
Agnes?). 
Als Kaifer Heinrih VII. im Jahre 1309 die Leiche Adolfs beerdigen lieh, 
fand man ihren Körper, im einen rothen jeidnen Mantel gewidelt, ver- 
weſen bis auf die Haare und die Gebeine, welche aber, al8 man fie 
berührte, in Aſche zerfielen. Im ihrem bleiernen Sarge lag ein Täfelchen, 
gleihfall® von Blei, auf weldhem die Worte gegraben ftanden: Octavo 
Idus Octobris Agnes, filia Friderici imperatoris, obiit“). Nur drei 
Jahre fpäter ward zu der Tochter die Mutter, 
Kaijerin Beatrir 
beftattet. Friedrich, der Rothbart, verehelichte fich zu Conſtanz im Jahre 





!) Otto Frising. Annalist. Saxo, Dodechin. Albert. Stad. Sigebert Gemblac. 
Annal. Hildesheim. Godefrid. Viterb. Chron. Luneburg. Herm. Corner. chron. 
Huldrich Mutii chron. Germ. Tritthemii chron, Hirs. Lehmann, Schloſſers ®elt- 
geihichte V. 192— 207. Bergleihe S. 38—46 dieſes Bandes. 

) Joann. de Mutterstadt. Simonis und diefen nad Litzel feen „iunior“. Eysen- 
grein bat: „„Filius eiusdem Henricus V., dictus iunior, Romanorum imperator, domi- 
nicae incarnationis MCXXV X. Kalend. Aug. (foll heißen Junii) obiit‘, 

*, Eysengrein und die Tafel des Biſchofs Matthias machen fie zur Kaiferin, Simonis 
zur Kaiferin Agnes, der Gemahlin Heinrihs II. Siehe darüber ©. 561, Mote 3. 

%, Joann. de Mutterstadt 187, 188. In eius (Adolphi) quidem tumuli aperitione 
inventa est parva capsula, in qua effigies cuiusdam puellulae, quae quondam erat 
filia Friderici imperatoris, adhuc aliqualiter restabat, cum corpusculo involuto 
panno serico, quod corpusculum cum manibus tractaretur, statim in pulverem est 
redactum, et remanserunt ossa sola et coma seu pili capitis integri opperuerunt, 
de qua puella in eodem marmore tale habetur epitaphium : Octavo Idus Octobris 
(8, October) Agnes filii regis Frideriei imperatoris obiit. Das Tobesjahr ift micht 
angegeben; nach dem Berzeichnifie des Speyerer Archiwars Yöbel „Series chronologica 
personarum augustarum in eccl. cath. Spirensi sepultarum“ vom Jahre 1792 ward 
Agnes im Jahre 1180 im Königächor beftattet. 
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1156 in zweiter Ehe mit Beatrir, der jchönen Erbtochter Reinalds vor 
Bar, des Grafen von Burgund. Sie folgte ihn auf feinen Zügen nah 
Italien und blieb dort während des breizehnjährigen blutigen Kampfes, 
den er mit den lombardiichen Städten fodht, und ward im Jahre 1167 
mit Friedrich von dem Gegenpapfte Paſchalis in Rom gekrönt. Dem 
Münfter zu Speyer war Beatrir abjonderlich hold und beichenfte dajjelbe, 
weil fie nach ihrem Tode da ruhen wollte, mit einem foftbaren Reliquien: 
jarge in Geftalt eines tragbaren Altars). Auch wurde fie, al8 fie im 
Jahr 1183 mit Tod abging?), dur ihren Sohn, den römijchen König 
Heinrich, nad) Speyer gebradht, von der Geiftlichfeit und dem Volke feier: 
ih am Stadtthore eingeholt, und mit außerordentliher Pracht im das 
Königshor begraben?). Auf ihr Grab fette man ein Denkmal von blauem 
Marmor mit der Injchrift: Beatrix imperatrix, coniunx Friderici primi 
imperatoris Barbarossae, in die S. Lambertit). Ihr fünfter und 
jüngfter Sohn 
Philipp, 

der Hohenftaufe oder der Schwabe, Heinrich des Strengen vierter Bruder, 
war der erfte Kaijer, welder nad) Heinrich V. im Königschor beigejest 
ward. In Viterbo, wohin ihn, den Schwabenherzog, König Heinrich gegen die 


1) Siehe S. 71 und 72 diejes Bandes. 

2) Beatrir ftarb zu Vesontio oder Bisontium (Bejangon); nad) Lehmanns Ebromif 
joll fie im Jahre 1190 geftorben jein und diefes Jahr auch auf (fiehe Note 4) der Krone 
als Todesjahr angegeben worden fein; dem widerfpricht das ältere und fihere Zeugniß 
de Joann. de Mutterstadt, welder ©. 189 Folgendes berichtet: In cuius (Alberti) 
sepulchri aperitione inventa est corona cuprea deaurata cum pallio de purpura et 
corpus seu ossa Beatricis imperatricis in tabula plumbea sic continente: Anno 
Jhesu MCLXXXIIL XVII. Kalend, Septembris obiit Beatrix imperatrix, quae tabula 
cum corona reposita est in sepulchrum.“ Auch Litzel und Eysengrein behalten das 
Jahr 1190 als Todesjahr der Beatrir bei. Nach dem Verzeichniſſe von Löbel (ſiehe 
S. 569, Note 4) wurde Beatrir am 17. September 1190 in den Kaifergräbern beftattet, 
woraus wohl eine Berwechslung mit dem Todesjahr entftanden ift. 

3) Dodechin, Otto Frising. Radevic. Otto de s. Blasio. Chron. August. 
und andere. 

*) fiel. Eysengrein. Mutterstadt. Lehmann. Simonis. Hundertundneunzebu 
Jahre nad ihrem Begräbniß, ald man den Kaifer Albrecht in ihr Grab legte, fand man 
ihren Körper in einen rothen feidnen Mantel gewidelt, mit einer fupfernen vergoldeten 
Krone und einer bleiernen Tafel, mit den Worten: Anno Jesu MCLXXXIII decima 
septima Kalend. Septembrium obiit Beatrix imperatrix. Figel fand nocd ihre Gebeine 
bei der im Fahre 1739 angeftellten Unterfuhung der Kaifergräber; fie lagen mit denen 
Albrechts durcheinander, und ließen fi) durch ihre geringere Größe und ihre dunfelbraune 
Farbe von jenen Albrechts, welche mit dem Schädel eine gelbe Farbe angenommen hatten, 
uuterſcheiden. 


— 571 — 


rebelliihen Städte Italiens zu Hülfe gerufen hatte, vernahm er den Tod 
jeine8 Bruders und eilte fogleich aus den italiihen Schlingen nad) Deutidh- 
land zurüd, um feinem Neffen Friedrich die Königsfrone zu bewahren. Die 
Reichsfürften ernannten ihn aud vorläufig auf einem Tage zu Hagenau 
zum Reichsverweſer, bis Friedrih aus Apulien nad) Deutſchland gekommen 
wäre. Bald jedoch verjammelten fie fih, vom Bapfte Innocenz ILL, der des 
hohenftaufiichen Hauſes heftiger Feind war, verleitet, zur neuen Königswahl 
und wählten mit Uebergehung des dreijährigen Friedrich und feines Oheims, 
den Herzog Berthold zu Zähringen, welcher aber die Koften jcheute und 
für 11,000 Mark, welche ihm Philipp von dem unermeßlichen Schage, der 
auf Burg Trifels lag, verjprodhen hatte, zurüdtrat. Im diefer Zeit!) fam 
Herzog Philipp nad) Speyer und verfam, da man einen baldigen Strieg ob 
der Königsfrone vorausjah, mit dem dortigen Rathe und Biſchof, daß diejer 
und die Speyerer jeinem Heere allweg offnen Markt halten, im Nothfalle 
Schiffe zur Rheinüberfahrt leihen und ihn felber, wern er das fordere, mit 
dreißig Rittern in ihre Stadt aufnehmen wollten; mit dem Bedinge jedoch, 
daß er fein Heer weder in die Stadt, noch in die Vorſtädte einlagere; 
wofür er im Namen des jungen Königs alle Freiheiten beſtätigte?). Im 
jelben Jahre ward er von einem Theile der NReihsfürften zu Mühlhaufen 
zum König gewählt; da ihm aber der Papft verwarf, weil er in Ytalien in 
den Bann gefallen und nicht abjolvirt wäre, jo jetten ihm andere den 
Sadjenherzog Otto entgegen. Beide Könige wurden dann von ihren An« 
hängern gefrönt ?) und zogen gegen einander zu Felde. Philipp bemächtigte 
fich der von jeinem Bruder Heinrich in Italien gefammelten und auf Trifels 
niedergelegten Schäge, verwüftete die Länder feiner Gegner im Elſaß, legte 
fih vor das ihm abholde Straßburg, nahm es und trieb die Bürger zu 
Paaren. Otto fam, als er dies hörte, von Machen den Rhein herauf, und 
bei Speyer geriethen die Heere zum bfutigen Kampfe aneinander, in dem 
Philipp den Gegentönig jo fchlug, daß er mit den Trümmern feiner Macht 
eilends an dem Niederrhein entfloh. Philipp fiegte von jegt an faft in 
allen Treffen; allein immer erneuerte Dtto, vom Papſte geftügt, den Kampf 
und führte den Krieg mit mehr Eifer, ald Macht. Die Kölner waren 
dem Sachſen hartnädig ergeben und jetten ihre Feindſeligleiten jelbjt dann 
noch fort, als ihr Erzbiichof, durch Ueberredung des Biſchofs von Speyer, 
für Philipps Sache eingenommen wurde. Letzterer hielt deshalb im Jahre 


1) Im Januar des Jahres 1198. 2) Eiche S. 72 und 73 dieſes Bandes. 
3) Philipp ward im September 1198 in Mainz durd einen itafieniichen Erzbiſchof, 
Otto durch den Erzbifchof Adolph I. von Köln zu Aachen gefrönt. 
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1205 einen großen Tag zu Speyer und beſchloß mit den Fürften, den Trog 
der Kölner zu brechen, was aber erft im folgenden Yahre nad) zweimaliger 
Belagerung gelang. Er fandte dann den Biſchof von Speyer dahin, um 
in feinem Namen die Huldigung der Bürger zu empfangen. Im Jahre 
1107 famen zwei päpftliche Yegaten zu Philipp nad) Speyer und boten ihm 
Löſung des Bannes und Sicherung des deutfchen Thrones, wenn er eime 
jeiner Töchter dem Neffen des Papſtes verlobe, und im folgenden Jahre 
famen die ftreitenden Könige bei Köln zufammen, um über den Frieden umd 
den Befit der Königsfrone in Minne zu unterhandeln. Philipp bot dem 
Sachſen jeine Tochter mit dem Herzogthume Schwaben und vielen Kron— 
gütern, wenn er bei feinen Lebzeiten zurücktreten und erft nad) feinem Tode 
ihm im Reiche zu folgen fi) erbiete. Dtto verwarf den Antrag, umd jie 
gingen auseinander, um fi) zu neuem Kampfe zu rüften. Philipp fam 
nad) Bamberg, um die Rüftung zu betreiben, und hoflagerte auf der baben- 
bergiichen Altenburg. Am 21. Juni des Jahres 1208 führte er Morgens 
die Tochter feines Bruders zum Qiraualtare und begab fi dann auf das 
Schloß, um ſich zu erholen; denn er war unmwohl und Hatte zur Ader 
gelafjen. Bei dem König in feinem Zimmer war Niemand, als der Bijchof 
von Speyer, Konrad von Scharfenberg'), und der Truchſeß Heinrich von 
Waldburg. Da flopfte es unerwartet, und Dtto, Pfalzgraf von Wittels- 
bad), dem der König früher feine Tochter zur Ehe verjprocdhen, wegen des 
Bräutigams graufamen Charakter aber jet wieder verweigerte, trat ohne 
weitere Anmeldung ein, fo wie es der den ftrengern Förmlichkeiten abholde 
Philipp ſchon früher erlaubt hatte. Der Pfalzgraf z0g fein Schwert und 
hieb wie fpielend im die Luft. Philipp bemerkte etwas VBerwirrtes in dem 
Weſen des Pfalzgrafen und fagte ihm: „Stede dein Schwert in die Scheide; 
denn hier ift nicht der Drt, es zu gebrauchen". Da fprang der Pfalzgraf 
wüthend auf den König zu und rief: „Hier ift der Ort, deinen Verrath zu 
bejtrafen !" und hieb ihm in den Hals, die große Ader entzwei. Der Biſchof, 
faft erftarrt bei dem Anblid des Königsmordes, froh, von Angft getrieben, 
unter das Bett; der Truchſeß aber fprang an die Thüre, ſchob den Riegel 
vor, jchrie laut nah Hülfe und wollte den Mörder aufhalten, erhielt jedoch 
einen Hieb ins Geficht, der ihm die Kinnlade jpaltete und zu feinem Herrn 
niederftürzte, der fchon auf dem Steinboden des Zimmers fein Leben mit 
feinem Blute verhauchte. Bis der fhüchterne Biſchof fich erholte und nad 
Hülfe rief, war der Pfalzgraf in den Hof gelangt, hatte fi) dort mit 


1) Er war nicht Philipps Hoffanzler, fondern deſſen Protonotarins. Siehe S. 73 
Note 4 dieſes Bandes, 
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jeinen Berjhworenen aufs Roß geworfen und jprengte im wüthenden Galopp 
aus Bamberg. Der Bilhof aber floh aus dem Zimmer, nahm im erjten 
Screden die beiden jüngjten Töchter des Königs und fam mit ihnen in 
jein Bisthum, eilte dann nad Hagenau, wo die Reichsfleinodien verwahrt 
lagen, faßte fie und jchloß ſich mit diefen und den Fürftinnen auf Burg 
Trifels ein, das er nicht eher verlief, bis König Dtto ihm durd Hand» 
gelöbnig veriprad, ihm gegen Auslieferung der Reichsfleinodien zu feinem 
Kanzler zu machen. Die Leiche des gemordeten Königs wurde in Bamberg 
begraben, jpäter aber, als jein Neffe Friedrich II. auf den Thron gelangte, 
wieder erhoben, nah Speyer geführt und im Königschore, der erfte') in 
der zweiten Reihe, in einem bleiernen Sarge feierlich eingejenft ?). Ueber 
jein Grab jegte man ein marmornes Denkmal mit der Inſchrift: Anno 
Domini MCCVIU Philippus rex Bambergae occisus XI. Kalend. Julii 
obiit?). Nad ihm wurde erjt wieder 
Kaijer Rudolph I. von Habsburg 

im Kaijerdome begraben. Rudolph der Habsburger, ein Sohn des Grafen 
Albreht von Habsburg, am 1. Mai 1218 geboren, wurde nad) dem großen 
Zwijchenreihe im Jahr 1273 von den zu Frankfurt verfammelten Fürften zum 
römijchen Könige gewählt. Er war ein jehr kluger und tapferer Ritter und ein 
gerechter, glüdliher König, Das ganze Reich frohlodte bei der Kunde 
jeiner Wahl; denn fein Name war in allen Yanden mit Yob erjchollen. 
Nach feiner Krönung fandte er feinen Hoffanzler Dtto, Propft des Weiden» 
ftift8 zu Speyer, nad) Lyon“), damit er dem päpftlihen Stuhle alle von 


1) Auch Remling, Geſchichte der Biichöfe zu Speyer I. 268—72 läßt Philipp in dem 
erften Grabe der zweiten Reihe ruhen. 

2) Chron. Augustens. Ott. de s. Blasio bei Urstis. Godefrid. monach, bei Freher, 
fragment. histor. bei Urstis. Chron. Luneburg. bei Eccard. Albert. Stadens. 
Magn. chron. Belgie. Sigefrid. presbyter. Misniens. epitome bei Pistor. Hermann, 
Corner. chron. Huldrich. Mutii chron. Chron. Hirs. Struv. corp. hist. Germ. 
Lehmann. Simonis. Der Trifels dargeftellt von Lobſtein. Schloſſers Weltgeichichte 
V. 449-451. v. Raumers Geſchichte der Hobenflaufen I. 121—124, Die Beiſetzung 
in Speyer erfolgte nah 3. Fr. Böhmer, „Die Negeften des Kaiferreihs unter Philipp 
u. f. w.,” zu Weihnadten 1213, nad) dem Berzeichniffe Löbels (ſiehe S. 569, Note 4) 
aber am 30, Dezember 1214. 


3), Simonis. Eysengrein, Titel. 

%) Dort hatte eine Kirchenverſammlung (die 14. allgemeine) im Jahre 1274 ftatt. 
Als Abgefandte Rudolphs erſchienen außer dem genannten Otto noch zwei weltliche Herren, 
der Burggraf Friedrid von Nürnberg und der Graf Gottfried von Sayn, welde die 
deutſchen Angelegenheiten, foweit fie den Papft berührten, ohne Schwierigfeiten ordneten, 
Der Papſt Gregor X. ließ die Geſandten des Böhmenkönigs Ottolar und des Zitular- 
lönigs Alfons von Kaftilien nicht vor, bewog vielmehr den letztern zum Aufgeben der 
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den frühern Kaifern gegebene Freiheiten beftätige, der apoſtoliſchen Kirche 
Treue und Schuß gelobe und in des Königs Seele jchwöre, nie etwas 
gegen fie mit Waffen zu beginnen; wofür feine Wahl vom Statthalter 
Chrifti genehm gehalten wurde‘). Noch in demjelben Jahre fam er nad 
Speyer und nahm die Huldigung der dortigen Bürger entgegen. Im Jahre 
1276 belagerte er den Fleckenſtein im Untereljaß, um den dort gefangen liegen: 
den Biſchof Friedrih von Speyer mit Heeresgewalt zu befreien, und führte 
diefen auf feinen Biſchofsſtuhl zurüd ?). Fünf Jahre fpäter hoflagerte er im 
Retiher zu Speyer und ſchenkte dort der Stadt Wetlar die Reihsunmittel- 
barkeit’). Während er fiegreich gegen den Böhmen Ottokar kämpfte, ftarb 
feine Gemahlin Anna in Wient), und er verlobte fih ihm Jahre 1284 zum 
zweiten Male mit Agnes, der Tochter des Grafen von Burgund, die aus 
dem Elſaße herab zu ihm nad) Speyer fam?). Am Sonntag vor Palm- 
tag des Yahres 1291 hielt Rudolph einen großen Fürftentag auf dem 
Retſcher und ließ die „Fürſten, Grafen, Freie, Ritter, Mannen, Dienft- 
mannen, Bürger, Städte und Pfaffen“ jchwören, den Landfrieden getreulic 
zu halten, den er jchon 1287 in Würzburg aufgerichtet und jetzt aufs neue 
in deutjher Sprache fund machen lief. Bon Speyer zog er nad Straf» 
burg und ließ alle jeine Kinder und Freunde dahinfommen, um fich dort 
mit ihnen von den vielen Gejchäften zu erholen. Aber das Alter lag ſchwer 
auf ihm, und er erfranfte nad einigen Tagen. Die Aerzte erflärten jeine 
Krankheit für Ueberlaft des Alter und wurden unter fich eins, dem Kaijer 
zu eröffnen, daß längeres Leben unmöglich jei. Er jaß grade am Schad- 
brett, als ihm dieje Botjchaft ward, und gütig jah er den Arzt an umd 
fragte: „Dit dem aljo in Wahrheit, wie du gejagt haft?“ „Sa, Herr, jo 
ift c8, leider!“ „Nun denn," erwiederte Rudolph, „jo ijt auch allhie unjers 
Dleibens nicht länger; laßt uns aufbrehen und nad Speyer ziehen zu 
unſern Borfahren im Münfter.” Seine ganze Familie ftieg mit ihm zu 
Schiffe und fuhr den Rhein herab. In Burg Germersheim rajtete der 
König einen Tag; da aber die Aerzte nur nocd fünf Yebenstage anjagten, 
beurlaubte er fi) von dem wehklagenden Gefinde und ritt fort, in Mitte 
zweier Geiftlichen, die ihm von Gott vorjpradhen, des Wegs herab nad 
deutſchen Kaijerrechte und ließ den Ottokar wiffen, daß er auf feine Unterſtützung nicht 
zählen dürfe. 

1) Ein Jahr nad dem Konzil hatten Papft und Kaifer zu Lauſanne eine perfönfiche 
Zufammenkunft, auf welcher das gute Einvernehmen beftärkt wurbe. 

2) Siehe S. 37 dieſes Bandes. 3) Siehe S. 89 1. c. 

+), Er ließ dieſelbe mit einem amfehnlichen Gefolge nad Bafel bringen und daielbkt 
mit großem Gepränge beifegen. 

5) Siehe S. 93 diefes Bandes. 
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Speyer. Im Lande eilte dad Volk von allen Seiten herbei an die Straße, 
> ım den alten Kaiſer noch ein Mal zu jehen. „In Speyer pflog er mit Fleiß, 
2 mas der Seele Nutz ift, um Gottes Sühne und Huld zu erwerben. Man 
-reichte ihm den Leichnam Gottes. Nachdem der fo Tugendreiche all feine 
Diener, jo Laien als Pfaffen, bedacht hatte, empfing er das h. Del; denn 
— es begann das Scheiden der Seele. In der Stadt war die Klage groß. 
— Man hatte nicht nöthig zum Begräbniffe einzuladen; denn wer an den 
-- Ufern des Nheines fehhaft war, begab fich jchleunigft nach Speyer.” Seine 
Söhne begruben ihn mit königlichen Ehren, neben Philipp, den zweiten in 
.. der zweiten Reihe '). Auf fein Grab ward ein marmornes ?) Denkmal mit 


. der Inſchrift gefegt: Rudolphus de Habesburg Romanorum rex anno 


— — 


!) Ottolars von Horned Reimchronik in Pezii script, rer. Austr. III. und Profeſſor 
Schachts vortrefflides Buch hierüber. Annal. Colmariens. bei Urstis. Albert. Argent. 
— jbid. Annal. H. Steronis Altahens. bei Freher. Historia Austral. plenior. Trit- 
— themii chron. Hirsaug. Huld. Mut. chron. Struv. corp. hist. Germ. Lehmann. 
Schloſſers Weltgeſchichte VI. 171. 172. 178—191. Remling 1. c. läßt neben Philipp 
den Biſchof Konrad III., zu deffen Seite erft Rudolph beerdigt fein. 

2) Ottofars von Hormed Reimchronik in Pezii script. rer. Austr. III. (Siehe aud 
des Profeſſor Schachts Analyſe diefer Reimchronil S. 11) gibt folgende Geſchichte dieſes 

Grabmals: 
Ein kluger Steinmet | 
F Ein Bild ſauber und rein 
Aus einem Merbelſtein | 

Schön het gehauen; | 

Ver das wollt ſchauen, 
Der mußt' ihm des jehen (geftehen), | Gebrefte mannigfalter 
Daß er nie Bild bet geichen Und allermeift das Alter. 
Einem Manne fo geleid. Daß der König Herr 





1 


Das het der Meiſter nutze 
Alles gewahrig gemarkt, 

Und da das Bild war gewarkt 
Als er het ſein gedacht. 

Nu het der König bracht 


Bann fo der Meifter kunftreich Einer Runzel mehr 

Einen Gebreften fand, An dem Antlug gewann, 

&o lief er zubanb, Das ward dem Meifter fund gethan, 
Da er den König ſah Der bub ſich auf fein Straßen 

Und nahm darmad Und lief binz Eſaſſen 

Die Geftalt bie ab, Da der König da was. 

Die er dort dem Bild gab. Da nahın er aus und las 

Unter andern Dingen An den Saden die Wahrheit, 

Lat eu zu Licht bringen Als man ihm bet gefait. 

Einen albernen Site, Und da er das erfand, 

Der dem Meifter wohnt mit: Da ehrt er zuhand 

Er bet jo gar gevedemt (gebildet) Gen Speyer wieder, 

Und im fein Herz gepedemt (eingeprägt) Und warf das Bild nieder 

AU des Königs Geftalt, Und madıt e8 aber gleid) 

Daß er die Runzeln zahlt Audolfen dem König reich. — 

An dem Antluge, Der Stein ward nu fein Dad. 


regni sui XVII obiit anno domini MCCXCI mense Julio in die 
divisionis apostolorum'). Den Schluß bilden 


') Albert. Argent. Joann. de Mutterstadt. Eysengrein. Simonis. Lehmann. 
Litzel. Es ift noch ein Grabftein von König Rudolph vorhanden, der obige Inſchrift am 
Rande trägt; derfelbe ift jedoch richt von Marmor, fjondern von Sandftein. Auf dem 
Steine ift Rudolphs Geftalt hoch erhaben ausgehauen, wie er auf dem Rüden liegt, im der 
einen Hand das Ezepter, in der linken dem Meichsapfel. Das Gefidht bezeichnet eimen 
magern Greis, auf der Stirne find die Runzeln ſcharf ausgegraben; das Haupt dedt 
die Königsfrone und das Haar hängt ſchlicht über die Ohren herab; die übrige Geſtalt 
ift mit einem faltenreichen talarartigen Gewande befleidet, das ohne Gürtel bis zu dem 
Füßen herabgeht, welche auf einem ruhenden Löwen aufflehen. Auf der Bruft ift ein 
Wappenjhild mit dem Adler darin und auf den beiden Scdultern zwei andere mit 
jpringenden Löwen ausgehauen. Diejer Stein wurde im Jahre 1811 oder 1812 auf 
der Brandftätte des 1689 niedergebrannten Fohanniterhofes in der Wormjer Straße, 
jet Schlegel’ihes Haus, unter Schutt und Nuinen gefunden, und von dem damaligen 
Unterpräfelten Berny dem Herzog Dalberg nad) Herensheim zum Gejchenfe gegeben. Als 
aber im Fahre 1815 J. J. M. M. von Oeſterreich, Rußlaud und Preußen nad) Speyer 
famen, jo bat der Kirchenfabrifrath den Herzog, den Grabftein zurüdgeben zu wollen, was 
diefer auch gerne that, und er wurde auf das Grab Rudolphs im Königschore gelegt. Später 
ließ ihn S. Erzell. der Herr Regierungspräfident v. Stichaner, um ihn, da er ſchon mit 
abgejdjlagenen Händen und über den Hals gebrochen aufgefunden worden, vor weitern 
Berftümmlungen zu ſchützen, in die Antiquitätenhalle bringen. Er wurde durch Bild⸗ 
bauer Kenn reflaurirt und hat jest feine Stelle in der weftlichen dunfeln Niſche der 
Krypta gefunden. Es ließe ſich hier wohl fragen, ob diejer Grabflein das nämliche Dent- 
mal fei, welches urjprünglich auf Rudolph Grab war und von dem Ottofars Reimchronil 
ſpricht. Allein die Frage ift ſchwer zu entjcheiden. Ein ftarter Grund dafür ift es wohl, 
daß es ſich nicht leicht denen läßt, wie man dem König noch in einer andern Kirche, 
als im Dome, wo er begraben liegt, ein Grabmal errichtet, und er fo zwei Leichenfteime 
in derjelben Stadt gehabt hätte. Wozu ein Grabmal in der Kapelle des Johanmiter- 
hofes, wo er nicht begraben liegt? Hiezu kommt nod, daß der Grabftein ganz mıt dem 
genauen Fleiße gearbeitet ift, wie ihn Ottokar beichreibt. Allein dagegen fpricht, daß der 
Grabftein nicht von Marmor ift, wie die Schriftfteller erzählen und es ſich bei einem Königs- 
grabmal jollte denken laſſen; worauf wieder bemerft werden muß, daf die Bejchreiber des 
Grabmals nicht ganz übereinftimmen, aus welhem Stoffe Rudolphs Grabmal beftanden 
habe. Der ältefte Dttofar nennt es einen Merbeiftein. Der zweite, Albertus Argen- 
tinensis, jagt, cuius epitaphium in silice superposito tale est; dann gibt er aber 
den Sterbetag falſch an: calend. Octobris ftatt: mense Julio etc,, wie doch der Stein 
jagt. Der dritte, Joann. de Mutterstadt, der, wie alles beweift, die Grabmale der Kaiier 
gejehen und die Inſchriften von ihnen fopirt hat, jagt: in marmore tale habetur epi- 
taphium, und gibt dieſes ganz jo an, wie e8 der Stein hat. Der vierte, Simonts, der 
fie ebenfalls gejehen hat, jagt auch, es fei ein Marmorfteim gewejen, und gibt die Ju- 
jhrift wie Mutterstadt. Eysengrein aber jagt blo$ imperialibus conditoriis und an 
einer andern Stelle, saro, quod monumentum tegit, inscriptum est, und bat die 
Inſchrift wie die beiden VBorhergehenden, und ebenjo Lehmann. Will man nun an- 
nehmen, Rudolphs Grabmal fei von Sandftein gewejen, und der noch vorhandene Grabftein 
fei der nämliche, der ehemals auf feinem Grabe im Königschore Tag, fo bleibt es immer 
unerflärbar, wie er aus dem Dome in den Fohanniterhof gelommen. 
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Kaijer Adolfvon Nafjau 
und jein Gegner, Kaijer Albredt J. von Deftreid, Rudolphs 
Sohn. Zehn Monate nad) Rudolphs Tode kamen die Fürſten nad) 
Frankfurt, und der Erzbiihof von Mainz, Gerhard von Eppenftein, dem fie 
zum Theil ihr Wahlrecht übertrugen, bezeichnete feinen Better, den durch ritter- 
lien Sinn, Tapferkeit und Körperftärfe gleich ausgezeichneten Adolf, Grafen 
von Nafjau, zum deutſchen König. Adolf nahm die Krone an, jedoch unter 
harten Bedingungen, die er jpäter nicht erfüllen konnte. Da ihn das Glüd 
arım an Land gelafjen, jo hoffte er nad) Rudolphs Beifpiel, durch Geld und 
Waffen die Macht feines Haufes zu erhöhen; er nahm deshalb Hülfsgelder 
von England zu einem Kriege gegen Frankreich, behielt fie aber für ſich 
und faufte damit die Landgrafihaft Thüringen an fein Haus. Dann 
züdtigte er die Stadt Colmar und andre im Eljaffe ob gebrochenem Yand- 
frieden; er verwaltete das Reich mit Kraft und Gerechtigkeit, ohme die 
Kurfürften, wie fie es von ihm gehofft hatten, alfenthalben um Rath zu 
erjuchen. Solches kräftige Benehmen hatten die Kurfürften nicht vermuthet, 
und wie er früher, weil der Mainzer ihm mit den andern die Krone ver- 
handelt, der Pfaffenkönig geheißen, jo ward auch nun der Erzbiichof fein 
erflärter Feind umd ging damit um, ihn des Thrones zu entjegen. Als 
diefer einft jeinen Lohn um die Krone forderfe und von Adolf vertröftet 
wurde, faßte er zornig das Yagdhorn, jo er am Halſe hängen hatte, und 
rief: „Ih kann aus diefem Horn, wenn ich will, bald einen andern König 
blajen!* Er that e8. Während nämlich Adolf um das gefaufte Thüringen 
mit den enterbten Söhnen des Yandgrafen friegte, verband er fich mit 
Rudolphs älteftem Sohne, Albreht dem Deftreiher, und andern Fürften, um 
die Krone auf Albrecht Haupt zu bringen). Legterer fam mit einem 
Heere aus Deſtreich an den Oberrhein, und Adolf, von dem Plane in 
Kenntniß gejegt, zog ihm mit aller Macht entgegen. Da Albredit mit 
jeinem Heere von 24,000 Mann, welches die mit Adolf unzufriedenen 
Eljaffer noch verftärften, niht mit Gewalt am Rheine herab zu jeinen 
Anhängern durchdringen konnte, jo jchlih er nur mit wenigen von Straß 
burg durch die Vogeſen und dur das Gebiet des ihm geneigten Grafen 
von Zweibrüden nad Mainz und ließ fein Hetr auf demjelben Wege nach⸗ 
fommen. Dort hatten fih am Vorabende des Yohannistages 1298 der 


1) „So ward damals zum erften Male der feit Karls des Diden Zeit herrſchend ge- 
wordene Brundiat verlegt, nad welchem ein deuticher König im göttlichen Rechten regierte 
und nur dann, wenn er ſich gegen die Religion und ihre Diener vergangen hatte, und 
zwar anf Beranlafiung des Statthalters Chriſti, abgejegt werden lonnte.“ Schloſſers 
BWeltgeihichte VI. 194. 

Geiſſel, Schriften und Reben. IV. 37 
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Sachſe und Brandenburger mit dem Mainzer verfammelt, zogen im dem 
Dom, riefen das Bolt mit Glodengeläute dahin, wendeten ihr Geficht zum 
Hodaltare, hoben die Hände auf und jchworen bei dem lebendigen Gott, 
daß fie vor ſechs Jahren den Grafen von Nafjau zum Könige gewählt, 
weil fie feinen befjern Mann gekannt, wie er denn im Anfange auch fich 
tüchtig bewiefen und ihren Rath befolgt; daß fie ihn aber jetzt, als einen 
unwürdigen Herrjcher, des Reiches entbinden und dem Herzog Albredht von 
Deftreih, kraft ihres Wahlrechtes, die Krone übertragen. Darauf eilten fie 
vor die Stadt zu den Zelten, wo Albrecht war, breiteten ein foftbares Tuch 
über ein Roß, jegten den Herzog darauf, Huldigten ihn und fangen da® Te 
Deum mit fröhliher Stimme. Deutſchland fpaltete fich jegt umter dem 
beiden Fürften. Die drei Wähler, jo wie der Trierer und Kölner, nebit 
vielen andern Grafen und Herren, hielten zu Wlbreht; der Bayer und 
Pfälzer aber, fowie die Reichsftädte und der Biſchof von Speyer mit vielen 
Grafen blieben ihrem Könige treu, lachten des Eindringlings, jchloffen ihm 
die Thore ihrer Städte und gaben feinem Heere nidht einmal Lebensmittel 
für Geld. Als Adolf hörte, was in Mainz vorgegangen, zog er über 
Germersheim und Speyer den Rhein herab nadı Oppenheim, lag aber dort 
mehrere Tage ftill, um vorerft noch die Gewalthaufen feiner Freunde zu 
erwarten. Da ihm jedody Kunde ward, der Deftreicher hätte die Mauern 
der dem Pfälzer gehörigen Stadt Alzei gebrochen, und daß fich diejem die 
dortigen Bürger mit der Bedingung ergeben, wenn der König nicht inner» 
halb acht Tagen fie befreie, jo war er jeiner Ungeduld nicht länger Meifter 
und eilte mit den Seinen gegen Alzei. In dem Thale zwiichen Göllheim 
und dem Klofter Roſenthal ftieß er auf Albrehts Vorhut und machte Halt. 
Hier fam es am 2. Yuli 1298 zur heißen Feldſchlacht, in der Adolf, nad 
mehrfachen Zeugniffen, von der Hand Albrechts und eines Kriegsgenoſſen 
des Deftreichers, fiel, fein Sohn Rupert gefangen wurde, und des Königs 
tapferſte Streiter entweder erjchlagen wurden, oder im des verhaßten Gegners 
Hand famen?). Die Leiche des gefallenen Königs wollten feine Getreuen 
nad) Speyer ins Königschor beerdigen; allein der Sieger gab es in über- 
müthiger Erbitterung nicht zu und weigerte ihm die königliche Würde noch 
im Tode. Man brachte deshalb die Leiche nad) dem nur eine halbe Stunde 
vom Scladtfelde entfernten Klofter Roſenthal und begrub fie dort ohne 
Gepränge. Erft nad) Albrehts Tode wurde fie wieder erhoben, nad 
Speyer geführt und an demjelben Tage, wie fein Gegner, im Königschore 


1) Siehe von Geiffel, die Schladht am Hafenbühl und das Königskrenz bei Göllheim. 
Eine Hiftoriiche Monographie aus dem Jahre 1835 im III. Bde. d. Wertes S, 332 — 466. 
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eingejenft !). Auf der Wahlftatt errichtete man ein Denkmal, eine vier: 
edige Mauer mit einem eingehauenen Kruzifire und der Inſchrift: Adolphus 
a Nassaw Romanorum rex interficitur ad Gellinheim . . .) und fpäter 
ließ einer feines Geſchlechts auf die linke Seite des Kruzifires die Infchrift 
jegen: Anno Milleno Trecentis bis minus annis in Julio Mense rex 
Adolphus cadit ense*), mit dem Zufage: Renovatum hoc monumentum 
sub Ludorico comite generosissimo a Nassau, A. MDCXI. Ueber 
jeinem Grabe im Münfter zu Speyer aber ward ihm ein marmorner Sar- 
fophag mit der Inſchrift gefegt: Anno Domini MCCXCVIII obiüit Adol- 
phus de Nassawe, rex Romanorum, VI. Non, Julii occisus, anno regni 
sui VIIL®). 
Kaifer Albredt. 

Nach Adolfs Fall umlagerte Albrecht mit den ihn begleitenden Herren 
das feſte Oppenheim, jcheiterte aber an dem Muthe der Beſatzung und z0g 
nah Mainz, Da ihm und andern die Art, wie er zur Krone geflommen, 
nicht tadelfrei ſcheinen mochte, jo legte er auf drei Tage lang den Szepter 
nieder, und die Fürften wählten ihn aufs neue”). Der Papft Bonifaz VIII. 
jedod verwarf ihn, weil er feinen Herrn und König gemorbet, und Deutich- 
land beugte fih nur aus Furt unter die Fauft „des jcielenden Tyrannen.“ 
Albrebt kümmerte fih wenig darum, ſetzte fich die deutſche Krone aufs 
Haupt, 309 das Schwert, trat jo vor die Verjammlung der Fürften und 
fragte laut: „Was jchadet es, daß der Papjt mir jeine Krone verjagt ? 
Ih bin König durd den Willen der Fürften, aljo auch Kaiſer.“ Erft nad) 
vier Jahren billigte der Papſt feine Wahl und nannte ihn feinen geliebten 
Sohn. Mit den Kurfürften, welche ihn erhoben, zerwarf er fi, weil er 
die Reihsgüter, jo ihmen Adolf verjhentt und verpfändet hatte, zurück— 
begehrte und die neuen Zölle abftellte; fie verbanden ſich deshalb und be» 
ihloffen, ihm zu thun, wie jeinem Vorgänger. Albrecht aber fam ihnen 
zuvor, rüdte mit einem fo zahlreichen Heere, wie feines ſeit langen Jahren 

1) Annal Colmariens. Albert. Argent. Chron. Sampetrin. Erford. bei Mencken. 
Annal. Steron. Altah, Histor, Austral, Mart. Poloni continuat. bei Eccard I. und 
Mart. minorita. Chron. Ellwangens,. bei Freher. Chron. Hirs. Huldrich. Mutii 
chron. Lehmann. &imonis und andre. 

2) Das Uebrige ift unleſerlich. 

) Schon Albert, Argentinens. bat fie jo: Anno Milleno trecentis bis minus annis. 
In Julii mense rex Adolphus ruit ense per manus Austrani, Processi et Martiniani 
(d. i. den 2. Juli). 

*) Joann. de Mutterstadt. Eysengrein. Simonis, 

5) Am 27. Juli 1298 ward Albredt auf einem Wahltage zu Frankfurt neu gewählt 


und darauf in Machen gefrönt, fo verbreitet auch in Deutichland ber Unwille gegen den 
fändergierigen Mann war, 


37° 
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gejehen worden, von Bajel den Rhein herab, brannte von Weißenburg an 
durd den Speyergau bis Worms alle Dörfer des Pfälzers nieder, eroberte 
Wifloh und Weinheim, brad) die Veſte Heppenheim und das noch feftere 
Bensheim, und legte fi) dann mit allen jeinen Rittern, Reifigen und 
Buben und feinem ganzen Gezeug vor de8 Mainzers Stadt Bingen, melde 
fih ihm nad) zehn Wochen, als feine Kagen und Krebſe die Mauern nieder: 
gerantıt hatten, ergab und dem König und dem Reiche Gehorfam jchwor. 
Die Speyerer, als welche allweg den Königen mit bejonderer Treue zuge 
than, leifteten ihm hierbei fräftige Hülfe, und er verbriefte ihnen dankbar 
dafür das Weinumgeld ihrer Stadt. Die Kurfürften eilten, Albrechts 
Gnade zu finden, und erhielten fie mit harten Bedingungen. Im Jahre 
1307 fam er nad) Speyer und ließ dajelbft alle Fürften einen allgemeinen 
Landfrieden beihwören; jo daß, was lange nicht gejhehen war, alle Schiffe 
unangehalten den Rhein hinauf und hinab fahren Fonnten. Im folgenden 
Jahre rüftete er gegen Böhmen; aber die Zeit feiner Herrihaft war aus. 
Aldreht war Vater von vielen Kindern!) und ſuchte diejen durch Krieg 
und Heirathen Länder zu verfhaffen; dies brachte ihm jedod den Tod. 
Er war nämlich; Vormund feines Neffen, des Herzogs Johann von Schwaben, 
erzog denjelben an feinem Hofe, weigerte ihm aber, als er volljährig ge 
worden war, fein väterliche8 Erbe unter dem Vorwande, er fei noch zu 
jung, um über Land und Leute zu regieren. Der Herzog faßte darum 
einen tiefen Groll gegen feinen Oheim, und als diejer ihm einft bei einem 
Gaftmahle einen Blumenkranz aufjegte mit den höhnenden Worten: „Better, 
der fteht dir beffer, al@ das Regiment; warn die Zeit fommt, wird dir 
werden, was bir gehört!” da verſchwor er ſich mit feinen Kammerherren 
und feinem Hofmeifter, durch des Königs Mord fi) jein vorenthaltenes 
Erbe zu verjchaffen. Albrecht war in den Yargau gefommen und hoflagerte 
auf dem Stein zu Baden. Mit ihm waren viele Fürften und unter ihnen 
auch der Biſchof Sigibod von Speyer ?). Am Morgen des erften Mai 
1308 forderte Johann jein Erbe wieder, und Albrecht verſprach es, aber 
unbeftimmt?). Am felben Morgen kam Nachricht von der Annäherung der 
Königin, welche in Rheinfelden gewohnt, und man bejchloß, ihr entgegen zu 
reiten. Nah dem Mittagimbiß ritt Albrecht, von feinen Edeln und Dienern 
umgeben, das Thal herab an die Reuß, der Königin entgegen. Die Ber» 
ihmworenen waren bei dem Zuge. Als man an bie Ueberfahrt fam, drängten 


) Seine Gemahlin Elifabeth von Görz-Tyrol gebar ihm 21 Kinder, von denen ihn 
zehn überlebten. 

2) Albredt war diefem Biichofe und feinem Dome fehr gewogen. &.d. Bbs. S. 100, 101. 

3) Na andern Schriftftellern fand die Szene mit dem Blumenkranz am 1, Mai ftatt. 


⸗ 
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fie fich zum König in den Kahn und hielten die andern ab, gleichfalls ein- 
zufteigen, unter dem Borwande, das Fahrzeug trage nicht mehr. Jenſeits 
verlieh der König die Straße und ritt unter den Verſchworenen allein durd 
das Saatfeld; Herzog Yohann hielt das Schiff noch zurüd, damit nicht 
fo fchnell mehrere folgten, und jprengte dann nah. Am Cingange eines 
Sebüjches holte er die Reitenden ein und einer der Berjchworenen jagte: 
„Wie lange wollen wir den Kaiben (Aas) noch reiten laſſen?“ . Plöglich 
ftieß Johann hervor: „Du Hund, ob ich mein Erbland von dir bringen, 
und meine Schmad und Gewalt dir belohnen möge!" Zugleich fiel der 
Kammerherr von Eſchenbach dem König in den Zaum; der Freiherr von 
Palm jpaltete ihm den Kopf. Albrecht betäubt, rief: „Hülfe, Better!" 
aber Yohann entgegnete: „Hier Hülfe!“ durchrannte ihn mit dem Schwerte 
von hinten und brad ihm den Naden. Zugleih jchlug der von Eſchenbach 
ihm durchs Antlig. Der Freiherr von der Wart hielt erftarrt, zog fein 
Schwert. Des Königs Roß lief noch etliche Schritte, dann ftürzte er mit 
einem lauten Schrei ohnmächtig herab. Sofort jhmwang ſich Herzog 
Johann auf das ledige Roß, und er und feine Freunde rannten erjchroden 
davon auf verjchiedenen Wegen. Die Mörder fahen fi) nie mehr wieder?). 
Ein armes Weib hatte die That gejehen und eilte heran, den Gefallenen 
aufzurichten; der König ftarb in ihrem Schoß. Wie indeß das Gefchrei 
über den Mord an den Strom erjholl, wo eben erft das Gefolge des 
Herrn gelandet war, jo machten dieſe eilends fih auf. Sie fanden ihn 
ſprachlos. Der Biihof von Straßburg, des Königs Stanzler, kniete nieder 
über dem Yeichnam, füßte die biutüberronnenen Wangen, [ud ihn auf einen 
Wagen und führte ihn nad Brugk. Bon da brachte man ihn nad Kloſter 
Wettingen und begrub ihn dajelbft in der Stille; denn alle Herren waren 
heimgeeilt. 

9 Der Herzog floh über die Alpen nad Ftalien und foll im Auguftiner-Klofter zu 
Piſa als Mönd geftorben fein. Walter von Eſchenbach floh nah Württemberg, lebte 
dort 35 Jahre lang als Schäfer, gab ſich fterbend zu erkennen und wurde ehrlich begraben, 
feines Stammes Letter. Rudolph von Palm lag eine Zeit lang auf feinen Schlöffern 
verborgen, floh aber dann heimlich nah Baſel und lebte mehrere Jahre in einem Be— 
quinenhaufe, wo er auch ſtarb. Bielleicht ftarb er ſchon auf einem feiner Schlöſſer aus 
Unmut und Gram. Bon des Herzogs Hofmeifter, Ritter von Zegerfeld, hat Niemand 
gehört. Der Freiherr von der Wart war mit ſeinem Knechte Rußling nad Burgund 
entlommen, bort aber erfannt und an des Königs Witwe ausgeliefert worden, die ih, 
obſchon er nicht Hand an den König gelegt hatte, auf den Platz, wo der Morb geſchehen 
war, mit Pierden fchleifen und dort auf eine fo graufame Weife rädern lieh, daß er erft 
nad drei Tagen farb, Albrechts Söhne braden alle Burgen der Berjchworenen und 
wũtheten gegen alles, was darin lebte. Bei 1000 unichuldige Männer, Weiber und Kinder 
wurden zur Blutrache enthauptet. 
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Nach ſechszehn Monaten befahl der Nachfolger im Reiche, Heinrich VIL, 
die Leiche zu erheben und fie nad Speyer in die Kaifergruft zu überbringen. 
Gleichfalls befahl er auch, Adolfs Leihnam aus Klofter Rojenthal in das 
Münfter zu überführen, und fchrieb zu dem Ende einen großen Reichstag 
nad) Speyer aus. Die Fürften und Herren famen zahlreih dahin; Albrechts 
Söhne ritten in großer Mannheit und mit großem Gefolge in Spener 
ein‘), und am 29. Auguft des Jahres 1309 brachte man ihres Vaters 
Leiche zu Schiff den Rhein herab; jene Adolf war jhon am Tage zuver 
über Worms herauf angefommen. Als Albredit3 Sarg gelandet war, ging 
der Kaiſer im feierlihem Zuge mit den drei königlihen Witwen ?), allen 
Fürften, der Geiftlichfeit und allem Volke dem Leichname bis an das Ufer 
des Rheines entgegen und geleitete, die fat in Schmerz vergehende Königin 
Agnes am Arme führend, ihn bis vor das Münfter. Vor dem großen 
Thore des Domes ward der Sarg niedergejeßt, und dann zuerjt die Yeice 
Adolfs, welche in der Vorhalle jtand, aufgehoben und auf den Schultern 
des Kaiſers und der Fürften, unter Glodengeläute und den Todtengebeten, 
zum Königschore getragen und in die Gruft hinabgejenkt, in der Agnes, des 
Rothbarts Tochter, jchon beftattet war. Hierauf famen der Kaijer umd die 
Fürften wieder zum Hauptthore herab, trugen mit gleichem Gepränge den 
Sarg Albrechts hinauf und verfenkten ihn im die Kaifergruft in dem Grabe 
der Beatrir, nur eine Hand breit entfernt von feinem Gegner. So ver 
einigte der Tod friedlich neben einander, was im Xeben bitterer Grell 
getrennt, und Albredit ward hinabgelegt, um an der Seite deffen, den er 
im Leben tödtlich gehaßt, und dem er fogar ein Königsbegräbniß verweigert 
hatte, im Todesſchlafe dem Tage der Auferftehung entgegen zu harren ”). 
Ueber fein Grab ward ein marmornes Denkmal mit der Injchrift geiegt: 
Anno Domini MCCCVII. Kal. Maii Albertus, Romanorum rex, quon- 
dam Rudolphi Romanorum regis filius, occisus, anno sequenti IV. 
Kal. Septemb. hic est sepultus*®). 


1) An einer Tafel wurden 700 ihrer Ritter gezählt. 

2) Imagina, Adolfs, Elifabeth, Albrechtse, und Agnes, des Königs Andreas vor 
Ungarn Witwe; letztere war Albrechts Tochter. 

3) Chron. Sampetrin. Albert. Argent. Chron,. Colmar. Henrici Rebdorf. 
annal. Dttofars Reimchronit bei Pez, script. rer. Austr. tom. III und Schade 
Analyſe. Mart. Polon. continuat. Joann, Vitoduran. Chron. Theod, de Niem. 
Herm. Corner. chron. bei Eccard. Chron, Hirs. Huldrich. Mutii chron. Germ 
Origo ducum Austriac, bei Senckenberg select. iur. et hist. Henric, Stero. Joanz 
Latom. catalog. epp. Mog. Rer. Mog. oh. v. Müllers Schweizergeſchichte IV. 
Schloſſers Weltgeich. VI. 341. Struv.corp. hist.Germ. Litzel. Lehmann und viele ander. 

%) Mutterstadt. Eysengrein, Eccard. II. Simonis. Litzel. S. d. Wertes III. 454— 45%. 
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Außer diefen genannten Kaifern und Kaiferinnen ift noch Adelheid), 
eine Tochter Heinrichs IV. und der Bertha, in dem Dome zu Speyer 
beftattet, jedoch nicht im den Kaiſergräbern, jondern in der Krypta. 
Auch joll König Konrad IH. ?), ferner die Biichöfe von Speyer, Konrad III. 
(+ 1224)°) und Sigibod I. (F 1314)*) im Dome, und zwar in den 
Kaijergräbern, begraben liegen. 

Mit Albreht dem Deftreiher war die Reihe der erlaudhten Perjonen, 
welche in den Königsgräbern zur Ruhe des Grabes gebracht worden, ger 
ichloffen. Im zwei Reihen wurden fie gelegt, mit den Füßen gegen ben 
prächtigen, mit reichen Reliquien angefüllten Kreuzaltar“) gewendet, als 
wollten fie im Tode noch die alltägliche Darbringung des Meßopfers für 
ihr Seelgerette erfchauen, und mit dem Haupte gegen den auf der erjten 
Treppe von Albrecht errichteten St. Unnenaltar‘), auf dem ebenfalls an 
jedem Morgen zwei Priefter die Meſſe für ihre Seelenruhe lajen; und von 


) In dem Berzeichnif von Löbel (fiehe &. 569, Note 4) heißt es: Adelhaidis 
filia Henrici IV. sepulta in crypta cathedralis ecclesiae ante altare s. Aegidii, 
Diejer war der Hauptaltar in ber Krypta und wurde bei der großen Zerftörung des 
Domes im Jahre 1689 zertrümmert. Heinrih IV. fagt felbft in einer Urkunde, worin 
er der Domlirche alle ihre Befigungen, Rechte und Freiheiten beftätigt: „Confirmamus 
igitur... vero Beginstein pro animo filiae nostrae Adelheid, in Spirensi crypta 
sepultae.“ S. NRemling, Urfb. zur Gefchichte der Biſchöſe zu Speyer I. Nr. 72, 

2) Nilolaus Burgmann bezeichnet Speyer als den Begräbnifiort des Königs Konrad III, 
geftorben 1152 zu Bamberg ; allein die Speyeriichen Documente enthalten nichts davon. 
Er it in dem Dome zu Bamberg vor dem Kunigunden-Altar beerdigt. S. Böhmer, 
die Regeften der deutichen Könige und Kaifer von Konrad I. bis Heinrih VII. ©. 121, 

3) Siche d. Bos. S. 73. Er war jeit 1208 Hoflanzler Ottos IV. Remling läßt 
ihn im zweiten Grabe von Süden anfangend in der zweiten Reihe beftattet fein; er folgt 
hierbei der Angabe Eysengreins, welder fagt: „Sepultus in regali Nemetum choro 
sub marmore albo.‘ Daraus ift nur zu folgern, daß dieſer Biihof im Königschore, 
nicht aber in Mitte der Kaifer begraben wurde. 

*) Nady Remling wäre Biichof Sigibod im fechsten Grabe der zweiten Reihe ber 
Kaifergräber neben Kaifer Albrecht, etwa weil er Geheimſchreiber Heinrichs VII. geweien 
fei, begraben worden. Es folgt aber aus den Worten des Joann, de Mutterstadt: 
„Sepultus in choro regum in latere sinistro,‘ und Eysengreins: „Sepelitur in choro 
regum ad laevum, quamquam alii ipsum ad praedicatores tumulatum asseverant“ 
nur, daß diefer Biſchof im Königschore, nicht aber in den Kaifergräbern, rubt; wodurch 
aud die Behauptung Remlings, daß zwei Reihen von je ſechs Gräbern im Königschore 
fih befänden, fällt. Bom Jahre 1039 bis 1719 find im Ganzen 21 Biſchöſe von 
Speyer in ihrer Kathedrale beerdigt worden, darunter befindet ſich auch der Hoflanzler 
König Wilhelms von Holland, der Biſchof Heinrih, Graf von Leiningen (F 1272); er 
wurde indeß trog feiner Hoflanzlerwürde nicht in den Kai corpore 
ecclesiae‘ bei 


s) Eiche ©. 19 Dieiee Sa. LE. ©. 101. 
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der Epifteljeite zur Gvangelienjeite herüber wurden fie meift in der Zeit- 
folge, jo wie der Tod fie aus dem Leben rief, neben einander hinabgefenft '). 
Zu beiden Seiten des Königschores verdeutlihten die Standbilder dem 
hier Vorüberwallenden die erlauchten Männer, jo unter den Sartophagen 
von der Laft der Krone ausruhten, -und der fromme Sprud über ihren 
Häuptern erflehte der Gläubigen Gebet und der allerjeligjten Yungfrau, 
des Domes hoher Herrin, Fürbitte und gnädigen Schug für das alte 
Gotteshaus. Auf zwei Platten in feinem Sandftein Fünftlid gearbeitet, 
halb erhaben aus der vieredigen Platte heraustretend, jah man fie, im 
faiferlichen Ornate, auf dem Haupte die Krone, in der Rechten den Szepter 
und in der Linken die mit dem Kreuze gezierte Weltfugel; und die weite 
fönigliche Dalmatifa flog von der Schulter mit goldgeftidter Verbrämung 
bis zum Knöchel herab. Zu den Häupten der Steinbilder zur linken Hand 
{a8 man: Conrado II, Qui Hanc Deo Sacram Fundavit Aedem Ac 
Sibi Suisque Successoribus Cis Alpes Reliquit Sepulturam Salus; zu 
ihren Füßen aber: Conradus II. Pater. Henricus III. Filius. Henricus 
IV. Nepos. Henricus V. Pronepos. Ueber jenen zur rechten Hand ftanden 
die Worte: D. O. M. Virginem Ac Matrem Supplex Veneror Memi- 
neris Velim Hunc Locum. MXXX; unter ihnen: Philippus Imp. Ru- 
dolphus I. Habsburgi. Adolphus Nassovius. Albertus I. Austriacus 
In Hac Basilica Sepulti?). 


1) Die ganze Einrichtung und Umgebung der faiferlichen Gräber fcheint ſehr einfach 
und prunklos gewejen zu fein. Siehe Taphographia principum Austriac. tom. I. praef. 
pag. 6. Litel 92 erzählt fogar, daß der Sohn des Stifters, Kaifer Heinrich IIL, im 
Umvillen über die Beſchaffenheit der Laijerlichen Grabftätte, Speyer verlaffen habe. Siehe 
©. 20 dieſes Bandes. Judeß bezieht fich der Zorn des Kaiſers auf den Biſchof umd 
Speyer überhaupt. Siehe 1. c. Note 6. Uebrigens mag bie faiferliche Begräbnißftätte, 
welche auch jetzt noch micht jehr geräumig ift, fehr enge geweſen jein, fo lange die Seiten- 
mauern im Königschore noch nicht entfernt waren, fo daß man mur mühſam zu beiden 
Seiten neben den Denkmälern hin auf den mittlern Chor gelangen fonnte. 

2) Die beiden Tafeln, je drei Fuß fünf Zoll hoch und vier Fuß neun Zoll breit, 
tragen je vier Bildniffe von faft drei Fuß Höhe. Zu welcher Zeit, auf weſſen Anordnung 
und Koften diefe Bilder verfertigt und aufgeftellt wurden, ift micht ermittelt; wahricdhein- 
fih rühren fie vom Bifchof Matthias her. Al man im jahre 1737 oder 1740 die 
beiden Seitenmauern des Königschores niederwarf, wurden die Tafeln über den Thüren 
zur Safriftei und zu den Chorthürmen angebracht; jetst befiriden fie fih in Mannshöhe 
vom Boden an den beiden Hauptpfeilern zwifhen dem Königshor und dem mittlern Chor; 
fie find bei der neueften Reftauration des Domes mit brännlicher Farbe übertündt, die 
Iufignien, die Fußbeffeidung und die Berbrämung der Gewänder aber vergoldet worden. 
Eine ziemlid treue Abbildung der Tafeln fiehe im Rhein. Antiquar vom Jahre 1744 
©. 432. Biſchof Matthias hatte im Jahre 1470 zu den Ffaijerlihen Gräbern eine Tafel 
errichten laffen, worin die Lebensumftände der Kaifer und Fürftinnen angegeben waren; 
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Biſchof Yudwig von Helmftätt hatte im Yahre 1503 die Abſicht, die 
Kaifergräber „gejhicdliher" zu machen. Das Domtapitel beſchloß darauf, 
eine Gejandtihaft an den Kaiſer Marimilian zu fenden, damit diejer die 
erforderlihe Bewilligung und die nöthigen Gelder dazu gebe. Die beab- 
fichtigte Verſchönerung der Gräber wurde vom Kaijer günftig aufgenommen ; 
er verſprach, fie fördern zu helfen, den Marmor aus Salzburg zu geben 
und taufend Gulden zu fteuern'). Der Meifter zu Salzburg?) zeigte fich 
aber äuferft fahrläffig; nach mehrjährigen Verhandlungen ?) blieb die An« 
gelegenheit unausgeführt *). 
ihren Inhalt führt Lehmann 738 und Litel 87 an; fie ſelbſt ift micht mehr vorhanden. 
In derfelben ift angeführt, daß die Bruftbilder der beiden Kaiſer Heinrich IV. und V. 
neben der Mutter Gottes in der Borhalle ftanden. Es fehlen alle weitere Nachrichten 
über diefe Bilder, ſowie über die der ſämmtlichen falschen Kaifer und der Kaiferin Agnes, 
welche nad Johann von Mutterftadt aus vergoldeten Erz in der Vorballe des Domes 
aufgeftellt waren. An einer marmorenen Xafel im Königschore las man in golbnen 
Buchſtaben die Berie: 


Inclyta virgo Maria, Et tuo nomini insignivit ; 

Quam sacra nomina tria, Quem secuti sunt Henricus 

Pater atque Filius Secundus, tertius atque quartus, 
Simulque Spiritus sanctus, Philippus quoque primus, 

Sibi praelegerunt, Rudolphus, Adolphus atque Albertus, 
A cunctis mulieribus praetulerunt, Imperatores invictissimi 

Ut salvatorem pareres Regesque gloriosi, 

Et post partum virgo maneres, Qui ecclesiam hanc dotarunt 

Una cum coeli caterva Et pretiose decorarunt, 

Protege atque conserva In qua et eorum corpora 
Ecclesiam hanc Spirensem Gloriose sunt recondita ; 
Magnificam et immensam, | Tu pro eis interoede, 

Quam Conradus olim primus, ' Ut in coelestibus mercede 

Ex duce imperator creatus, Aeterna perfrui mereantur 
Magnifice reparavit | Et ad gaudia coelestia perducantur, 
Et sumptibus immensis ampliavit, | Inibi cum electis regnaturi, 
Illamque stabilivit | Ac sine fine permansuri. 


Lateinische Knüttelverſe aus Mart, Zeiler, itiner. Germ. 220. 

1) Marimilian I. bot dem Kapitel an, „die Königliche Begräbnif mit einem Marmor- 
fein zu erheben und mit zwölf Bildern auf das zirlichft mhalt einer Bifirung (Entwurf) 
machen zu laflen, daran wolt Jr Majeftät 1000 Side. zu fleuern geben und den Marmor 
zu Salzburg beftellen laßen.“ Anfänglih machte das Domkapitel Begenvorftellungen, 
daßß es ihm ſchwer werde, ſolchen Bau zu thun, verſtand ſich jedoch endlich dazu, „die 
Begräbniß nach Ausweis der eingeſchidten Bifirung fertigen zu laßen.“ 

2) Der Name des Meifters ift micht genannt. Er förderte das Werf nicht, trog 
mehrerer Reifen biſchöflicher Abgeordneten nad Salzburg, und es ward im Jahre 1518 
„befunden, daß der Mangel an Kaiferliher Majeftät ſei, daß alfo langſam gearbeitet wirt 
von nit Bezahlung wegen.“ 

3) Die Verhandlungen zogen fic erfolglos bis zum Jahre 1521 hin, 

Es iſt nirgends erſichtlich, daß die fo lange betriebene Berihönerung der Gräber 


8 
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Bei der Einäſcherung der Stadt Speyer in den letzten Tagen des 
Monats Mai 1689 wurden nicht allein die über den Gräbern aufgerichteten 
Denkmäler vernichtet, ſondern auch in das Innere der Kaiſergräber griff 
die frevelnde Hand der Zerſtörer in vergeblicher Sucht nach Schätzen, welche 
fie dort zu finden wähnten). Da fie indeß in den Gräbern, jo viel fie 
deren mit aller Mühe erbrochen hatten, feine lohnende Ausbeute fanden, ie 
ftanden fie von weiterm Nachwühlen ab?). Als nad zehn Jahren der 
Dom aus dem Schutt allmälig wieder erftand, wurden die Saijergräber 
dem Boden gleich gemadht und mit Steinplatten bededt?). Die Stätte 
gerieth jo im DVergefienheit, daß Niemand in Speyer ihre Lage nur zu 
bezeichnen wußte *). 

Beinahe vierzig Jahre blieb die Grabftätte in diefer Verborgenheit, bis 
im Jahre 1739 Neugierde und Forſchung zu Hiftoriihen Zwecken abermals 
ihre Deffnung veranlaßte. Der Hiftoriograph Karls VI., der Faijerliche 
Rath Marquard Herrgott, hatte den Auftrag gehabt, die Grabftätten der 
öftreihiihen Fürften zu erforfchen, foweit nöthig öffnen und die Leichen 
ſelbſt befichtigen zu lafjen). Ein kaiferliher Hoflammer-Rath, F. J. Spengler 
von Löwenfeld ®), erlangte vom Domkapitel die Erlaubnif, die Gräber 


irgendiwie ausgeführt wurde; vielmehr ift anzunehmen, daß nichts von allem geichehen 
fei. Letteres wird auch dadurch unterftütst, daß im dem „Spiegel der Ehren bes Erz 
baufes Defterreih“ von J. J. Fugger nichts von einer folhen Berihönerung durch den 
Kaiſer Marimilian berichtet wird, was ficherlich geichehen wäre, hätte derfelbe an ber 
faiferlichen Begräbnißftätte irgend etwas ausführen laffen. 

1) Siehe S. 392 u. fig. diefes Bandes. . 

2) Nach dem Berichte eines Augenzeugen, des Amtmannes T. Schunk zu Oberömwis- 
beim, haben die Franzoſen die Gräber ruinirt, aber, „fo viel ich zugejehen, nichts dan 
große alte gebein und Köpf gefunden.” Siehe S.37 des Scrifthens: Die Kaifergräber 
im Dom zu Speyer x. Bergl. S. 556 Note 3. 

3) Siehe S. 398 dieſes Bandes. 

4) Als im Jahre 1739 auf Betreiben Karls VI. die Gräber geöffnet werden jollten, 
ſuchte man zuerft Eingang in diefelben von der Krypta her zu gewinnen, bis der Amt- 
mann Schunk (fiehe oben Note 2) den mit der Nachgrabung betrauten Beamten des 
Kapiteld, Geiger, darauf hinwies, daß die sepulchra in medio choro crucis geweſen, 
und einen Aufriß darüber an ihn einfandte, Siehe S. 34 und 35 des Schriftchens: 
Die Kaifergräber u. f. w. 

5) In feiner Taphographia principum Austriac, I. 89. 90 fagt er jelbft: „Ab 
immortalis modo memoriae Carolo VI. imperatore negotium nobis datum, opera 
haud adeo levi, sed diligentia et cura, quoad eius fieri posset, maxima, sepulcra 
Austriacorum principum investigandi: ac quoad liceret opusque fuerit, submotis 
lapidibus in terram eundo funera ipsa inspiciendi.‘ 

6) Am 2. Zuli 1739 hatte er fein Geſuch beim Domkapitel eingereicht und, da er 
ſich ſelbſt nicht lange in Speyer aufhalten fonnte, den Stabtlonfulenten Belilan als 
Leiter der Arbeit vorgeichlagen, worauf das Domkapitel am 20, desjelben Monats 
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Rudolphs und Albrehts öffnen und davon Einfiht nehmen zu dürfen; 
worauf in Gegenwart mehrerer Perjonen !) zwei Tage lang in der Krypta, 
darauf, al8 man hier nichts fand, vor dem Sreuzaltar nad) den Gräbern 
geſucht wurde. Zur linken und rechten Seite diejes Altars wurde im Königs 
chore gegraben, und das Grab Albrehts und der Beatrir gefunden, 
jowie das Philipps entdedt*). Weitere Nachgrabungen unterblieben auf 


guädig refolviren ließ. Siehe die Altenftüde im Anhang zu dem Schrifthen: Die 
Kaifergräber im Dome zu Speyer u, |. w. Bergl. ©. 556 Note 3. 

1) Der Domtlapitular von Zurhein, die Deputirten des Stadtraths, nämlich bie 
Konfulenten Bauer und Pelilan, feitens des Domkapitel der Hofrath Guckert und ber 
Collettor Geiger; dann noch der Meltor Litgel, welcher druden ließ, was er geiehen 
batte. Die Kirchthüren waren geſchloſſen. 

2) Der Bericht Litzels lautet: „Der letzte Habsburger, Kaifer Karl VI., ſchidte an. 
1739 einen Gefandten nad) Speyer, um die Kaifergräber zu unterfuchen, in wie fern 
fie von den Franzoſen im Jahre 1689 verlegt worden oder noch vorhanden feien. Das 
Domfapitel geftattete die Unterſuchung; allein Niemand wußte anzugeben, wo die Gräber 
ſich befänden. Eine Franzöſin La Veau wollte wiffen, daf der Eingang zu ihnen in der Krypta 
fei. Man brach alfo durch die Mauer von Often gegen Weften, fand aber nichts. Am fol- 
genden Tage (29. Juli) grub man vor dem Kreuzaltar, fand aber aud) da feine Gräber, 
Jetzt famen die Arbeiter in den Kömigschor zwiſchen der erften und zweiten Treppe, und 
hoben die Steinplatten zur linken Hand, wenn man die erſte Treppe hinaufgeſtiegen 
if, auf und gruben hinab. Bald fanden fie Gebeine und einen Grabftein von jdwärz- 
lichtem Marmor, 8 Schuh fang und 4 breit, ohne Inſchrift, und ein Stüd davon ge- 
ſchlagen. Bei dem Graben waren mur des Kaiſers Bevollmächtigter, etlihe Domlapitu- 
fare und, durch beiondere Zulaſſung, der Stadtſyndieus Bauer und der Subreftor 
Ligel zugegen ; die Kirchthüren waren verſchloſſen. Da warfen die Arbeiter viele Knochen, 
Schulterblatter, Rippen, Arın- und FZufröhren und einen Kopf heraus. Litel ergriff 
den Kopf, betrachtete ihm und fagte: „Diefen Kopf kenne ich, er gehört dem Kaifer Albrecht, 
und diefen Hieb hat ihm der von Palm gegeben.“ Der Kopf war über dem linfen Auge 
durch die ganze Hirnſchale geipalten, dritthalb Zoll lang. Bei dem Kopf fand man nod 
einen zerbrodenen Degen, die Klinge einen Daumen breit, oben mit @old eingelegt ; 
ferner verfaulte Tannmenbretter von einem Sarg, und eiferne Bänder mit Nägeln, womit 
der Sarg zugeichlagen war, und ein Stüd von einer eifernen Kette, 15 Schuh lang. 
Neben daran zur rechten Hand fand man einen fteinernen Sarg, der nur wenig be- 
ſchadigt war, und im biefem liegt, mad Litzels Angabe, Adolf, deſſen Grab aljo von den 
Franzoſen nicht erbroden wurde. Nach dielen Entdedungen gruben die Arbeiter auf 
der entgegengefegten rechte Seite des Königschores und fließen im einer Tiefe von 
12 Schub auf ein ganz unbeichädigtes Grab, in weldem fie, nachdem fie die Stein- 
platte, weiche darüber lag, abgehoben hatten, einen ganz erhaltenen bleiernen Sarg ent- 
dedten; und in dieſem liegt Philipp von Schwaben. Da der Abend anbrad, janımelte 
man die Gebeine und verwahrte fie über Nacht in der Sabkriſtei, und nachdem, auf 
Beichl des Kardinals Schönborn, das Weitergraben unterjagt worden, legte man am 
folgenden Tage die Gebeine mit dem zerbrodenen Degen in ein Kifihen von Eichenholz 
und verjenfte dieſes in Albrechts Grab mit den gewöhnlichen Leihenzeremonien, legte 
den Marmorftein darüber, ebnete die Erde und fügte die Platten darüber zujammen, wie 
zuvor. Aus der ganzen Erzählung Ligels ergibt ſich alfo, 1. daß alle Gräber unverfehrt 
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den Einſpruch des damaligen Fürftbifhofs, Kardinal Damian Hugo von 
Schönborn'). 

Als Biſchof Auguft von Limburg-Styrum im Yahre 1772 mit der 
Wiederherftellung des feit achtzig Zahren in Trümmern liegenden Domes 
begann, wurde auch die kaiſerliche Begräbnißftätte würdig zu reftauriren 
beichloffen. Das Domfapitel wandte fi an den faiferlihen Hof und ents 
fandte den Domkapitular Grafen von Walderdorff nah Wien, der aud 
anfänglih von der Kaiferin Maria Therefia, ihrem Sohne, dem Kaiſer 
Joſeph II., und den Miniftern die beften Zuſicherungen erhielt. Allein 
bald erhoben fich jeitens des Wiener Hofes Anftände, und nad längern 
Verhandlungen, bei denen man in Wien davon redete, die Leichen der 
beiden Kaifer Rudolph und Albredt in Speyer erheben und nach der öfter: 
reihischen Hauptjtadt überbringen zu laſſen, gejhah auch bei dieſer Reſtaura— 
tion des Domes nichts für die Kaifergräber. 

Nur zu bald kam wieder der Greuel der Verwüftung über die h. Stätte. 
Neun Tage lang, vom 9.—19. Januar 1794 zerftörten die Franzoſen aber- 
mals die Stadt und den Dom und ftörten wiederum die Kaiſer in ihrer 
Ruhe ?). 

Nach diefer Zerftörung diente der Dom mit der kaiſerlichen Grabftätte 
den Franzoſen längere Zeit hindurch bald als Magazin, bald als Hojpital 
oder als Gefängnig für ihre Kriegsgefangenen. Im Anfange dieſes Yahr- 
hunderts jollte er gar auf den Abbruch verkauft werden, als dies noch zu 
guter Stunde abgewendet wurde ?). 

ALS die alte Pfalz mit den Gauen am Rhein im Jahre 1816 an das 
Haus Wittelsbach fam, befahl König Marimilian Yojepy des Domes 


blieben, das Albrechts ausgenommen, welches die Frauzoſen erbroden und beranbt 
haben; 2. daß die Kaifer jo nahe beifammen liegen, daß eine nur vier finger breite 
Steinwand zugleich zu zwei Gräbern bient; 3. daß die Gräber von gehauenen Steinen 
gebildet find, melde Särge von Holz, und diefe wieder andere von Blei umſchließen. 
Jene von Holz mögen wohl alle vermobert fein. 

1) Sein Hofkaplan Dr. Kellermann hatte ihm am 31. Juli, 1. und 2. Auguft über 
die Vorgänge im Dome berichtet, worauf Damian Hugo am 4. Auguft ein fcharfes 
Schreiben an das Domkapitel erließ, welches am 8. desfelben Monats einlenlend erwi⸗ 
derte. Siehe bie Attenftüde in dem S. 556 Note 3 genannten Schrifthen. Unter dem 
Kardinale wurde im Jahre 1737 oder 1740 die beiden Mauern, welche das Königschot 
auf der nördlichen und füdlichen Seite umgaben, abgerifjen, und die Kaiferbilder verſetzt. 
Siehe ©. 584, Note 2. 

2) Siehe S. 475 d. Bd. Die übrigen Speyerer Schriftfteller bemerken indeß aus- 
drüdlich, daß die Kaifergräber damals verjchont geblieben ſeien. 

3, Siehe ausführlid S. 483—490 in diefem Bande. 
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Wiedererbauung. Im Jahre 1820 begann der ausgedehnte Bau und rüdte 
mit raftlojem Eifer vorwärts. Im Jahre 1822 wurde der Gottesdienft 
in dem neuerjtandenen Tempel wieder eröffnet, der in den folgenden Jahren 
an innerer Pracht und Schönheit wuchs, da der König und fein Nachfolger 
Ludwig I. ihre Huld ihm ftetig zumendeten !). Die faiferliche Grabftätte aber 
blieb in ihrer frühern Verborgenheit, bi8 im Jahre 1824 Herzog Wilhelm 
von Nafjau über der Ajche feines Ahnen ein neues Monument errichten 9 
und König Ludwig von Bayern im Jahre 1843 das Grab Rudolphs von 
Habsburg durch ein herrliches Denkmal dieſes Kaiſers, des Vaters einer 
der Ahnfrauen des bayeriſchen Hauſes, auszeichnen lieh’). 

Der neuerftandene Dom ward dur die Fürforge der beiden Könige 
Ludwig und Mar mit dem herrlichiten Bildwerfen gejhmüdt, und die Herr. 
lichkeit des zweiten Tempels größer, al8 die des erſten. Als man darauf 
fih anjcicte, die Hauptjeite des Domes, dem prächtigen Innern ent- 
ſprechend, wieder aufzuführen, machte der Yeiter des Werkes, Baubdireftor 
Dr. Hübſch, den Vorſchlag“), allen im Königschore begrabenen Kaijern und 
Kaiferinnen würdige Grabfteine zu jegen. „Dieje unmittelbar über die 
Gräber zu legenden Grabfteine fönnten darum nur flache Platten entweder 
aus Erz oder Stein jein, weil ftehende oder figende Statuen auf ben 
Gräbern die Ausficht aus dem Schiffe des Gotteshaufes auf den Hochaltar 
jehr bejchränfen würden." Dieje Bemerkung veranlaßte den öftreichiichen 
Sefandten in Karlsruhe, Herrn von Philippsburg, am Hofe zu Wien darauf 
binzuarbeiten, daß vorerft, wie e8 bereit& im Jahre 1739 unternommen 
war, die NKaijergräber genau unterſucht, und die Weberzeugung gewonnen 
werde, wie viele und welche noch unverlegt vorhanden jeien, und an welcher 
Stelle die noch vorhandenen Gebeine der alten Herrſcher Deutihlands ruhen. 
Biihof Nikolaus war gegen die Deffnung der Gräber und zwar aus 
Gründen der Pietät gegen die Nuheftätte der Todten und aus Fürſorge 
für den Gottesdienft und die Inftandhaltung der Kathedrale, welche nicht 
wenig durch bie Vornahme einer folden Arbeit würden beeinträchtigt werben. 
Auch König Yudwig erflärte ſich mit dem Biſchofe einverftanden, „die Todten 
ruben zu laffen.“ °) 

Nach der neueften prachtvollen Reftauration des Domes ift der äußere 


N) Siche S. 492 —504 in dieſem Bande. 

2) Eiche ©. 499 d. Bds. 

2) Siehe ©. 516 d. Bos. Es iſt durd 2. v. Schwanthaler in München gefertigt. 

9 Siche Remling, Nifolaus von Weis II. 274. 

5) Siehe das Fönigliche Handſchreiben bei Remling, Nikolaus von Weis II. 275, 
Note 446. 
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Zuftand der kaiſerlichen Ruheftätte diefer. Am Ende des Langhauſes fteigt 
man auf zehn Stufen, welche faſt die ganze Breite des Schiffes einnehmen, 
empor auf den erhöhten Raum des Königschores. Der St. Annen- oder 
Albredtsaltar, welder vor dem Chore ftand, ift befeitigt; der frühere 
Kreuzaltar vor dem mittlern oder Kreuzchore, zu dem man auf mem 
Stufen gelangt, ift durd den Hauptaltar, der etwas zurücd gegen das 
Innere des mittlern Chores errichtet ift, erjegt. Die beiden Tafeln mit 
den acht Kaiferfiguren find, wie ſchon angegeben’), rechts und links an 
den beiden Hauptpfeilern zwijchen dem Königs- und Hauptchor angebradt; 
die Denfmale der beiden Kaiſer Adolf und Rudolph, jenes zur Linken, 
diefes zur Rechten, ftehen auf dem Königschore, beide mit dem Antlig nad 
Dften gewendet. Der Boden des Königschores ift neu mit Steinplatten 
belegt, und nichts zeigt die Stellen der einzelnen Kaijergräber mehr an. 


Enkomium. 


NOBILISS. AC FLORENTISS. URBIS SPIRAE ENCOMIUM, *) 
QUONDAM REVERENDO MARTINO MUTIO, CATHEDRALIS 
NEMETUM ECCLESIAE VICARIO, IN FELICI AGRIPPINA 
COLONIA, ME AUTORE, DICATUM. 


Si memorantur adhuc Ephesinae sacra Dianae, 
Ac Mausolaei marmora prisca vigent: 
Si celebratur adhuc nostris Babylonia turris, 
Heu populi exitio quam periisse ferunt: 
Ipsa Rhodos celsos si iactat clara colossos, 
Quos quondam salvos iam ferus hostis habet: 
Quis prohibet nostras vel religione vetustas 
Vel sacris plenas nos memorare domos ? 
Nemetum NMoenibus in plano felix Augusta Nemetum 
urbis situs. Imperii iacet urbs, principe digna domus. 
Parsque urbis Rheno cincta est, sanctoque vireto, 
Perque recens pratum valle nitente iacet. 


1) Eiche ©. 584, Note 2, 

2) Diefes Lobgedicht ift vom Kanonikus Eyiengrein und findet ſich in deſſen Speyeret 
Ehronif von 1564, Da id) diefe Chronik erft nad mehrjährigem Nachfragen durch die 
Güte des Herrn Profeffors Dr. Mone in Heidelberg, wofür ih demfelben hiermit meinen 
ergebenften Dank abftatte, erhalten konnte, woraus man jchließen kann, wie jelten fie 
geworden fein muß, und da das Lobgedicht vorzüglich den Dom befingt, fo glaube ich 
dem Lejer feine unangenehme Zugabe zu verihaffen, wenn ich dieſes Enfomium feiner 
Seltenheit, wie feines Inhaltes wegen hier beidruden laſſe. Worte von Geiſſels. 
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Condita Romanis urbs inclita sumptibus, aere, 
Quis poterit laudis non memor esse suae ? 
Singula quid referam ? struxit gens extera muros, 

Gentihus immodieis principiumque dedit. 


Moenia creverunt, urbis pulcherrima moles Spira fluvio- 
Libera facta nimis, mox quoque sceptra feret. = a 

Hanc flumen pulchram rapido agmine perfluit urbe, 
Quae breve de fluvii nomine nomen habet. 

Terra ferax, campus ridens, quem ditat ubique Loci de- 
Überibus vere frugibus omnis ager. scriptio. 


Producunt gravidas fecundaque semina spicas, 
Multaque florigero vergit arista solo. 

Pampinus uberior maturas occulit uvas, ') 
Frugiferis crescunt Massica vina iugis. 


1) Speyer war von jeher dur guten Wein befannt. In der Theilung des farolin- 
giihen Reiches durch den Bertrag von Berdun an. 843 erhielt Lubwig von Deutjchland, 
nebft den Städten Mainz und Worms, noch Speyer wegen bes daſelbſt wachienden Weines, 
an dem es jenfeit des Rheines gebrach. Reginon, chron. ad 842. Sigebert. Gemblac. 
ad. 844, Schloſſers Weltgeihichte IV. Bd. 434. Lehmann 219. Eysengrein 
fagt S. 20: Nobilissimum vinum, quod crescit, continue vectura curruum, et 
aliquando etiam navium abducitur in Helvetiam, Sueviam, Bavariam, Lotharingiam 
et inferiorem Germaniam, quandoque in Angliam. Doch mochte all diejes weniger 
von dem Wein gelten, der in und um Speyer wuchs, ald vom jenem, den die Hügel 
bes naheliegenden Hardtgebirges hervorbradhten. In einer Meinen Abhandlung: „Hiſtoriſche 
Nachricht von dem Speyerer Rulandswein 1758,“ fagt Ligel: „Wo man eine Beichrei- 
bung von Speyer liefet, jo wird gemeiniglich gemeldet, daß ber vortrefflihe Wein, der 
Gänffüßer, in Menge dafelbft wachſe. Dieſes geihah vor Zeiten; heutigen Tages nicht 
mebr, und man fönnte anftatt des Gänßfüßerweins den Rulandswein fegen. (Diefer 
Bein ift unter verfchiedenen Benenmungen befannt: Ruländer, Speyerer, Biloboner 
[vinum bonum]; er ift jett am Rhein und am Nedcar verbreitet. Der wiſſenſchaftliche 
Name ift rother Eläpner, benannt von Ghiavenna in Oberitalien, woher er uriprünglic 
fommt. S. C. Simrod, das malerische und romantifhe Rheinland, 4. Aufl. S. 74.) 
Er hat feinen Namen von einem Epeyerifhen Bürger und Handelsmann, Job. Seger 
Ruland. Diefer kaufte an. 1709 einen in der Borftadt in der Streichergafie liegenden 
Garten. Als unfer Ruland etlihe Fahre den bemeldeten Garten in Befiy gehabt und 
zween Rebftöde, davon einer noch jetzo vorhanden ift, von unlantbarı Namen darinnen 
gefunden: bat er ſich entichloflen, die Trauben beſonders zu leſen, auszuprefien, und den 
Bein in ein Mein Fäßlein zu legen. Er that es auch und legte das Faßlein in den 
Keller des Gartenhaufes. Der folgende Sommer war ehr heiß, Mann und Weib waren 
im Garten und befamen Durft. Sie erinnerten fich ihres Fäßleins, und mwolten eine 
Probe von dem Wein mahen. Der Wein war füß und lieblich, und che fie es ſich ver- 
fahen, war er ihnen im Kopf. Es mag ihnen faft ergangen fein wie dem Noah, da er 
das erftemal jeinen Wein loftete. Des andern Tags hat ſich der Ruland über das heim- 
liche Feuer des Weins verwundert. Er hat ſich deswegen vorgenommen, von diefen beuden 
Stöden noch mehrere zu pflanzen. Bald anfänglich bat er von dem jungen auf den von 
dem Rector Seuffert erfauften Ader auf der Landauer Strafe etliche geieget. Aber ein 
gewiffer Gärtner bat fie ihm aus Neid und Mißgunſt, doch zu feinem eigenen grofien 
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Urbis horti. Culta repraesentant duces pomaria fructus, 
Herbas vivaces, quas legat, uxor habet. 
Pervarias plantas tellus producit opima, 
Humida cum viridi gramine prata patent. 
Ardua prima pyrus, mox ficus, persicus, atque 
Mespilus et morus castaneaeque vigent. 
Hinc praecox cerasus, spinis tum prunus acutis 
Germinat: et tenera comere fronde solet. 
Nunc etiam foliis praemittis Amygdale flores, 
Et fructus multos post coma spissa gerit. 
Nescius aspiciens sacros vel Adonidis hortos 
Diceret aut magni forsitan Alcinoi. 
Templa. Aspicias hic templa deum, vel culmina regum, 
Domus, Tangentesque huius sidera pene domos. 
Una domus claras nunc multas continet aulas. 
Nunc pulchri thalami splendida multa tenent. 
Plateae. Quid numerem nitidas hic et sine sorde plateas, 
Fora. Quid fora? quae nulli displicuisse valent. 
Moenia Non dicam valido quam sit circumdata muro, 
Ad conservandum pacis in urbe decus, 
Condita Cyclopum dextris nisi nomina fieta 
Moenia tum possent dicier artificum, 
Quam bene firmata est muroque et turribus altis, 
Adversus vulgi fortia tela trucis. 
Hanc divina manus, mox hostica moenia cingunt, 
Caeruleisque armat Rhenus amoenus aquis. 
Muri consurgunt, sed cur ego moenia narro ? 
Accreseit virtus, crescit ubique fides. 


Schaden, abgeichnitten und ihm um diefe gute Art zu bringen gefudt. Die Pflantung 
der jungen von den alten behielte doch ihren Fortgang, und es wurde endlich eine Handel- 
fchaft daraus, Jederman wollte davon haben, und Ruland verfaufte das Hundert zu 8 bis 
10 Gulden. Man hat fie in das Gebürge und in andere Landſchaften geholet, und von 
denjelben indefjen viele hundert Fuder Wein gemacht. Die Trauben find braun, und 
die Beere nicht gar zu groß; find aber dünnhäutig und geben viele Brühe.“ Die Ab- 
handlung ſchließt Litel: „dem Höchften jey Preis und Dan, daß er uns zu Speyer in 
die Mheiniiche Lande geietet, in ein Chanaan, da Milh und Honig innen fleuft.“ 
Gegenwärtig wird der Auland in Speyer nicht mehr jo häufig gebaut, indem andere 
Setlinge bes Gebirgs auch zu großem Flor gelommen und einen vortreffliden Wein 
geben. Manche Gärtner in und um die Stadt, fowie der Hügel bis gegen Berghauien 
liefern einen Wein, der mit dem Beſſern des Gebirgs wetteifern fann. In dem origi- 
nellen Liede, das Herr Kreisjchulrath Butenſchön auf die Erzeugniffe des Rheinkreijes an. 
1824 gedichtet, ift dem Speyerer Weine folgende Strophe gewidmet: 

Narrenberg züngelt gern, 

Süß jhmedt beim Freuden-Stern 

Speyerer Gift; 

Auf! ſtoßt die Gläſer an; 

Gott jegne ihn! 
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Hanc non insani fastus, sed candida virtus 
Et movet antiquae relligionis amor, 
Bellica nunc fulgent saxis constructa vetustis 
Altaque fulmineo mocnia circuitu, 
Sollieiti gelida vigiles ubi nocte frequentes 
Excubias pandunt officiumque suum. 
Abdita per turres quae fulminat aenea bombo 
Defendens patriam machina terrifico, 
Praeceps dependet cataracta venire catervas 
Hostiles prohibens non sine dente minax. 
Hic tua vel pingues cupiunt in retia carpi, 
Vel lupus in Rheni gurgite cornigeri: 
Hic anguilla latet longae cognata colubrae, 
Multipedes cancros limpidus amnis habet. 
Duleisonos inter volucrum modulamina cantus 
Per iuga, per valles coneinit albus olor. 
Pondera fulgentis si quis congesta metalli, 
Si contempletur Pygmalionis opes: 
Sidere sub fausto vel moenia condita dicet, 
Vel laetis superis omnibusque bonis. 
Cunctos fortunae sic Jargus rivus inundat, 
Fecundat sic sors mox opulenta domos. 
Templum augustum ingens multis sublime columnis, 
Virginis intactae quod sibi festa colit, 
Urbe situm summa, genitricis regia divae, 
Daedaleas credas hoc fabricasse manus. 
Moleque sublimi testudine nititur alta, 
Credideris summos tecta tenere deos, 
Eminus apparent excelso culmine turres 
Sex numero, tectum plumbea massa fecit. 


Res memoranda quidem, stat porticus addita templo, 


Et legem in foribus factaque regis habet. 


Marmore nunc Pario fulgent, nunc gemma columnae, 


Nunc templum antiquum nobile iactat ebur. 
Celsaque suspensos relevant laquearia lychnos. 
Instabilis tremulas commovet aura faces. 
Martyris hinc Stephani, regum quo busta decora, 
Tum quoque Gregorii corpora sancta tenet. 
Sunt alii divi, quorum nunc corpora servat, 
Quae sibi ne noceant tela inimica cavent. 
Divus Bernardus felici floruit urbe, 
Vita praelustris, relligione, fide. 
In totum mundum faustissima dogmata misit, 
Orbeque nunc toto scripta sacrata vigent, 
Cernite divino panduntur ut omnia nato. 
Fumosoque ardent ligna caduca foco. 
Noctis erat medium, vocat aes, terna incipit ara, 
In templo vigilat femina virque suo. 


Geiſſel, Schriften und Neben. IV. 


Exeubiae 
nocturnase, 
Machinae 

bellicae. 


Stagna. 


Divitlae, 


Templum 
pontißcale, 


Concaritas 
templi sum- 


Tectum. 
Porticus, qua 
inserta sunt 
aureis literis 

pririlegia 
Spiren. Co- 

lumnas, 

Lampades 

flagrantes. 
8. Stephanus 

l. papa. 
8. Uregorius 
Mauror, dux. 
8. Bernardus 
abbas Clare- 

vallensis, 


Deseriptio 
vigiliae nata- 
lis Christi. 
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Spirae Bernardus, cum turris ab aere vocatus, 
Convenit ad templum, certaque sacra facit, 
Rem facit arcano, res est hic digna relatu, 
Visus erat tacita fundere voce preces. 
Suspicit in coelum, tendens ad sidera palmas, 
Mira cano dictis somnia nulla meis. 
Dixit et in solio, vultusque in imagine supplex 
Continet: exaudit diva rogata preces. 
En sancto rutilis resplenduit ignibus antro, 
Credite posteritas, virgo sacrata dei. 
Salve, inquit, multum Bernardo, diva Maria, 
Ac tulit e mediis moenibus illa caput. 
Vidit et obstupuit Bernardus sidera spectans, 
Fatidicis stupuit tota corona sonis. 
D. Hierony- Hieronymus Stridone satus dum regna peragrat, 
mus doctor. Protulit angelicis qui sua verba choris; 
Hic patria profugus sacras holocausta per aras, 
Exul et hic docuit publicus ore fidem. 
Sepultura re- Juin medio regum requiescunt corpora templo, 
gumetimpe- Invida quos nobis mors tulit ante diem. 
— Imperii fulmen Francorum sanguine princeps 
rae. ’ 
Exemptus seclo conditur hic tumulo: 
Conradus II. Caesar Conradus, pietatis magnus amicus, 
Saliquus im- Christiadum in rabiem qui fera tela tulit. 
peratot. Pxtruxit primus magnis hanc sumptibus aedem, 
Hic dedit et sacro plurima dona loco. 
Istius meritis pietatis sacra vigebant, 
Hic studia, et quicquid tota Sophia docet. 
Henricus ır, Caesar et Henricus Francorum nobile culmen, 
imperator. Qui pius et titulo dieitur ab populo: 
Primi Conradi soboles qui Gisela natus, 
Iudicio pollens, consilioque gravis. 
Corpore nunc Spirae requieseit, spiritus arce 
Astrigera gestat coelica sceptra manu. 
Henricus IV. Henricus quartus sed ternus in ordine Caesar, 
Imperator. Cessit cui tremulis pallida vita labris, 
Qui fuit et generis decus immortale paterni, 
Et Martis columen, iustitiaeque decus: 
Pendula marmoreis surgunt quo tecta columnis 
Conditur in Spiris pectus herili viri. 
Henrieus v. Henricus sequitur quintus nunc maximus heros, 
imperator. Imperio quartus, cui favet ipse DEUS. 
Audaci toties qui dextra terruit hostes, 
Qualem magnanimum convenit esse virum. 
Hunc immaturo nostris in funere terris 
Ereptum heroem nobilis urna tenet. 
Si quis seire cupit reliquorum nomina regum 
Advertat vere id me recitante sciet: 
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Immensos reges Albertum, teque Philippum, 
Pulchra vel hoc sacro marmore Spira videt. 

Defuncti opprobrio, crudelia funera passi, 
Clauduntur tumulo corpora functa levi. 

Corpora dant somno, cinis asservatur in urna, 
Mensque polo, terra pulvis et ossa cubant. 

Septimus hinc Spirae terrena relinquit Adolphus, 
Integra defuncti Caesaris ossa vides. 

Austriadumque decus, rex maximus atque Rodolphus, 
Principis Aeneadae nomina clara gerens, 

Concussus somno, pavitans gelidusque per ossa, 
Sub pedibus mortis sidera certa videt. 

Deicit infaustos gladios damnataque pila: 
Caesar humo Spirae conditur ipse levi. 

Sed quid plura feram ? Bertha, Agnes, Gisela mater, 
Imperatrices praemia laudis habent, 

Omnibus imperiis dextramque fidemque locarunt, 
Pro dignis factis iam sacra regna tenent. 

Nune tres reginas Neometum funere raptas 
Luetifico modica contumulavit humo. 

Quam clarent doctis placidisque haee moenia Musis 
Pieriis qua non urbs mage clara bonis. 

Hie sunt doctarum cultores mille sororum, 
Et sunt Castaliis omnia plena sacris, 

Attica Romanae qui iunxit verba loquelae 
Hac petitur longa solus hic usque via, 

Hie qui iura sciunt, numerosa volumina legum. 
Tempora quo digne laurea serta tegant. 

Hic oratores medicique mathemata sacra 
Florent: ac studiis gloria parta manet. 

Caesareum proceres isthinc posuere tribunal, 
Iudicium summae nobilitatis habet. 

Hic sunt doctores linguarum quinque periti, 
Et summum imperii qui tenuere gradum. 

Et quibus ingenio, pietate fideque secundus, 
lustitia nemo, iudicioque fuit. 

Caesarei tractant sinuosa volumina iuris. 
Legibus innocuos ut tueare reos. 

Invida spinosas exercet curia causas, 
Sanctaque dat populis credita iura suis. 

Nullaque poscuntur suscepta munera causae, 
Innocuos solita dexteritate levant. 

Vivat Io Paean, florent pro paupere leges, 
Turaque plus patriae, quam mala lucra placent, 

Hactenus haec cecinit mea carmina blanda Thalia 
In quibus ingenii est non bene cultus ager. 

Si mihi nunc Paean sacratos papderet arcus, 
Verteret in lepidos et mea verba modos. 


Albertus 
Austriacus, 


Rom, rex. 
Philippus 
Babenber- 
gen. Rom. 
rex. 
Adolphus 
Nassovianus 
Rom, rex, 
Rodolphus 
Habspurgius 
Rom. rex. 


Bertha, 
Agnes,ülsela, 
imperatrices. 


Cnetus viro- 
rum dorto- 
rum. 


Doctores 
luris. 


Urstores, 
Mediei. 
Mathematiei. 
Summum Ro- 
mani Imperii 
tribanal. Usa- 
mera, 
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Ad Latiosque lares penetraret sacra Minerva, 
Afferret secum carmina culta mihi: 

Quum non ad patres ventum clarique senatus Senatus urbis 
Concilium, cuius fama decusque viget. — 

Currite iam musae celeres praesentia cursu 
Labuntur facili, carbasa plena volant. 

Nunc opus eloquio cultori, altoque cothurno 
Perfectum et summum tangere velle gradum. 

Assidet hic Brutus victricia sceptra gubernans, 
Assertor patriae quique futura cavet. 

Iudicio Fabius, cui cedit Tullius ore, 
Hinc Marcellus adest relligione Numa. 

Fatales Decios cernes geminosque Catones, 
Attilium Scaevam, Scipiadasque duos. 

Pompeios geminos, Catulum Curiumque videbis, 
Fabritiosque duos, Flaminiumque genus. 

Est gravitas dubiis, studium pietatis et aequi, 
Iudicium, probitas in miserosque fides. 

Iustitia, pietate, fide vitaque probati, 
Consilio pollent, relligione graves. 

O utinam docto possem pallescere ludo 
Versibus egregiis diva Thalia tuis, 

Sacras scatet longe nostris a sedibus unda 
Castalidum, nec nos Aona prata rigant. 

Sed quia nunc tempus Iyra postulat ergo coronam 
Ponite Thespiades, tu quoque, musa, sile, 


Ehronologifche Reihenfolge der Kifhöfe von Speyer von der Gründung 
des Bisthums bis zur Gegenwart '). 


Nr. Namen der Bifchöfe. Regierungszeit. 
SINE TE er ie a ee. 346 
2. DUDEIB 0 614 
D.- "MIDENONUB:. u: = 5. cr den Ze ee 650 
4. Principiuss..6830—-659 
5. Dragobdod.....660—- 700 





1) Die Angaben find Dr. Remlings Geſchichte der Biichöfe zu Speyer entnommen. 

2) In den Alten der Kölner Synode vom 12, Mai 346, deren Aechtheit nad) nenern 
Forichungen mit überzeugenden Gründen erwiefen ift, findet fi Jeſſe als damaliger 
Biſchof von Speyer aufgeführt. 

3) Die Akten der am 10. October 614 in Paris abgehaltenen Synode enthalten die 
Unterfchrift Hulderichs als des Biihofs der Speyerer Diöcefe. Siehe Dr. Remlings 
Neuere Geſchichte der Biichöfe zu Speyer, 567. 


. Atto 

. Sigwin 

. 2uido . 

. David. u 
. Bafinud . . 2 a 
. Fraido. 

. Benedict . 

. BHertin. 

. Gebehard 1. . 

. Gotedant . 

. Einhard I. 

. Bernhard . 

. Amalrih . 

. Reginbald 1.. 

. Gottfried 1. 

. Ottogar . 

. Balderid) . 

. Rupert 

. Walther . 

. Siegfried 1. . 

. Reginger . 

. Reginbald 11. ; VF 
. Sigibodo I. .. r 
. Arnold I. Graf von _ Baltenberg . 

. Konrad Il . : ; 
. Einhard 11. Graf von Kagenellenbogen 
. Heinrih 1. Herr von Scharfenberg . 

. Rüdiger, Patrizier, genannt Hugmann . 
. Bohannes I. Graf im Kraichgaue 

. Gebhard II. Graf von Urach 

. Bruno Graf von Saarbrüden 

. Arnold 11. 

. Siegfried 11. 

. Günther Graf von — 

.Ulrich I. Herr von Dürrmenz 

. Gottfried II. ; 

2. Rapodo Graf von Sobedenburg . 

3. Konrad 11. : 
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Namen der Biihöke 


Negierungszeit. 
701—709 
709—725 
726—743 
743— 760 
761— 1770 
1782—793 
814— 829 
830—845 
847 — 880 
881— 895 
895— 913 
914—922 
923— 943 
944— 950 
950— 4960 
962— 970 
970—956 
986—1004 


. 1004—1031 


1031 


. 1032—1033 
. 1033—1039 
. 1039 —1051 
. 1051—1056 
. 1056—1060 
. 1060 —1067 
. 1067—1072 
. 1073—1090 
. 1090— 1104 
. 1105—1110 
. 1110—1123 
. 1124—1126 
. 1127—1146 
. 1146— 1161 
. 1161—1163 
. 1164—1167 
. 1167—1176 
. 1176— 1178 
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Namen der Biſchöfe. 
44. Ulrich LI. : 
45, Dtto Graf von Senneberg 
46, Konrad III. Herr von Scharfened 
47. Beringer Herr von Entringen . 
48. Konrad IV. Herr von Tanne . 
49, Konrad V. Graf von Cberjtein 
50, Heinrich II. Graf von Leiningen . 
5l, Friedrih Herr von Bolanden 
52. Sigibod Herr von Lichtenberg . 
53, Emido Graf von Yeiningen . 
54. Berthold Graf von Bucheck. 
55. Walram Graf von Beldenz 
56, Gerhard Herr von Ehrenberg . 
57, Lambert Herr von Born et 
58, Adolf Graf von Naffau. . . eh 
59, Nifolaus 1. Bürgersjohn von Wiesbaden 
60, Raban Freiherr von Helmftädt ') . 
61, Adolf Graf von Eppenftein . 
62, Reinhard Freiherr von Helmftädt ) . 
* Siegfried III. Freiherr von Venningen 
64. Johannes L Freiherr von Hoheneck zu Gngenberg . 
65. Matthias Freiherr von Rammung a 
66, Ludwig Freiherr von Helmjtädt 
67, Philipp L Freiherr von Roſenberg i 
68. Georg Pialzgraf bei Rhein und Herzog von Bayern ; 
69, Philipp 11. Freiherr von Flersheim, erjter — 
Propſt von Weißenburg 
70. Rudolph Freiherr zu Franfenftein . 
71, Marquard Freiherr von Hattjtein . 
72, Eberhard Freiherr von Dienheim 


Regierungszeit. 
1178—1157 
1183—1200 
1200—1224 
1224—1232 
1233—1236 
1237—1245 
1245—1272 
1272—-1302 
1302—1314 
1514—1323 
13285—1329 
1329 —1336 
1336— 1363 
1364—1371 
1371—1381 
1381— 1396 
1596— 1438 
1430—1433 
1438—1456 
1456—1459 
1459 — 1464 
1464— 1478 
1478—1504 
1504—1513 
15153—1529 


1529—1552 
1552— 1560 
1560—1581 
1581—1610 


1) Siehe ©. 149, Note 6 und Z. Papft Martin V. verlieh unterm 23, Mai 1430 
dem Biſchof Naban das Erzbisthum Trier und an bdemfelben Tage dem Domtapi- 


tular von Mainz, Adolph Graf von Eppenftein, die Mitra von Speyer. 


Da jedoch das 


Trierer Domkapitel auf fein Wahlrecht nicht verzichtete, fo erfolgten mehrjährige Ber- 
handlungen, während welder Raban mit päpftlicher Genehmigung die Verwaltung des 
Bisthums Speyer fortführte, bis zu dem Zeitpunfte, da, nad) dem inzwiſchen erfolgten 
Ableben des neuernannten Biſchofs im Fahre 1433, Neinhard Freiherrn von Helmftädt 
das Bisthum Speyer am 8. Januar 1438 übertragen ward. Remling, Gefchichte der 


Biichöfe zu Speyer II. 60. 
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Nr. Namen der Bifhöfe. Regierungszeit. 

73. Philipp Chriftoph Freiherr von Sötern . . . . .  1610—1652 
74. Yothar Friedrich Freiherr von Metternih . . » . 1652—1675 
75. Yohann Hugo Freiherr von Orsbed . . . » . . 1675—1711 
76. Heinrih Hartard Freiherr von Rollingen . ». . .„ 1711-1719 
77. Damian Hugo Philipp Graf von Schönborn . . . 1719—1743 
78. Franz Chriftoph Freiherr von Hutten . . . 1743— 1770 


79. Damian Auguft Philipp Karl Graf von Bimburg-Styrum 1770—1797 
80. Philipp Franz en Nepomuf — von Walders⸗ 


dorf'). . . 2... .1797—1810 
81. Matthäus Georg von Chandelle 2202.20... 1818—1826 
82. Johann Martin Man . 2 > 2 2 222... 1826—1835 
83. Beter von Rihar3 > 2 2 2 2 1335- 1836 
84. Yohannes II. von Geil -. » > 2 2 20202. .1836—1842 
85. Nikolaus II. von Weis . . 2 2 2 2 202020... 1842—1869 
86. Konrad VI. . .. 20202020. 1870—1871 
87. Daniel Bonifazius von Hancberg . er a ur 1872 


ad multos annos. 


1) Nachdem in Folge des Friedens von Luneville 1801 das linfe Rheinufer mit der 
Republik Frankreich vereinigt worden war, wurde der größere Theil des jeyigen Bisthums 
Speyer, als zum Donnersberger Departement gehörig, dem Bisthume Mainz zugetbeilt, 
weides vom Jahre 1802—1818 Joſeph Ludwig Colmar als Biſchof regierte. Nach 
dem Aufbören der franzöfiihen Herrihaft in den Rheinlanden kam durch einen unter 
dem 1. April 1816 abgeichloffenen Bertrag zwifchen dem Kaiſer von Oefterreih und dem 
Könige von Bayern das Gebiet der jetsigen Rheinpfalz an die Krone von Bayern, und 
wurde fodann gemäß dem vom b. Stuhle mit dem Könige Marimilian Joſeph I. am 
5. Juni 1817 vereinbarten Konkordate das alte Bistum Speyer, wenn auch nicht mit 
dem frübern Umſange, wieder errichtet und auf den Mheinfreis, den 3. Regierungs- 
bezirl des Königsreiches, cirkumſtribitt. Als erfier Biſchof deflelben ward ernannt am 
16. Februar 1818 Matthäus Georg von Ghandelle, in der Neihenfolge der Biſchöſe der 
einundachtzigfte. Siehe &. 487— 502 und Dr. Remlings Nenere Geſchichte der Biſchöfe 
zu Speyer, 
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